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Italiänifhe Reife 


Auch ich in Arkabien ! 


Goethe, ſammtl. Werke, XIX. 1 


Carlebad bis auf den Srenner. 


Regensburg, den 4. September 1786, 

Früh drei Uhr ſtahl ich mich aus Carlsbad, weil man mich fonft 
nicht fortgelaffen hätte. Die Gefellfhaft, die den achtundzwanzigiten Auguft, 
meinen Geburtstag, auf eine fehr freundliche Weiſe feiern mochte, erwarb 
ſich wohl dadurch ein Recht, mich feftzubalten; allein hier war nicht länger 
zu ſäumen. Ich warf mid, ganz allein, nur einen Mantelfad und Dachs⸗ 
ranzen aufpadend, in eine Poſtchaiſe, und gelangte halb acht Uhr nady Zwoda 
an einem ſchönen, ftillen Nebelmorgen. Die obern Wolfen ftreifig und 
wollig, die untern ſchwer. Mir fohienen das gute Anzeichen. Ich boffte 
nad einem fo fchlimmen Sommer einen guten Herbft zu genießen. Um 
Zwölf in Eger bei heißem Sonnenfchein; unt nun erinnerte ich mich, 
daß diefer Ort dieſelbe Bolbähe habe wie meine Baterftabt, und ich freute 
mich, wieber einmal bei Mareni Himmel ımter dem funfzigften Grade zu 
Mittag zu efien. 

In Baiern ftößt einem fogleich das Stift Waldſaſſen entgegen — 
föftliche Beſitzthümer der geiftlichen Herren, vie früher als andere Dienfchen 
Hug waren. Es liegt in einer Xeller-, um nicht zu fagen Sefieltiefe, in 
einem fchönen Wiefengrunde, ringe von fruchtbaren, fanften Anhöhen 
umgeben.” Auch bat viefes Kofler im Lande weit umber Beflgungen. 
Der Boden ift aufgelöfter Thonfchiefer, Der Quarz, ver ſich in dieſer 
Sebirgsart befindet und fich nicht auflöft noch verwittert, macht das Feld 
Ioder und durchaus fruchtbar. Bis gegen Tirfchenreuth fteigt das Land 
noch. Die Waffer fließen einem entgegen, nach der Eger und Elbe zu. 
Bon Tirfhenreuth an fällt e8 nun ſüdwärts ab, und bie Waſſer laufen 
nach der Donau. Mir giebt es fehr ſchnell einen Begriff von jeber 
Gegend, wenn ich bei dem Heinften Waffer forfche, wohin es läuft, zu 
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welcher Flußregion es gehört. Man findet alsdann, felbft in Gegenden, 
bie man nicht überſehen kann, einen Zufammenhang der Berge und Thäler 
gebanfenweife. Bor gedachtem Ort beginnt vie trefflihe Chauffee von 
Granitſand; es läßt fich keine vollkommenere denken: denn da ber aufge- 
löfte Granit aus Kiefel und Thonerde befteht, fo giebt das zugleich einen 
feſten Grund, und ein fchönes Bindungsmittel, die Straße glatt wie eine 
Zenne zu madhen. Die Gegend, durch die fie geführt ift, fieht vefto 
ſchlechter aus: gleichfalls Granitfand, flachliegend, moorig, unb ber ſchöne 
Weg defto erwünſchter. Da nun zugleih das Land abfällt, fo kömmt 
man fort mit unglaublicher Schnelle, die gegen den Böhmifhen Schneden- 
gang recht abftiht. Beiliegendes Blätthen benennt bie verjchiebenen 
Stationen. Genug, ih war den andern Morgen um zehn Uhr in Regens⸗ 
burg, und hatte alfo diefe vierundzwanzig und eine halbe Meile in neun 
unddreißig Stunden zurüdgelegt. Da es anfing Tag zu werben, befand 
ich mich zwiſchen Schwandorf und -Regenftauf, und 'nım bemerkte ich bie 
Veränderung bes Aderbobens ind Beſſere. Es war nicht mehr Verwitte⸗ 
rung des. Gebirgs, fondern aufgeſchwemmtes, gemiſchtes Erdreich. ‘Den 
Kegenfluß herauf hatte in uralten Zeiten Ebbe. und Yluth aus dem 
Donauthal in alle vie Thäler gewirkt, Die gegenwärtig ihre Waffer dorthin 
ergießen, und fo find dieſe natürlichen Polver entftanden, worauf ber 
Aderbau gegründet ift. Diefe Bemerkung gilt in der Nachbarſchaft aller 
größern und kleinern Flüſſe, -und mit biefem Leitfaben Tann ver Beob⸗ 
achter einen ſchnellen Aufſchluß über jeden der Cultur geeigneten Boden 
erlangen. 

Regensburg liegt gar jchön. Die Gegend mußte eine Stadt her⸗ 
(oden; aud haben ſich die geiftlichen Herren wohlbedacht. Alles Feld um 
die Stabt gehört ihnen; in. der Stadt fieht Kirche gegen Kirche und Stift 
gegen Stift... Die Donau erumert mich an ben alten Main. . Bei Grant. 
furt haben Fluß und Brücke ein beſſeres Anfehen, hier aber nimmt fi 
das gegenüber liegende Stabt am Hof recht artig aus. Ich verfügte mid) 
gleich in das Jeſuitencollegium, wo das jährliche Schaufpiel durch Schüler 
gegeben ward, ſah das Ende der Oper und ben Anfang bes Trauerſpiels. 
Sie machten es nicht Schlimmer als eine angehende Liebhabertruppe, und 
waren recht ſchön, faft zu prächtig gekleidet. Auch dieſe öffentliche Dar⸗ 
ftellung hat wich von der Klugheit der Jeſuiten aufs neue überzeugt. 
Sie verfehmähten nichts, was irgend wirken fonnte, und wußten es mit 
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Liebe und Aufmerffamleit zu behandeln. Hier ift nicht Klugheit, wie man 
fie fih in Abſtracto denkt, es ift eine Freude an der Sache babei, ein 
Mit- und Seldfigenuß, wie er aus dem Gebraude des Lebens entfpringt. 
Wie biefe große geiſtliche Geſellſchaft Orgelbauer, Bilpfchniger und Ber- 
gelber unter ſich hat, fo find gewiß auch einige, bie fi bes Thenters 
mit Kenntniß und Neigung annehmen, und. wie durch gefälligen Prunk 
fi ihre Kirchen auszeichnen, fo bemãchtigen ſich die einſichtigen Männer 
bier der weltlichen Sinnlichleit durch <ein anftändiges Theater. on 

Heute fchreibe ich unter dem neunundvierzigften Grabe. Er läßt ſich 
- gut an. Der Morgen war kühl, und man klagt auch bier über Näffe 
und Käfte des Sommere; aber es entwidelte ſich ein herrlicher gelinber 
Tag. Die milde Luft, die ein großer Fluß mitbringt, ift gam mas 
Eigenes. Das Obft ift nicht fonderlih: gute. Birnen habe ich gefpeif't; 
aber ich fehne mid nad Trauben und Feigen. 

Der Icfuiten Thun und Weſen bält meine Betrachtungen feft. 
Kirchen, Thärme, Gebäude haben etwas Großes und Vollſtändiges in 
der Anlage, das allen Menſchen insgeheim Ehrfurdt einflöpt. Als De 
corstion ift nun Gold, Silber, Metall, geichliffene Steine in folder 
Pracht und Reichthum gehäuft, der vie Bettler aller Stänbe Blenden maß. 
Hie und da fehlt es auch nicht an etwas Abgeſchmacktem, damit bie 
Menfchheit verfühnt und angefogen werde. Es iſt dieſes Überhaupt ber 
Genins des latholiſchen äußern Gottesbienftes; noch nie habe ich es aber 
mit fo viel Verſtand, Geihid und Confequenz ausgeführt gejeben- als 
bei den Yefuiten. Alles trifft darin überein, baß ſie nicht wie andere 
Ordensgeiftliche eine alte abgeftumpfte Andacht fortſetzten, ſondern fie, 
bem Geiſt der Zeit zu Liebe,. durch Prunk und Pracht wieder aufſtutzten. 

Ein fonberbar Geſtein wird bier zu Werkflüden verarbeitet, ben 
Scheine nach eine Art Tobtliegendes, das jedoch für älter, für urſprüng⸗ 
lich, je für porphyrartig gehalten werben muß. Es iſt grünlich, mit 
Quarz gemiſcht, löcherig, und es finden ſich große Flecken des fefteften 
Jaſpis darin, in welchen ſich wieder kleine runde Flecken von Breccienart 
zeigen. Ein Stück war gar zu inſtructiv und appetitlich, der Stein aber 
zu feſt, und ich habe geſchworen, mich auf nf Reife nicht mit Steinen 
zu jhleppen. 
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Minden, den 6. September 1786, 

Den fünften September halb ein Uhr Mittags reif'te ich von Regens⸗ 
burg ab. Bei Abach ift eine fhöne Gegend, wo bie Donau fih an 
Kalkfelſen bricht, bis gegen Sual hin. Es ift der Kalk wie der bei Ofteroba 
am Harz, dicht, aber im ganzen löcherig. Um ſechs Uhr Morgens war 
ich in München, nnd nachdem ich mich zmölf Stunden ufmgefehen, will 
ich nur weniges bemerfen. In der Bilvergalerie fand ich mich nicht ein⸗ 
heimiſch; ich muß meine Augen erft wiever an Gemälde gewöhnen. Es 
find treffliche Saden. Die Skizzen von Rubens, von ver Luxemburger 
Galerie, haben mir große Freude gemacht. 

Hier ſteht auch Das vornehme Spielwert, die Trajanifhe Säule in 
Model, ver Grund Lapis Lazuli, die Figuren vergolvet. Es ift immer 
ein Schön Stüd Arbeit, und man betrachtet es gern. 

Im Antikenſaale konnte ich recht bemerken, daß meine Augen anf 
biefe Gegenftände nicht gelibt find; bewegen wollte ich nicht verweilen 
und Zeit verberben. Bieles fprach mich gar nit an, ohne daß ich 
fagen Lönnte warum. Ein Druſus erregte meine Aufmerkſamlkeit, zwei 
Antonine gefielen mir, und fo noch einiges. Im ganzen flehen die Sachen 
auch nicht glücklich, ob man gleich mit ihren hat aufpugen wollen, und 
ver Saal, oder viehmehr das Gewölbe, ein gutes Anfeher hätte, wenn es 
nur veinlicher und befier mterhalten wäre Im Naturaliencabinet fand 
ich ſchͤne Sachen aus Tgrol, die ich in Meinen Mufterftüden ſchon kenne, 
ja bejige. 

Es begegnete mir eine Frau mit Feigen, welche als bie erften vor- 
teefflich fchmedten. Aber dad Obft überhaupt ift doch für den achtund⸗ 
wierzigften Grad. nicht befonders gut. Man Magt bier durchaus über 
Kälte und Näſſe. Ein Nebel, ver fir einen Regen gelten konnte, empfing 
mich bente früh vor München. Den ganzen Tag blies ver Wind ſehr 
kalt vom Tyroler Gebirg. Aldi vom Thurm dahin fah, fand ich es 
bebedt, und den ganzen Himmel überzogen. Nun feheint die Sonne im 
Untergeben noch an ben alten Thuym;, der mir vor dem Fenſter ſteht. 
Berzeihimg, daß ich fo fehr auf Wind und Wetter Acht habe: der Reiſende 
zu Lande, faft fo fehr als der Schiffer, hängt von beiden ab, und es 
wäre ein Sammer, wenn mein Herbſt in fremben Landen fo wenig be 
günftigt ſeyn follte al8 der Sommer zu Haufe. 

"Nun fol e8 gerade-auf Innsbrud. Was laſſe ich nicht alles’ rechte 
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mb links liegen, um ben eimen Gedanken awprfuhren, der faſt zu alt 
in meiner Seele geworben iſtt 


— — — h— 


Mittenwald, den 7. September 1786. Abends. 

Es fcheint, mein Schutzgeiſt jagt Amen zu meinem Credo, und ich 
danke ihm, ver mich an einem fo fchönen Tage hierher geführt hat. Der 
letzte Boftillon fagte mit vergnüglichem Ausruf, es jey ber erfte im ganzen 
Sommer. Ich nähre meinen ftillen Aberglauben, daß es fo fortgehen 
fol, doch müffen mir die Freunde verzeihen, wenn wieber von Luft und 
Wolfen die Rede if. 

Als ich um fünf Uhr von München wegfuhr, hatte fi) der Himmel 
aufgeklärt. Au ven Tyroler Bergen ftanden die Wollen in ungeheuern 
Maſſen fell. Die Streifen ver untern Regionen bewegten ſich auch 
wicht. Der Weg geht auf den Höhen, wo man unten die far fliehen 
fieht, über zufommengefhwenmte Kieshügel hin. Hier wire und bie 
Arbeit der Strömungen des nralten Meeres faßlich. In manchem Granit: 
geihiebe fand ich Geſchwiſter und Verwandte meiner Cabinetöftäde, bie 
ich Kunebeln verdanke. 

Die Nebel: nes Flufſes und der Wieſen wehrten ſich eine Beike, 
endlich wurben andy viefe aufgezehrt. Zwiſchen gedachten Kieshägeln, bie 
man fi) mehrere Stunden weit und breit denken muß, das ſchoͤnſte 
fruchtbarſte Erpreich, wie im Thale des Regenfluffes. Nun muß man 
wieder an bie Mar, tur ficht einen Durchſchnitt und Abhang ber Kies⸗ 
hügel, wohl hundert und funfzig Fuß hoch. Ich gelangte nach Wolfe 
rathshauſen, und erreichte den achtunbvierzigften Grab. Die Sonne 
brannte heftig: niemand - traut dem ſchönen Wetter, man fchreit. über bas 
Böfe des vergehenven Jahres, man jammert, daß der große Gott gar 
feine Anftalt machen will 

Nun ging mir eine nene Welt auf: id; näherte mic ben Gebirgen, 
bie ſich nach und nach entwidelten. 

Benebictbeuern liegt fortig und überrafcht beim erflen aubli. Fu 
einer fruchtbaren Fläche ein lang» und breites weißes Gebäube und ein 
breiter, hoher Felsriiden dahinter. - Nun geht es hinauf zum Sochelfee; 
no) Höher ins Gebirge zum Walchenſee. Hier begrüßte ich bie erſten 
befchneiten Gipfel, und auf meine Berwunderung, ſchon jo nahe bei ben 
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Schneebergen zu ſeyn, vernahm ich, daß es geftern in dieſer Gegend 
gebonnert, gebligt und auf ben Bergen gefchneit habe. Aus diefen Me⸗ 
teoven wollte man Hoffnung zu befferm Wetter fchöpfen, und aus bem 
erften Schnee eine Ummanblung der Wtmofphäre vermuthen. Die Fels- 
Hippen, bie mich umgeben, find, alle Kalk, von dem älteften, ber noch 
feine Verfteinerungen enthält. Diefe Kallgebirge gehen in ungeheuern 
ununterbrochenen Reiben von Dalmatien bis an den St. Sottbarb und 
weiter fort... Hacquet bat einen großen Theil der Kette bereift. Sie 
lehnen fih an das quarz⸗ und thonreiche Urgebirge 

Nach Walchenſee gelangte ih um halb Fünf. Etwa eine Stunde 
von dem Orte begegnete mir ein artiges Abentheuer. Ein Harfner- mit 
feiner Tochter, einem Mädchen von eilf Yahren, ging vor mir her, und 
bat mich, das Kind einzunehmen. Er trug das Inſtrument weiter; ich 
ließ fie zu mir ſitzen, und fie ftellte mir eine große neue Schachtel forg- 
fältig zu ihren Füßen. Ein artiges ausgebildetes Geſchöpf, in der Welt 
ſchon ziemlih bewandert. Nah Maria Einfieveln war fie mit ihrer 
Mutter zu Fuß gewallfahrtet, und beide wollten eben bie größere Reife 
nah St. Sage von Compoſtell antreten, als die Mutter mit Tode ab» 
ging und ihr Gelübbe nicht erfüllen follte. Man könne in ber Verehrung 
der Mutter Gottes nie zu viel thun, meinte fi. Nach einem großen 
Brande habe fie felbft geſehen eim ganzes Hans niebergebrannt bis auf 
bie unterſten Mauern, und über der Thüre, hinter einem. Glaſe, das 
Muttergottesbild, Glas und Bild umverfehrt, welches denn doch . ein 
augehfcheinliches Wunder fey. AU ihre Reiſen habe fie zu Fuße gemacht, 
zulegt in Münden ver dem Kurfürften gefpielt, und fich überhaupt vor 
einundzwanzig fürftlichen Perſonen hören laffen. Sie unterhielt mich recht 
gut. Hübfche große. braune Augen, eine eigenfinnige Stirn, die ſich 
manchmal ein wenig: hinaufwärts faltete. Wenn fie fprach, war fie ange: 
nehm und natürlich, befonders wenn fie kindiſch laut lachte; hingegen 
wenn fie ſchwieg, fchien fie etwas beveuten zu wollen, und machte mit 
der Oberlippe eine fatale Miene. Ich ſprach ſehr viel mit ihr durch; fie 
war überall zu Haufe und merkte gut auf bie Gegenſtände. So fragte 
fie mich einmal, was das für ein Baum ſey? Es war ein ſchöner großer 
Ahorn, ber erfle, der mir auf der ganzen Reife zu Geſichte lam. Den 
hatte fie Doch gleich bemerkt, und freute. fih, da mehrere nad) und nad 
erfchienen, daß fie auch dieſen Baum umterfcheiden könne. Ste gehe, 
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fagte fie, nach Boken auf die Meſſe, wo ich doch⸗ wahrſcheinlich auch 
hinzöge. Werm fie mich bort anträfe, müſſe ich ihr einen Jahrmarkt 
faufen, welches. ich ihr denn auch verſprach. Dort wolle fie auch idı2 . 
nene Haube auffegen, vie fie fi in Muͤnchen von ihrem Verdienſt babe 
machen laſſen; fie wolle mir folche im voraus zeigen. Nun eröffnete fie 
die Schachtel, und ich mußte mich des reichgeftichten und wohlbebänberten 
Kopfſchmuckes mit ihr erfreuen. 

Ueber eine andere frohe Ausficht vergnügten -wir und gleichfalls 
zuſammen. Sie verſicherte nämlich, daß es gut Wetter gebe: fie trügen 
ihren Barometer mit ſich, und das ſey die Harfe; wenn ſich der Discant 
hinaufftimme, fo gebe es gutes Wetter, und das habe er. heute gethan. 
Ich ergriff dad Omen, und wir ſchieden im beſten Dumas in ı ber Hoff» 
zug eines baldigen Wiederſehene. 


Auf dem Bremer, ben 8. September 1786. Ahenbe, 

Hier gekommen, gleihfam gezwungen, envlih an einen Rauhepunlt, 
an einen ftillen Ort, wie ich ihr mir-nne hätte wünſchen können. Es 
war ein Tag, den man Yahre land in ber Erinnerung genießen kann. 
Um ſechs Uhr verlieh -ich Mittenwald; ven klaren Himmel reinigte ein 
ſcharfer Wind vollfommen. Es war eine Kälte, wie fie nur im Februar 
erlaubt if. Run aber, bei dem Glanze der aufgehenden Sonne, vie 
bunleln, mit Fichten bewachſenen Vordergründe, die grauen Kallfelſen 
dazwiſchen, und dahinter die befchneiten höchſten Gipfel‘ auf einem tiefen 
Himmelsblau, das waren köſtliche, ewig abwechſelnde Bilder. 

Bei Scharnitz kommt man ins Tyrol. Die Gränze iſt mit einein 
Walle geſchloſſen, der das Thal verriegelt und ſich an vie Berge anſchließt. 
Es ſieht gut aus: an der einen Seite iſt der Felſen befeſtigt, un ber 
andern fteigt er fenkvecht in bie Höhe. Bon Seefeld wirb ber Weg 
immer intereffanter, und wenn er bisher, feit Venebictbeuern herauf, 
von Höhe zu Höhe flieg, und alle Wafler die Region der Iſar fuchten, 
fo blidt man nun äber einen Rüden in das Inuthal, und Inzingen 
liegt vor und. Die Some war hoch und heiß; ich mußte meing Kleivung 
erleichtern, bie ich bei ber veränderlichen Atmoſphaͤre des Tags oft 
wechſele. 

Bei Zirl fährt man ins Suuthal herab. Die Lage iſt unbeſchreiblich 
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ſchön, und der hohe Sonnenduft machte ſie ganz herrlich. Der Poſtillon 
eilte mehr, als ich wünſchte: er hatte noch keine Meſſe gehört, und wollte 
fie in Iunsbrud — es war eben Marientag — um deſto andächtiger zu 
fih nehmen. Nun raflelte e8 immer an dem Inn binab, an ber 
Martinswand vorbei, einer fleil abgehenden, ungeheuern Kalkwand. Zu 
dem Plate, wohin Kaifer Marimiltan fich verftiegen haben foll, getraute 
ich mir wohl ohne Engel bin und ber zu kommen, ob «8 gleich immer 
. ein frevelbaftes Unternehmen wäre, 

Sunsbrud Liegt herrlich In einem breiten, reichen Thale, zwilchen 
hoben Felſen und Gebirgen. Erſt wollte. ich ba bleiben, aber es ließ 
mir feine Ruhe. Kurze Zeit ergeite ich mich an dem Sohne des Wirths, 
einem leibhaftigen Söller. So begegnen mir nad) und nad meine Men: 
fen. Das Feſt Mariä Geburt zu feiern, ift alles geputzt. Gefund 
und wohlthätig zu Schaaren, wallfahrten fie nach Wilten, einem Andachts⸗ 
orte, eine Biertelftunde von ver Stadt gegen das Gebirg zu. Um zwei 
Ubr, als mein rollender Wagen das muntere bunte Gedränge theilte, 
war alles in frobem Zug und Gang. 

Bon Innsbruck herauf wird es immer fchöner; da hilft fein Bes 
fchreiben. Auf ven gebahnteften Wegen fteigt man eine Schlucht herauf, 
die das Waffer nach dem Inn zufendet, eine Schlucht, die deu Augen 
unzählige Abwechslungen bietet. Wenn ber Weg nahe am fchrofiften 
Felſen hergeht, ja in ihn bineingehauen ift, fo erblidt man die Seite 
gegenüber fanft abhängig, fo daß noch faun ber fchönfte Feldbau darauf 
geübt werben. Es Liegen Dörfer, Häufer, Hänschen, Hütten, alles weiß 
angeftrichen, zwiſchen Feldern und Heden auf der abhängenven hohen und 
breiten Fläche. Bald verändert fih das Ganze: das Benutzbare wird zur 
Wiefe, bis fih audy das in einen fteilen Abhang verliert. 

Zu meiner Welterfhaffung babe ich manches erobert, doch nich ganz 
Neues und Unerwartetes. Auch babe ich viel geträumt von dem Mobell, 
wovon ich fo lange rebe, woran ich fo gern anſchaulich maden möchte, 
was in meinem mern berumzieht, und was ich nicht jedem | in ber Natur 
vor Augen ftellen kann. 

Nun wurde es dunkler und pur: das Einzelne verlor fi, bie 
Maſſen wurden immer größer und berrlier; endlich, da fi alles nun 
wie ein tiefes geheimes Bild vor mir bewegte, fah ich auf einmal. wieber 
vie hoben Schneegipfel, vom Mond beleuchtet, "und nun erwarte ich, daß 
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ver Morgen: viefe Felekluft erhelle, im der ich auf ber Granzſcheide des 
Südens und Nordens eingeflenmt bin. 

Ich füge noch einige ‚Bemerkungen binzn aber die Witterung, 
mir vielleicht eben deßwegen ſo günſtig iſt, weil ich ihr ſo viele * 
trachtungen widme. Auf dem flachen Lande empfängt man gutes und 
böfes Wetter, wenn es ſchon fertig geworden; im Gebirge iſt man gegen⸗ 
wärtig, wenn es entſteht. Dieſes ft mir nun jo aft begegnet, wenn ich 
auf Reiſen, Spagiergängen, anf der Jagd, Tag- und Nächte lang in ben 
Bergmwälvern, zwiſchen Klippen verweilte, ımb da ift mir eine Grille auf 
geftiegen, vie ich auch für. nicht? anders geben will, bie ich aber. nicht los 
werben Fan, wie man denn eben bie @rillen am wenigften los wird. 
Ich ſehe fie Überall, als. went es eine Wahrheit wäre; und fo will.ih 
fie denn auch ausſprechen, da ich ohnehin Die Nechficht meiner Freunde 
fo oft zu prüfen im Falle bin. , 

Betrachten wir bie Gebirge näher ober feuer, und ſehen hre Gipfel 
bald im Sonnenfcheine glänzen, bald vom Nebel umzogen, von flürmenden- 
Wolfen umfanft, von Megenftrichen gepeitſcht, mit Schnee bebedt, ſo 
fchreiben wir das alles der Atmoſphäre zu, da wir mit Augen ihre Be 
wegungen und. Veränderungen gar wohl fehen und faſſen. Die Gebirge 
hingegen liegen vor unferm äußern Sinn in ihrer herfömmlichen Geftalt 
unbeweglih da. Wir halten fie für tobt, weil fie erflarrt find, wir 
glauben fie unthätig, weil fie ußen. Ich aber kun mich ſchon ſeit längerer 
Zeit nicht entbrechen, einer innern, ftilen, geheimen Wirkung berjelben 
bie, Beränberungen, bie fi) in ber Atmofphäre zeigen, zum großen Theile 
zuzufchreiben. ‘ Ich glaube nämlih, daß die Maſſe der Erbe überhaupt, 
und folglich auch beſonders ihre hervorragenden Orwäbfeften, nicht eine 
beflänbige, immer gleiche "Anziehungskraft - ausüben, ſondern daß biefe 
Anziehungskraft ſich in einem gewiſſen Pulſiren äußert, fo daß fie ſich 
durch imere nothiwenbige, vielleiht auch äußere zufällige Urfachen bald 
vermehrt, bald vermindert. Mögen alle andern Verſuche, dieſe Dfcillation 
-barzuftellen, zu befchränft und roh ſeyn, bie Atmoſphäre ift zart und weit 
genug, um uns von jenen ftilleg Wirkmgen zu unterrichten. Berminbert 
ſich jene Anziehungsfraft im geringften, alſobald deutet und. bie verringerte 
Schwere, die verminderte Elaſticität der Luft dieſe Wirkung an. Die 
Annoiphäre kann vie Seuchtigkeit, die in ihr chemifch und mechaniſch ver- 
theilt wer, nicht mehr tingen: Wolken fenken ſich, Regen flürzen nieber, 
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und Regenſtrome ziehen nach dem Lande zu. Vermehrt aber das Gebirg 
feine Schwerkaft, fo wird. alſobald die Glaftieität Der Luft” wieder her- 
geftelt, und es entfpringen zwei wichtige Phänomene. Einmal verfammeln 
die Berge ungeheure Wolfenmaflen um fih ber, halten fie feit und flarr, 
“wie zweite. Gipfel über. fih, bis fie, durch imern Kampf elektriſcher 
Kräfte beſtimmt, als Gewitter, Nebel und Regen nievergehen; ſodann 
wirkt auf ben Ueberreft bie efaftifche Luft, welche nun wieber mehr Wafler 
zu faſſen, aufzulöfen und zu verarbeiten fähig if. Ich ſah das Aufzehren 
einer folchen Wolle ganz deutlich; fie hing um ven fteilften Gipfel, das 
Abendroth beichien fie; langfam, langſam fonverten ihre Enden ſich ab; 
einige Flocken wurden weggezogen und in bie Höhe gehoben; biefe ver⸗ 
ſchwanden, und ſo verſchwand die ganze Maſſe nach und nach, und ward 
vor meinen Augen. wie .ein Moden von einer unſichtbaren Dann ganz 
- eigentlich abgejponnen. 

Wenn die Freunde. über den ambulanten Wetterbeobachter und deſſen 
ſeltſame Theorien gelächelt haben, ſo gebe ich ihnen vielleicht durch einige 
andere Betrachtungen Gelegenheit zum Lachen: denn ich muß geſtehen, 
da meine Reiſe eigentlich eine Flucht war vor allen ben Unbilden, bie ich 
unter dem einunbfunfzigften Grabe erlitten, daß id) Hoffnung hatte, unter 
dem achtundvierzigſten ein wahres Goſen zu betreten. Allein ich fand 
mish getäufcht, mie ich früher hätte wiſſen follen: denn nicht die Polhöhe 
allein macht Klıma und Witterung, fonvdern die Bergreihen, befonbers 
jene, bie von Morgen nach Abend die Länder durchſchneiden; in biefen 
ereiguen fi immer große Deränderungen, und nordwärts liegende Länder 
haben am meiften- varunter zu leiden. So ſcheint auch die Witterung 
für den ganzen Norben biefen Sommer über burch die große Alpenkette, 
auf ver ich dieſes fjchreibe, beftimmt worben zu ſeyn. Bier hat es die 
legten Monate ber immer geregnet, und Südweſt und Südoſt haben ben 
Regen durchaus norbwärtd geführt. Ja alien folleu fie ſchön Wetter, 
ja zu troden gehabt haben. 

Nun von- dem abhängigen, durch alima, Berghöhe,. Teuchtigleit auf 
das mannichfaltigfte bebingten Pflanzenreich einige Worte. Auch hierin 
habe ich feine fonderliche- Veränderung, doch Gewinn gefunven. Aepfel 
und Birnen hängen ſchon häufig vor Iunsbrud in dem Thale, Pfirſchen 
und Trauben Hingegen bringen fie aus Welſchland, ober’ vielmehr aus 
bem mitfägigen Tyrol. Um Iunsbrud baum fie viel Türkifch- und 
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Heibelorn, das fie Blende nennen. Den Brenner herauf ſah ich die erften 
Lärdenbäume, bei Schemberg den erften Birbel. Ob wohl das barfner⸗ 
mäbdchen bier auch ‚nachgefragt: hätte ? 

Die Pflanzen betreffend, fühle ich nod; fehr meine Schlerſchaft. 
Dis Munchen glaubte ich wirklich nur die gewöhnlichen zu ſehen. Freilich 
war meine eilige Tag⸗ und Nachtfahrt ſolchen feinern Beobachtungen nicht 
guuſtig. Nun habe ich zwar meinen Linnd bei mir und feine Terminologie 
wohl eingeprägt; wo ſoll aber Zeit und Ruhe zum Anakyfiren herkommen, 
Das ohnehin, wenn ich mic recht kenne, meine Stärke niemals werben 
lann? Daher fchärfe ich mein Auge aufs Allgemeine, und als ich om 
Walchenſee vie erfte Gentiana fah, fiel mir anf, daß ih auch biöher 
zuerft am Waſſer die neuen Pflanzen fand. 

Was mid, noch aufmerkfamer machte, war ber Einfluß, ben bie Be 
Birgehöhe auf Die Pflanzen zu haben fihien. Nicht nur neue Pflanzen fand 
ih da, fondern Wachsthum ber alten: verändert; wenn in ber tiefern 
Gegend Zweige und Stängel flärker und-maftiger waren, bie Augen näher 
an einander flanden, und bie Blätter breit waren, jo wurden höher ind 
Gebirg hinauf Zweige und Stängel zarter, die Augen rüdten aus einander, 
fo. daß von Knoten zu Kupten ein. größerer Zwiſchenraum . Statt fand, 
und bie Blätter fih lanzenförmiger bildeten. Ich bemerkte vieß bei einer 
Weide und einer Gentiana, und überzeugte mich, daß es nicht etwa ver⸗ 
ſchiedene Arten wären. Auch am Walchenſee bemerkte ich längere und 
ſchlankere Binfen als. im Unterlanve. 

Die Kallalpen, welche ich bisher. durchſchnitten, haben eine graue 
Farbe, und ſchöne, ſonderbare, mregelmäͤßige Formen, ob ſich gleich 
der Fels in Lager und Bänke theilt. Aber weil auch geſchwungene Lager 
vortoutmen und ter Fels ſiberhaupt ungleich verwittert, fo ſehen die 
Wände und Gipfel ſeltſam aus. Dieſe Gebirgsart ſteigt den Brennet 
weit herauf. In der Gegend des obern Sees fand ich eine Veränderung 
deſſelben. An dunlelgrünen nnd dunkelgrauen Glüunmerfchiefer, ſtark mit 
Quarz durchzogen, lehnte ſich ein weißer dichter Kalkſtein, der an der 
Ablbſung glimmerig war, und m großen, obgleich unendlich zerklüfteten 
Maffen anſtand. Ueber demſelben fand ich wieder Glimmerfihiefer, ber 
wir aber zärter als der vorige zu ſeyn fchien.: Weiter hinauf zeigt: ſich 
eine befondere. Art Gueis oder vielmehr eine Granitart, bie ſich bem 
Gneis zubildet, wie in ver Gegend von Elbogen. Bier oben, gegen dem 
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Haufe über, ift der Fels Slimmerfhiefer. Die Wafler, die aus dem 
Berge kommen, bringen nur biefen Stein ımb grauen Kalf mit. Nicht 
fern muß der Granitftod ſeyn, an ven ſich alles anlehnt. Die Karte 
zeigt, daß man ſich an der Seite des eigentlichen großen Brenter befinbet, 
von dem. aus die Waſſer ſich ringsum ergießen. 

Vom Aeußern des Menſchengeſchlechts habe ich fo biel aufgefaßt. 
Die Nation iſt wacker und gerade vor ſich hin. Die Geſtalten bleiben 
ſich ziemlich gleich: braune, wohlgeöffnete Augen und ſehr gut gezeichnete 
Augenbraunen bei den Weibern; dagegen blonde und breite Augen⸗ 
braunen bei den Männern. Dieſen geben die grünen Hüte zwiſchen 
ben grauen Felſen ein fröhliches Anfehen; fie tragen fie geziert mit 
Bändern oder breiten Schärpen von XTaffet, mit Franſen, bie mit 
Nadeln gar zierlich aufgeheftet werden; auch hat jever eine Blume 
ober eime Feder auf dem Hut. Dagegen verbilven fich die Weiber 
durch weiße, baummollene, zottige, fehr weite Deiigen, ald wären 
es unförmliche Mannsnachtmüutzen: das giebt ihnen ein ganz fremdes 
Anſehen, da fie im Auslande die grünen Mannshüte tragen, bie ſehr 
Ihön kleiden. 

Ich habe Gelegenheit gebabt zu fehen, welchen Bert die gemeinen 
Leute auf Pfauenfevern Legen, und wie überhaupt jeve bunte Fedor geehrt 
wird. Wer biefe Gebirge bereifen wollte, müßte vergleichen mit fi führen. 
Eine folhe am rechten Orte angebradjte Feder wurde ſtatt des willlom⸗ 
menſten Trinkgeldes dienen. 

Inden ih nun dieſe Blätter ſondere, ſarinle ‚ hefte und der⸗ 
geſtalt einrichte, daß ſie meinen Freunden bald einen leichten Lieber⸗ 
blick meiner bisherigen Schickſale gewähren können, und daß ich mir 
zagleich, was ic biäher erfahren und gedacht, von der Seele wälze, 
beteachte ich Dagegen mit einem Schauer manche Badete, von benen 
ih ein kurz und gutes Bekeuntniß ablegen muß: find es doch meine 
Begleiter! werben fie it | viel Einfluß auf meine nachſten Tage 
haben? 

Ich hatte nach Carlebad meine ſammtlichen Schriften mitgenommen, 
um die von Gdfchen zu beforgende Ausgabe fchliehlich zufammenzuftellen. 
Die ungebrudten befaß ich ſchon Längft in ſchönen Abfchriften von der ge⸗ 
fhidten Hand des Secretär Vogel. Diefer wackere Mann begleitete mich 
auch dießmal, um mir durch feine Wertigkeit beizuftehen. Dadurch warb 
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ich in den Stand geſetzt, die vier erſten Bänbe, unter ber treneſten Mit⸗ 
wirkung Herders, an ‚ben Verleger abjufenden, und war im Begriff, mit 
den vier legten das gleiche zu thım Dieſe beftanven theils aus nur ent- 
worfenen Arbeiten, ja aus Fragmenten, wie denn meine Unart, vieles 
anzufangen und bei verminderten. Interefie Liegen zu laſſen, mit den 
Jahren, Beichäftigungen und Zerfireuungen allgemad zugenommen hatte. 
Da ich nun dieſe Dinge ſämmtlich mit mir führte, fo gehorchte ich gern 
den Anforderungen ber Carlsbader geiſtreichen Geſellſchaft, und Tas ihr 
alle vor, was bisher umbelannt geblieben, ‘va man fid) denn jedesmal 
über das Nichtvollbringen derjenigen Dinge, an denen man fich gern länger 
unterhalten hätte, bitterlich beſchwerte. 

Die Feier meines Geburtstages befland hauptfächlich barin, daß ich 
mehrere Gedichte erhielt im Namen meiner unternommenen, aber vernach⸗ 
lãſſigten Arbeiten, worin ſich jedes nach feiner Art über mein Berfahren 
bellagte. Darunter zeichnete fich ein Gedicht im Namen ver Vögel aus, 
wo eine an Trenfreund geſendete Deputation dieſer muntern Geſchöpfe 
inſtändig bat, er möchte doch das ihnen zugeſagte Reich nunmehr auch 
gründen und einrichten. Nicht weniger einfichtig und aumuthig waren 
bie Aeußerungen über meine andern Stückwerke, fo daß ſie mir auf ein⸗ 
mal wiever lebendig wurben, unb ich den Freunden meine gehabten Vor- 
ſatze und vollſtändigen Plane mit. Vergnügen erzählte. Dieß veranlafte 
dringende Forberungen und Wünfche, und gab Herbern gewonnen Spiel, 
als er mich zu überreden fuchte, ic) möchte dieſe Papiere nochmals mit 
mir nehmen, vor allen aber Iphigenien noch einige Aufmerkſamkeit 
ſchenken, welche fie wohl verdiene. Das Stüd, wie es gegenwärtig Tiegt, 
ift mehr Entwurf als Ausführung; es ift in poetifcher Proſa gefchrieben, 
die ſich manchmal in einen jambiſchen Rhythmus verliert, auch wohl an- 
dern Sylbenmaßen ähnelt. Dieſes thut freilich der. Wirkung großen 
Eintrag, wenn man es nicht fehr gut lief’t, und durch gewiffe Kunſtgriffe 
die Mängel zu verbergen weiß. Er legte mir dieſes fo dringend ans 
Herz, und da ich meinen größern Reiſeplan ihm wie allen verborgen 
hatte, fo glaubte er, es ſey nur wieder von einer Bergwanderung bie 
Rebe, und "weil er fich gegen Mineralogie uud Geologie immer ſpöttiſch 
erwies, meinte er, ich ſollte, anſtatt taubes Geftein zu Hopfen, meine 
Werkzeuge an dieſe Arbeit wenden. Ich gehorchte fo vielen wohlgemeinten 
Anvrängen; bis hierher aber war es nicht möglich, meine Aufmerkſambkeit 
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dahin zu lenken. Jetzt fonbere ih Iphigenien aus dem Padet, und 
nehme fie mit in das ſchöne warme Land als BVegleiterin. Der Tag ift 
fo fang, das Nachdenken ungeftöxt, nnd die herrlichen Bilder der Um⸗ 
welt verdrängen keineswegs ben poetiſchen Stun, fie rufen ihn viel» 
mehr, von: Bewegung und freier Luft begleitet, nur deſto fchneller 
hervor. n 
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Yom Brenner bis derena. 


u Trient, ben 11. Beptember 1786. . Fruh. 

nRachtem ich völlig funfzig Stunden am Leben unb in ſteier Bes 
Iäftigung geweſen, lam ich geftern Abend um acht Uhr bier an, begab 
mich bald zur Ruhe, und finde mich mun wieber im Stande, in nreiner 
Erzählung fortzufahren. Am neunten Abends‘, als ich das erſte Stück 
meines Tagebuchs geſchloſſen hatte,. wollte ich noch die Herberge, das 
Poſthaus auf dem Brenner, in feiner Lage zeichnen; aber es gelang nicht, 
ich verfehlte ven Eharafter, und ging halb: verdrießlich nach Hauſe. Der 
Wirth fragte. mi, ob ich nicht fort wollte. Es fen. Mondſchein und 
ver befte Weg, und ob ich wohl wußte, daß er die Pferbe morgen Trab. 
zum Einfahren des Grummets brauchte, und bis dahin gern wieber zu 
Haufe hätte, fein Rath alſo eigenufigig war, fo nahm ich ihn doch, weil 
er mit meinent innern Triebe übereinfliminte, als gut an. Die Sonne 
ließ ſich wieder blicken, vie Luft wir leiblich; ich padte ein, web um 
fieben Uhr fuhr ich weg. Die Atmofphäre warb über bie Wollen Sen 
und der Abend gar Schön. 

Der Poſtillon ſchlief "ein, und bie Pferde liefen den ſchuellſten Trab 
bergunter immer auf. dem befannten Wege fort: lamen fie an ein eben 
Fleck, fo ging es veſto langſamer; der Führer wachte auf und trieb wieber 
an. Und fo kam ih fehr geſchwind, zwiſchen hohen Felſen, au “ven 
veißenben Etſchfluß hinunter. Ber Mond ging auf und beleuchtete un- 
geheure. Gegenſtände. Einige Mühlen zwiſchen nralten Fichten über dem 
ſchäumenden Strom waren völlige Everdingen. 

Als ih um nenn Uhr nad) Sterzing gelangte, gab man mie zu 
verftehen, daß man mich gleich wieder wegwünſche. In Mittenwalb Punk 
zwölf Uhr fand ich alles in tiefent Schlafe, außer tem Poftillon, and fo: 
ging es weiter-auf Brixen, wo man ·mich wieder · gleichſam entfühte, ‘79 
Goethe, ammil. Werke. XIX. 2 
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daß ich mit dem Tage in Kofmann ankam. Die Boftilfons fuhren, daß 
einem Sehen und Hören verging; und fo leid es mir that, dieſe berr- 
lichen Gegenden - mit ver entfeglichften Schnelle und bei Nacht wie im 
Fluge zu durchreifen, fo freute es mich doch innerlich, daß ein günfliger 
Wind hinter mir berblieg und mic meinen Wünfchen zujagte. Mit 
Tagesanbruch erblicte ich die erften Rebhügel. Eine Frau mit Birnen 
und Pfirfchen begegnete mir; und fo ging es auf Teutſchen los, wo ich 
um fieben Uhr ankam und gleich weiter befördert wurde. Nun erblidte 
ich endlich bei hohem Sonnenfchein, nachvem ich wieder eine Weile norb- 
wärts gefahren war, das Thal, worin Bogen liegt. Bon fteilen, bie 
auf eine ziemliche Höhe angebauten Bergen umgeben, ift- e8 gegen Mittag 
offen, gegen Norden von ven Tyroler Bergen gedeckt. Cine milde, Sanfte 
Luft füllte die Gegend. Hier wendet fich die Etſch wieder gegen. Mittag. 
Die Hügel am Fuße ver- Berge find mit Wein bebaut. Ueber fange 
niebrige Lauben find die Stöde gezogen; die blauen Trauben hängen gar 
zierli non der Dede herunter und reifen an ber Wärme des nahen 
Bodens. Ausb in ver Fläche des Thals, wo fonft nur Wiefen find, 
wird ber Wein in ſolchen eng.an einander ſtehenden Reihen von Yauben 
gebaut, dazwiſchen das Türkiſche Korn, das vun immer höhere Stängel 
treibt. Ich habe es oft zu zehn Fuß hoch gefehen. ‘Die zafelige, männ- 
liche Bluthe iſt noch. nicht abgefchnitten, wie es gefchieht, wenn bie Bes 
fruchtung eine Zeit lang. vorbei ift. 

Bei heiterm Sonnenfdein fam ich nach Bogen. Die vielen Kauf⸗ 
mannsgeflhhter freuten: mich beiſammen. Ein abſichtliches, wohlbehagliches 
Daſeyn drückt ſich recht lebhaft aus. Auf dem Plate ſaßen Obſtweiber 
mit enuben, flachen Körben, über. vier Fuß um Durchmeſſer, worin die 
Pfirſchen neben einander lagen, daß fie fich nicht vrüden follten; ebenſo 
die Birnen. Hier fiel wir ein, ion® ich in Regenturg am Genfer bes 


Wirhehauſes geſchrieben fah: 


Comme les p$ches et leg melons 
Sont pour la bouche d’un baron, 
Ainsi les verges ‚et les batons 

Sont pour les fous, dit Salomon. 


Daß ein .norbifcher Baron biefes gefchrieben, iſt offenbar, und daß er in 
dieſen Gegenden ſeine Begriffe ändern würde, iſt auch natürlich. ’ 


19 


Die Botzener Meſſe bewirkt einen ſtarken Seidenvertrieb; auch Tücher 
werben bahisi gebracht, und was an Leder ans den 'gebirgigen Gegenden 
zufangmengefchafft wird. Doc fommen mehrere Kauflente hauptſächſich, 
um Gelder einzucafliren, Beſtellungen anzımehmen und neuen Erebit zu 
geben, dahin. Sch hatte große Luft, alle bie Probucte zu beleuchten, bie 
hier anf einmal zufammengefunden werben, voch der Trieb, die Unruhe, 
vie hinter mix ift, Täßt mich nicht raſten, und ith eife fogleich wieber fort. 
Dabei kann. ich mich tröften, daß in unfern flatiftiichen Zeiten dieß alles 
wohl ſchon gebrudt iſt, und mar ſich gelegentlich davon aus Büchern 
unterrichten kaum. Mir ift jegt nur um bie flunlichen Eindrcke zu thun, 
die fein Buch, kein Bild giebt. Die Sade ift, daß ich wieder Siuterefie 
an der Welt nehme, meinen Beobachtungsgeiſt  verfuche und Prüfe, wie 
weit es mit meinen Wiffenfchaften und Kenntnifſen geht, ob mein Auge 
licht, rein und hell-iſt? mie viel ich in der Geſchwindigkeit faffen kann? 
und ob die Falten, die ſich in mein Genüth gefchlagen und gebrüdt haben, 
wieder auszutilgen find? Exhon jetzt, daß ich mich felbft bediene, inner 
aufmerffam, immer gegenwärtig feyn 'muß, giebt mir diefe wenigen Tage 
ber eine ganz andere Elaſticität des Geiſtes; ich maß. mich um den Gelb- 
eours befünmern, wecfeln, bezahlen, notiren, fehreiben, anftatt daß ich 
fonft umr dachte, wollte, fann, befahl und bictirte. 0 

Bon Bogen auf Trient gebt‘ es nem Meilen weg, in einem frudht> 
baren und fruchtbarern Thale hin. Alles, was auf ven höhern Gebirgen 
zu vegetigen verfucht, bat hier ſchon mehr Kraft und Leben; die Sonne 
fheint heiß, und man glaubt wieder einmal an einen Gott. | 

- Eine arme Fran rief mich am, ich möchte ihr Kind in ben Wagen 
nehmen, weil ihm ver heiße Boden bie Füße verbreime. Ich übte dieſe 
Mifsthätigleit zu Ehren des gewaltigen Himmelslichtes. Das Kind war 
fonderbar geputzt und aufgeziert; ich Yonnte ihm aber in feiner Spradıe 
eimad abgeiwinnet. . 

-Die Etſch flieht nun anfter und macht“ an dielen Orten breite Kiefe. 
Auf dene Lande, nah am Flug, bie Hügel hinauf, iſt alles fo enge an. 
und in einander gepflanzt, daß man venft, es müfje eins das andere 
erſtiken: Weingeläuter, Meis, Maulbeerbänme, Aepfel, Birnen, Quitten 
und Nüffe. Ueber Mauern wirft ſich der Attich lebhaft herüber; Ephen 
wählt - in ſtarken Stämmen vie Felſen hinauf und verbreitet fi weit 
über. fie; die Eidechſe fchlüpft durch die Zwiſcherräume; auch alles, was 
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bin und Ber wandelt, erinnert einen an bie liebſten Aunſtbilder. Die 
aufgebundenen Züpfe ber- rauen, ber Männer bloße Bruſt und leichte 
Jacken, die trefflichen Ochſen, die fie vom Markt nach Haufe treiben, 
bie beladenen Eſelchen, alles bilvet einen lebendigen, bewegten Heinrich 
Roos. Und nun wenn es Abend wirb, "bei ber milden Quft wenige 
Wollen an den Bergen. ruhen, am Himmel mehr ftehen al8 ziehen, und 
gleich nach Sonnenuntergang das Gefchrille der Heuſchreden lant zu 
werben anfängt, da fühlt man ſich doch einmal in der Welt zu Haufe 
und. nicht wie geborgt oder im Eril. Ich laſſe mir's gefallen, als wenn 
ich bier geboren. und erzogen wäre, und mm von eier Gränlanpefabrt, 
von einem Wallfiihfange zuridläue. Auch ver waterlänbiiche Staub, ber 
manchmal den Wagen umwirbelt, yon dem ich fo lange nichts erfahren 
babe, wird begrüßt. Das Öloden- und Schellengeläute der Heufchreden 
ift allerliebſt, durchdringend und nicht unangenehm. Luſtig Tlingt es, 
wenn muthwillige Buben mit einem Feld ſolcher Sängerinnen um vie 
Wette pfeifen. Dan bildet ſich em, daß fie einander wirklich ſteigern. 
Auch der Abend ift pollfommen milde wie ver Tag. U 

Wenn mein Entzücken hierüber jemand vernähme, ber in Silden 
wohnte ‚von Süben herkäme, er wilrde ˖mich für ſehr kindiſch halten. 
Ach, was ich hier ausdrude, habe ich lange gewußt, fo lange als ich 
unter einem böfen Himmel dulde! Und jetzt mag ich gern dieſe Freude 
als Ausnahme fühlen, bie’ wir als eine ewige Naturnothwendigkeit Immer» 
fort genießen follten. 2— 


Trient, ben, 10. Eeptemder 1786, Abends. 

3 bin in ber Stadt herumgegangen, die wralt ift und in einigen 
Strafen .nene,, wohlgehaute Häufer Bat. In der Kicche hängt ein Bild, 
wo das verſammelte Concilium einer Predigt des Jeſuitengenerals zuhört. 
Ich möchte wohl wiflen, was er ihnen aufgebunven bat, - Die Krche 
diefer Väter bezeichnet: fich gleich. von. außen ducch rothe Marmorpilaſter 
an der Bagade; ein ſchwerer Borhang {&fiegt die Chüre, den Staub 
abzuhalten. Ich bob ihm auf und trat in eine Heine Vorkirche: die Kirche 
ſelbſt iſt durch ein eifernes Gitter gefchloffen, doc; jo, daß man fte ganz 
überfehen ann. Es war alles fill und ansgeflorben; heim es wird F 
fein Gottesbienft mehr gehalten. Die vordere Thäre fand nur auf, wei , 
zur Befpergeit. alle Kirchen gesffnet · ſeyn follen. 


Wie ih nun fo daſtehe und ber Bauart nachbenfe, bie ich ven 
übrigen Kirchen dieſer Väter ähnlich fand, tritt ein alter Mann -herein, 
das ſchwarze Kappchen ſogleich abnehntend. Sein alter ſchwarzer, ver- 
grauter "Rod. dentete anf einen verkimmerten Geiſtlichen; er kniet vor 
dem Gitter nieder und ſteht nach einem kurzen Gebet wieder auf. Wie 
ex. ſich umkehrt, ſagt er halb laut für ſich: Da haben fie nun die Jefuiten 
heraus getrieben; fie hätten ihnen auch zahlen follen, was bie Kirche 
gefoftet bat. Ich weiß wohl, was fie gefoftet hat und pas Seminarium, 
wie viele Taufende! Indeſſen war er hinaus und hinter ihm ber Vor⸗ 
bang zugefallen,, den ich Läftete und mich ftill hielt, Er war auf ber 
obern Stufe ftehen gebliehen und. fagte: Der Kaifer hat es nicht gethan, 
der Papft hat es gethan. Mit dem Geficht gegen die Straße gelehrt und 
obme mich zu vermuthen, fuhr er fort: Erſt die Spanier, dann wir, dann 
bie Franzoſen. Abel's Blut fchreit Über ſeinen Vruder Gain! Unb fo 
ging er bie Treppe hinab, immer mit ſich redend, die. Strafe him. 
Wahrſcheinlich ift e8 ein Dann, den die Sefwiten erhielten ‘und der über 
ben ungeheuern all des Ordens ven Verſtand verlor, und num täglich 
‚Iommt, in bem leeren Gefäß die alten Bewohner zu fuchen und nadı 
einem: kurzen Gebet ihren Beinen ven Fluch zu geben. 

- Ein junger Mann, ben. ih um bie Merkwürdigkeiten der Stadt 
fragte, zeigte mir ein. Haus," das man bes Teufels Haus nennt, 
weiches der fonft allzeit fertige -Zerftörer im einer Nacht mit fchnell her⸗ 
beigefchafften Steinen erbaut haben fol. Dag- eigentliche Mertwärvige 
daran bemerkte der gute Menſch aber nicht, daß es naͤmlich das einzige 
Haus von gutem Geſchmack iſt, das ich in Trient geſehen habe, in einer 
ältern Zeit gewiß von einem guten Raliäner aufgeführt. Abends um 
fünf Uhr rveifte ich ab: wieder das Schaufpiel von geſtern Abend, und 
bie Heuſchreden, bie gleich "bei Sonnenuntergang zu ſchrilen anfangen. 
Wohl eine Meile weit fährt man zwiſchen Mauern, über welche ſich 
Traubengeländer fehen laſſen; andere Mauern, die nicht hoch genug find, 
bat man mit Steinen, Dornen und fonft zu erhöhen gefaht, um das 
Abrupfen der Trauben ven Vorbeigehenden zu. wehren. Viele Befiger 
befprigen vie vorderſten Reiben mit Kalk, der die Trauben ungenießbar 
macht, dem Wein aber nichts ſchadet, weil’ die Gaͤhrung alles wieder 
herausteeit .. En 





" RNvxvverebo, ben 11. September 1786, Abende. 
Gier bin ih nun im _ Roverebo, wo die Sprade ſich abſchneidet; 
oben berein ſchwankt es noch immer vom Deutichen zum Staliänifchen. 
Nun hatte ich zum erftenmal einen ſtockwelſchen Poſtillon, der Wirth 
fpriht kein Deutſch, und ich muß nun meme Sprachkünſte verfuchen. 
Wie froh bin ich, daß nunmehr die geliebte Sprache lebendig, die Sprache 
des Gebreuche wirbl 


Torbole, den 12, September 1786. Nach Tiſche. 

Wie fehr wünfchte ih meine Freunde einen Augenblid neben mic, 
baß fie ſich der Ausficht freuen lönnten, die vor mir Liegt! 

Heute Abend hätte ich können in Verona ſeyn; aber es lag wir. 
noch eine herrliche Naturwirkung an der Seite, ein köſtliches Schaufpiel; 
der Garbafee: ven wollte ich nicht verfäumen um bin herrlich für meinen 
Ummeg belohnt. Nach Fünf fuhr ich von Roverebo fort, ein Seitenthal 
hinauf, das feine Wafler noch in bie Etſch gießt. Wenn man hinauf 
kommt, liegt ein ungebenver Felsriegel hinten vor, über den man nad 
dem. See ‚hinunter muß. Hier zeigten ſich die ſchönſten Kallfelſen zu 
maleriſchen Studien. ' Wenn man hinab kommt, Liegt ein. Dertchen am 
nörblichen Ende des Sees, und ift ein. Meiner Hafen ober vielmehr An- 
fahrt daſelbſt: es heißt Torbole. Die Feigenbäume hatten mi ſchon 
den Weg herauf ‚häufig begleitet, unb indem ih in bag Felsamphithenter 
hinabſtieg, fand ich die erften Delbäume voller Dliven. Hier traf ich 
auch zum‘ erftenmal bie weißen kleinen Feigen ald gemeine Frucht, 
welche mir die Gräfin Lanthieri verheißen hatte. - 

Aus dem Zimmer, in dem ich fige, geht eine Thüre nach vem Hof 
hinunter; ich: Habe meinen Tiſch Davor gerückt und bie Ausficht mit einigeh 
‚Linien gezeichnet. Man überſleht ben See beinah in feiner ganzen Ränge; 
nur am Ende links entwendet .er ſich unfern Augen. Das Ufer, auf 
beiden Geiten von Hügeln und Bergen eingefaft, glänzt von ngühligen 
Heinen Ortſchaften. 

- Nah Mitternacht bläft der Wind von Rorben nad "Süden: wer 
affo. den See hinab will, muß zu diefer Zeit fahren; denn fchon einige 
Stunden vor Sonnenaufgang wendet fi ver Luftſtrom und zieht nord⸗ 
wärts. Gebt, Nachmittag, weht er ſtark gegen mich und. fühlt die heiße 





Seine gar lieblich. Zugleich behrt mich Bollmann, daß biefer' Ser ches 
mals Benacus geheißen, und "bringt einen Vers des Virgil, worin 
deſſen gedacht wird: 


Fiuetibus et fremitu resonans Benace mearino. 


VDer erſte Lateiniſche Vers, deſſen Inhalt lebendig vor mir ſteht, und 
der in dem Augenblick, da der Wind immer ſtärker wächft, und der See 
böbere Wellen gegen die Anfahrt wirft, noch heute fo wahr iſt als vor 
vielen Zahrhunderten. So manches bat ſich verändert, noch aber: ftärmt 
ber Wind in dem Ser, deflen Aublick eine Zeile Birgite og immer 
veredelt, > 

Geſchrieben unter dem Fnfuneienigfen Grabe fanfzis Pine. 


— 


In der Abendluhl⸗ ging ich ſpazieren und befinde mich am wirklich 
in einem neuen Sande, in einer ganz. fremden Umgebung... Die Menfchen 
leben ein nachläſſiges Schlaraffenleben: erftlih haben die Thüren feine 
Schlöffer, der Wirth aber verficherte mir, ich könne gang ruhig ſeyn, 
und wenn alles, was ich ‘bei mir hätte, aus Diamanten beftämbe‘; zwei⸗ 
tens find die Fenſter mit Delpapier ſtatt Glasſcheiben gefchloffen ; brittens 
fehlt eine höchſt nöthige Bequemlichkeit, fo de man. dem Naturzuftände 
bier ziemlich nahe fommt.- Als ich ben Hausknecht nad einer gewiffen 
Gelegenheit fragte, beutete ex in ben Def hinunter: win abasso puo 
servirsil Ich fragte: Dove? 

Da per tuite, döve vuol! antwortete er freundlich 

Durchaus zeigt ſich die größte Sorglofigkeit, doch Leben und & 
fchäftigkeit-genug. Den ganzen Tag verführen die Nahbarinnen ein Ge 
Ihwäg, -ein Gefchrei, und baben.’alle zugleich etwas zu thun, etwas zu 
ſchaffen. Ich habe noch fein müßiges Weib geſehen. 

Der Wirth verlkündigte mir mit Ftaliaͤniſcher Emphaſe, daß er ſich 
glüdfich finde, mir mit der köſtlichſten Forelle vienen zu können. Sie 
werben bei Torbole gefangen, wo ber. Bach vom Gebirge herunter lommt, 
und der Fiſch ven Weg hinauf ſucht. Der Kaiſer erhält von biefem 
Gange zehutanſend Gulden Pacht. Es find Feine eigentlichen Forellen, 
groß, manchmal funfzig Pfund ſchwer, über ben ganzen Körper bis anf 
ben Kopf. hinauf punktirt; der Geſchmack zwiſchen Forelle und Lachs, zart 
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und trefflich. Mein eigentlich Wohlleben aber iſt in Früchten, in eigen, 
and Viruen, weiche da wohl köſtlich ſeyn möflen, wo Ion Citronen 
wachfen. 


— — —— 


Melſeſine, ben 18. September 1786. Abende. 

Beute früh um drei Uhr fuhr ich von Torbole weg, mit zwei Ru⸗ 
derern. Unfangs war der Wind gänftig, daß ſie die Segel brauchen konnten 
Der Morgen war herrlich, zwar wollig, doch bei der Dämmerung ſtill. 
Wir fuhren bei Limona vorbei, deſſen Verggärten, terraffenmeife angelegt 
und mit Citronenbäumen bepflanzt, ein reiches und reimliches Anſehen 
geben. . Der ganze Garten befteht aus Reihen von weißen vieredigen 
Pfeifern, die in einer gewiffen Entfernung von einander fteben, und ſtufen⸗ 
weile den Berg hinaufrücken. Ueber dieſe Pfeiler find ftarfe Stangen 
gelegt, um im Winter bie dazwiſchen gepflanzten Bäume zu decken. Das 
Betrachten und Befchanen diefer angenehmen Gegenftände warb durch eine 
langſame Fahrt begünftigt; und fo waren wir ſchon an Malſeſine vorbei, 
als der Wind fih völlig umlehrte, feinen. gewöhnlichen Tagweg nahm 
und nad Norden zog. Das Rudern half wenig gegen bie übermädhtige 
Gewalt, und fo mußten wir im Hafen von Malſeſine landen. Es 
iſt der erſte Venezianiſche Ort, an der Morgenfeite des Sees. . Wenn. man 
mit dem Wafler zu thun bat, Tann man nicht fagen: Ich werde heute 
da oder bort ſeyn. Diefen Aufenthalt will ich fo gut als möglich ungen, 
beſonders das Schloß zu zeichnen, das am Wafler liegt, und ein fchöner 
Gegenftand if. Heute im Vorbeifahren nahm ich eine Skizze davon. 





Berona, den 14. ariüber 1788. Br 
Der Gegenwind, der mich geſtern in den Hafen von Malſeſine trieb, 

bereitete mir ein gefährliches Abentheuer, welches ich mit gutem Humor 
ilberſtand, und in der Erinnerung luſtig finde. Wie ich mir vorgenontmen 
batte, ging ich Morgens bei Zeiten in das alte Schloß, “welches, ohne 
Thore,. ohne Verwahrung und Bewachung, jebermann zugänglich iſt. 
Im Schloßhöfe fette ich mich dem alten, auf und in ven Felſen gebauten 
Thurm gegenüber: bier hatte ich zum Zeichnen ein ſehr bequemes Plätzchen 
gefunden; neben einer drei, vier Stufen erhöhten verfchloffenen Thüre 


235 


im —X ein verzierteß ſteinernes Sitzchen, wie. wir fie wöht bi 
uns in alten Gebäuden auch noch antrefien. »- 

Ich ſaß nicht lange, fo kamen verſchiedene Menſchen in der Sof 
herein, betrachteten mich und gingen hin und wieber. Die Menge ver⸗ 
mehrie fih, blieb endlich ſtehen, ſo daß fie mich zuiegt zungab. Ich be- 
merkte wohl, daß mei Zeichnen Auffehen erregt hatte; ich ließ mich aber 
nicht ftören, und fuhr ganz gelaffen fort. . Endlich drängte ſich ein Damm 
zu mir, nicht won dem beften Auſehen, und fragte, was ich da made. 
Ich erwiederte ihm, daß ˖ich den alten Thurm abzeichne, um mir ein 
Andenken von Malſeſine zu erhalten. Er ſagte darauf, es ſey dieß nicht 
erlaubt, und ich ſollie es unterlaſſen. Da er dieſes in gemeiner Veneziani⸗ 
ſcher Sprache ſagte, fo Daß ich ihn wirklich kaum verſtand, fo erwiederte 
ich ihm, Daß ich ihn nicht verſtehe. Er ergriff darauf mit wahrer Raliä⸗ 
niſcher Geläffenbeit mein Blatt, zerriß e&, lieh es aber anf ver Pappe 
liegen. Hierauf Tonnte Ich einen Tot ber Unzufrievenheit unter ben Um⸗ 
ftehenden bemerfes, beſonders fagte eine äftliche Fran, es ſey nicht recht: 
man folle ven Pobeftä ‚nufen, ‚welcher vergleichen Dinge zu beugtheilen 
wife. Ich ſtand auf meinen Stafen, den Rüden gegen die Thüre gelehnt, 
und überfchante das immer ſich vermehrenbe Publicum. Die nenpierigen 
ftarren Blicke, der gutmüthige Aussrud in ben. meiften Geſichtern, und 
was fonft noch alles eine frembe Bolfsmafle, harafterifiren mag, gab mir 
den Inftigften Eindruck. Ich glaubte das ‘Chor ber Vögel: vor mie 'zu 
fehen, das ich als Treufreund auf dem Ettersburger Theater‘ oft zum 
Beflen gehabt. Dieß verfete mich in die heiterſte Stimmung, ſo daß, 
als der Pedeſta mit ſeinem Actnarius herankam, ich ihn: freimüthig he⸗ 
grüßte, und auf feine Frage, watum ich ihre Feſtung abzeichnete, ihm 
beſcheiden erwieberte, daß. ich dieſes Gemäuer nicht für eine Feſtung an⸗ 
erletine. Ich machte ihn und das Boll aufmerkſam auf den Verfall dlefer 
Thärme und biefer Mauern, auf ben. Mangel von Thoren, kurz auf bie 
Wehrloſigkeit De ganzen Zuſtandes, und verficherte, ich habe hier richte 
als eine Ruine zu fehen und zu zeichnen gedacht. 

Man entgegnete mir, wenn es eine Ruine ſey, was denn bran wohl 
merfoirkig ſcheinen Tönne? Ich erwiederte barauf, weil ich Zeit und 
Gunſt zu gewinnen ſuchte, ſehr umſtaͤndlich, daß fie wüßten, wie viele 
Reifende nur um ber Ruinen willen nach Italien zögen, daß Rom, bie 
Hauptſtadt der’ Welt, von ben Barbaren verwüflet, voller Ruinen ſtehe, 


welche Hubert unb aber hundertimal gezeichnet: worben, daß nicht alles 
aus dem Alterthun fo erhalten fey, wie das Amphitheater zu Verena, 
welches ich. ven auch. bald zu fehen hoffte. ZZ 
Der Boveftä, welcher vor wir, aber tiefer ſtand, war ein fauger, 
nicht gerade hagerer Manu, von etwa dreißig Jahren. Die ftumpfen 
. Züge feines geiftlofen Geſichts flimmten ganz zu der langſamen und trüben 
Weife, womit er.feine Fragen hervorbrachte. Der Actuarius, Meiner und 
gewandter, fchien fich in einen fo neuen und jeltenen Fall auch nicht 
gleich finden zu können. Ich ſprach noch mauches dergleichen; man ſchien 
mich gern zu hören, und indem ich mich an einige wohlwollende Frauen⸗ 
geſichter wendete, glaubte ich Beiſtimmung und Billigung wahrzunehmen. 
Alo ich jedoch des Amphitheaters zu Verona erwähnte, dad man im 
Lande unter dem Namen Arena kennt, fagte ber Actuarius, der ſich unter⸗ 
deſſen beſonnen hatte, das möge wohl gelten: denn jenes fey ein welt 
berühmtes, Römiſches Gebäude; an dieſen Thürmen aber fey nichts Merk- 
wäürbiges, als daß es die Gränze zwiſchen bem Gebiete Venedigs und 
bem Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaate bezeichne, und deßhalb nicht ausſpionirt 
werden ſolle. Ich erklärte mich Dagegen weitläufig, daß nicht allein Grie⸗ 
chiſche und Römiſche Alterthumer, ſondern auch bie der mittlern Zeit Auf⸗ 
werkjamfeit -verbienten, Ihnen ſey freilich nicht zu verargen, daß fie an 
dieſem von Jugenv.-auf gefannten Gebfiude nicht fo viele maleriſche Schöm 
heiten als ich entveden könnten. Glücklicherweiſe fette die Diorgenfonne 
Thurm, Felſen und Mauern in das fchönfte Licht, und ich fing an, ihnen 
biefes Bild. mit Enthuſiasmus zu beichreiben. ‚Weil aber mein Publicum - 
jene belabten Gegenftände im Rüden hatte, und ſich nicht ganz von mir 
abwenden wollte, jo drehten fie auf einmal, jenen Bögeln glei, bie man 
Wendehaͤlſe nennt, die Koͤpfe herum, dasjenige mit Augen zu ſchauen, 
was ich ihren Ohren aupries, ja der Pobeftä ſelbſt kehrte ſich, obgleich 
mit etwas mehr Anſtand, nad) dem beſchriebenen Bilde "hin. Dieſe Sceite 
fam- mir ſo lächerlich vor, daß mein guter Muth fih vermehrte und id) 
ihnen. nichts, am wenigften ven Epheu fchenfte,' der Fels und Gemäuer 
auf das veichfle -zu verzieren ſchon Jahrhunderte Zeit gehabt hatte. . 
Der Actuarius verfegte branf, das laffe fich alles hören, aber Kaiſer 
Jofeph jey ein.unrubiger Here, der gewiß gegen bie Republik Venedig 
noch mandes Böſe im Schilde führe, und ich miüchte wohl ‚fein Unter. 
than, ein Abgeordneter ſeyn, um die Gränzen auszuſpähen. 


Weit entfernt, vief ih aus,’ dem Kulfer amgugehören, darf ich- mich 
wohl rühmen, fo gut als ihr Bürger einer Republik zu fen, welde 
zwar an Macht und Größe dem erlauchten Staat: von:Venebig nicht ver 
glichen werben Kann,“ aber. doch auch fid ſelbſt regiert, und au Sanbeld- 
thãtigkeit, Reichthum und Weisheit ihrer Vorgeſetzten feiner Stabt- in 
Dentſchland nachfleht. IH bin nämlich von Frankfurt am Hain gebür⸗ 
tig, einer Stabt, deren Name und Huf gewiß bis zu euch gelommen fl. 

Bon Frankfurt am Main! rief eine hübſche junge Frau: da könnt 
ihr gleich ſehen, Herr Podeſta, was an dem Fremden iſt; den ich für 
einen guten Mann halte. Laßt den Gregorio rufen, ber lange daſelbſt 
eonbitionirt hat! der wird am beften in bet Sache entſcheiden können. 

Schon hatten ‚fi die wohlwollenden Geſichter -um wmich her ver⸗ 
mehrt; der erſte Widerwärtige war verſchwunden „ und als nun Gregorio 
herbeikam, wendete fich die Sache ganz zu meinem Vortheil. Dieſer war 
ein Mann etwa in den Funfzigen, ein braunes Zialianiſches Geficht, wie 
man ſie kennt. Er ſprach und betrug fich als einer, dem etwas Frinte⸗ 
nicht fremb iſt, erzählte mir ſogleich, daß er bei Bolenparo | in Dienften 
geftanden, und fich freue, durch mich etwas von biefer Familie und von 
der Stabt zu hören, an bie er fich mit Vergnügen erinnere. Glüclicher⸗ 
weiſe war fein Aufenthalt.in meine jünger Jahre gefallen, und ich hatte 
ben doppelten Bortheil, ihm genau fagen zu. können, wie es zu feiner Zeit 
gewefen, und was ſich nachher verändert habe. Ich erzählte ihm von ben 
ſammilichen Staliänifchen Familien, deren’ mir leine fremd geblieben; er. 
war fehr vergnügt, mandes Einzelne zu hören, zum Beifpiel daß der Herr 
Aleffina im Jahr 1774 feine goldene Hochzeit gefeiert, daß darauf ethie 
Medaille gefglagen worden, bie ich ſelbſt beſitze; er erinnette ſich recht 
wohl, daß die Gattin vieſes reichen Hanbdelsherrn eine geborewe Bröutano 
ſey. Auch von den Hintern. und Enkeln dieſer Hänfer wußte ich ihm zu 
erzählen, ‘wie fie herangewadhien, verſorgt, verheirathet worden, und ſich 
in Enkeln vermehrt hätten. 

As ih ihm mim bie genauefte Auskunft r aber alles ‘gegeben, 
um was er mich befragt, wechſelten Heiterkeit und Ernſt in den Zügen 
des Mannes.. Er war froh und gerührt; das Voll 'erheiterte ſich immer 
mehr, und konnte nuſerm Awiegefpräd -zuzuhören nicht ſatt werben, wer 
von er freilich einen Theil. erft in ihren Dialekt überfegen mußte, 

Zuletzt fagte er: Herr Podeſta, ih bii überzeugt; daß dieſes ein 
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braver, kunſtreicher Mans ift, wohlerzogen, welder herumreiſt, fich zu 
unterrichten. Wir wollen ihn freundlich entlaſſen, vamit ex bei’ feinen 
Landsleuten Gutes von uns rebe, und fie aufmmmtere, Malſeſine zu be⸗ 
fuchen, deſſen ſchöne Lage wohl werth ift, von Fremden bewundert zu 
fen. Ich verftärkte diefe freundlichen Worte durch das Lob der Gegend, 
des Lage und der Einwohner, vie Gerichtöperfonen als weile und vor⸗ 
ſichtige Mämner nicht vergeſſend. 

Dieſes alles ward für gut erkannt, und ich erhielt die Elarbiiß, 
mit Meiſter Gregorio nach Belieben den Ort und die Gegend zu beſehen. 
Der Wirth, bei dem ich eingelehrt war, gefellte ſich nun zu uns, und 
freute fih fchon-anf die Fremden, welche auch ihm zuflrömen würden, 
wenn die Vorzlige Maljefine’3 erft vecht ans Licht kämen. Mit lebhafter 
Neugierbe betrachtete er meine Kleivungsftäde, beſonders aber beneibete 
er mich um bie Meinen Terzerole, die man ſo bequem in bie Tafche fleden 
tonıtte, Er pried biejenigen glädlih, die jo Ihöne Gewehre tragen bürften, 
Ä weiches bei ihnen unter den peinlichften‘ Strafen verboten fey. Diefen- 
freundlich Zudringlichen unterbrach ich cinigemal, meinem Befreier mich 
dankbar zu erweiſen. 

. Dankt mir. nicht! verfegte ber brave Mann: mir. ſeyd Ir wicht 
ſchuldig. Verſtünde der Podeſta fein Handwerk, und wäre ber Acnar 
nicht der eigennügigfte aller Menſchen, Ihr wäret nicht fo los gelommen. 
Iener war verlegener als Ihr, und biefem hätte Eure Verhaftung, die 
Berichte, die Abführung nach Verona auch nicht einen Heller eingetragen. 
Das bat er geſchwind überlegt, und Ihr waret ſchen befreit, ebe unfere 
Unferrebung zu Ende war. - 

Gegen Abend helte mich ber „gute Mom m feinen Weinberg ab, 
der ven See hinabwärts ſehr wohlgelegen war. Uns "begleitete fein 
funfzehnjähriger "Sohn, ver auf die Bänme ſteigen und mir das beſte 
Obſt brechen mußte, inbeffen der. Alte die reifften Weintrauben ausſuchte. 

Zwiſchen biefen beiden weltfremben, wohlwollenden Menſchen, in 
ver unendlichen Einſamkeit dieſes Erdwinkels ganz allein, fühlte ich denn 
doch, wenn ich die Abentheuer des Tages überdachte, auf das lebhafteſte, 
weich ein wunverliches Wefen der Menſch iſt, daß er dasjenige, was et 
mit Sicherheit. und Bequemlichleis in guter Geſellſchaft genießen könute, 
ſich oft unbequem umb gefährlih macht, bloß aus ber Grille, vie Welt 
und ihren Inhalt ſich auf eine befonbere Weife ijueiguen. : 
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Gegen Mitternacht. begleitete mid mein Wirkh -an die Barke, bas 
Fruchtlörbchen teagend, welches mir Gregario verehrt hatte, und fo ſchied 
ih mit günfligem. Wind von dem Ufer, weldes mir Läaſtrygoniſch zu 
werben gebroht hatte. a 


Ran von meiner Seefahrt! Sie endete zitclich , nachdem die Herr⸗ 
lichleit des: Waſſexſpiegels und des daran liegenden Brescianiſchen Ufers 
mich recht im Herzen erquickt hatte. Da wo an ber Abendfeite das 
Gebirg aufhört ſteil zu feyn; und die Landſchaft flächer nach dem See 
faällt, Legen in einer Hehe, in einer Länge von ungefähr anderthalb 
Stunden, Garignano, Bojaco, Cecina, Toscolan, Maberns, Berbom, 
Sald, alle auch meift wieder in die Ränge gezogen. "Keine Worte drücken 
die Anmuth biefer fo. reich bewohnten Gegend and. Früh um zehn Uhr 
landete ich in Bartolino ‚nd mein Gepäck auf ein Maulthier, und mich 
anf ein anderes. Nun ging der Weg über einen Rüden, ber das Thal 
der Etſch von der Geevertiefung ſcheidet. "Die Urwaſſer ſcheinen hier won 
beiden "Seiten gegen einander in ungeheuern Strömungen. gewirkt, und 
biefen koloſſalen Kieſeldamm aufgeführt zu haben. Fruchtbares Erdreich 
warb in rubigern Epochen darüber geſchlemmt; aber der Atlersmann iſt doch 
ſtets aufs nene von ben immer. wieber hervordringenden Geſchieben geplagt. 
Man ſucht fo viel als möglich; ihrer los zu werden, baut fie reihen- und 
fehicytenweife über einander, und bildet dadurch am Wege hin fehr vide 
Duafi-Mauern. Die Maulbeeibäume fehen, wegen Mangel an Feuchtig⸗ 
keit, nicht Fröhlich auf dieſer Höhe. An Duellen iſt nicht zu denken. „Bon 
Zeit zu Zeit. trifft ınan Pfügen zufanimengeleiteten Regenwaſſers, worams 
die Maulthiere, auch wohl die Treiber, ihren Durſt löſchen. Unten am 
Fluſſe find Schöpfräber angebracht, um die tiefer liegenden Pllangungen 
mad; Gefallen zu mällern. . 

Nun aber am bie Herrlichkeit der nenen ‚Gegend, die man Selm 
Herabſteigen überfieht, durch Worte nicht bargeftelit werben. Es iſt ein 
Sorten meilenlang und breit,. der, am Fuße hoher Gebirge und ſchroffer 
Selen, ganz flach in ber. größten Reinlichkeit daliegg. Und fo Tam ich 
beun am 14, September gegen ein Uhr hier in Verond an, wo ich zuerft 
noch dieſes ſchreibe, das zweite Städ meines Tagebuchs fliege und hefte, 
gab gegen Abend mit freudigem Geifte des A mipfiähenter zu fehen hoffe 
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- , Bon der Witterung biefer Tage her melde id; folgendes, Die Nacht 
vom neunten auf den zehnten war abwechſelnd hell und bevedt; der Mond 
behielt immer einen Schein um ſich. Morgens gegen fünf Uhr überzog 
fi ber ganze Himmel mit grauen, nicht ſchweren Wollen, die mit 
dem wachſenden Tage verſchwanden. Je tiefer ich hinab kam, deſto fchöner 
war das Wetter. Wie nun gar in Bogen ber große Gebirgsftod mitter- 
nächtlich blieb, zeigte vie Luft eine ganz andere Beſchaffenheit: man ſah 
nämlich an ben verfchienenen Landſchaftsgründen, die ſich gar lieblich durch 
Ein etwas mehr ober weniger Blau kon einander abjonverten, baf die 
Atmofphäre vol gleichansgetheilter Dünfte ſey, welche fie zu tragen ver- 
machte, und die daher weder als Thau oder Regen nieberfielen, noch als 
Wolten fih fammelten. Wie ich weiter hinab kam, konnte ich deullich 
‚ bemerken, daf alle Dinfte, die ans dem Bogener Thal, alle Woltenftreifen, 
bie von ben mittägigern Bergen auffteigen, nad ben höhern mitter- 
nãchtigen Gegenden zuzogen, fie nicht verdedten, aber in eine Art Höhe⸗ 
rauch einhüllten.. I ver weiteften Ferne, über dem Gebirg konnte ich 
eine fogenannte Wafjergalle bemerken. Bon Bogen ſüdwärts haben fie 
den ganzen Sommer das fchönfte Wetter gehabt, nur von Zeit zu Zeit 
ein wenig Wafler. (jie jagen acqus, um ben gelinben Regen auszubrüden), 
und dann. jogleich wieber Sonnenfcheht. Auch geftern fielen von Zeit zu 
Zeit einige Tropfen, uyb die Sonne ſchien immer dazu. Sie haben 
lange kein jo gutes Jahr gehabt; es geräth elle; das Ueble haben fie 
und zugeſchickt. 

: Das Gebirge, die. Steinarten erwähne ich nur Kind; ; benn fyerbers 
Reife nach Italien und Hacguets durch bie Alpen unterrichten 
uns genugſam von dieſer Wegſtrecke. Eine Viertelſtunde vom Brenner 
it em Marmorbruch, an dem ich in ‚ver Dämmerung vorbeifuhr. Cr 
mag und muß, wie der an der andern Seite, auf Olimmerfchiefer af 
liegen. Diefen fand ich bei Kollmann, als es Tag” warb; weiter hinab 
zeigten ſich Perphyre an. Die Felſen waren fo prächtig, und an ber 
Chauſſee vie Saufen fo gätlich zerſchlagen, daß man gleich Voigtiſche 
Cabinetchen daraus‘ hätte bilden und verpacken köunen. Auch laun ich 
ohne Beſchwerde jeder Art ein Std mitnehmen, wenn ich nur Augen 
md Begierde an ein kleineres Maaß gewöhne. Bald unter Kollmann 
fand ih einen Porphyr, der ſich in regelmäßige. Platten "fpaftet, zwiſchen 
Brunel und. Neumarkt einen ähnlichen, deſſen Platieh jedoch ſich wieder 
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in Säufen trennen, Ferber hielt fie für vulcaniſche Producte; das war 
aber vor vierzehn Jahren, wo bie game Welt: in den - Köpfen brannte. 
Hacquet ſchon macht ſich darüber kiuſtig. 

Bon den Menfchen ‚wüßte ich nur weniges und wenig Erfreifihes 
zu fagen. Sobald mir vom Vxenuer Herunterfahrendem ver Tag aufging, 
bemerkte ih eine entjchievene Veränderung ber Geftalt, befonvers mißfiel 
mir die bräunlich bleiche Farbe rer Weiber. Ihre -Gefichtszlge deuteten 
auf Elend; Kinder waren eben fo erbärmlic anzufehen, Männer ein 
wenig beffer; vie Grundbildung Übrigens durchaus regelmäßig und gnt. 
Ih glaube die Urfache dieſes krankhaften Zuſtandes in dem Bäuflgen 
Gebrauch des Türkiſchen und Heidekorns zu finden. Jenes, das fie auch 
gelbe Blende nennen, und dieſes, ſchwarze Blende genannt, werden 
gemahlen, das Mehl in Waſſer zu einem dicken Brei gekocht, und ſo 
gegefien. Die jenſeitigen Deutſchen rupfen den Teig wieder aus einander 
und braten ihn in Butter auf; ber welſche Tyroler hingegen. ißt ihn fo 
weg, manchmal Käſe darauf gerieben, und das ganze Jahr fein Fleiſch. 
Nothwendig muß das die erften Wege verleimen ‚und verftopfen, beſonders 
bei den Kindern und frauen, und bie facheltifche Farbe deutet auf ſolches 
Berverben. Außerdem eſſen fie auch noch Früchte und grüne Bohnen, 
die fie in Waſſer abfleven, und mit Knoblauch und Del anmachen. 

Ich fragte, ob es nicht auch reiche Bauern gäbe? ne 

Za freilich! 

Thun ſie ſich nichts zu gute? eſſen fie nicht beffer? 

Nein! fie find es einmal fo. gewohnt. 

Wo kommen fie denn mit ihrem Gelde Hin? was maqhen ſie ſonſt 
für Aufwand? 

O, die haben ſchou ihre Herren, die ed ihnen wieber abnehmen. 

Das war die Summa des Gefprähs mit, meiner Wirthetechter in 
Botzen. 

Ferner vernahm ich von ihr, daß die Weinbauern, die am wohl⸗ 
habendften ſcheinen, ſich am üibelften befinden: denn fie find in den Händen 
der ſtädtiſchen Handelsleute, die ihnen bei, ſchlechten Jahren den Lebens⸗ 
unterhalt vorſchießen, und bei guten den Wein um ein Geringes an fich 
nehmen. Doch das iſt überall daſſelbe. 

Was meine Meinung wegen der Nahrung beſtätigt, iſt, daß bie 
Stabtbewohnerinnen immer wohler ansfehen. Hübſche volle Mäpchengeficter, 
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ber Körper für ihre Stärke und für Die Größe ver Köpfe etwas zu Hein, 
mitunter aber recht freundlich entgegenkommende Gefihter. Die Männer 
kennen wir durch bie wanbernben Tyroler. Im Lande fehen fie weniger 
friſch ans als die Weiber, wahrfcheinlich. weil biefe mehr körperliche. Ar- 
beiten, mehr Bewegung haben, die Männer hingegen als Krämer und 
Handwerkbleute figen. Am Garbafee fand ich die Leute ſehr braun, web 
ohne den minbeften röthlichen Schein der Wangen, aber doch nicht unge⸗ 
fund, fondern ganz friich und behaglich ausſehend. Wahrfcheinlich. ſind 
die heftigen Sonnenſtrahlen, denen ſie am Buße ihrer been auegeſetzt 
ſind, hiervon die Urfade . . 
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Verona bis Venedig. 
Beroma, den 16. September 1786. 

Das Amphitheater ift alfo das erſte bedeutende Monument ber alten 
Zeit, das ich fehe, und fo gut erhalten! Als ich Hinein trat, mehr noch 
aber als ich oben auf dem Rande umher gütg, fchien e8 mir ſeltſam, 
etwas Großes, umb doch eigentlich nichts zu ſehen. Auch will es leer 
nicht gefehen ſeyn, fondern ganz voll von Menfchen,. wie man e8 neuerer 
Zeit Joſeph dem Erften und Pins dem Sechsten zu Ehren veranftaltet. 
Der Kaifer, der doch any Menſchenmaſſen vor Augen gemohnt war, ſoll 
darüber erſtaunt feyn. Doch nur in der früheften Zeit that es feine 
ganze Wirkung, da das Volt noch mehr Bell wer, als es jest ift: denn 
eigentlich ift fo ein Amphitheater recht gemacht, dem Voll mit fid jeihft 

zu imponiren, das Volk mit fich felbft zum Beſten zu ‚haben. 
Wenn irgend etwas Schauwürbiges anf flacher Erbe vorgeht und | 
alles zuläuft, ſuchen bie Hinterſten auf alle mögliche Weiſe fi) über bie 
Borderften zu erheben: man tritt auf Bänke, rollt Fäffer herbei, Fährt 
mit Wagen heran, Iegt Bretter hinüber und berüber, befegt einen benadj- 
barten Hügel, und es bilvet ſich in der Gefchwinbigkeit ein Krater. Kommt 
das Schaufpiel öfter auf verfelben Stelle vor, fo baut man leichte Ge⸗ 
räfte für die, fo bezahlen können, unb die übrige Maffe bebilft fi, wie 
fie mag. Dieſes allgemeine Bedürfniß zu befriedigen ift hier bie Auf- 
gabe bes Arditelten. Er bereitet einen- folhen Krater durch Kunſt, fo 
einfach als nur möglich, damit deſſen Zierrath das Volk felbft werke, 
Wenn «8 fish fo beifammen fah, mußte e8 über fich ſelbſt erſtaunen: 
benn da e8 fonft nur gemohnt, fidh durch einander laufen zu fehen, ſich 
in einem Gewühle ohne Orbnung und fonberliche Zucht zu finden, fo 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 8 
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fieht das viellöpfige, vielfiunige, ſchwankende, hin und ber irrenbe Thier 
fih zu einem eveln Körper vereinigt, zn einer Einheit beflimmt, in eine 
Maffe verbunden und befeftigt, als Eine Geftalt, von Einem Geifte be- 
lebt, Die Simplicität des Oval ift jebem Auge auf die angenehmfte 
Weiſe fühlber, und jeder Kopf dient zum Maaße, wie ungeheuer das 
Ganze fey. Jetzt wenn man es leer fickt, bat man feinen Meaßſtah, 
man weiß nicht, ob es groß oder klein iſt. 

Wegen der Unterhaltung dieſes Werks möäfjen die Veroneſer gelobt 
werden. Es ift von einem röthlichen Marmor gebaut, ben bie Witte- 
rung angreift; daher flellt man ber Reihe nad) die ausgefreflenen Stufen 
immer wieder ber, unb fie ſcheinen faft alle ganz nen. Eine Inſchrift 
gevenft eines Hieronymus Maurigenus und feines auf dieſes Monument 
verwendeten unglaublichen Fleißes. Won ber äußern Mauer -ficht mr 
ein Stüd, und ich zweifle, ob fie je ganz fertig. geworben, “Die untern 
Gewölbe, die an den großen Play, il Bra genannt, floßen, find an 
Handwerker vermiethet, unb es fieht luſtig genug aus, biefe Hoͤhlungen 
wieder belebt zu ſehen. 


Das ſchönſte, aber immer geſchloſſene Thor beißt Porta ſtupa ober 
bel Ballio. ‚As Thor, und in der großen Entfernung, aus ber man 
es ſchon gewahr wird, ift es nicht gut gedacht; denn erſt in ber Nähe 
erlennt man das Berbienft des Gebäudes. 

Sie geben allerlei Urfachen an, warum e8 geichloffen fen. Ich habe 
jedoch eine Muthmaßung. Die Abficht des Slinftlers ging offenbar dahin, 
durch biefes Thor eine neue Anlage des Corſo zu verurſachen; denn auf 
die jegige Straße fteht es ganz falfch: die linke Seite hat lauter Barachen, 
unb bie winkelrechte Linie der Mitte des Chores, geht auf ein Nonnen- 
Hofter zu, das nothwendig hätte nievergelegt werben müflen. Das ſah 
man wohl ein, auch mochten vie Vornehmen und Reichen nicht Luft haben, 
fich in dem entfernten Quartier anzubauen. Der Künftler fiarb vielleicht, 
und jo ſchloß man das Thor, wodurch die Sache nun auf einmal sen 
digt war. 
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Das Portal des Thentergebäubes, von ſechs großen Joniſchen Säulen, 
nimmt ſich anftändig genug ans. Deſto kleinlicher erſcheint über ver 
XThüre vor einer gemalten Niſche, die von zwei Korinthiſchen Säulen ge- 
tragen wird, bie lebensgreße Buſte des Marchefe Maffei in einer großen 
Perrüde. Der Bleg if efrenvoll, aber um fich gegen die Größe und 
Züchtigfeit der Säulen einigermanfßen zu halten, hätte die Büfte Eolofial 
ſeyn müffen. Jetzt fleht fie kleinlich auf einem Kragfteinden, unharmo- 
niſch mit dem Ganzen. 

Auch die Galerie, die den Vorhof einfaßt, ift kleinlich, und bie 
cannelirten Doriſchen Zwerge nehmen ſich neben ben glatten Joniſchen 
Riefen armfelig aus. ‚Doch mollen wir das verzeihen in Betracht ber 
fhönen Anſtalt, welche unter biefen Sänlenlauben angelegt ifl. Hier 
hat mar bie Antiquitäten, meift in und um Verona gegraben, geſammelt 
aufgeftellt: Einiges fall foger fih im Amphitheater gefunden haben. 
Es find Etruriſche, Griechifche, Römifche bis zu den niebern. Zeiten, und 
auch. neuere. Die Basrelieis find in die Wänbe eingenmnert und mit 
ben Nummtern verfehen, bie ihnen Maffei gab, als er fie in feinem 
Berle: Verona illustrata beſchrieb. Altäre, Stüde von Säulen und 
dergleichen Reſte; ein ganz trefflicher Dreifuß von weißem Marmor, 
worauf Genien, vie ſich mit ben Attributen der Götter: "beichäftigen. 
Raphael Eat vergleichen in ben Zwickeln ber darneſina nachgeahmit und 
verllänt. 

Der Wind, ber von ben Grabern ber. Alten herweht, temmt mit 
Bohlgerächen über einen Roſenhügel. Die Grabmtäler ſind herzlich und 
rührend und ftellen immer das Leben ber. Da ift em Mann, ber neben 
feiner Braun ans einer Nifche wie zu einem Fenſter herausficht. De ftehen 
Bater und Mutter, ven Sohn in der Mitte, einander mit unausſprech⸗ 
licher Naturlichkeit anblidend. Hier reicht ſich ein Paar bie Hände. Hier 
fcheint ein Vater, auf feinem Sopha ruhend, von der Bamilie unterhalten 
zu werden. Mir war bie unmittelbare Gegenwart dieſer Steine hochſt 
rührend. Bon fpäterer Kunft find fie, aber einfach, natürlich und allge- 
mein anſprechend. Hier. ift Fein geharnifchter Dann auf den Knieen, ber 
eine fröhliche Auferſtehung erwartet. Der Künftler bat mit mehr ober 
weniger Geſchick nur die einfache. Gegenwart, der Menfchen. hingeftellt, 
ihre Eriftenz‘ dadurch fortgeſetzt und bleibend gemacht. Sie falten. nicht 
bie Hände, ſchauen nicht in ben Simmel, fonbern fie find bienieben, 
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was fie waren und was fie find. Sie ftehen beifanmen, nehmen Antheil 
an einander, lieben ſich; und das ift in den Steinen, fogar mit einer 
gewiffen Handwerksunfähigkeit, allerliebft ausgedrückt. Kin fehr reich ver- 
zierter marmorner Pfeiler gab mir aud neue Begriffe. 

So löblich dieſe Anftalt ift, fo fieht man ihr doch an, daß der edle 
Erhaltungsgeift, der fie gegründet, nicht mehr in ihr fortlebf. Der koſt⸗ 
bare Dreifuß geht nächſtens zu Grande, weil er frei fteht, gegen Weften 
der Witterung ausgeſetzt. Mit einem hölzernen Futteral wäre biefer 
Schat leicht zu erhalten. 

Der angefangene Palaft des PBrovebitore, wäre er fertig geworben, 
hätte ein ſchön Stüd Baukunſt gegeben. Sonft bauen bie Nobili noch 
viel, leider aber ein jever auf ven Play, wo feine ältere Wohnung ftand, 
alfo oft in engen Gaſſen. So baut man jet eine prächtige Fagade eines 
Semmariums in einem Gäßchen der entfernteften Vorftabt. 


Als ich mit meinen zufällig aufgegriffenen Begleiter vor einem 
großen ernfihaften There eines wunderbaren Gebäubes vorüber ging, fragte 
er mich gutmüthig, ob ich nicht einen Augenblid in den Hof treten wolle ? 
Es war der Palaft der Juſtiz und wegen Höhe der Gebäude erfchien ver 
Hof doch nur als ein ungeheurer Brunnen. Hier werben, fapte er, alle 
die Verbrecher und Verdächtigen verwahrt. Ich fah umher und durch alle 
Stodwerle gingen, an zahlreihen Thüren bin, offene," mit eifernen Ge⸗ 
länbern verfehene Gänge. Der Gefangene,” wie er aus feinem Kerler 
beraustrat, um zum Verhör geführt zu werden, ſtand in ber freie Luft, 
war aber auch ven Blicken aller andgefebt; und weil nun mehrere Ber- 
börftuben feyn mochten, jo klapperten bie Ketten bald über biefem, bald 
über jenen Gange durch alle Stockwerke. Es war ein vermilnfchter An⸗ 
blick, und ich längne nicht, daß ber gute Humor, womit ich meine Vögel 
abgefertigt Hatte, Hier doch einen etwas fchweren Stand würde gefunden 
haben. 


Ich ging auf der Kante des amphitheatraliſchen Kraters bei Sonnen- 
untergang, der fchönften Ausficht genießen über Stadt und Gegend. 
Ich war ganz allein, und unten auf den breiten Steinen bed Bra gingen 
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Mengen von Menſchen, Männer von allen Ständen, Weiber vom Dittel- 
ftande ſpazieren. Diefe legtern nehmen fi in ihren ſchwarzen leber- 
fleidern aus dieſer Vogelperjpective gar mumienhaft aus. 

Der Zendale und bie Befte, bie dieſer Klafſe ſtatt aller Garberobe 
ient, ift übrigens eine Tracht ganz eingerichtet file ein Voll, das nicht 
immer fir Reinlichleit forgen und boch immer öffentlich erſcheinen, bald 
in ber Kirche, bald auf dem Spaziergange ſeyn Mill Veſte ift ein 
ſchwarztaffeter Rod, ver über andere Röde geworfen wird. Hat das 
Frauenzinmier einen reinlichen-weißen darunter, fo verftcht fie ven ſchwarzen 
an der einen Seite in bie Höhe zu heben. Diefer wirb fo angegürtet, 
daß er die Taille abſchneidet und bie Lippen tes Corſets bebedt, welches 
von jeglicher Farbe fen lann. Der Zendale ift eine große Kappe, 
mit langen Bärten, die Kappe ſelbſt durch ein Drabtgeftell hoch über ben 
Kopf gehalten, die Bärte aber wie eine Schärpe um ben Leib geknupft, 
ſo daß die Enden hinterwärts herunterfallen, 


Als ich heute wieder von.ber Arena wegging, kam ich einige taufenb 
Schritte davon zn einem mobernen öffentlidhen Schaufpiel. Bier edle 
Beronefer ſchlugen Ball gegen vier Bicentiner. Sie treiben dieß fonft 
unter fi ‚das .ganze Jahr, etwa zwei Stimben vor Nacht; dießmal, 
wegen ber fremben Gegner, lief das Bolt unglaublid zu. Es können 
immer vier- bis fünftauſend Zuſchauer gemefen feyn. Grauen ſab ich 
von keinem Stande. 

Vorhin, als ich vom Beduürfniß der Menge im einem ſolchen Falle 
ſprach, habe ih das matlirliche zufällige Ampfithenter ſchou beſchrieben, 
wie ich das Volt hier über einander gebaut ſah. Ein lebhaftes Hänbe- 
klatſchen hörte ich ſchon von weiten; jeber beveutende Schlag war davon 
begleitet. Das Spiel aber geht fo vor ſich. Im gehöriger Entfernung 
von eimanber find zwei gelind abhängige Breterflächen errichtet. Derje⸗ 
nige, ber den Ball ausſchlägt, fteht, die Rechte mit einem hölzernen 
breiten Stachelringe bewaffnet, auf ber oberfien Höhe. Indem nun, ein 
anderer "von feiner Partei ibm ben Ball zuwirft, fo läuft er herunter 
dem Boll enigegen und vermehrt dadurch bie Gewalt des. Schlages, wo⸗ 
mit er venfelben zu treffen weiß: Die Gegner fischen ihn zurückzuſchlagen, 
und fo geht e8 bin und wieder, bis &r zuleßt im Felde ‚Liegen bleibt. 
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Die ſchönſten Stellungen, werth, in Marmor nachgebildet zu werben, 
fommen babei zum Vorſchein. Da es Inuter wohlgewachſene, rüftige 
junge Leute find, in kurzer, Mnapper, weißer Kleibung, To unterfcheiden 
fih die Parteien nur durch ein farbiges Abzeichen. Beſonders ſchön ift 
bie Stellung, in welde der Ausſchlagende geräth, indem er von ber 
ſchiefen Fläche herunterläuft und ven Ball zu treffen ausholt; fie nähert 
fih der des Borgbefefchen Fechters. 

Sonderbar lam es mir vor, daß fie dieſe Uebung an einer aften 
Stadtmauer, ohne bie mindeſte Bequemlichkeit für die Zuſchauer, vor- 
nehmen; warum. fie es nicht im Amphitheater thun, wo Io. höner 
Kaum wäre! 


.  Berma, ben 17. September 1786. 

Was ich von Gemälden geſehen, will ich nur kurz berühren und 
einige Betrachtungen hinzufügen. Ich mache dieſe wunderbare Reiſe nicht, 
um mich ſelbſt zu betrügen, ſondern um mich an ben Gegenſtänden fennen 
zu fernen: da fage ich mir denn ganz aufrichtig, daß ih von der Kunft, 
von: dem Handwerk des Malers wenig verſtehe. Meine Aufmerkſamkeit, 
meine Betrachtung Tann nur auf ven praftifchen Theil, auf ben Gegen⸗ 
ftand und anf die Behandlung veffelben im allgemeinen gerichtet feun. 

San Giorgio ift eine Galerie von guten Gemälden, alle Aktar- 
blätter, wo nicht von gleichem Werth, doc durchaus merfwürbig. Aber 
bie unglädfeligen Künftler, was mußten die malen! und für wen! Ein 
Mannaregen, vielleicht dreißig Fuß lang unb zwanzig hoch! das Wunder 
ber fünf Brode zum Gegenſtück! was war baran zu malen? Syungrige 
Menſchen, die Aber Heine Körner herfallen, unzählige andere, venen Vrod 
präfentirt wird. Die Künfller haben ſich die Folter gegeben, um foldhe 
Armfeligfeiten bedentend zu machen. Und doch hat, dirsch dieſe Nöthiguug 
gereizt, das Genie ſchöne Sachen hervorgebracht. Ein Künftler, ver bie 
heilige Urfula mit den eilftaufend Jungfrauen vorzuftellen hatte, zog ich 
mit großem Verſtand aus der Sache, . Die Heilige fleht im Vorbergrunde, 
als habe fie ſiegend das Land in Beſitz genommen: fit ift ſeht edel, 
amazonenhaft jungfräufih, ohne Reiz pebllnet; in ber alles verlleinernden 
Gerne Hingegen ſieht man ihre Schaar aus ven Schiffen fleigeir u m 
Proceffion beranlommen. Die Himmelfahrt - Mariä im Dom, - 
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Zizien, iſt fehr verſchwärzt, der Gedanke lobenswerth, daß die an- 
gehende Göttin nicht himmelwaͤrts, ſondern herab nach ihren Freunden 
blickt. 

In der Galerie Gherardini fand ich ſehr ſchöne Sachen von Or⸗ 
betto, und lernte dieſen verdienten Kuünſtler anf einmal kennen. In ber 
Entfernung erfährt man nur von ben erſten Künſtletn und oft begnügt 
man fich mit ihren Namen; wenn man aber biefem Sternenhimmel näher 
tritt und die von ber zweiten und britten Größe num auch zu flummern 
anfangen unb jeber auch als zum ganzen Sternbild gehörend hervortritt, 
dann wirb bie Welt, weit und bie Kunſt reich. Den Gedanken eines 
Bildes muß ich bier loben. Rur zwei Halbfiguren: Simfon ift eben im 
Schooße der Delila eingefchlafen; fie greift leife über ih hinweg nad) 
einer Scheere, bie auf dem Tiſch neben ver Lampe liegt. Die Aus⸗ 
führung if fehr brav. Im Palaſt Canoſſa war mir eine Danae be 


Der Balaft Berilagua enthält bie teſtlichſten Sachen. Ein ſogenann⸗ 
tes Paradies von Tintoretto, eigentlich aber die Krönung der Maria 
zur Himmelslönigin in Gegenwart aller Erzväter, Propheten, Apoftel, 
Heiligen, Engel u. |. w., eine Gelegenheit, ven ganzen Reichthum bes 
glüdkichften Genies zu entwieln. SLeichtigfeit des Pinfels, Geift, Man- 
nickfaltigleit des Ausdruds, dieß alles zn bewundern. und fich beffen zu 
erfreuen, müßte mar das Stüd ſelbſt befigen und e8 zeitlebens vor Augen 
haben. Die Arbeit geht ins muenbliche, ja bie legten in ber Glorie ver- 
ſchwindenden Engelötöpfe haben noch Charakter. Die größten Fignren 
mögen einen Fuß body feım. Maria und Chriftus, ber ihr bie Krone 
auffegt, etwa vier Zoll, Die Eva iſt doch das fhänfte Weibchen auf 
bem Bilde und. noch immer von Alters ber, ein wenig lüftern. Gin paar 
Porteäte von Paolo Berouefe haben’ meine Hochachtung für Dielen 
Künfler nur vermehrt. Die Antifenfammiung if herrlich, ein hinge» 
firedter Sohn der Niobe köftlich, die Bäften, ungeachtet ihrer reftaurirten 
Naſen, meiftens höchſt intereſſant, ein Auguft wit ber Burgerkrone, ein 
Caligula und ander. 

Es liegt im meiner Natur, vas Srohe und Schöne willig und mit 
Freuden zu verehren, und biefe Anlage an fo herrlichen Gegenftärten 
Tag für Tag, Stunde fir © Stunde ausjabilben ‚ift das Tea aller 
Brfähte, 
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In einem Lande wo man des Tages genießt, beſonders aber bes 
Abends ſich erfreut, ift es höchſt bedeutend, wenn bie Nacht einbricht. 
Dann bört die Arbeit auf, dann kehrt der Spaziergänger zutüd, ber 
Bater will feine Tochter wieder zu Haufe jehen, der Tag bat ein Ende: 
bo was Tag ſey, wien wir Eimmerier faum. Im ewigem Nebel und 
Trübe ift e8 uns einerlei, ob e8 Tag ober Nacht ift; denn wie viel Zeit 
können wir und, unter freiem Himmel wahrhaft ergeben und ergegen? 
Mie bier. die Nacht eintritt, ift der Tag entfchieben vorbei, der aus Abend 
und Morgen beſtand; vierundzwanzig Stunden find verlebt, eine neue 
Rechnung geht an, die Gloden läuten, der Roſenkranz wird gebetet, mit 
brennender Lampe tritt die Magb in das Zimmer und fpridt: Felicissima 
notte! Diefe Epoche verändert ſich mit jeder Jahreszeit, und der Menſch, 
der bier lebenbig lebt, Tann nicht irre werden, weil jeber Genuß feines 
Dafeyns fih nicht auf die Stunde, ſondern auf die Tageszeit bezieht. 
Zwänge man dem Volle einen beutfchen Zeiger auf, fo würde man es 
verwirrt machen; denn der feinige iſt innigft mit feiner Natur verwebt. 
Anderthalb Stunden, eine Stunde vor Nacht fängt der Adel an aus⸗ 
zufahren; es geht auf den Bra, die lange breite Straße nad) ver Porta 
Nupva zu, das Thor hinaus, an der Stabt hin, und wie e8 Nacht 
ihlägt, kehrt alles um. Theils fahren fie an die Kirchen, dag Ave 
Maria della sera zu beten, theils halten fie auf dem Bra; die Cavaliers 
treten au bie Kutfchen, unterhalten fich mit ben Damen, und das bauert 
eine Weile; ich habe das Ende niemals abgewartet; die Fußgänger bleiben 
weit in die Nacht. Heute war gerabe fo viel Regen nievergegangen, um 
ven Staub zu löfchen; es war wirklich ein lebendiger, munterer Anblid. 

Um mid ferner in einem wichtigen Punkte ber Landesgewohuheit 
gleichzuftellen, habe ich mix ein Hülfsmittel erdacht, wie ich ihre Stunden⸗ 
rechnung mir leichter zu eigen machte. Nachfolgendes Bild kann davon 
einen Begriff geben. Der innere Kreis bebeutet unjere vierundzwanzig 
Stunden, von Mitternaht zu Mitternacht, in zweimal zwölf getheilt, 
wie wir zählen und unſere Uhren fie zeigen. Der mittlere Kreis deutet 
au, wie die Gloden in ver jetigen Sahreszeit hier ſchlagen, nämlich 
gleichfalls zweimal big Zwölf in vierundzwanzig Stunden, allein bergeftalt, 
daß es Eins ſchlägt, wenn es bei uns Acht fchlüge, und jo fort bis Zwölf 
vol find. Morgens acht Uhr nach unſerm Zeiger fchlägt es wieder Eins 
u. f. fi. Der oberfte Kreis ‘zeigt nun endlich, wie bis Vierundzwanzig 
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im 2eben gezählt wird. Ich höre zum Beifpiel in ber Nacht Sieben 
ſchlagen, und weiß, daß Mitternacht um Fünf ift,. fo ziehe ich dieſe Zahl 
von jener ab, und babe alfo zwei Uhr Nachmitternacht. Höre ich am 
Tage Sieben fchlagen, und weiß, daß auch Mittag um fünf Uhr ift, fo 
verfahre ich eben fo, umb habe zwei Uhr Nachmittag: will ich aber bie 
Stunden nach biefiger Weife ausfprechen, fo muß ich wiflen, daß Mittag 
fieberizehn Uhr ift; hierzu füge ich noch die Zwei, und fage neunzehn Uhr. 
Wenn man bieß zum erflenmal hört und überdenkt, fo ſcheint es höchſt 
verworren, und ſchwer durchzuführen; man wird e8 aber gar bald gewohnt, 
md findet dieſe Beichäftigung unterhaltend, wie fi) auch das Volk an 
dem ewigen Hin- und Wiedersehen ergebt, wie Kinder an leicht zu 
überwindenden Schwierigleiten. Sie haben ohnedieß immer bie Singer in 
der Luft, rechnen alles im SKopfe, und machen fi gern mit Zahlen zu 
fchaffen. Ferner ıft dem Inländer die Sache fo viel leichter, weil er 
fi um Mittag und Mitternacht eigentlich nicht befimmert, und nicht, 
wie der Fremde in dieſem Lande thut, zwei Zeiger mit einander vergleicht. 
Sie zählen nur von Abend die Stunden, wie fie ſchlagen; am Tag 
abbiren fie die Zahl zu der ihmen bekannten abwechſelnden Mittagszahl. 
Das weitere erläutern bie ber Figur beigefügten Anmerkungen. 
EGSiehe die umſtehende Geite.) 
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Das Bolt rührt ſich hier ſehr lebhaft buch einander; beſonders in 
einigen Straßen, wo Kaufläven und Handwerksbuden an einander ſtoßen, 
fiebt es vecht Iuflig and. Da ift nicht etwa eine Thüre vor dem Laben 
ober Arbeitszimmer, nein bie ganze Breite des Hauſes ift offen, man 
ſieht bis im die Tiefe, und alles was darin vorgeht. Die Schueiber 
nähen, die Schufter ziehen und pochen alle halb auf ber Gaſſe; ja bie 
Werkſtätten machen eimen Theil ver Straße. Abends, wenn Lichter 
brennen, ſieht es recht lebendig. 

Auf den Plaͤtzen iſt es an Markttagen fehr voll: Gemüfe und Früchte 

mmũberſehlich, Kuobland; und Zwiebeln nad Herzensluſt. Vebrigens 
freien, ſchälern und fingen fie ben ganzen Tag, werfen und balgen 
ſich, jauchzen und lachen unaufhörlich. Die milde Luft, bie wohlfeile 
Nahrung läßt fie leicht leben. Alles, was nur lann, iſt unter freiem 
Himmel. 
Nachts geht nun das Singen und Lärmen recht an. Das Liedchen 
von Marlborough hört man auf allen Strafen; dann ein Hadbrett, eine 
Bioline. Ste üben fi, alle Bögel mit Pfeifen nachzumachen. Die 
wunderlichſten Zöne brechen überall hervor. Ein folche® Uebergefühl des 
Daſeyus verleiht ein mildes Klima auch ver Armuth, und ver Schatten 
be Bolts fcheint felbft noch ehrwärbig. 

Die uns fo fehr anffallende Umreinlichleit und wenige Bequemlichkeit 
der Häufer entfpringt auch daher: fie finb immer braußen, und in ihrer: 
Sorglofigkeit denlen fie an nichts. Dem Boll if alles recht und gut; 
ber Mittelmann lebt auch von einem Tag zum andern; ber Reiche und 
Bornehme ſchließt fich in feine Wohnung, bie eben auch nicht fo wohnlich 
M wie im Norden. Ihre Geſellſchaften "halten fie im öffentlichen Ver⸗ 
fammlungshänfern. Vorhöfe und GSäulengänge find alle mit Unrath 
beſudelt, und e8 geht gapz natürlich zu. Das Volt fühlt fich immer vor. 
Der Reiche kann reich ſeyn, Paläfte bauen, der Nobile darf regieren, 
aber wenn er einen Säulengang, einen Vorhof anlegt, fo bebient fich 
das Volt .deflen zu feinem Bedurfniß, und es bat Fein dringenderes, 
als das fo fchmell wie möglich 608 zu werben, was es fo häufig als 
möglich zu fich genommen hat. Will einer das nicht leiden, jo muß. er 
nicht den großen Herrn fpielen, d. h. er muß wicht thun, als‘ wenn ein 
Theil feiner Wohnung dem Publicum angehöre; er macht feine Thäre 
su, and fo ift es auch gat. An öffentlichen Gebäuden läßt ſich das Boll 
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fein -Recht nun gar nicht nehmen, und bas iſt's, worüber ber Fremde 
durch ganz Italien Befchwerbe führt. 

Ich betrachtete heute auf mancherlei Wegen durch die Stadt die 

Tracht und bie Manieren beſonders des Mittelſtandes, ber ſich ſehr häufig 
und geichäftig zeigt. Sie fchlenfern im Geben alle mit den Armen. 
Perjonen von einem höhern Stande, bie bei gewiſſen Gelegenheiten einen 
Degen tragen, ſchlenkern nur mit einem, weil fie gewohnt find, deu linken 
fill zu halten. 
Otgleich das Volk feinen Gefchäften und Bedirfniſſen ſehr ſorglos 
nachgeht, fo bat es doch auf alles Fremde ein ſcharfes Auge. So konnte 
ih die erften Tage bemerken, daß jebermaun meine Stiefel betrachtete, 
da man ſich dverfelben als einer theuern Tracht nicht einmal im Winter 
bedient. Jetzt, ba ih Schuhe und Strümpfe trage, ſieht mich yiemand 
mehr an. Über merkwürdig war mir's, daß heute früh, ba fie alle mit 
Blumen, Gemüfe, Knoblauch und fo vielen andern Marktergeuguifien 
durch einander liefen, ihnen ver Cypreſſenzweig nicht entging, ben ich im 
der Hand trug. Einige grüne Zapfen hingen daran, unb baneben hielt ich 
blühende. Capernzweige. Sie fahen alle, Groß und Klein, mir auf bie 
Finger, und ſchienen wunderliche Gebanten zu haben. 

Diefe Zweige brachte ich aus dem Garten Giuſti, ber eine treffliche 
Lage und ungeheure Cypreſſen hat, die alle pfriemenartig in bie Luft 
ſtehen. Wahrfcheinlich find die fpig zugefchnittenen Tarus ber norbifchen 
Gartenkunſt Nachahmungen viefes herrlichen Naturprobucte. Ein Baum, 
vefien Zweige von ımten. bis oben, bie älteften wie bie jängften, gem 
Himmel ftreben, ber feine breihunbert Jahre bauert, ift wohl ber Ver⸗ 
ehrung werth. Der Zeit nad, da der Garten angelegt worden, haben 
biefe Schon ein fo Hohes Alter erreicht. 


Bicenza, ben 19. September 1786. 

Der Weg von Berona hierher ift fehr angenehm: man fährt nord⸗ 
oſtwärts an ven Gebixgen bin, und hat die Vorderberge, bie aus Sant, 
Kalt, Thon, Mergel befichen, immer linkerhand; auf ben Hügeln, vie 
fie bilden, Liegen Orte, Schiöfler, Häuſer. Rechts verbreitet. ſich Die weite 
Fläche, durch die man führt. Der gerade, gut. unterhaltene, breite Weg 
geht durch fruchtbares Feld; man blidt in tiefe Baumreihen, an welchen 
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bie Meben in bie Höhe gezogen find, die ſodaun, ald wären es Iuftige 
Zweige, herunterfallen. Hier kann man fi eine Idee von Feſtonen 
bilden! Die Trauben find: zeitig, und beichweren die Ranken, bie lang 
und ſchwankend nieverhängen. Der Weg if voll Menſchen aller Art und 
Gewerbes; beſonders freuten mich die Wagen mit niebrigen, tellerartigen 
Rädern, die, mit vier Ochſen befpannt, große Rufen bin und wieder 
führen, in welchen bie Weittranben aus den Gärten geholt und geitampft 
werden. Die Führer flanden, wenn fie leer waren, drinnen; es ſah einem 
Bachhiſchen Triomphyug ganz ähnlih. Zwiſchen den Weinreihen if! der 
Boden zu allerlei Arten Getreive, beſonders zu Türkiſchlorn und Sörgel 
benntzt. 

Kommt man gegen Bicenza, ſo ſteigen wieder Hügel von Norden 
nad Süben auf — fie ſind vuleauiſch, ſagt man — und ſchließen bie 
Ebene. Bicenza Legt an ihrem Fuße, und wenn man will, im. einem 
Bufen, den fie bilden. 


Bor einigen Stunden bin ich bier angelommen, babe ſchon die Stabt 
durchlaufen, das Olympische Theater und die Gebäude des Palladio 
gefehen. Man hat ein fehr artiges Büchelchen mit Kupfern zur Bequem- 
licheit der Fremden. herausgegeben, mit einem kunftverftänbigen Terte. 
Denn man num diefe Werke gegenwärtig fieht, fo erkennt man erſt ben 
großen Werth derſelben: denn fie follen ja durch ihre wirkliche Größe 
und Körperlichleit das Ange füllen, -und durch vie ſchöne Harmonie ihrer 
Dimenfionen nicht nur in abftracten Aufriffen, fondern, mit dem ganzen 
perfpectiwifchen Vorbringen nnd Zurückweichen ben Geiſt befriedigen; und 
fo ſage ich vom Palladio: Er iſt ein recht innerlich und von Innen heraus 
großer Menſch gewejen. Die höchſte Schwierigkeit, mit der dieſer Mann, 
- wie alle nenern Architekten, zu kämpfen hatte, 'ift die ſchickliche Anwen⸗ 
bung der Säulenorbnungen in ber: bürgerlichen Baukunſt; denn Säulen 
und Mauern. zıt verbinven, bleibt doch immer ein Widerfpruch. Aber wie. 
er das unter einander gearbeitet hat, wie er durch bie Gegenwart feiner 
Werle imponirt, und vergeflen macht, daß er nur überredet! Es ift wirt 
Ich etwas Göttliches in jenen Anlagen, völlig wie die Form des. großen 
Dichters, der aus Bafeheit uud Lüge ein drittes bildet, deſſen erborgtes 
Daſetyn uns bezanhert. .. 
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Das Olhmpiſche Theater ift ein Theater ver Alten, im Heinen rea⸗ 
liſirt, und unaueſprechlich ſchön, aber gegen bie umfrigen kommt. mir's 
vor, wie ein vornehmes, reiches, wohlgebilbetes Kind gegen einen Mugen 
Weltmenfchen, ver, weber fo vornehm, noch fo reich, noch wohlgebifvet, 
befler weiß, was er mit feinen Mitteln bewirken Tanı. 

Betrachtet. man nım bier am Orte die herrlichen Gebäude, bie jener 
Manm aufführte, und fieht, wie fie ſchon durch das enge, ſchmutzige Be⸗ 
wärfsi ber Menfchen entflellt find, wie bie Artlagen meift über die Kräfte 
ber Unternehmer waren, wie wenig biefe köſtlichen Denkmale eines hohen 
Menfchengeiftes zu dem Leben ber übrigen paflen, fo fällt einem denn 
doch ein, daß es in allem andern eben fo ift: denn man verbient wenig 
Dank non den Menſchen, wenn man ihr inneres Bebikfuig erhöhen, 
ihnen eine große Idee von ihnen felbft geben, ihnen das Herrliche eines 
‚wahren edeln Dafeyus zum Gefühl bringen will. Aber wenn man bie 
- Vögel belügt, Mährchen erzählt, von Tag zu Tag ihnen forthelfend, fie 
verſchlechtert, da ift man ihr Mann, unb darum gefällt fidh die neuere 
Zeit in fo viel Abgeſchmacktem. Ich fage das nicht, um meine Fremide 
hernnterzufegen, ich fage nur, daß fie fo find, und daß man fi nicht 
verwundern muß, menn alles ift, wie es if. * 

Wie fi) vie Bafllica des Palladio neben einem alten, mit umgleichen 
Fenſtern überfäten, caftellähnlichen Gebäude ausnimmt, weldes der Ban- 
meifter zuſammt bem Thurm gewiß weggedacht hat, ift nicht auszubräden, 
und ich muß mid fchon auf eine wunderliche Weife zufammenfaflen: denn 
tch finde auch bier leider gleich dae was ich fliehe und ſuche, neben 


einander. 


Bicenza, ben 230. September 1786. 

Geſtern war Oper; fie dauerte bis nach Mitternacht, und ich jehnte 
mich zu ruben. Die drei Sultaninnen und bie Entführung ans. bem 
Serail haben manche Fetzen bergegeben, woraus das Stid mit weitiger 
Kingheit zuſammengeflickt iR. Die Muſik Hört ſich bequem an, ift aber 
wahrſcheinlich von ‚einem Liebhaber, kein neuer Gedanle, det mid getroffen 
hätte. Die Ballete dagegen find allerliebſt. Das Hauptpaar tanzte ein 
Allemanke, daß man nichts Zierlicheres ſehen konnte. 

Das Theater iſt nen, lieblich, ſchön, modeſtpraͤchtig, alles uniform, 
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wie es einer Provincialſtadt gegiemt; jeve Loge bat ihren überfchlagenen 
gleichfarbigen Teppich, bie des Capitan Grande ift aur durch einen etwas 
fängern Ueberhang amögezeichnet. 

Die erfte Sängerin, vom ganzen Volle jehr begänfligt,, wirb, wie 
fie auftritt, entfeßlich beklatſcht, und bie Vögel: flellen fich vor Freuden 
ganz wungeberbig, wenn fie etwas vecht gut macht, weldes ſehr oft ge- 
ſchieht. Es iſt ein natürlich Weſen, hübſche Figur, fchöne Stimme, ein 
gefällig Geſicht, und von einem recht honneten Anſtand; in den Armen 
Könnte fie etwas mehr Grazie haben. Indeſſen komme ich denn doch nicht - 
wieber; ich fühle, daß ich zum Vogel verborbet. bin. 


Dice, ben SL. Cepiember 1786. " 
Heute beſuchte ih Dr. Tura; wohl fünf Zahre hat er ſich mit 
Leibenfihaft anf bie Pflanzenkumbe gelegt, ein Herbarinm ber Italiäniſchen 


dlora geſanunelt, unter dem vorigen Biſchof einen botaniſchen Garten 


eingerichtet. Das iſt aber alles bin. Mediciniſche Praxis vertrieb die 
Naturgefchichte, das Herharium wird von Würmern gefpeift, ber Biſchof 
iM tobt, und ber botanifhe Garten wieder, wie billig, mit Kohl und 
Kucblauch bepflänzt. 

Dr. Tura if ein gar feiner, guter Dann. Er Mit mir mit 
Dffenheit, Seelenreinheit und Beſcheidenheit feine Geſchichte, und ſprach 
überhaupt fehr beſtimmt und gefällig, Hatte aber nicht Luft, feine Schränle 
aufzuthun, die vielleicht in leinem präfentabeln Sufanbe ſeyn mochten. 
Der Disans. lam bei ine Stoden. 





Ich ging zum alten Baumeiſter Scamozzi, ver bes Palladio Ges 
bãude herausgegeben hat, und ein wackerer leidenſchaftlicher Künſtler ift. 
Er gab mir einige Anleitung, vergnügt über meine Theilnahme. Unter 
den Gebäuden des Palladio iſt eins, für das ich immer eine beſondere 
Borliebe hatte: es ſoll feine eigene, Wohnung geweſen ſeyn; aber ih der 
Nähe iſt es weit mehr, als man im Bilde fieht. Ich möchte es gegeichnet 
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und mit ven Farben illuminirt haben, vie ihm das Material ımb das 
Alter gegeben. Man muß aber nicht denlen, daß ber Baumeifter ſich 
einen Balaft errichtet habe. Es ift das befcheivenfte Hans vvn der Welt, 
bat nur zwei Fenſter, die durch einen breiten Raum, der das dritte Fenſter 
vertrlige, abgefonvert find. Wollte man es zum Gemälde nachbilden, fo 
daß die Nachbarhäufer mit onrgeftellt würden, jo wäre auch das vergnüglich 
anzufehen, wie es zwilchen fie eingeſchaltet ft. Das bätte Canaletto 
malen follen!, 


VBicenza, ben 22. September 1786. 

Heute befuchte ich das eine halbe Stunde von ber Stadt, auf einer 
angenehmen Höhe liegende Pradthaus, die Rotonda genannt Es ift 
ein vierediges Gebände, das einen runden, von oben erleudyteten Saal 
in fih fließt. Bon allen vier Seiten fteigt man auf breiten Treppen 
binan, und gelangt jevesmal in ‚eine Vorhalle, vie vom ſechs Korinthifchen 
Säulen gebildet wird. Vielleicht hat bie Baufunft ihren Lurus niemals 
höher getrieben. Der Raum, den bie Treppen uud Vorhallen einnehmen, 
ift viel größer als der des Haufes felbft: denn jede einzelne Seite würde 
als Anficht eines Tempels befriedigen. Inwendig kann man e8 wehnbar, 
aber nicht mähnlich nennen. Der Saal ift.von ber fhönften Proportion, 
bie immer Mi aber zu den Bebürfniffen eines Sommeraufenthalts 
einer vornehmen Familie würden fle faum hinreichen. Dafür ficht man 
es auch in ber ganzen Gegend von- allen Seiten fi auf das herrlichfte 
darftellen. Die Mannichkaltigkeit ift groß, in der fich feine Hauptmaſſe 
zugleich mit den vorfpringenden Säulen vor dem Wuge ber Umberwan- 
belnden bewegt, und bie Abficht des Befiters ift volllommen erreicht, ber 
ein großes Fideicommißgut und zugleich ein finnliches Denkmal feines 
Vermögens hinterlaffen wollte. Und wie nun das Gebäude von allen 
Punkten der Gegend in feiner Herrlichleit geſehen wird, fo ift die Aus⸗ 
fiht von daher gleichfalls vie angenehmſte. Man ficht den Badiglione 
fließen, Schiffe von Berona herab gegen tie Brenta führend; dabei über- 
ſchaut man die weiten Befigungen, melde Marcheſe Capra ungertrennt 
bei jemer Familie erhalten wollte. Die Juſchriften ber vier Giebelfeiten, 
bie. zuſammen eine gange ausmachen, bexbienen mo aufgezeichnet zu 
werden: 
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Marcus Capra Gabrielis filius 
qui aedes has 
‚arctissimo primogeniturae gradui aubjeeit 
una cum omnibus 
censibus. agris vallibus et collibus 
citra viam magnam 
memoriae perpetuae mandans haec 
dum sustinet ae abstinet. 


Der Schluß bejonders iſt feltfem genug: ein Mann, dem jo viel 
Bermögen und Wille zu Gebote ftand, fühlt noch, daß er dulden und 
entbehren mılffe. Das kann man mit geringerm Aufwand lernen! 


—N 


Hente Abend war id in einer Verſammlung, welche die Akademie 
der Olympier hielt: ein Spielwerk, aber ein recht gutes; es erhält noch 
ein bißchen Salz und Leben unter ven Leuten. Ein großer Saal neben 
dem Theater des Pallabio, anſtändig erleuchtet, der Capitan ımb ein 
Theil des Adels zugegen, Übrigens durchaus ein Publicum von gebildeten 
Berfonen, wiele Geiftliche, zufammen ungefähr fünfhundert. 

Die von dem Präflventen für vie heutige Sigung aufgegebene Frage 
war, ob Erfindung ober Nachahmung den fchönen Künften inehr Vortheil . 
gebracht babe? Der Einfall war glücklich genug: denn wenn man bie 
in ber frage liegende Alternative trennt, fo läßt fi Hundert Jahre 
binäber und herüber ſprechen. Auch haben ſich die Herren Alademiker 
diefer Gelegenheit weiblich betient, und in Profa und Berfen mancdherlei 
hervorgebracht, worunter viel Gutes. 

Sodann ift e8 das lebenbigfte Publicum. Die Zuhörer riefen Bravo, 
klatſchten und lachten. Wenn man auch vor feiner Nation fo ftehen, und 
fie perfönlich beiuftigen dürfte! Wir geben unfer Beſtes ſchwarz auf weiß: 
jeder kauzt fih damit in eine Ede, und knoppert daran, wie er fann. 

Es läßt fich denken, daß Palladio auch diegmal an allen Orten und 
Enden war, es mochte von Erfinden oder Nachahmen vie Rede ſeyn. 
Zulegt, wo immer. das Scherzhaftefte gefordert wird, hatte einer ben 
glädlihen Einfall, zu fügen, -die andern hätten ihm den Pallabio wegge⸗ 
nommen, er wolle dagegen den Franeeschini Ioben, den großen Seiden⸗ 
fabricanten. Nun fing er an zu zeigen, was bie Nachahmung ver Lyoner 

Goethe, fammtl. Werke. XIX. 4 
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und lorentiner Stoffe dieſem tüchtigen Unternehmer und buch ihn der 
Stabt Bicenza für Vortheil gebracht habe, woraus erfolge, daß bie Nach⸗ 
ahmung weit über die Erfindung erhaben fey. Und vie geſchah mit fo 
gutem Humor, daß ein ununterbrochenes Gelächter erregt warb. Ueber⸗ 
haupt fanden die, melde für bie Nachahmung ſprachen, mehr Beifall: 
denn fle fagten lauter Dinge, wie fie der Haufen venft und denken fann. 
Einmal gab das Publicum mit großem Häubellatichen einem recht groben 
Sophism feinen herzlichen Beifall, da es viele gute, ja trefflihe Sachen 
zu Ehren ver Erfindung nicht gefühlt hatte. Es freut ſehr, auch biefes 
erlebt zu haben, und dann ift e8 höchſt erguidend, ven Pallabio nach fo 
viel Zeit immer noch als Polarftern und Diufterbild von feinen Mitbürgern 
verehrt zu fehen. " 


Bicenza, ben 28. September 1786. 

Heute früh war ih m Tiene, das nordwärts gegen bie Gebirge 
liegt, wo ein neu Gebänve nady einem alten Riffe aufgeführt wird, wobei 
wenig zu erinnern feyn möchte. So ehrt man hier alles aus der guten 
Zeit, und bat Sinn genug, nad einem geerbten Plan ein frifches Gebäude 
aufzuführen. Das Schloß liegt ganz trefflich in einer großen Plaine, die 
Kallalpen ohne Zwiſchengebirg binter ſich. Vom Gebäude her, neben ber 
ſchnurgeraden Chaufjee, fließt zu beiden Seiten lebendiges Wafler dem 
Kommenden entgegen, und wäflert- bie weiten Reisfelder, durch die man 
fährt. 

Ich habe nun erft die zwei Ptaliänifchen Städte ‚gefehen, und mit 
wenig Menſchen geiprochen, aber ich kenne meine Staliäner ſchon gut. 
Sie ſind wie Hoflente, die fi fürs erfle Boll in ver Welt halten, und 
bei gewiſſen Vortheilen, vie man ihnen nicht länugnen kann, ſich's unge 
ftraft und bequem einbilvden können. Mir erfcheinen vie Ytaliäner als 
eine vecht gute Nation: man muß nur bie Kinber und bie gemeinen Leute 
feben, wie ich fie jetst ſehe und ſehen kann, da ich ihnen immer ausgeſetzt 
bin, und mid ihnen immer ausjege. Unb was das für Figuren umb 
Geſichter find! . 

Beſonders muß ich bie Vicentiner loben, daß man bei ihnen. bie 
Vorrechte einer großen Stadt genießt. Sie fehen einen nicht an, man - 
mag machen, was man will: wendet man ſich jedoch an fie, dann find 
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fie gefprädhig und Anmuthig; beſonders wollen mir die Frauen fehr ge: 
fallen. Die Veroneferinnen will ich nicht fchelten, fie haben eine gute 
Bildung und entſchiedene Profile; aber meiftens bleich, und ver Zendale 
thut ihren Schaden, weil man unter der ſchönen Tracht aud etwas 
Reizendes fucht. Hier aber finde ich gar hübſche Weſen, beſonders eine 
ihwarzlodige Sorte, die mir ein eigenes Interefie einflößt. Es giebt auch 
noch eine blonde, die mir aber nicht jo behagen will. 


Padua, ben 26, September 1786. Abende, 

In vier Stunden bin ich heute von Bicenza herübergefahren, auf ein 
einfigiges Chaishen, Sedinla genannt, mit meiner ganzen Criftenz 
gepackt. Man fährt fonft bequem in vierthalb Stunden; ba ich aber ben 
föftfihen Tag gern unter freiem Himmel genießen wollte, fo war es mir 
angenehm, daß der Betturin hinter feiner Schulvigkeit zurüdblicb. Dan 
fährt in der fruchtbarſten Ebene immer füboftwärts, zwiſchen Heden und 
Biumen, ohne weitere Ausfiht, bis man endlich bie ſchönen Gebirge, 
von Often gegen Süden ftreichend, zur rechten Hand flieht. Die Fülle 
der Pflanzen⸗ und Fruchtgehänge, über Mauern und Heden, an Bäumen 
herunter, iſt unbefchreiblid, Kürbiffe beſchweren die Dächer, und bie 
wunberlichften Gurken hängen an Latten und Spalieren. 

Die herrliche Lage ver Stabt konnte ich vom Obſervatorium aufs 
Harfte überfchauen. Gegen Norben Tyroler Gebirge, beſchneit, in Wolken 
halb verftedt, an die fih in Nordweſt die Bicentinifchen anfchließen, 
endlich gegen Weften die nähern Gebirge von Eſte, deren Geftalten und 
Vertiefungen man ventlich ſehen ann. Gegen Süpoft ein grünes Pflanzen- 
meer, ohne eine Spur von Erhöhung, Baum an Baum, Bufh an 
Bulh, Pflanzung an Pflanzung, unzählige weiße Häufer, Villen und 
Kirchen amd dem Grünen bervorblidenn. Am. Horizont fah ich ganz 
deutlich ders Dforcusthurm zu Benebig und andere geringere Thürme, 


_ Babun, den 27. September 1786, 
Enplich habe ich die Werke des Palladio erlangt, zwar nicht bie 
Originalausgabe, bie ich in Vicenza gefehen, deren Tafeln in Holz ge: 
ſchnitten find, aber eine. genaue ‚Kopie, ja ein facsimile in Kupfer, 
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veranflaltet durch einen vortrefflihen Mann, ven ehemaligen Englifchen 
Sonful Smith in Venedig. Das muß man den Engländern laſſen, daß 
fie von lange ber das Gute zu fchägen wußten, unb daß ſie eine gran⸗ 
dioſe Art haben, es zu verbreiten. 

Bei Gelegenheit dieſes Ankaufs betrat ich einen Buchladen, der in 
Stalien ein ganz eigenes Anſehen bat. Alle Bücher ſtehen geheftet umher, 
und man findet den ganzen Tag über gute Geſellſchaft. Was von Welt- 
geiftlichen, Edelleuten, Künftlern einigermaaßen mit ver Literatur verwandt 
ift, geht hier auf und ab. Man verlangt ein Bud, fchlägt nach, lieft 
und unterhält fich, wie es kommen will. So fand ich etwa ein halb 
Dutend beifammen, welche fänmtlih, als ich nach ven Werken des 
Palladio fragte, auf mich aufmerffam wurden. Indeß der Herr des 
Ladens das Buch fuchte, rühmten fie e8, und gaben mir Notiz von bem 
Driginal und der Copie; fie waren mit dem Werke jelbft ımb dem Ber- 
dienſt des Verfaſſers fehr wohl befannt. Da fie mich für einen Archi⸗ 
teten hielten, lobten fie mich, daß ich vor allen Anbern zu ben Stubien 
dieſes Meiſters fchritte: er- leifte zu Gebrauch und Anwendung mehr als 
Vitruv felbft; denn er babe die Alten und das Alterthum grünblid, ftubirt 
und es unjern Bebürfniffen näher zu führen gefucht. Ich unterhielt mid) 
lange mit biefen freundlichen Männern, erfuhr noch einiges, die Denk⸗ 
wiürbigleiten ver Stabt betreffend, und empfahl mid. 

Da man beun doch einmal ven Heiligen Kirchen gebaut bat, fo 
findet fih auch wohl darin ein Play, wo man vernünftige Menſchen 
aüfſtellen kann. Die Büfte des Cardinals Bembo fteht zwifchen Joniſchen 
“ Säulen, ein ſchönes, wenn ich jo fagen foll, mit Gewalt im fich gezo- 
genes Geſicht und ein mächtiger Bart; die Infchrift lautet: 


Petri Bembi Card. imaginem Hier. Guerinus Ismeni f. in publico 
ponendem curavit ut cujus ingenii monumenta aelerna sint 
ejus corporis quoque memoris ne a posteritate desideretur. 


Das Univerfitätsgebäude hat mich mit aller feiner Würbe erjchredt. 
Es iſt mir lieb, daß ich darin nichts zu lernen hatte. Eine folde Schul: 
enge denkt man fi nicht, ob man glei als Studioſus deutfcher Ala⸗ 
demien auf ben Hörbäufen aud manches leiden müflen. Beſonders ift 
das anatomifche Theater ein Mufter, wie man Schüler zufanmenprefien 
fol. In einem fpigen, hoben Trichter find die Zuhörer ‘Über einander 
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geſchichtet. Sie fehen fteil herunter auf den engen Beben, wo ber Tiſch 
ſteht, auf ben fein Licht fällt; deßhalb ber Lehrer bei Lampenſchein de⸗ 
monftriren muß. Der botanifhe Garten iſt defto artiger und munterer. 
Es können viele Pflanzen auch den Winter im Lande bleiben, wenn fie 
an Mauern oder nicht weit bavon gefegt find. Dan überbant alsdann 
das Ganze zu Ende des Octobers und heizt bie wenigen Monate. Es 
ift erfreuend und belehrend, unter einer Begetation umberzugeben, bie 
uns fremb ift. Bei gewohnten Pflanzen, fo wie bei andern längft- be- 
fannten Gegenftänben denlen wir zulegt gar nichts; und mas ift Beſchauen 
ohne Tenten? Hier in diefer nen mir enfgegentretenden Mannichfal-⸗ 
tigfeit wird jener Gedanle immer lebenbiger, daß man ſich alle Pflanzen- 
geftalten vielleicht ans Eimer entwideln könne. Hierdurch würde es allein 
möglich werben, Geſchlechter und ‚Arten wahrhaft zu beflimmen, welches, 
wie mich dunkt, bisher ſehr willlürlich gefchieht. Auf diefem Punkte bin 
ih in meiner botanifchen Philofophie fteden geblieben, und ich ſehe noch 
nicht, wie ich mich entwirren will. - Die Tiefe und Breite dieſes Gefchäfts 
fheint mir völlig gleich. 

Der. große Platz, Prato della Balle genamt, ift ein fehr weiter 
Raum, wo der Hauptmarlt im Juni gehalten wird. Hölzerne Buben in 
feiner Dritte geben freilich nicht das vortheilhaftefte Anfehen; bie Ein- 
wohner aber verfihern, daß man auch bald hier eine Fiera von Stein, 
wie die zu Berona, fehen werde. Hierzu gibt freilich fchon jetzt die Um⸗ 
gebung des Plotzes gegründete Hoffnung, welche einen Iehr fhönen und 
bebeutenden Anblid gewährt. 

Ein ungehenres Oval ift ringsum mit Statuen befegt, alle berühmten 
Männer vorftellend, welche bier gelehrt und. gelernt haben. Einem jeden 
Einheimischen und Fremden ift erlaubt, irgend einem Landsmann ober 
Berwandten bier eine Bildſäule von beflimmter Größe zu errichten, fo- 
bald das Verdienſt der Perfon und ver alademiſche Aufenthalt zu Padua 
bewiefen ift. 

Um das Dval nmber geht ein Waflergraben. Auf ven vier Brüden,- 
bie binaufführen , ftehen Päpfte und Dogen koloffal; die übrigen, Heiner, 
find von Zänften, Particuliers und Fremden gejeht. Der König von 
Schweden ließ Gufſtav Adolph binftellen, weil man jagt, derſelbe habe 
einmal in Padua eine Lection angehört. Der Erzherzog Leopold ermeuerte 
das Andenken Petrarcas und Galileis. Die Statuen find in einer 
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braven modernen Manier gemacht, wenige fibermanierirt, einige redht 
natürlich, fämmtlih im Coſtüm ihrer Zeit und Würden. Die Infchriften 
find auch zu loben. Es finvet fich nichts Abgeſchmacktes oder Stleinliches 
darımter. 

Auf jeder Univerfität wäre der Gedanke fehr glücklich geweſen, auf 
dieſer iſt er am glücklichſten, weil es ſehr wohl thut, eine völlige Ver⸗ 
gangenheit wieder hervorgerufen zu ſehen. Es kann ein recht ſchöuer Platz 
werben, wenn fie bie höfgerne Fiera wegſchaffen und eine von Stein er⸗ 
bauen, wie der Plan ſeyn ſoll. 


In dem Verſammlungsorte einer dem heiligen Antonius gewidrieten 
Brüperfchaft find ältere Bilder, welche an die alten Deutfchen erinnern, 
dabei auch einige von Tizian, wo fchen ber große Fortſchritt merklich 
ift, den über die Alpen niemand für fich gethan hat. Gleich darauf fah 
ich einiges von ben Neueften. Diefe Künftler haben, ba fie das hohe 
Exnfte nicht mehr erreichen fonnten, das Humoriſtiſche ſehr glüdlich ge- 
troffen. Die Enthauptung Johannis von Piazzetta ift, wem man bes 
Meifters Manier zugtebt, in biefem Sinne ein‘ reiht braves Bild. Jo⸗ 
bannes niet, die Hände vor ſich hinfaltend, mit dem rechten Knie an 
einen Stein: er fieht gen Himmel. Ein Kriegsknecht, ver ihn hinten ge- 
bunden hält, biegt fih an der Seite herum und fieht ihm ins Geficht, 
als wenn er über die Gelaffenheit erftannte, womit der Mann fih hin⸗ 
giebt. In der Höhe fteht ein anderer, der ben Streih vollführen fol, 
bat aber das Schwert nicht, fonbern macht nur mit den Händen bie 
Geberde wie einer, der den Streih zum voraus verfuchen will. Das 
Schwert zieht unten ein britter aus der Scheibe. Der Gedanle ift glücklich, 
wenn auch nicht groß, die Compoſition frappant und von der beften 
Wirkung. 

In der Kirche der Eremitaner babe ich Gemälde von Mantegna 
gejehen, einem ber ältern Maler, vor dem ich erftaunt bin. Was in 
biefen Bildern für eine fcharfe, fichere Gegenwart daſteht! Bon diejer 
ganz wahren, nicht etwa fheinbaren, effectlügenden, bloß zur Einbildungs« 
fraft ſprechenden, ſondern derben, reinen, lichten, ausführlichen, gewiſſen⸗ 
haften, zarten, umſchriebenen Gegenwart, die zugleich etwas Strenges, 
Emſiges, Mühſames hatte, gingen bie folgenden Maler aus, wie ih an 
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Bildern von Tizian bemerkte, und nun Ionnte die Lebhaftigfeit ihres 
Genie, die Energie ihrer Natur, erleuchtet von dem Geifte ihrer Vor- 
fahren, anferbant durch ihre Kraft, immer höher und höher fleigen, fich 
von der Erde heben und himmliſche, aber wahre Geftalten berworbringen. 
So entwidelte ſich die Kımft nach der barbartfchen Zeit. 

Der Audienzſaal des Rathhaufes, mit Recht durch das Augmenta- 
tivum Salone betitelt, das ungebeuerfte abgefchloffene Gefäß, pas man 
ſich nicht vorftellen, auch nicht einmal in der nächſten Erinnerung zurüd- 
rufen kann. Dreibumdert Fuß lang, hundert Fuß breit und bis in das 
der Fänge nah ihn deckende Gewölbe hundert Fuß hoch. So gewohnt 
find dieſe Menfchen im freien zu leben, daß bie Baumeiſter eiken 
Marktplatz zu überwölben fanden. Und es ift feine Frage, daß ber un⸗ 
geheure Aberwölbte Raum eine eigene Empfinvung giebt. Es ift ein ab- 
geichloffenes Unenblihes, dem Menfchen analoger als der Sternhimmel. _ 
Diefer reißt und aus uns felbft hinaus, jener brängt uns auf die gelin- 
deſte Weife in und ſelbſt zuräd. 

So verweile ich and) gern in der Kirche ver heiligen Yuftina. Dieſe 
vierhundert fünftindachtzig Fuß lang, verbältnißmäßig hoch und breit, 
groß und einfach gebaut, Heut Abend fehte ich mic in einen Winkel, 
und hatte meine ftille Betrachtung: da. fühlte ich mich recht allein; denn 
fein Menſch in der Welt, der in dem Augenblid an mic, gedacht hätte, 
würde mich hier geſucht haben. 

Nun wäre auch hier wieder einmal eingepackt; morgen früh geht es 
zu Waſſer auf ver Trenta fort. Heute hat's geregnet; num if’ wieber 
ansgehellt, und ich hoffe, die Lagunen unb bie bem Meer vermählte 
Herrſcherin bei fchöner Tageszeit zu erbinfen, und aus ihrem Schooß 
meine Freunde zu begrüßen. 
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braven modernen Manier gemacht, wenige übermonierirt, einige recht 
natürlich, fämmtlih im Coſtüm ihrer Zeit und Würden. Die Iufchriften 
find andy zu loben. Es findet fich nichts Abgeſchmacktes oder Kleinliches 
darunter. 

Auf jeder Univerfität wäre der Gedanke fehr glücklich geweſen, auf 
biejer iſt er am glüdfichften, weil es ſehr wohl thut, eine völlige Ver⸗ 
gangenheit wieder hervorgerufen zu ſehen. Es kann ein recht ſchöuer Plag 
werben, wenn fie die hölzerne Fiera wegichaffen und eine von Stein er- 
bauen, wie der Plan feyn fol. 


In dem Verfammlungsorte einer dem heiligen Antonius gewinmeten 
Brüderſchaft find ältere Wilder, welche an bie alten Deutfchen erinnern, 
dabei auch einige von Tizian, wo fchen ber große Fortſchritt merklich 
ift, den über die Alpen niemand für ſich gethan hat. Gleich darauf fah 
ich einiges von den Neueſten. Diefe Künftler haben, ba fie das hohe 
Ernſte nicht mehr erreichen fonnten, das Humoriftifche fehr glücklich ge- 
troffen. Die Enthauptung Johannis von Piazzetta if, wem man bes 
Meifters Manier zugiebt, in diefem Sinne ein’ reiht braves Bild. Jo⸗ 
hannes kniet, die Hände vor fich hinfaltend, mit dem rechten Knie an 
einen Stein: er fieht gen Himmel. Ein Kriegsknecht, der ihn hinten ge- 
bunden hält, biegt fih an der Seite herum und fieht ihm ins Geficht, 
als wenn er über die Gelaffenbeit erftaunte, womit der Mann fi hin⸗ 
giebt. In der Höhe ſteht ein anderer, der den Streich vollführen foll, 
bat aber das Schwert nicht, ſondern macht nur wit den Händen vie 
Geberbe wie einer, der den Streich zum voraus verfuchen will, Das 
Schwert zieht unten ein dritter aus der Scheibe. Der Gedanke ift glüdlich, 
wenn auch nicht groß, die Kontpofition frappant und von ver beften 
Wirkung. 

In der Kirche der Eremitaner habe ic Gemälde von Mantegna 
gejehen, einen ber ältern Maler, vor vem ich erflaunt bin. Was in 
biefen Bildern für eine fcharfe, fichere Gegenwart daſteht! Von biefer 
ganz wahren, nicht etwa fcheinbaren, effectlügenven, bloß zur Einbildunge- 
kraft fprechenden, ſondern derben, reinen, lichten, ausführlichen, gewiſſen⸗ 
haften, zarten, ıinnfchriebenen Gegenwart, die zugleich etwas Strenges, 
Emfiges, Mübfames hatte, gingen die folgenden Maler nus, wie ich an 
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Bildern von Tizian bemerkte, und nun fonnte bie Lebhaftigfeit ihres 
Genies, die Energie ihrer Natur, erleuchtet von dem Geifte ihrer Vor⸗ 
fahren, auferbaut durch ihre Kraft, immer höher und höher fleigen, fich 
von der Erbe heben und himmliſche, aber wahre Geftalten hervorbringen. 
So entwidelte fi die Kunſt nach der barbarifchen Zeit. 

Der Aubienzſaal des Rathhaufes, mit Recht durch das Augmenta⸗ 
tivum Salone betitelt, das ungeheuerfte abgefchloffene Gefäß, das man 
fi; nicht vorftelen, and nicht einmal in der nächften Erinnerung zurüd- 
rufen kann. Dreihundert Fuß lang, hundert Fuß breit und bis in das 
der Länge nach ihn deckende Gewölbe hundert Fuß hoch. So gewohnt 
find dieſe Menfchen im freien zu leben, daß die Banmeiſter einen 
Marktplatz zu überwölben fanven. Und es ift feine Frage, baß ber un- 
geheure überwölbte Raum eine eigene Empfindung giebt. Es ift ein ab- 
gefchloffenes Unendliches, dem Menſchen analoger als der Sternbinmel. 
Diefer reift und aus uns felbft hinaus, jener brängt und auf die gelin- 
deſte Weife in uns ſelbſt zurüd. 

So verweile ich and) gern in der Kirche ver heiligen Suftina. Diefe 
vierhimdert fünfundachtzig Fuß lang, verhaältnißmäßig Hoch unb Breit, 
groß und einfach gebaut, Bent Abend ſetzte ich mid, in einen Winkel, 
und hatte meine ftille Betrachtung: va. fühlte ich mich recht allein; denn 
fein Menſch in ver Welt, der m dem Augenblid an mid gedacht hätte, 
wurde mich bier gefischt haben. 

Run wäre auch hier wieder einmal eingepackt; morgen früh geht es 
zu Wafler auf der Zrenta fort. Heute hat's geregnet; nun iſt's wieber 
ansgehellt, und ich hoffe, die Lagunen unb bie bem Meer vermählte 
Herrſcherin bei fchöner Tageszeit zu erblicken, und aus ihrem Schooß 
meine Freunde zu begrüßen. 
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Venedig, 


Benebig, ben 38. September 1786. 

So ftand es denn im Buche des Schickſals auf meinem Blatte ge» 
fchrieben, Daß ich 1786 ben adhtundzwanzigften September, Abends, nad) 
unjerer Uhr um Fünf, Venedig zum erftenmal, aus der Brenta in bie 
Lagunen einfahrend,, erbliden, und bald darauf diefe wunderbare Inſel⸗ 
ftabt, biefe Biberrepublik, betreten und befuchen ſollte. So ift denn 
auch, ‚Gott ſey Dank! Venedig mir fein bloßes Wort mehr, kein hohler 
Name, ver mich fo oft, mich ven Todfeind von Wortſchällen, geängftigt bat. 

Als die erſte Gondel an das Schiff anfuhr — es geichieht, um 
Paffagiere, welche Eil haben, geſchwinder nad Venedig zu bringen — 
erinnerte ich mich eines frühen Kinderſpielzeuges, an. das ich vielleicht 
feit zwanzig Jahren nicht mehr gebacht hatte, ‚Mein Vater befaß ein 
ſchönes mitgebrachtes Gondelmodell; er hielt e8 ſehr werth, und mix warb 
e8 hoch angerechnet, wenn ich einmal bamit fpielen burfte. Die erften 
Schnäbel von blankem Eifenbled, bie ſchwarzen Gonbelfäfige, alles grüßte 
mid wie eine alte Belanntichaft; ich genoß eimen langentbehrtn freund- 
lichen Jugendeindruck. 

Ich bin gut logirt in der Königin von England, nicht weit 
vom Marcusplatze, und dieß iſt der größte Vorzug des Quartiers; meine 
Fenſter geben auf einen jchmalen. Canal zwiſchen hohen Häuſern, gleich 
unter mir eine einbogige Brücke, und gegenüber ein ſchmales belebtes 
Gäßchen. So wohne id, und fo werde ich eine Zeit lang bleiben, bis 


‚mein PBadet für Deutichland fertig ift, und bis ih mich am Bilde biefer 


Stadt fatt gefehen habe. Die Einſamkeit, nad) der ich oft fo ſehnſuchts⸗ 
voll gefeufzt, kann ich nun recht genießen; denn nirgends fühlt man fich 
einfamer al® im Gewimmel, wo man fih, allen ganz unkelamt, 
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durchdrãngt. In Venedig kennt mich vielleicht nur Ein Menſch, und der 
wird mir nicht gleich begegnen. 


Wie e8 mir von Padua hierher gegangen, nur mit wenig Worten. 
Die Fahrt auf der Brenta, mit tem öffentlihen Schiffe, in gefitteter 
Geſellſchaft, da die Italiäner ſich vor einander in Acht nehmen, ift anftän- 
big und angenehm. Die Ufer find mit Gärten und Lufthäufern gefhmüdt; 
Heine DOrtfchaften treten bis and Wafler, theilmeife geht die belebte Land⸗ 
firaße- daran hin. Da man fchleufenweife ven Fluß binabfteigt, giebt es 
öfters einen Heinen Aufbalt, den man benupen kann, ſich auf dem Laube 
umgujehen und bie reichlich angebotenen Früchte zu geniehen. Nun fteigt 
man wieder ein und bewegt fich durch eine bewegte Welt voll Fruchtbar⸗ 
feit und Leben. 

Zu fo viel abwechlelnden Bildern und Geftalten gefellte ſich noch 
eine Erſcheinung, bie, obgleih ans Deutfchland abſtammend, ‚doch hier 
ganz eigentlih an ihrem Plage war, zwei Pilger nämlich, die efiten, 
bie ich in der Nähe ſah. Sie haben das Recht, mit biefer öffentlichen 
Gelegenheit umfonft weiter gebracht zu werben; allein weil vie übrige 
Geſellſchaft ihre Nähe ſchent, fo figen fie nicht mit in dem bedeckten Raume, 
fondern hinten bei dem Steuermann. Als eine in ber gegenwärtigen 
Zeit feltene Erſcheinung wurben fie angeftaunt, und weil früher unter 
biefer Hülle manch Gefindel umbertrieb, wenig geachtet, Als ich ver- 


nahm, daß e8 Deutfche fegen, feiner andern Sprade mächtig, gefellte 


ih mich zu ihnen, und vernahm, daß fie aus dem Paberbornifchen ber- 


ftanımten. Beides waren Männer fchon über funfzig, von dunkler, aber 


gutmüthiger PBhyfiognomie. Sie hatten vor allem das Grab ber heiligen 
Dreilönige zu Cöln bejucht, waren ſodann durch Deutſchland gezogen, 
und num auf vem Wege, zufammen bis Rom, und fobann ins obere 
Italien zurückzugehen, da benn ber eine wieder nach Weftphalen gu wan- 
bern, ber andere aber noch den heiligen Jacob zu Compoſtell zu vereh⸗ 
ren gedachte. " 

Ihre Kleivung war bie befannte, doch ſahen fie aufgeſchürzt viel 
befler aus, als wir fie in langen Taffetkleidern auf unfern Rebouten 
vorzuftellen pflegen. Der große Kragen, ber runde Hut, der Stab und 
bie Mufchel, als das uuſchuldigſte Trinkgeſchirr, alles hatte jeine 
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Bedeutung, feinen unmittelbaren Nuten; die Blechlapſel enthielt ihre Päffe. 
Das Merkwürbigfte aber waren ihre Heinen rothſaffianenen Brieftaſchen; 
in diefen befand fich alles Meine Geräthe, was nur irgend einem eimfachen 
Bedürfniß abzuhelfen geneigt feyn mochte. Site hatten biejelben hervor⸗ 
gezogen, indem fe an ihren Kleidern etwas zu fliden fanden. 

Der Steuermann höchſt zufrieden, daß er einen Dolmetſcher fand, 
fieß mich verſchiedene Fragen an fie thun; dadurch vernahm id; mandjes 
von ihren Anfichten, beſonders aber von ihrer Reife. Sie beflagten ſich 
bitterlich über ihre Glaubendgenoffen, ja Weltpriefter und Kloſtergeiſtliche. 
Die Frömmigkeit, fagten fie, müfle eine fehr feltene Sache feyır, weil 
man an bie ihrige nirgends glauben wolle, fondern fie faft durchaus, 
ob fie gleich die ihmen vorgefchriebene geiftliche Marfchroute und die biſchöf⸗ 
lichen Pälfe vorgezeigt, in katholiſchen Landen wie Landſtreicher behanble. 
Sie erzählten dagegen mit Rührung, wie gut fie von ben Proteflanten 
aufgenommen worben, befonber8 von einem Lanbgeiftlichen in Schwaben, 
vorzüglich aber von feiner Frau, welche den einigermaaßen widerſtrebenden 
Mann dahin vermocht, daß fie ihnen reichliche Erguidung zutheilen dürfen, 
welche ihnen fehr Noth gethan. Ya beim Abfchiebe habe fie ihnen einem 
Sonventionsthaler gefchentt, der ihnen fehr zu Statten gekommen, ſobald 
fie das katholiſche Gebiet wieder betreten. Hierauf fagte der eine mit 
aller Erhebung, deren er fähig war: Wir ſchließen dieſe rau aber auch 
täglich in unfer Gebet ein und bitten Gott, daß er ihre Augen öffne, 
wie er ihr Herz für uns geöffnet bat, daß er fie, wenn auch fpät, auf- 
nehme in ben Schooß der alleinfeligmachenden Kirche. Und fo hoffen 
wir, gewiß ihr bereinft im Barabie zu begegnen... 

Bon diefem allem erklärte ich, was nöthig und nützlich war, auf 
der Heinen Steige figend, die auf das Verdeck führt,. dem Stenermanne 
und einigen anpern Perfonen, vie fih aus ber Rajüte in den engen 
Raum gevrängt hatten. Den Pilgern wurden einige ärmliche Erguidungen 
gereicht, denn der Ytaliäner Tiebt nicht zu geben. Sie zogen hierauf 
Heine geweihte Zettel ‘hervor, worauf zu fehen das Bild der heiligen 
Dreilönige, nebft Lateiniſchen Gebeten zur Verehrung. Die guten Men⸗ 
chen baten mich, die Heine Geſellſchaft damit zu befchenken, und ihr den 
hoben Werth dieſer Blätter begreiflich zu machen. Dieje® gelang mir 
auch ganz gut: denu als bie beiden Männer fehr verlegen ſchienen, wie 
Fe in dem großen Venedig das zur Aufnahme ver Pilger beftimmte Klofter 
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ausfinden follten, fo verſprach der gerührte Steuermann, wenn fie lan⸗ 
deten, wollte er einem Burſchen fogleich einen Dreier geben, bamit er 
fie zu jenem entfernt gelegenen Orte geleitete. Sie würben zwar, fette 
er vertraulich Hinzu, fie würden dort wenig Troft finden: bie Anftaft, 
fehr groß angelegt, wm, ich weiß nicht, wie viel Pilger zu faſſen, ſey 
gegenwärtig ziemlich znfammengegangen, und die Einkünfte wärben eben 
anders verwendet. ' 

So unterhalten, waren wir fchon die Brenta heruntergelommen, 
manchen herrlichen Garten, manchen berrlihen Palaſt hinter uns laſſend, 
wohlhabenbe, belebte Ortſchaften an ver Küfte mit flüchtigem Blick be- 
ſchauend. Als wir nım in bie Lagumen einfubren, umſchwärmten mehrere 
Gondeln ſogleich dad Schiff. Ein Lombarde, in Venedig wohl belannt, 
forderte mich auf, ihm Geſellſchaft zu leiften, damit wir gefchwinber 
drinnen wären und ber Doganengual entgingen. Einige, bie uns abhalten 
wollten, wußte er mit einem mäßigen Trinkgeld zu befeitigen, und fo 
ſchwammen wir bei einem heitern Sonnenuntergang " fchnell unferm Ziel 
entgegen. 


Benedig, ben 29. September 1786. Michaelistag, Abende. 

Bon Venedig ift ſchon viel erzählt und gebrwdt, daß ich mit Be- 
ſchreibung nit umſtändlich feyn will; ich fage nur, wie es mir ent- 
gegentommt. Was fi) mir aber vor allem andern aufbringt, ift abermals 
das Boll, eine große Maffe, ein nothwenviges, unwillfürliches Daſeyn. 

Diefes Geſchlecht hat ſich nicht zum Spaß auf dieſe Infeln geflüchtet; 
es war feine Willfir, welche die Folgenden trieb, fich mit ihnen zu 
veremigen: bie Noth lehrte fie, Ihre Sicherheit in der unvortbeilhafteften 
Lage ſuchen, die ihnen nachher fo wortbeilhaft warb und fte Hug machte, 
als noch die ganze - nörbliche Welt im Düftern gefangen lag; ihre 
Dermehrung, ihr Reichthum war nothwendige Folge. Nun trängten fich 
die Wohnungen empor und empor; Sand und Sumpf mwurben durch 
Felſen erſetzt; die Hänfer ſuchten die Luft, wie Bäume, die geſchloſſen 
ſtehen, ſie mußten an Höhe zu gewinnen ſuchen, was ihnen an Breite 
abging. Auf jede Spanne bes Bedens geizig, und gleich anfangs in enge 
Räume gebrängt, Tiefen fie zu Gafſen nicht mehr Breite, als nörhig 
war, eine Hansreihe von. der gegemüberftehenven zu trennen und bem 
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Bürger nothdurftige Durchgänge zu erhalten. Uebrigens war ihnen das 
Waſſer ftatt. Straße, Plab und Spaziergang. Der Venezianer mußte 
eine neue Art von Gefchöpf werben, wie man denn auch Benebig nur 
mit fich felbft vergleichen fann. Der große ſchlangenförmig gewunbene Canal 
weicht feiner Straße in ver Welt; dem Raum vor dem Marcusplatze lann 
wohl nichts an bie Seite gefetzt werben : ich meine den großen Waflerfptegel, 
ber dieſſeits von tem eigentlichen Venebig im halben Mond umfaßt wird. 
Ueber. ver Wafferfläche fleht man links die Infel San Giorgio maggiore, 
etwas weiter rechts die Ginbecra und ihren Canal, noch weiter rechts bie 
Dogane und bie Einfahrt in den Canal Grande, wo uns gleich ein paar 
ungeheure Marmortempel entgegenleuchten. Dieß find mit wenigen Zügen 
die Hanptgegenflände, die und in bie Augen fallen, wenn wir zwiſchen 
ben zwei Säulen des. Marcusplates bervortreten. Die fäunmtlichen Aus⸗ 
und Anfichten find fo oft in Kupfer geftochen, daß bie freunde davon fich 
gar leiht einen anfchaulihen Begriff machen können. 

Nah Tiſche eilte ich, mir erft einen Einbrud des Ganzen zu ver- 
fihern, und warf mid, ohne Begleiter , nur bie. Himmelsgegenden merkend, 
ins Labyrinth der Stadt, welche, obgleich durchaus von Canälen und 
Canãlchen durchſchnitten, durch Brücken und Brückchen wieder zuſammen⸗ 
hängt. Die Enge und Gedrängtheit des Ganzen denkt man nicht, ohne 
es geſehen zu haben. Gewöhnlich kann man vie Breite ver Gaſſe mit 
ausgereckten Armen entweder ganz oder beinahe meſſen, in den engſten 
ſtößt man ſchon mit den Ellboͤgen an, wenn man bie Hände in bie 
Seite ſtemmt; e® giebt wohl breitere, auch hie und da ein Plätchen, ver- 
bältnigmäßig aber kann alle enge genannt werben. 

Ich fand leicht ven großen Canal und die Hauptbrüde Rialto; fie 
befteht aus einem einzigen Bogen von weißen Marmor. Bon oben 
berunter ift e8 eine große Anficht: der Canal gefät voll Schiffe, vie alles 
Bedürfniß vom feften Lande herbeiführen, und hier hauptſächlich anlegen 
und auslaben; bazwilchen wimmelt e8 von Gonbeln. Beſonders heute, 
als am Michaelisfeſte, gab es einen Anblid, wunderſchön lebendig; doch 
um biefen einigermaßen barzuftellen, muß ich etwas weiter ausholen. 

Die beiden Haupttheile von Benebig, welche der große Kanal tremst, 
werben durch die einzige Brüde Rialtq mit einamber verbunden, body ift 
auch für mehrere. Communication geforgt; weldhe in offenen Barlen an 
beſtimmten Weberfahrtöpuntten geſchieht. Nun ſah es heute fehr gut aus, 
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als die wohlgeffeiveten, doch mit einem fchwarzen Schleier bebedten 
Frauen fih, viele zuſammen, überfeben ließen, um zu ber Kirche des ge- 
feierten Erzengeld zu gelangen. Ich verließ vie Brücke, und begab mich 
an einen ſolchen Meberfahrtspunft, die Ausfteigenden genau zu betrachten. 
Ich habe ſehr ſchöne Gefichter und Geftalten darunter gefunden. 

-Nachvem "ich müde geworden, feßte ich mich in eine Gondel, bie 
engen Gaſſen verlaffend, und fuhr, mir das entgegengefette Schaufpiel 
zu bereiten, den nörblichen Theil. des großen Canals durch, um die Infel 
der heiligen Clara, in die Lagunen, den Canal der Giudecta herein, bis 
gegen den Marcusplag, und war nun auf einmal ein Mitherr des 
Aoriatifchen Meeres, wie jeder Venezianer ſich fühlt, wenn er ſich in 
feine Gondel legt. Ich gedachte dabei meined guten Vaters in Ehren, 
der nichts Beſſeres wußte, als von biefen Dingen zu erzählen. Wird 
mir's nicht auch fo gehen? Alles, mas mich umgiebt, ift würdig, ein großes 
refpectables Werk verſammelter Menfchenkraft, ein herrliches Monument, 
nicht eines Gebieters, ſondern eines Volks. Und wenn auch ihre Lagunen 
fih nah und nach ausfüllen, böſe Dünfte über dem Sumpfe ſchweben, 
ihr Handel geſchwächt, ihre Macht gefunfen ift, fo wirb die ganze Anlage 
der Republit und ihr Weſen nicht einen Augenblid dem Beobachter 
weniger ehrwürdiger feyn. Sie unterliegt der Zeit, wie allee, was ein 
erſcheinendes Dafeyn bat. 


Venedig, ben 30. September 1786, 

Gegen Abend verlief ich mich wieber, ohne Führer, in vie entfern- 
teften Quartiere der Stabt. Die hiefigen Brücken find alle mit Treppen 
angelegt, damit Gondeln und auch wohl größere Schiffe bequem unter 
ven Bogen hinfahren. Ich fuchte mid in und aus dieſem Labyrinthe zu 
finden, ohne irgend jemand zu fragen, mid; abermal® nur nad, bet 
Dimmelögegend rihtend. Man entwirrt ſich wohl endlich, aber es ift ein 
unglaubliches Gehecke in einander, und meine Manier, ſich recht ſinnlich 
davon zu überzeugen, die befte. Auch habe ich mir bis an bie legte be- 
wohnte Spite der Einwohner Betragen, Lebensart, Sitte und Wefen 
gemerkt; in jedem Quartiere find fie anders beſchaffen. Du lieber Gott! 
was doch der Menſch für ein armes gutes Thier ift! 

Sehr viele Häuferchen flehen unmittelbar in den Canälen, doch giebt 
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e8 hie und da ſchön geflafterte Steindämme, auf benen man zwiſchen 
Waſſer, Kirchen und Paläften gar angenehm hin ımb wieder ſpaziert. 
Luftig und erfreulich ft ber lange Steindamm an ber nörblien Seite, 
von weldem die Iufeln, befonders Murano, das Venedig im fleinen, 
gefchaut werden. Die Lagunen bazwifchen find von vielen Gondeln belebt. 


Abende, 

Heute habe ich abermald meinen Begriff von Venedig erweitert, in- 
dem ich mir den Plan verfchaffte. Als ich ihm einigermaaßen ftubirt, bes 
ftieg ich ven Marcusthurm, wo fi dem Auge ein einziges Schaufpiel 
darſtellt. Es war um Mittag umd heller Sonnenfdein, daß ich ohne 
Perfpectiv Nähen und Fernen genau erkennen konnte. Die Fluth bevedte 
die Lagunen, und als ich den Blid nach dem fogenannten Lido wanbte 
— es ift ein fchmaler Erbftreif, der die Lagunen fließt — ſah ich zum 
erftenmal das Meer und einige Segel darauf. In ben Lagunen ſelbſt 
fiegen Galeeren und Fregatten, die zum Ritter Emo ftoßen follten, ber 
ben Algierern den Krieg macht, bie aber wegen ungünftiger Winbe liegen 
bleiben. Die Babuanifhen und Vicentinifchen Berge und das Tyroler 
Gebirge fchließen, zwiſchen Abend und Mitternacht, das Bild ganz 
trefflich ſchön. 


Benedig, den 1. October 1786. 

Ich ging und befah mir die Stadt in manderlei Rüdfichten, nnd 
da es eben Sonntag war, fiel mir bie große Unreinlicleit ver Straßen 
auf, morüber ich meine Betrachtungen anftellen mußte. Es ift wohl eine 
Art von Policei in dieſem Artifel: die Leute fchieben das Kehricht in bie. 
Eden; auch fehe ich große Schiffe hin umd wieder fahren, die an manchen 
Orten ftille liegen und das Kehricht mitnehmen, Leute von ven Inſeln 
umber, welche bes Düngers bebürfen; aber es ift in biefen Anftalten 
weder Folge noch Strenge, und deſto unverzeiblicher bie Unreinlichkeit ber 
Stadt, da fie ganz zu Weinlichleit angelegt worden, fo gut al® irgend 
eine Holländifche. 

Alle Straßen find geplattet, felbft bie entfernteften Ouartiere we- 
nigftens mit Badfleinen auf der hoben Kante ausgelegt, mo es .nöthig, 
in der Mitte ein wenig erhaben,; an der Seite Vertiefungen, das Waſſer 
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aufzufaffen und in bebedte Kanäle zu leiten. Noch andere architektoniſche 
Vorrichtungen der erften wohlüberdachten Unlage zeugen von der Abficht 
trefflicher Baumeifter, Benebig zu ber reinften Stabt zu machen, wie fie 
die fonderbarfte if. Ich lonnte nicht unterlaffen, gleich im Spazier⸗ 
gehen eine Anordnung deßhalb zu eniwerfen, und einem Policeivorfteher, 
dem e8 Ernſt wäre, in Gedanken vorzuarbeiten So hat man immer 
Trieb und Luft, vor fremden Thüren zu lehren! 


Venedig, den 2. October 1786, 

Bor allem eilte ih in die Karitä: ich hatte in des Palladio 
Werken gefimden, daß er bier ein Sloftergebäude angegeben, in welchem 
er die Privatwohnung der reichen und gaftfreien Alten barzuftellen ge- 
dachte. Der ſowohl im ganzen als in feinen einzelnen Theilen trefflich 
gezeichnete Plan machte mir unendliche rende, und ich hoffte ein Wun⸗ 
derwerk zu finden; aber ah! es ift kanm ber zehnte Theil ausgeführt; 
doch auch diefer Theil feines himmlischen Genius wilrdig, eine Vollkom⸗ 
menheit in der Anlage, und eine Genauigkeit in der Ausführung, die ich 
noch nicht Fannte. Jahre lang follte man in Betrachtung fo eines Werks 
zubringen. Mich dünkt, ich habe nichts Höheres, nichts Vollkommeneres 
geſehen, und glaube, daß ich mich nicht irre. Denke man ſich aber auch 
den trefflihen Künftfer, mit dem imnern Sinn fürs Große und Gefällige 
geboren, der erft mit unglaubfiher Mühe fi an ben Alten heranbilvet, 
um fie alsdann durch fi) wieberberzuftellen. Diefer findet Gelegenheit, 
einen Lieblingsgebanken auszuführen, ein Klofter, fo vieler Mönchen zur 
Wohnung, fo vielen Fremden zur Herberge beftimmt, nach ber Form 
eines antifen Privatgebäsrbes aufzurichten. 

Die Kirche fand ſchon: aus ihr tritt man in ein Atrium von Fo 
rinthiſchen Säulen, man ift entzückt und vergißt auf einmal alles Pfaffen- 
thum. An der einen ‚Seite findet man die Sacriftei, an ber andern ein 
Capitelzimmer, daneben die jhönfte Wenbeltreppe von der Welt, mit 
offener weiter Spinvel, die fleinernen Stufen in die Wand gemauert, 
und jo geſchichtet, daß eine bie andere trägt; man wirb nicht müde, fle 
auf⸗ und abzufteigen: wie ſchön fle geratben fen, kann man daraus ab» 
nehmen, daß fie Pallapio felbft für wohlgerathen angiebt. Aus dem 
Borhof tritt man in den innern großen Hof. Von dem Gebänbe, das 
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ihn umgeben follte, iſt leiver nur bie linke Seite anfgeflihrt, brei Säu- 
lenorbnungen über einander, auf der Erve Hallen, im erften Stod ein 
Bogengang vor den Zellen bin, ber obere Stod Mauer mit Fenſtern. 
Doc diefe Beichreibung muß durch den Anbfid der Riſſe geftärft werben. 
Nun ein Wort von der Ausführung. 

Nur die Häupter und Füße der Säulen und die Schlußfteine ber 
Dogen find von gehauenem Stein, das übrige alles, ich darf nicht fagen, 
von Backſteinen, fondern von gebranniem Thon. Solche Ziegeln Tenne 
ih gar nicht. Fries und Karnieß find auch baraus, die lieber ver 
Bogen gleichfalls, alles theilweife gebrannt, und: das Gebäude zulegt 
mir mit wenig Kalt zufammengefegt. Es ſteht wie aus Einem Guß. 
Wäre das Ganze fertig geworben, ımb man fähe es reinlich abgerieben 
und gefärbt, es müßte ein himmliſcher Anblid feygn. Jedoch die Anlage 
war zu groß, wie bei fo mandem Gebäude ber neuern Zeit. ‘Der Künftler 
hatte nicht nur voraudgefett, daß man das jetzige Klofter abreißen, ſon⸗ 
dern auch anſtoßende Nachbarshäuſer kaufen werde; und ba mögen Geld 
und Luft amsgegangen ſeyn. Du liebe8 Schidfal, das du fo manche 
Dummheit begünftigt und verewigt haſt, warum ließeſt du dieſes Werk 
nicht zu Stande kommen! 


Benedig,'ben 8. Oetober 1786. 

Die Kirche H Redentore, ein fchönes großes Wert von Palla⸗ 
bio, die YFagade lobenswärbiger als die von San Giorgio. Dieſe mehr- 
mals in Kupfer ‚geftochenen Werke müßte man vor fi jehen, um das 
Geſagte verbeutlihen zu können. Hier nur wenige Worte. 

Palladio mar durchaus von der Eriftenz ber Alter burchbrungen, 
und fühlte die Kleinheit und Enge feiner Zeit wie ein großer Menfd, 
ver ſich nicht hingeben, fonbern das übrige fo viel als möglich nach feinen 
edeln Begriffen umbilben will. Er war unzufrieben, wie ich aus gelinder 
Wendung feines Buches fchließe, daß man bei Chriftlichen Kirchen nach 
der Form der alten Bafiliten zu bauen fortfahre: er fuchte deßhalb feine 
heiligen Gebãude der alten Tempelform zu nähern; daher entſtanden 
gewiſſe Unſchicklichkeiten, die mir bei FI Rebentore glüdlich befeitigt, bei 
San Giorgio aber zu auffallend erfcheinen. Volkmann jagt etwas davon, 
trifft aber den Nagel nicht auf ven Kopf. 
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- Inmwenbig iſt I Redentore gleichfalls Tafllich, alles, auch bie Jeich⸗ 
nung ber Altäre, von Palladio; leider die Nifchen, die mit Statuen aus- 
gefüllt werben follten, prangen mit ‚flachen, ausgeſchnittenen, gemalten 
Vretfiguren. 


Dem heillgen Francisene zu Ehren hatten bie Peters⸗ Caputiner 
einen Seitenaliar mächtig ausgeputzt: man ſah nichts von Stein als bie 
Korinthifchen Capktäle; alles übrige ſchien mit einer, geſchmackvollen präch⸗ 
tigen Stickerei, nach Art der Arabesten, überzegen, und zwar fo artig, 
als man nur etwas zu fehen wünſchte. Beſonders wunderte ich mich 
über rie breiten goldgeſtickten Ranken und Laubwerke. Ich ging. näher 
und fand einen recht hübſchen Betrug. Alles, was ich fir Gold gehalten 
hatte, war breit gebrüdtes Stroh, nach ſchönen Zeichnungen auf Papier 
geflebt, der Grund mit lebhaften Karben angeftrihen, und das jo mannid- 
feltig und geſchmackvoll, daß dieſer Spaß, deſſen Material gar nichts 
wertb war, mb der wahrſcheinlich im Kloſter jelbft ausgeführt würde; 
mehrere taufend Thaler müßte gefoftet Haben, wenn er ächt hätte ſeyn 
follen. Dean Fönnte e8 gelegentlich wohl nachahmen. 

"Auf einem Uferbamme, im Angefi cht des Waſſers, bemerkte ich ſchon 
einigemal einen geringen Kerl, welcher einer größern oder kleinern Anzahl 
von Zuhörern im Venezianiſchen Dialekt Geſchichten erzaͤhlte: ich kann 
leider nichts davon verſtehen; es lacht aber fein Menſch, nur ſelten lächelt 
das Auditorium, das meiſt aus der ganz niedern Klaſſe beſteht. Auch 
hat der Mann nichts Auffallendes noch Lächerliches in feiner Art, viel- 
mehr etwas ſehr Geſetztes, zugleich eine bewunbernswärbige Manmich- 
faltigleit und Präcifion, welche auf Kunſt und Nachdenlen hinwieſen, in 
ſeinen Geberden. 


Den Plan in ber San. ſuchte ich mich durch die wunderlichſten 
Rtgange bis zur Kirche der Mendicanti zu finden. Bier iſt das Con⸗ 
ſervatorium, welches gegenwãrtig den meiſten Beifall hat. Die Frauen⸗ 
zimmer führten ein Oratorium hinter dem Gitter auf; bie Kirche war 
vol Zuhörer, die Muſik ſehr ſchön, und herrfuhe Stimmen: Ein Alt 
fang den König Saul, die Hauptperfon ves Gevichtes De einer folchen 

Goethe, ſammt. Werke XIX. 
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‚Stimme halte ich ger feinen Begriff; einige Stellen ver Muſik waren 
unendlich fchön, ver Text vollkommen fingbar, fo Dtaltänifch Latein, daß 
‚man an manden Stellen lachen muß; die Muſik aber findet bier ein 
weites Feld. 

Es wäre ein trefflicher Genuß geweſen, wenn nicht der vermaledeite 
Capellmeiſter den Tact mit einer Rolle Noten wider das Gitter, und 
fo unverſchämt geklappt hätte, als babe er mit Schuljungen zu thun, die 
ex eben unterrichtete; und die Mädchen hatten das Stüd oft wieberholt, 
fein Klatſchen war ganz unnöthig und zerſtörte allen Eindruck, nicht anders 
als wenn einer, um uns eine ſchöne Statue begreiflich zu machen, ihr 
Scharlachläppchen auf die Gelenke klebte. Der fremde Schall hebt alle 
Harmonie auf. Das ift nun ein Mufiler und er hört es nicht, ober er 
will vielmehr, daß man ‘feine Gegenwart durch eine Unſchicklichkeit ver- 
nehmen foll, da es befler wäre, er ließe feinen Werth an der Boll- 
tommenheit der Ausführung errathen. Ich weiß, die Franzoſen haben 
es an ber Art; ven Italiänern hätte ich es nicht zugetrant, und bas 
Publicum ſcheint daran gewöhnt. Es ift ‚nicht das einzigemal, daß es 
ſich einbilden läßt, das gerade gehöre zum Genuß, was ben Genuß 
verdirbt, 


-  Geftern Abend Oper zu San Moſe — denn. die Theater ‚haben 
‚ihren Namen von ber Kirche, ber fie am nächſten liegen — nicht recht 
erfreulih! Es fehlt dem Plan, ver Muſik, den Sängern eine innere 
Energie, melde allein eine foldye Darftellung auf ven höchſten Punkt 
treiben kann. Dan konnte von keinem Theile fagen, er fey ſchlecht; aber 
nur bie zwei Frauen ließen ſich's angelegen feyn, nicht fowohl gut zu 
ogiren als fih zu produciren und zu gefallen. Das ift denn immer 
„etwas. Es find zwei ſchöne Figuren, gute Stimmen, artige, muntere, 
gätliche Perfünden. Unter den Männern dagegen feine Spur von innerer 
Gewalt und Luft, dem, Publicum etwas anſzuheſten, ſo wie keine ent⸗ 
ſchieden glänzende Stimme. 

Das Ballet, von elender Erfindung, ward im ganzen ausgepfiffen, 
einige treffliche Springer und Springerinnen jedoch, welche letztere ſich 
es zur Pflicht, vechneten bie Zuſchauer mit. jedem ſchönen Theil ihres 

Körpers bekaunt zu machen, wurden weiblich beklatſcht. 
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Heute dagegen fah ich eine andere Komdbie, bie mich mehr gefreit 
bat. Im herzoglichen Palaſt hörte ich eine Nedtöfache öffentlich ver- 
handeln; fie war wichtig, und zu meinem Gläd in ven Ferien vorgenommen. 
Der eine Advocat war alles, was ein übertriebener Buffo nur ſeyn follte, 
Figur did, kurz, doch beweglich, ein ungeheuer vorſpringendes Profil, 
eine Stimme wie Erz, und eine Heftigfeit, ale wenn es ihm aus tiefftem 
Grunde des Herzens ernſt wäre, was er fagte. Ich nenne dieß eine 
Komödie, weil alles wahrfcheinlich ſchon fertig if, wenn dieſe öffentlidye 
Darſtellung geſchieht: die Richter wiſſen, was fle ſprechen follen, und bie 
Partei weiß, was ſie zu erwarten hat. Indeſſen gefällt mir diefe Art 
unendlich beſſer als unfere Stuben⸗ und Canzleihekereien. Und nun 
von den Umſtänden, und wie artig, ohne Prunk, wie natürlich alles zu⸗ 
geht, will ich ſuchen einen Begriff zu geben. 

In einem geräumigen Saal des Palaſtes ſaßen an ber einen Seite 
die Richter im Halbeirtel. Gegen ihnen über, auf einem Katheder, der 
mehrere Perfonen neben einander faſſen konnte, vie Advocaten beider 
Parteien, ummittelbar vor demfelben anf einer Bank Kläger und Bellagte 
m eigener Perfon. Der Advocat des Klägers war von dem Katheder 
herabgeftiegen; denn die heutige Sigung war zu Teiner Controvers beſtimmt. 
Die fämmtlichen Documente für und wiver, obgleich ſchon gebrudt, follten 
vorgelejen werben. 

Ein hagerer Schreiber, in ſchwarzem kümmerlichem Node, ein bides 
Heft in der Hand, bereitete fi, bie Pflicht bes Lefenven zu erfüllen. 
Bon Zuſchauern und Zuhörern war Übrigens ber Saal gebrängt voll. 
Die Rechtsfrage felbft fo wie die Perfonen, welche fie betraf, mußten ven 
Venezianern höchſt bedeutend feinen. °— 

Fideicommiſſe haben in dieſem Staat bie entfehiebenfte Gunſt: ein 
Veſitzthum, welchem einmal dieſer Charalter aufgeprägt iſt, behaͤlt ihn für 
ewige Zeiten; es mag durch irgend eine Wendung oder Umſtand vor 
mehrern hundert Jahren veräußert worden, durch viele Hände gegangen 
ſeyn, zuletzt, wenn die Sache zur Sprache kommt, behalten tie Nach 
lommen der erſten Familie Hecht und bie Güter mäfjen heransgegeben werben. 

“ Diefimal mar ber Streit höchſt wichtig: denn die Klage ging ‚gegen 
den Dogen felbft, over vielmehr gegen feine Gemahlin, welche denn auch 
in Perſon auf dem Bänkchen, vom Mäger nur burch einen Meinen 
Zwiſchenraum getrennt, in ihren Zenbale gehüllt daſaß: eine ‘Dame von 
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gewlſſem Alter, edelm Körperbau, wohlgebildetem Geſicht, auf welchem 
ernſte, ja wenn man will, etwas verdrießliche Züge zu ſehen waren, 
Die Benezianer bildeten ſich viel darauf ein, daß die Fürſtin in ihrem 
eigenen Palaft vor dem Gericht und ihnen erfheinen müſſe. 

Der Schreiber fing zu leſen an, und nun warb mir erft deutlich, 
"was ein im Angeficht der Richter, unfern des Katheders der Abdvocaten, 
‚hinter einem Meinen Tifche, auf einem nievern Schemel figendes Männ- 
hen, beſonders aber die Sanduhr beveute, die er vor ſich niebergelegt 
hatte. So lange nämlich der Schreiber lieft, fo lange läuft bie‘ Zeit 
nicht; bem Wbvocaten aber, wenn er babei ſprechen will, ift nur im 
Ganzen eine gewifle Friſt gegönnt. Der Schreiber lieſtt, die Uhr Tiegt, 
das Männchen bat die Hand daran. Thut der Abvocat den Mund auf, 
fo fteht auch die Uhr ſchon in der Höhe, die fich- fogleich niederfentt, ſo⸗ 
bald er ſchweigt. Hier ift nun die große Kunft, in ben Fluß der Bor- 
fefung bineinzureben, flüchtige Bemerkungen zu maden, Aufmerfankeit 
zu erregen und zu fordern. Nun kommt ver Feine Satum in bie größte 
BVerlegenkeit. Er ift genöthigt, den horizontalen und verticalen - Stand 
der Uhr jeden Augenblid zu verändern; er befindet fih im Wall ver 
böfen Geifter. im Puppenfpiel, ‚die ‚auf das ſchnell wechſelnde Berlide! 
Berlode! des muthwilllgen Hanswurſts nicht wiſſen, wie fie gehen ober 
fommen follen. 

Wer in Canzleien hat collationiven hören, kann fi eine Vorftellung 
von biejer Borlefung machen, fchnell, eintönig, aber doch artteulirt und 
deutlich „genug. Der kunſtreiche Advocat weiß. num durch Scherze ı bie 
Langeweile zu unterbrechen, und das Bublicum ergeht ſich an feinen 
Späfßen in ganz unmäßigem Gelächter. Eines Scherzes muß ich gebenfen, 
des auffallenbften unter deneu, bie ich verftand. Der Borlefer resitirte 
fo-eben ein Document, wodurch einer jener unrechtmäßig geachteten Be 
figer über bie fraglichen Güter Disponirte. Der Advokat hieß ihn lang⸗ 
famer lefen, und als er die Worte deutlich ausſprach: Ich ſchenke, ich 
vermache, fuhr ber Reduer heftig auf den Schreiber los und rief: 
Was willft du ſchenken ? was vermachen? du armer ausgehungerter Teufel! 
Gehbrt dir doch gar nichts in der Welt an. Doch, fuhr er fort, indem 
er ſich zu beſinnen ſchien, war doch jener erlauchte Beſitzer in eben dem 
Fall, er. wollte: ſchenken, wollte vermachen, was. ihm fo weuig gehörte 
als. dir. Ein unendlich Gelächter ſchlug auf, doch fogleig nahm die 
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Sanduhr bie horizontale Lage wieder an. Der Vorleſer fummte fort, 
machte dem Woocaten ein flämiſch Sefiät; doch das find alles verabredete 


Spaße. 


Venedig, ben 4. October 1786, nad) Mitternadit. 

Geftern war ih in der Komödie, Theater San Luca, die mir viel 
Freude gemacht hat: ich fah ein ertemporirtes Stüd in Masten, mit viel 
Naturell, Energie und Bravour aufgeführt. Freilich find fie nicht alle 
gleih, ver Pantalon ſehr brav; bie eine Yrau, ftart und wohlgebaut, 
feine außerordentliche Schaufpielerin, ſpricht excellent und weiß fidy zu 
betragen. Ein tolles Süjet, demjenigen ähnlich, das bei uns unter dem 
Zitel: Der Verſchlag behandelt if. Mit unglaublicher Abwechslung 
unterhielt es mehr al8 drei Stunden. Doch ift auch bier das Boll 
wieder bie Bafe, worauf vie alles ruht: vie Zufchauer fpielen mit, und. 
die Menge verſchmilzt mit bem Theater in ein Ganzes. Den Tag über auf 
dem Pla und am Ufer, auf den Gonbeln und im Palaft, der Käufer 
und Verkäufer, ber Bettler, der Schiffer,. vie Nachbarin, der Advocat 
und fein Gegner, alles lebt und treibt, und. läßt ſich es angelegen feyn, 
ſpricht und betheuert, ſchreit und. bietet aus, fingt und fpielt, flucht und 
— Und Abends gehen ſie ins Theater, und ſehen und hören das 

Lehen ihres Tags, künſtlich zuſammengeſtellt, artiger aufgeſtutzt, mit 
Mährchen durchflochten, durch Masken von der Wirklichkeit abgerückt, 
durch Sitten genähert. Hierüber frenen ſie ſich kindiſch, ſchreien wieder, 
klatſchen und lärmen. Bon Tag zu Nacht, ja von Mitternacht zu Mit- 
ternacht iſt immer alles eben daſſelbe. 

Ich habe aber auch nicht leicht natürlicher agiren ſehen als jene 
Maslen, ſo wie es nur bei einem ausgezeichnet glücklichen Naturel vurch 
längere Uebung erreicht werden kann. 

Da ich das ſchreibe, machen ſie einen gewaltigen Lärm auf bem. 
Canal unter meinem Yenfter, und Mitternacht ift vorbei. Sie haben im 
Guten und Böfen i immer etwas zufammen. 


Pr . 


Deffentliche Redner habe ich nun gehört: drei Kerls auf dem Platze 
und Uferfleigbamme, jeven nach feiner Art Geſchichten erzählen, ſodann 
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zwei Sachwalter, zwei Prebiger, bie Schaufpieler, worunter ich beſonders 
der Bantalon rühmen muß; alle biefe haben etwas Gemeinfames, ſowohl 
weil fie von ein und berfelben Nation find, bie, ftets öffentlich lebend, 
immer in teivenfchaftlihem Sprechen begriffen iſt, als auch weil fie fich 
unter einander nachahmen. Hierzu kommt noch eine entfchievene Geberben- 
ſprache, mit welcher fie die Ausprüde ihrer Intentionen, Gefinnungen nnd 
Empfindungen begleiten. 

Heute am Feſt des heiligen Franciscus war ich im feiner Kirche alle 
Vigne. Des Capuciners laute Stimme warb von dem Geſchrei ber 
Berläufer vor der Kirche wie von einer Antiphone begleitet; ich ſtand 
in ber Kirchthüre zwifchen beiden, und es war wunderlich genug zu hören. 


Benebig, den 5. October 1786. 

Heute früh war ih im Arfenal,. mir immer intereffant genug, ba 
ich nod) Fein. Seewefen kenne, und bier bie untere Schule befuchte: denn 
freilich ſieht e8 hier nach einer alten Familie aus, die fih noch rührt, 
obgleich die befte Zeit der Blüthe und der Früchte vorüber if. Da id 
venn au ben Handwerkern nachgehe, habe ich manches Merkwürdige 
geſehen, und ein Schiff von vierundachtzig Kanonen, deſſen Gerippe fertig 
ſteht, beſtiegen. 

Ein gleiches iſt vor ſechs Monaten an der Riva de' Schiavoni bis 
aufs Waſſer verbrannt; bie Pnlverkammer war nicht ſehr gefüllt, und be 
fie fprang, that es feinen großen Sqhaden. Die benachbarten Häufer 
büßten ihre Scheiben ein. 

Das ſchönſte Eichenholz, aus Iſtrien, habe ich verarbeiten ſehen, und 
dabei über ben Wachsthum biefes werthen Baumes meine ftillen Betrach⸗ 
tungen angeftellt. Ich kann nicht genug fagen, was meine ſauer erwor⸗ 
bene Kenntniß natürlicher Dinge, bie doch ber Menſch zuletzt als Ma⸗ 
terialien braucht, und in feinen Nuten verwenvet, mir überall hilft, um 
mic das Verfahren der Künftler und Handwerker zu erklären; fo ift mir 
auch die Kenntniß der Gebirge und des daraus genommenen Geſteins 
ein großer Dorfen in der Kunſt. 
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Um mit Einem Worte den Begriff des Bucentaur auszuſprechen, 
neme ih ihn eine Prachtgaleere. Der ältere, von dem wir noch Abbil- 
dungen haben, rechtfertigt. diefe Benennung noch mehr als ber gegen- 
wärtige, der uns durch feinen Stanz über feinen Urfprung. verblenvet. 

Ich konme immer auf mein Altes zuräd. Wenn dem Künftler eim 
ächter Gegenftand gegeben ift, fo kann er etwas echtes leiften. Hier 
war ihm aufgetragen, eine Galeere zu bilben, bie werth wäre, die Häupter 
ver Republik am feierlichften Tage zum Sacrament ihrer hergebrachten 
Meerherrſchaft zu tragen: und dieſe Aufgabe ift vortrefflid ausgeführt. 
Das Schiff iR ganz Zierrath: alfo darf man nicht fagen, mit Zierrath 
überlaben; ganz vergolbetes Schnitzwerk, fonft zu feinem Gebrauch, eine 
wahre Monſtranz, um dem Volle feine Häupter recht herrlich zu zeigen. 
Wiſſen wir doch, das Voll, wie es gern feine Hüte ſchmückt, will auch 
feine Obern prächtig umb gepußt fehen. Diefes Prunkſchiff iſt eim rechtes 
Inventarienftäd, woran man fehen kann, was die Benezianer waren, und. 
fih zn ſeym dünkten. 


Nachts, 

Ih komme noch lachend aus ber Tragödie, und muß biefen Scherz 
gleich auf dem Papier befefligen. Das Städ war nicht fchlimm: ver 
Berfafler hatte alle tragifchen Matavore zufammengeftet, und die Schau- 
ipteler hatten gut fpielen. Die meiflen Situationen waren belannt, einige . 
neu und ganz glüdlih. Zwei Väter, vie ſich hafſen, Söhne und Töchter 
aus biefen getrennten Familien Leivenfchaftlich übers Kreuz verliebt, ja 
das wine Paar heimlich ‚verheirathet. Es ging wilb und graufam zu, und 
nichts blieb zuletzt übrig, uim die jungen Lente glädfich zu machen, als 
baf die beiden Bäter ſich erflachen, worauf unter lebhaften Händeklatſchen 
der Vorhang fiel. Nun ward aber das Klatſchen beftiger, nun wurde 
faora gerufen, und das fo lange, bis fich die zwei Dauptpaare bequemten,. 
hinter dem Vorhang hervorzukricchen, ihre Bucklinge zu machen, und auf 
‚ver andern Seite wieder abzugeben. 

Das Publieum war noch nicht befriebigt, es klatſchte fort, and rief: 
I.morti! Das dauerte fo Iange, bis bie zwei Tobten auch heransfauen 
und fi büdten,; da denn emige Stimme riefen: Bravi i mortil fie 
wurben durch. Klatfchen Lange feftgehalten, bis man ihnen gleichfalls end⸗ 
lich abzugeben erlaubte. Diele Pofle gewinnt für ven Anger- und 
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Ohrenzeugen unendlich, der das Bravo! Bravil das die Rtaliäner immer im 
Munde führen, fo in den Ohren bat wie ich, und dann auf einmal auch 
die Todten mit diefem Ehrenwort anrufen hoͤrt. 

Gute Nacht! fo innen wir Norbländer zu jeder Stunde jagen, wenn 
wir im Finſtern fcheiven; ber Staliäner fagt: Felicissima notte! nur 
einmal, und zwar wenn das Licht in das Zimmer gebracht wird, indem 
Tag und Nacht fich ſcheiden, und ba heißt es denn etwas ganz auberes. So 
unäberfeglich: find bie Eigenheiten jeder Sprache: denn vom höchften bis 
zum tiefften Wort bezieht ſich alles auf Eigenthlimlichleiten der Nation, 
es fey nun in Charakter, Gefinnungen over Zuftänben, 


Wenedig, den 6. Ochober 1786, 

. Die Tragdbie geftern bat mich manches gelehrt. Erſtlich habe. ich 
gehört,. wie bie IRaliäner ihre eilfiglbigen Jamben behanveln und becla- 
miren, bann habe ich begriffen, wie Ang Gozzi die Maslen mit den 
tragifchen Figuren verbunden bat. Das ift das eigentliche Schaufpiel für 
dieſes Boll: denn es will auf eine crudele Weile gerührt feyn, e8 nimmt 
feinen innigen, zärtlichen Antheil am Unglüdlichen, e8 freut fie mm, wenn 

der Held gut fpricht; denn auf Reden halten fie viel, 1 odaun aber wollen 
fie lachen oder etwas Albernes vernehmen. 

Ihr Antheil am Schauſpiel iſt nur als an einem Wirken. Da 
ber Tyrann feinem Sohne das Schwert reichte und forderte, daß biejer 
feine eigene gegemüberftehende Gemahlin umbringen follte, fing das Bolt 
faut an, fein Mißvergnügen über diefe Zumuthung zu bemweilen, und es 
fehlte nicht viel, fo .wäre das Stüd unterbrodgen worden. Site verlangten, 
ber Alte follte fein Schwert zurädnchmen, wodurch venn freilich bie fol⸗ 
genden Situationen. bes Stücks wären aufgehoben werben. Endlich ent⸗ 
ſchloß ſich der bedräugte Sohn, trat ind Proſcenium, und bat demüthig, 

fie möchten fih nur noch einen Augenblick gedulven; bie Sache werde 
nody ganz nad) Wunſch ablaufen. Künftlerifch genommen: aber war biefe 
Situation nad. den Umftänden albern und anuatinlich, und ich lobte das 
Volk um fen Gefühl. 
Ietzt verſtehe ich beſſer die langen Sieben und das viele Hinundher⸗ 
bifleriven im Griechiſchen Trauerſpiele. Die Athenieufer hörten noch 
lieber reden; und verſtanden ſich noch beſſet darnuf als die Italiäner; 
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Au ven ausgeführten Werten Palladios, beſonders an ben Kirchen, 
habe ich manches Tabelnswürbige neben dem Köſtlichſten gefunden. Wenn 
ih nun fo ber mir überlegte, in wiefern ich Recht oder Unrecht hätte 


gegen einen ſolchen außerordentlichen Daun, jo war es, als ob er dabei. 


flünde, und mir fagte: Das und das habe ich wider Willen gemadit, 
aber doch gemacht, weil ich unter den gegebenen Umſtänden nur auf viele 
Weiſe meiner höchften Fee am nächften kommen konnte. 

Mir ſcheint, fo viel ich auch darüber denke, er habe bei Betrachtung 
ber Höhe und Breite einer ſchon beftehenben Kirche, eines ältern Hauſes, 
wazu er Facaden errichten follte, nur überlegt: Wie giebſt dir dieſen Räu⸗ 
men bie größte Form? Im einzelnen mußt du, wegen eintretenbeit Be⸗ 
bärfniffes, etwas verrüden ober verpfuſchen, da ober dort wirb eine Un- 
ſchicklichleit entſtehen; aber das. mag feyn, das Ganze wird einen hohen 
Styl haben, und du wirft die zur Freude arbeiten. Und fo bat er das 


vor ben Gerichtsſtellen, wo fie den ganzen Tag lagen, lernten fie ſchon 


größte Bild, das er in ber Seele trug, andı dahin gebracht, wo es nicht . 


ganz paßte, wo er es im einzelnen zerfnittern und verſtümmeln mußte. 


Der Flügel in ver Carità dagegen muß und deßhalb von jo hohem. 
Werthe feyn, weil ver Künftfer freie Hand hatte und feinem Geift un⸗ 


bevingt folgen durfte. Wäre das Kloſter fertig geworben, fo ſtünde viel⸗ 
leicht in ber ganzen gegenwärtigen Welt kein vollkommeneres Werk der 
Bauknnſt. 

Wie er gedacht und wie er gearbeitet, wird mir immer Harer, je mehr 


ich feine Werke Iefe und vabei betrachte, wie er die Alten behandelt; 


denn er macht wenig Worte, fie find aber alle gewichtig. Das vierte 
Vuch, das die antilen Tempel barftellt, ift eine rechte Einleitung, die 
alten Refte mit. Sinn zu befchauen. 


Benebig, ben 7. October 1786. 
Geſtern Abend fah ih Elektra von Erebillon, auf dem Theater 
San Criſoſtomo, nämlid) - überfet. Was: mir dns Stüd. abgeſchmackt 
vorkam umb wie es mir.fürdhterlich Langeweile machte, kann ich nicht jagen. 


- 
. 
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Die Aeteurs find Übrigens brav und wiffen das Publicum mit ein- 
zelnen Stellen abzufpeifen. Oreſt bat allein brei verfchiedene Erzählungen, 
poetifch aufgeflußt, in einer Scene. Elektra, ein hübfches Weibchen von 
mittlerer Größe und Stärke und faſt Franzöfticher Lebhaftigleit, einem 
guten Anftand, fpricht die Verfe fchön; nur betrug fie fih von Anfang 
bis zu Ende toll, wie es leider bie Rolle verlangt. Indeſſen babe ich 
both wieder gelernt. Der Staliänifhe, immer eilfiglbige Jambe Hat für 
bie Declamation große Unbequemlichleit, weil die leßte Sylbe durchaus 
furz iſt und wider Willen des Declamators in vie Höhe fchlägt. 


Heute früh war ich bei dem Hochamte, weldem ver Doge jährlich 
an biefem Lage‘, wegen eines alten Siege über bie Türken, in ber Kirche 
ver beiligen Juſtina beimohnen muß. Wenn an dem Meinen Pla bie 
vergolbeten Barken landen, bie ven Fürſten und einen Theil bes Adels 
bringen, feltfam gekleidete Schiffer fich mit rothgemalten Rudern bemühen, 
am Ufer die Geiftlichkeit, die. Brüderſchaften mit angezünbeten, anf 
Stangen und tragbare filberne Leuchter geftedten Kerzen ftehen, drängen, 
wogen und warten, bann mit Teppichen beſchlagene Brüden aus ben 
Vahrzeugen ans Land geftredt werben, zuerft bie langen violetten Kleider 
der Savj, dann bie langen totben ber Senatoren fi) auf dem Pflafter 
entfalten, zuletzt der Alte, mit goldener Phrygiſcher Müte geſchmückt, 
im längften goldenen Talar, mit dem Hermelinmantel, ausſteigt, brei 
Diener ſich feiner Schleppe bemädtigen, alles auf einem kleinen Platz 
vor dem Portal einer Kirche, vor deren Thüren bie Türkenfahnen ge 
halten werden, fo glaubt man auf einmal eine. alte gewirkte Tapete zu 
ſehen, aber recht gut gezeichnet und colorirt. Mir nordiſchem Flüchtling 
hat dieſe Ceremonie viele Freude gemadt. Bei uns, wo alle Feierlich⸗ 
keiten Turzrödig find, und wo bie größte, bie man fich denken faun, mit 
dem Gewehr auf der Schulter begangen wird, möchte jo etwas nicht am 
Drt ſeyn. Über hierher gehören dieſe Schleppröde, biefe friedlichen Be⸗ 
gehungen. 

Der Doge iſt ein gar fchön geinachfener uud ſchön gebilveter Mann, 
ber. krank ſehn mag, ſich aber nur nod fo, um. der Wärbe willen, unter 
dem ſchweren Rode gerade hält. Sonſt ſieht er aus wie ber Großpapa 
bes ganzer: Geſchlechts und iR gar Hold und Ientfelig; bie Mleibung ſteht 
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ſehr gut, das Käppchen unter ver Miutze beleidigt nicht, indem es, ganz 
fein und durchfichtig, auf bem weißeflen, Marften Haar von der Welt 
ruht. 

Etwa funfzig Nobili, in langen dunkelrothen Schleppkleidern, waren 
mit ihm, meiſt ſchöne Männer, keine einzige vertradte Geſtalt, mehrere 
groß mit großen Köpfen, denen die blonden Lockenperrücken wohl ziemten, 
vorgebaute Geſichter, weiches, weißes Fleiſch, ohne ſchwammig und 
widerwärtig auszuſehen, vielmehr klug, ohne Anſtrengung, ruhig, ihrer 
ſelbſt gewiß, geichtigleit des Dafeyns und durchaus eine gewiſſe Brit 
lichteit 

Wie ſich alles in der Kirche rangiri hatte und das Hochamt aufing, 
zogen die Brüderſchaften zur Hauptthüre herein und zur rechten Seiten⸗ 
thitre wieder hinaus, nachdem fie, Paar für Baar, bad Weihwaſſer 
empfangen und ſich gegen ben Dodaltar, ben Dogen unb ben Übel 
geneigt hatten. = 


Auf heute Abend hatte ich mir ven famofen Geſang der Schiffer 
beftellt, die ven Taſſo nub Arioft auf ihre eigenen Melodien fingen. 
Diefes muß wirklich beftellt werben; es kommt nicht gewöhnlich vor, es 
gehört vielmehr zu den halb. verfiungenen Sagen der Vorzeit. Bei Mond⸗ 
ſchein beftieg ich -eine Gondel, den einen Sänger vorn, ben anbern 
hinten; fie. fingen. ihr Lieb an und fangen abwechſelnd Vers für Vers. 
Die Melodie, welche wir durch Rouffeau kennen, ift eine Mittelart zwi⸗ 
hen Choral und Recitativ, fie behält immer venfelbigen Gang, ohne 
Tact/ zu haben: die Mobulation iſt auch biefelbige, nur verändern fie, 
much dem Inhalt des Verſes, mit einer Art von Declamation ſowohl 
Ton ale Maaß; der Geift aber, das Leben ‚davon, läßt fich begreifen 
wie folgt. 

Auf welchem Wege fich die Melodie gemacht hat, will ich nicht 
unterfuchen, genug fie Haft gar trefflich für einen müßigen Menſchen, 
der ſich etwas vormobulirt und Gedichte, bie er auswendig kaun, ſolchem 
Geſang nuterfchiebt. 

Mit einer durchdringenden Stimme — das Bolt ſchatt Stärke dor 
allem — figt er am Ufer einer Infel, eines. Canals, auf einer Barte 
und läßt fein Lied fchallen, fo weit er kann. - lieber ben fiillen Spiegel. 


x 
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verbreitet ſichſs. In der Ferne vernimmt e8 ein anderer, ber bie Melodie 
kennt, die Worte verfteht und mit dem folgenden Verſe antwortet; hier⸗ 
auf erwiedert der erſte, ımb fo ift einer immer das Eco bed andern. 
Der Gefang währt Nächte durch, unterhält fie, ohne zu ermüben. Je 
ferner fie alfo von einander find, deſto reizenver kann das Lieb werben; 
wenn der Hörer alsdann zwifchen beiden fteht, fo ift.er am rechten Flecke. 
Um dieſes mich vernehmen zu laſſen, fliegen fie am Ufer ber Giu⸗ 
becca aus, fie theilten fih am Canal bin: ich ging zioifchen ihnen auf 
und ab, fo daß ich immer ben verließ, der zu fingen ankımgen follte, 
und mich demjenigen wieder näherte, ber aufgehört hatte. Da warb mir 
ber Sinn des Gefangs erft aufgefchloffen: Als Stimme aus ber Ferne 
Hingt es höchſt fonderbar, wie eine Klage ohne Trauer; es ift darin 
etwas Unglaubliches, 5i8 zu Thränen Rührendes. Ich fchrieb ed meiner 
Stimmung zu; aber mein Alter. fagte: E singolare, come quel canto 
intenerisce, e molto piü, quando & piu ben cantate. Er wilnfdhte, 
daß ich die Weiber vom Lido, beſonders die von Malamocco und Bale- 
ftrina, hören möchte; auch diefe fängen den Taffo auf gleiche und! ähnliche 
‚Melodien. Er fagte ferner: Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre 
Männer aufs Yilhen ins Meer find, fi ans Ufer. zu fegen und mit 
durchdringender Stimme Abends diefe Gefänge erfchallen zu laflen, bis 
fie auch von ferne die Stimme der Ihrigen vernehmen und ſich jo mit 
ihnen unterhalten. Iſt das nicht fehr ſchön? Und doch läßt fi wohl 
venfen, daß eim Zuhörer in der Nähe wenig Freude an folden Stimmen 
haben möchte, die mit den Wellen des Meeres kämpfen. Menſchlich aber 
und wahr wird der. Begriff dieſes Gefanges, lebendig wird vie Melodie, 
über deren tobte Buchſtaben wir uns fonft ven Kopf zerbrochen haben. 
Belang ift es eines Einfamen in bie Werne und Weite, "damit ein anderer, 
gleichgeftimmter höre unb antworte. 


Benebig, den 8. October 1786. 
Den Palaſt Piſani Moretta beſuchte ich wegen eines köſtlichen Bildes 
von Paolo Veroneſe. Die weibliche Familie des Datius kniet vor 
Alexander und Hephäftion: die vorankniende Mutter hält ven letztern für 
ben König; er lehnt e8 ab und deutet auf ben rechten. Man erzählt das 
Mähren, ver Künftler ſey in diefem Palafı gut aufgenommen und 
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längere Zeit ehreuvoll bewitthet worben, dagegen habe er das Bild 
heimlich gemalt und als Geſchenk zufammengerolit ımter das Bett ge- 
ſchoben. Es verdient allerdings einen befonbern Urfprung zu hahen; denn 
es giebt einen Begriff von dem ganzen Werthe des Meifters.. Seine große 
Kunſt, ohne einen allgemeinen Ton, ver über das ganze Stüd gezogen 
wäre, durch funftreich vertheiltes Licht und Schatten und eben fo weislich 
abwechſelnde Localfarben die köſtlichſte Harmonie hervorzubringen, ift hier 
recht‘ fichtbar, da das- Bild volllommen erhalten und friſch, wie von 
geſtern, vor uns fleht: denn freilich, fobald ein Gemälde biefer Art 
gelitten bat, wird unfer Genuß ſogleich geträßt, ohne daß wir wiſſen, 
was bie Urfache fen. 

Mer mit vem Sünftler wegen de Coſtüms rechten wollte, ber 
dirfte fi) nur fagen, e8 babe eine Geſchichte des fechzehnten Yahrhunderts 
gemalt werben follen; und fo ift alles abgethan. Die Abſtufung von der 
Mutter durch Gemahlin und Töchter iſt höchſt wahr und glücklich; bie 
jüngfte Prinzeß, ganz am Ende knieend, iſt ein hübſches Mäuschen, und 
hat ein gar artiges, eigenſinniges, trotziges Geſichtchen; ihre vage ſcheint 
ihr gar nicht zu gefallen. 


Meine alte Gabe, die Welt mit Augen desjenigen Malers zu ſehen, 
deſſen Bilder ich mir eben eingedrückt, brachte mich auf einen eigenen 
Gedanken. Es iſt offenbar, daß ſich das Auge nach den Gegenſtänden 
bildet, die es von Jugend auf erblickt, und ſo muß der Benezianiſche 
Maler alles klarer und heiterer ſehen als andere Menſchen. Wir, die 
wir auf einem. bald ſchmutzkothigen, bald ſtaubigen, farbloſen, die Wider⸗ 
ſcheine verdüſternden Boden, und vielleicht gar in engen Gemächern leben, 
tönnen einen ſolchen Frohblick aus ums ſelbſt nicht entwickeln. u 

Als ich- bei hohem Sonnenfchein durch die Lagunen fuhr, und auf 
den Gondelrändern die Gonboliere leicht ſchwebend, buntbefleivet, rubernd, 
betrachtete ,- wie fie auf der hellgrünen Fläche fich -in der blauen Luft zeich- - 
neten, fo ſah ich. das befte, -frifchefte Bild der Venezianiſchen Schule. 
Der Sonnenfchein hob die Localfarben blendend hervor, und bie Schatten- 
feiten waren- fo licht, daß fie verhältiigmäßig wieder zu Kchtern hätten 
dienen können. ‚Ein gleiches galt von ben Widerfcheinen des meergränen 
Waſſers. Alles war hell in hell gemali, fo daß bie ſchäumende Welle 
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und die Blitzlichter barauf nölhig waren, um bie Tüpfchen aufs I zu 
ſetzen. 

Tizian und Paolo hatten dieſe Klarheit im höchſten Grade, mad wo 
man fie in ihren. Werken nicht findet, bat das Bild verloren ober {ft 
aufgemalt. 

Die Kuppeln und Gewölbe dee Marcusfirdhe, nebft ihren Seiten. 
flächen, alles ift bilderreich „alles bunte Figuren auf goldenem Grunde, 
alles mufivifche Arbeit; einige. find recht gut, andere gering, je nachdem 
bie Meifter waren, die den Karton verfertigten. | 

Es fiel mir recht aufs Herz, daß doch alles auf die erfte Erfindung 
antommt, und baß biefe das rechte Maaß, den wahren Geiſt habe, da 
man mit viereften Stüdchen Glas, und- hier nicht einmal auf bie fau- 
berite Weile, das Gute ſowohl als das Schlechte nachbilden kaun. Die 
Runft, welche bem Alten feine Fußböden bereitete, dem Chriften feine 
Kirchenhimmel wölbte, hat fi jegt auf Dofen und Armbänder verkrümelt. 
Diefe Zeiten find ſchlechter, als man denkt. 


r 


In dem Haufe Yarfetti iſt eine Toftbare Sammlung von Abgüffer 
‚ver beften Antiken. Ich ſchweige von denen, bie ich von Mannheim ber 
und fonft ſchon gelantıt, umd erwähne nur neuere Belanntichaften. Eine 
Kleopatra in koloſſaler Ruhe, die Apis um ben Arm gefchlungen und 
in den Tob hinüberſchlafend, ferner die Mutter Niobe, vie ihre jlngfte 
Tochter mit dem Mantel vor den Pfeilen des Apollo dedt, ſodann einige 
Gladiatoren, eim in feinen Flügeln rühender Genius, figende und ſtehende 
Philofophen. Es ‚find Werke, an denen fi die. Welt Jahrtanſende 
frenen -und bilven laun, ohne ven Werth bes Künftiere durch Gedanken 
zu erfchöpfen. 

Viele bedeutende Büften beſelen mic, in die alten, berrlichen Zeiten. 
Nur fühle ich leider, wie weit ich in dieſen Kenntniſſen zur bin; doch 
es wird vorwärts gehen, wenigſtens weiß ich den Weg. Palladio hat 
mir ihn auch dazu, und zu aller Kunft und Leben geöffnet. Es Mingt 
das vielleicht ein wenig wunderlich, aber body nicht fo paradox, als wenn 
Jacob Böhme, bei Erblidung einer zinnernen Schüffel, durch Einſtrah⸗ 
lung. Jovis über das Univerfum erlemchtet. wurde. Auch fteht in biefer 
Sammlung ein Stüch des Gebälls vom Tempel des Antoninus und 
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ver Fauſtina in Rom. Die vorſpringende Gegenwert dieſes herrlichen 
Architecturgebildes erinnerte mich an das.Capitäl des Pantheon in Mann⸗ 
heim. Das ift freilich etwas anderes als unfere kauzenden, auf Krag⸗ 
fteinlein über einander geſchichteten Heiligen der Gothifchen Zierweiſen, 
etwas anderes als unfere Tabalspfeifenfänlen, fpige Thürmlein und-Blu- 
menzaden: biefe bin ich num, Gott fey Dank! auf ewig los. 

Noch will ich einiger Werke der Bildhauerkunſt erwähnen, bie ich 
biefe. Tage ber, zwar nur im Vorbeigehen, aber both mit Erſtaunen und 
Erbauung betrachfet: zwei ungeheure Löwen von weißem Marmor, . vor 
bem Thore des Arſenals; der eine figt aufgerichtet, auf bie Worberpfoten . 
geftemmt, der andere liegt, herrliche Gegenbilder von lebendiger Mannich⸗ 
faltigleit. Sie ſind fo groß, daß fie alles umher Hein machen, und daß 
mon felbft zu nichte würde, wenn erhabene Gegenftände und nicht erhöben: 
fie ſollen gus der beften Griechiſchen Zeit, und vom Piräens in ben glän⸗ 
zenden Tagen der Republik hierher gebracht ſeyn. 

Aus Athen mögen gleichfalls ein paar Basreliefs ſtammen im bem 
Tempel ver heiligen Iuſtina, ber Türkenbeflegerin, eingemauert, aber 
leider durch Kicchftühle einigermanfen verfinftert. Der Küfter machte mid 
anfmerfjam baranf, weil bie Sage gehe, daß Tizian feine unenblid 
Ihönen Engel im Bilde, bie Ermordung des heiligen Petrus Martyr 
vorſtellend, darnach geformt babe. Es find Genien, welche fih mit . 
Attributen der Götter ſchleppen,  freilid fo ſchön, daß es allen Begriff 
Überfteigt. 

Sodann betrachtete ich mit ganz eigenem Gefühl bie nadte Foloffale 
Statue des Marcus Agrippa, in dem Hofe eines Palaſtes; ein fi ihm 
zur Seite berauffchlängelnver Delphin deutet auf einen Seehelven. Wie 
doch eine folche heroiſche Darftellung den reinen Menſchen Göttern ähn- 
lich macht! 

Die Pferde auf. ber. Marcuskirche befah ich im ber Nähe. Bon unten 
hinauf bemerkt man leicht, daß fie fledig find, theils einen ſchönen· gelben 
Metallglanz haben, theils kupfergrünlich angelaufen. In ver. Nähe ſieht 
und erfährt man, daß fie ganz vergoldet waren, und ſieht fie über und 
über mit Striemen .bevedt, ba bie. Barbaren das Gold nicht abfeilen, 
fondern abhanen wollten. Auch das iſt gut; ſo blieb wenigſten die 
Geſtalt. 

Ein herrlicher Bug Bene ich möchte einen rechten Bfecbefenner 


80 


darüber eben hören. Was mir ſondetbar ſcheint, ift, daß ſie im ber 
Nähe ſchwer, und unten vom Plag leicht wie die Hirſche ausſehen. 


Ich fuhr heuie früh mit meinem Schittzgeiſte aufs Lido, auf bie 
Erdzunge, welche die Lagunen fließt und fie vom Meere abfonbert. 
Mir fliegen aus und gingen quer über die Zunge. Ich hörte ein ftarfes 
Geräufch: e8 war das Meer, und ich ſah es bald, es ging hoch gegen 
das Ufer, indem es fich zurückzeog, es war um Mittagszeit der Ebbe. 
So habe ich denn auch das Meer mit Angen gefehen, unb bin auf ber 
Ihönen Tenne, die es weichend zurüdläßt, ihm nachgegangen. Da hätte 
ich mir die Kinder gewünſcht, um ber Mufcheln willen; ich habe, felbft 
kindiſch, ihrer genug aufgelefen; doch widme ich fie zu einigem Gebraud): 
ich möchte von ver Feuchtigkeit bes Diitenfifäes, vie bier fo häufig wege 
fließt, etwas eintrodnen. 

Auf dent Lido, nicht weil vom Meer, liegen Engländer begraben, 
und weiterhin Guben, vie beiberfeitd in geweihtem Boden nicht ruhen 
ſollten. Ich fand das Grab des edeln Conſul Smith und ſeiner erſten 
Frau; ich bin ihm mein Exemplar des Palladio ſchuldig, und dankte ihm 
auf feinem ungeweihten Grabe dafür. 

Und nicht‘ allein ungeweiht, ſondern halbverſchüttet iſt das Grab. 
Das Livo iſt immer nur wie, eine Düne anzuſehen, der Sand wird dort⸗ 
hin geführt, vom Winde hin und her getrieben, aufgehäuft, überall an⸗ 
gedrängt. In weniger Zeit wird man das ziemlich erhöhte Monument 
Yaum wieberfinden können. 

Dad Meer ift doch ein großer Anblick! Ich will fehen, in einem 
Schifferkahn eine Fahrt zu thun; die Gondeln wagen ſich nicht hinaus. 


"Am Meere habe ich auch verfchievene Pflanzen gefunben, deren ähn- 
Iiher Charalter mir ihre Eigenfihaften näher kennen ließ: fie find alle 
zugleich maftig und ftreng, faftig und zäh, und'es ift offenbar, daß das 
‚alte Salz des Sandbodens, mehr aber vie falzige Luft, ihnen biefe Eigen- “ 
ſchaften giebt; fie firogen von Säften, wie. Wafferpflanzen, fie ſind fett 
und. 385, wie Vergpflanzen; wenn ihre Bfätterenden- eine‘ Neigung zu 
Stacheln haben, wie Difteln ihm, find fie gemaltig ſpih und flarl.. IE 
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fand einen ſolchen Buſch Blätter; es ſchien mir unfer unſchuldiger Huf⸗ 
lattig, bier aber mit ſcharfen Waffen-bewaffnet, und das Blatt:wie Leber, 
fo auch die Samenkapfeln, die Stiele, alle® maftig und fett. Ich bringe 
Samen mit und eingelegte Blätter (Eryngium maritimum). 

Der Fiſchmarkt und die unendlichen Seeprobucte machen mir viel 
Bergnägen; ich gehe oft darüber und beleuchte bie unglüdtichen aufgehafchten 
Meeresbewohner. 


wencig, ben 9. October 1786, 

Ein toſtlicher Tag, vom Morgen bis in die Nacht! Ich fuhr bis 
Paleſtrina gegen Chiozza über, wo bie großen Baue find, Murazzi ge⸗ 
nannt, welde die Republit gegen das Meer aufführen läßt. Sie find 
von gehauenen Steinen, und ſollen eigentlich die lange Erdzunge, Lido 
genannt, welche die Lagunen von dem Meere trennt, vor dieſem wilden 
Elemente ſchutzen. 

Die Lagunen ſind eine Wirkung der alten Natur. Ent Ebbe, Fluth 
und Erde, gegen einander arbeitend, dann das allmählige Sinken bes 
Urgewäffers, waren Urſache, daß am obern Ende des Adriatiſchen Meeres 
fih eine anfehnlihe Sumpfftrede befinvet, welche, von der Fluth beſucht, 
von der Ebbe zum Theil verlaffen wird. Die Kunft hat fich ver höchſten 
Stellen bemädtigt, und fo Liegt -Benebig, von hundert Infeln zufammen 
gruppirt und von hunderten umgeben. Zugleich bat man mit unglaub- 
licher Anftrengung und Koften tiefe Sanäle in den Sumpf gefurcht, damit 
man and) zur Zeit ver Ebbe mit Kriegsſchiffen an die Hauptſtellen gelangen 
könne. Was Menſchenwitz und Yleiß vor Alters erfonnen und ausgeführt, 
muß Klugheit und Fleiß nun erhalten. Das Live, ein langer Erdſtreif, 
trennt die Lagunen von dem Meere, welches nur an zwei Orten herein⸗ 
treten Tann, bei dem Caſtell nämlih, und am emtgegengefegten Ende, 
bei Chiozza. Die Fluth tritt gewöhnlich des Tags zweintal herein, ımb 
die Ebbe dringt das Wafler zweimal hinaus, immer durch denfelben Weg, 
in denſelben Richtungen. Die Fluth bevedt die innern, moraftigen Stellen, 
nnd läßt die erhöhtern, wo nicht troden, doch fichtbar. 

Ganz anders wäre e8, wenn das Meer ſich neue Wege fuchte, die 
Erdzunge angriffe, und nach Willkür hinein⸗ und’ berausfluthete. Nicht 
gerechnet, daß bie Oertchen auf dem Kino, Paleſtrina, San Pietro und 
anbere, untergehen müßten, fo würben auch jene Communicationscanäle 
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ausgefüllt, und indem das Wafler alles durch einander fchlemmte, das 
Lido zu Iufeln, die Infeln, die jegt dahinter Tiegen, zu Erdzungen ver- 
wandelt werben. Dieſes zu verhüten, mäflen fie das Lido verwahren, 
was fie fünnen, damit das Element‘ nicht dasjenige willfürlich angreifen, 
binüber und herüber werfen möge, was bie Menſchen ſchon m Beſitz 
genommen, dem fie ſchon zu einem gewiffen Zweck Geftalt und Richtung 
gegeben haben. 

Bei außerordentlihen Fällen, wenn das Meer übermäßig wachft, 
iſt es beſonders gut, daß es nur an zwei Orten herein darf, und das 
übrige geſchloſſen bleibt; es Tann alſo doch nicht mit ber größten Gewalt 
einbringen, unb muß ſich in einigen Stunden dem Gefe ber Ebbe unter- 
werfen, und feine Wuth mindern. 

Mebrigens bat Venedig nichts zu beforgen; die Langfamleit, mit ber 
das Meer abnimmt, giebt ihm Jahrtauſende Zeit, und fie werben chen, 
ben Sanälen ug nachhelfend, fih im Beſitz zu erhalten fuchen. 

Wenn fie ihre Stadt nur reinlicher hielten, welches fo nothwendig 
als leicht ift, und wirklich, auf die Folge von Jahrhunderten, ven großer 
Conſequenz. Nun ift zwar bei großer Strafe verboten, nichts in bie 
Canäle zu fhütten, noch Kehricht hineinzuwerfen; einen ſchnell einfallenden 
Regenguß aber iſt's nicht unterfagt, alles das in die Eden gejchobene 
Kehricht aufzurühren, in die Kanäle zu fchleppen, ja, was noch, ſchlimmer 
ift, in die Abzüge zu führen, die nur zum Abflug des Waſſers beftinumt 
find, und fie vergeftalt zu verfihlemmen, daß bie Hauptplätze in Gefahr 
find,. unter Waſſer zu ſtehen. Selbft einige Abzüge auf dem Kleinen 
Marcnsplage, die, wie auf dem großen, gar Hug angelegt ſind, habe ich 
verſtopft und voll Waſſer geſehen. 

Wenn ein Tag Regenwetter einfällt, iſt ein unleibficher Roth: alles 
fiucht und ſchimpft, man befubelt beim Auf- und Abſteigen der Brüden 
die Mäntel, die Tabarro's, momit man fich ja das ganze Jahr fchleppt, 
und da alles in Schuh und Strümpfen läuft, beiprigt man fi und 
ſchilt; denn.man bat fi nicht mit gemeinem, fondern beizendem Koth 
befubelt. Das Wetter wird wieber ſchön, und Fein Menſch denkt an 
Reinlichkeit. Wie wahr ift es gefagt: Das Publicum beffagt fi immer, 
daß es ſchlecht bedient ſey, und weiß es nicht anzufangen, beſſer bebient 
zu werben. Bier, wenn der Seuverän wollte, könnte alles gleich ge- 
than. jeyn. 
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Hente Abenb ging ich auf ven Marcusthurm: benn ba ich neulich 
die Lagunen in ihrer Herrlichkeit, zur Zeit ver Fluth, von oben gefehen, 
wollte ich fie auch zur Zeit der Ebbe, in ihrer Demuth, ſchauen, und es 
ift nothwendig, dieſe beiden Bilder zu verbinden, wenn man einen rüh- 
tigen Begriff haben will. Es fieht fonverbar aus, ringsum überall Land 
ericheinen zu jehen, wo ‚vorher Wafferfpiegel war. Die Inſeln find nicht 
mehr Iufeln, nur höher bebaute Flecke eines großen graugrünlichen 
Moraſtes, den ſchöne Canäle durchſchneiden. Der fumpfige Theil ift mit 
Waflerpflanzen bewachſen, ımb muß fih auch dadurch nad und nad 
erheben, obgleich Ebbe und Fluth beftänbig daran rupfen und wählen, 
und ber Begetation feine Ruhe laflen. 

Ich wende mich mit meiner Erzählung nechnale ans Meer: dort 
babe ich heute die Wirthſchaft der Seeſchnecken, Patellen und Zafchen- 
krebſe geſehen, und mich herzlich darüber gefreut. Was ift doch ein 
Lebenbiges für ein köſtliches, herrliches Ding! wie abgemeflen zu feinen: 
Zuftande, wie wahr, wie ſeyend! Wie viel nügt mir nicht mein bißchen 
Stubium der Natur, und wie freue idy mich, es fortzufegen! Doch ich will, 
ba es ſich mittheilen läßt, die Freunde nicht mit bloßen Ausrufungen anreizen. 

Die dem Meere entgegengebauten Mauerwerke beftehen erſt aus 
einigen fteilen Stufen, dann kommt eine fachte anfteigenve Fläche, ſodann 
. wieder eine Stufe, abermals eine fanft anfteigende Fläche, dann eine 
fleile Mauer mit einem oben überhängenden Kopfe. -Diefe Stufen, biefe 
Flächen hinan fleigt nun das fluthende Meer, bie es, in auferorbent- 
lichen Fällen, endlich oben an der Mauer und deren Vorſprung zerfchellt. 

Dem Meere folgen jeine Bewohner, Heine eßbare Schneden, ein- 
ſchalige Batellen, und was fonft noch beweglich ift, befonders die Taſchen⸗ 
krebſe. Kaum aber haben diefe Thiere.an den glatten Mauern Befig 
genommen, fo zieht ſich ſchon das Meer, weichend und fchwellend,. wie es 
gelommen, wieber zurüd. Anfangs weiß das Gewimmel nicht, woran 
es ift, und hofft immer, vie falzige Fluth ſoll wieberlehren; allein fie 
bleibt aus, bie Sonne ftiht und trodnet frhnell,, und, nun ‚gebt der 
Rüdzug an. Bei dieſer Gelegenheit fuchen bie Tafbentreife ihren Raub. 
WBunderlicher und komiſcher Tann man nichts ſehen, als die Geberden 
biefer ans einem runden Körper und -zwei langen Siheeren.beftehenben 
Geſchöpfe; denn die Übrigen Spinnenfüße find nicht bemerllich. Wie auf 
flelgenartigen Armen ſchreiten fie einher, und ſobald eine Patelle ſich 
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unter ihrem Schild vom Flecke bewegt, fahren fie zu, um bie Scheere in 
den fchmalen Raum zwifchen ver Schale und dem Boden zu fteden, das 
Dach umzufehren und die Aufter zu verihmaufen. Die Patelle zieht 
ſachte ihren Weg hin, faugt ſich aber gleich feſt an ven Stein, fobald fie 
vie Nähe des Feindes merkt. Diefer gebervet fih nun wunderlich um 
das Dächeldhen herum, gar zierlih und affenbaft; aber ihm fehlt vie 
Kraft, den mächtigen Muskel des weichen Thierchens zu überwältigen, er 
thut auf dieſe Beute Verzicht, ‚eilt auf eine andere wandernde los, und 
die erfte jegt ihren Zug fachte fort. Ich babe nicht geſehen, daß irgend 
ein Taſchenkrebs zu feinem Zwed gelangt wäre, ob ich gleich den Rückzug 
diefe® Gewimmels Stunden lang, wie fie die beiden Flächen und bie da⸗ 
zwifchen liegenden Stufen binabfchlichen, beobachtet habe. 


Benebig, den 10. Detober 1786, 

Nun endlich fann ih denn auch ſagen, daß ich eine Komödie gefehen 
babe! Sie fpielten beute auf dem Theater San Luca le Baruffe 
Chiozzotte, welches allenfalls zu überfegen wäre: Die Rauf- und Schrei» 
händel von Chiozza. Die Hanvelnden find lauter Seeleute, Einwohner 
von Chiozza, und ihre Weiber, Schweflern und Töchter. Das gewöhnliche 
Geſchrei diefer Leute, im Guten und Böfen, ihre Händel, Heftigkeit, 
Butmäüthigkeit, Plattheit, Wit‘, Humor und ungezwungene Manieren, 
alles ift gar brav nachgeahmt. Das Stüd iſt ned; von Goldoni, und 
da ich. erfi geftern in jener Gegend war, und mir Stiumen und Be 
tragen der See- und Hafenleute noch im Aug’ und Ohr wieberfchien 
und wieberflang, fo machte +8 gar große Freude; und ob ich gleich manchen 
einzelnen Bezug nicht verſtand, fo konnte ich doch dem Ganzen recht gut folgen. 

Der Plan des Stüde ift folgenner. Die Einwohnerinuen von Chiozja 
figen auf ver’ Rhede vor ihren Hänfern, fpinnen, ſtricken, wähen, klippeln, wie 
gewöhnlich. Ein junger Dienfch ‚geht vorliber, und grüßt eine freunblicher 
als die ‚übrigen; fogleich fängt das Sticheln an: dieß hält nicht Maaß, 
es ſchaͤrft fi und wächſ't bis zum Hohne, fteigert ſich zu Vorwürfen, 
eine Unart überbietet‘ die andere; eine heftige Nachbarin platt mit ber 
Wahrheit heraus, und nun ift Schelten, Schimpfen, Schreien auf einmal 
losgebunven, es fehlt nicht am entſchiedenen Beleidigungen, ſo daß die 
Gerichtsperſonen fich einzumifchen genötigt :find. 
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Im zweiten Act befindet man fih in der Gerichtöftube. Der 
Actuarius, an der Stelle des abmefenven Pobeflä, der, als Nobile, nicht 
auf dem Theater hätte. erfcheinen bürfen, ber Actuarius alfo läßt -bie 
Frauen einzeln vorforbern: dieſes wird dadurch bebenflih, daß er felbft 
in die erfte Liebhaberin verliebt if, und, fehr glücklich, fie allein zu 
ſprechen, anftatt fie zu verhören, ihr eine Kiebeserflärung thut. Kine andere, 
bie in den, Actuarius verliebt ift, ſtürzt eiferfüchtig herein, der aufgeregte 
Liebhaber der erften gleichfalls, die Kbrigen folgen, nene Vorwürfe häufen 
fih, und mm ift der Tenfel in ber Gerichtöftube los, wie vorher auf 
bem Hafenplatz. 

Im dritten Act fleigert ſich der Scherz, umb das Game endet mit 
einer eifigen, nothbärftigen Auflsfung. Der glücklichſte Gedanke jedoch 
iſt in einem Charofter ausgebrüdt, ver fi folgendermaaßen barftellt.. 

Ein alter Schiffer, deflen Gliedmaaßen, beſonders aber die Sprad- 
organe, durch eine von Jugend auf geführte harte Lebensart flodend ge- - 
worben, tritt auf, als Gegenfag des beweglichen, ſchwatzenden, ſchrei⸗ 
feligen Volles: er nimmt immer erft einen Anlauf, durch Bewegung ber 
Lippen und Nachhelfen der Hände und Arme, bis er benn enblih, mas 
er gedacht, herausſtößt. Weil ihm viefes aber nur m kurzen Sägen ge 
lingt, fo hat er ſich einen lakoniſchen Ernſt angewöhnt, dergeſtalt, daß 
alles, was er ſagt, ſprichwörtlich ober ſententiös klingt, wodurch denn das 
übrige wilde, leidenſchaftliche Handeln gar ſchön ins Gleichgewicht geſetzt wird. 

Aber auch fo eine Luft babe ich noch nie erlebt, als vas Volk laut 
werben ließ, ſich und bie Seinigen fo natürlich vorftellen zu ſehen. Ein 
Gelächter und Gejauchze von Anfang bis zu Ende. Ich muß aber aud) 
geſtehen, daß bie Schaufpieler es vortrefflich machten. Sie hatten ſich, 
nad; Anlage der Charaktere, in die verſchiedenen Stimmen getheilt, welche 
unter dem Bolf gewähnlid vorkommen. Die erfte Actrice war allerkiebft, 
viel beſſer als neulich in Heldentracht und Leivenfchaft. Die rauen 
überhaupt, beſonders aber diefe, ahmten Stimme, Geberden und Weſen 
des Volls aufs anmuthigſte nach. Großes Lob verdient ber Verfaſſer, 
der aus nichts den angenehmſten Zeitvertreib gebildet hat. Das kann 
man aber auch nur.unmittelber feinem eigenen lebensluftigen Volt... Es 
ift durchaus mit einer geübten Hand gefchrieben. 

Bon der Truppe Sacchi, für weldye Gozzi arbeitete, und die Übrigens 
zerſtreut ift, habe ih die Smeraldina gejehen, eine Meine, dide Figur, 
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voller Leben, Gewaͤndtheit und guten Humors. Mit ihr fah ich ben 
Brighella, einen hagern, wohlgebauten, beſonders in Mienen- und 
Händefpiel trefflichen Schaufpieler. Diefe Dladfen , die. wir faft nur als 
Mumien kennen, da fie für uns weder Leben noch Bedentung haben, 
thun bier gar zu wohl, als Geſchöpfe dieſer Landſchaft. Die ausgezeich⸗ 
neten Alter, Charaltere und Stände haben ſich in wunderlichen Kleidern 
verkörpert, und wenn man ſelbſt den größten Theil des Jahrs mit der 
Maske herumläuft, fo findet man nichts natürlicher, als daß dadroben 
auch ſchwarze Geſichter erſcheinen. 


Benebig, ben 11. October 1786. 

Und weil die Einfamfeit in einer fo großen Menfchenmafle denn 
doch zuletzt nicht recht möglich feyn will, fo bin ich mit einem alten 
Franzoſen zufammengelommen, ber fein Staliänifh Tau, ſich wie ver: 
ratben und verkauft fühlt, und, mit allen Empfehlungsjchreiben, doch nicht 
recht weiß, woran er if. Ein Mann von Stande, jehr guter Lebensart, 
ber aber nicht aus ſich heraus kam; er mag flark in den Funfzigen ſeyn, 
und bat zu Haufe einen fiebenjährigen Knaben, von dem er bänglich 
Nachrichten erwartet. Ich habe ihm einige Gefälligfeiten erzeigt: er reift 
durch Italien bequem, aber geſchwind, um e8 doch einmal gefehen zu 
haben, und mag ſich gern im Vorbeigehen fo viel‘ wie möglich unter- 
richten; ich gebe ihm Auskunft Über manches. Als ich mit ihm von 
Venedig fprach, fragte er mich, wie Iange ich bier fey? und als er hörte, 
nur vierzehn Tage und zum erftenmal, verfegte er: I parait que vous 
n’avez pas perdu votre tems. Das ift das erfte Teſtimonium meines 
Wohlverhaltene, das ich aufmeifen kann. Er ift nun acht Tage bier 
und geht morgen fort. Es war mir köſtlich, einen recht eingefleifchten 
Berfailler in der Fremde zu ſehen. Der reift nun auch! und ich be 
trachtete mit Erſtaunen, wie man reifen Tann, ohne etwas außer fich 
gewahr zu werben, und er ift in feiner Art ein recht gebildeter, wackerer, 
ordentlicher Mann. 


Benebig, ben 12. October 1786. 
Geſtern gaben fie zu San Luca ein neues Stüd: L’Inglicismo 
in Italia. Da viele Engländer in Stalien leben, fo ift e8 natürlich, daß 
ihre Sitten bemerft werben, und ich dachte hier zu erfahren, wie bie 


87 


Staliäner diefe reichen und ihnen fo willkommenen Gäſte betrashten; aber 
es war ganz und gar nichts. Ginige glüdliche Narrenfcenen, wie immer, 
das übrige aber zu ſchwer und ernſtlich gemeint, unb- denn doch feine 
Spur von Englifhem Sim, die gewöhnlichen Raliäniſchen fittlichen Ge⸗ 
meinfprüde, und auch nur auf das Gemeinſte gerichtet. 

Auch gefiel ed wicht, und war auf dem Punkt, ausgepfiffen zu wer- 
ben; bie Schaufpieler fühlten fich nicht in ihrem Elemente, nicht auf dem 
Plage von Chiezza. Da dieß das letzte Stück iſt, was ich hier ſehe, ſo 
ſcheint es, mein Enthufiasmus für jene Nationalreprãſentation ſollte noch 
durch dieſe Folie erhöht werden. 

Nachdem ich zum Schluß mein Tagebuch durchgegangen, kleine 
Schreibtafelbemerkungen eingeſchaltet, ſo ſollen die Acten inrotulirt und 
den Freunden zum Urtheilsſpruch zugeſchickt werden. Schon jetzt finde 
ich manches in dieſen Blättern, was ich näher beſtimmen, erweitern und 
verbeſſern Fönnte: es mag flehen als Denkmal des erften Einprude, der, 
wenn er auch nicht immer wahr wäre, uns doch köſtlich und werth bleibt. 
Könnte ih nur den Freunden einen Hauch biefer leichtern Eriſtenz hin⸗ 
überfenden! . Sa wohl ift bem Italiäner das ultramontane- eine dunlle 
Borftellung: auch mir kommt das Jenſeits der Alpen nun büfler ‚vor; 
doch winken freundliche Geftalten immer- aus dem Nebel. Nur das Klima 
würde mich reizen, dieſe Gegenden jenen vorzuziehen; denn Geburt und 
Gewohnheit find mächtige Feſſeln. Ich ‚möchte bier. nicht leben, mie 
überall an feinem Orte, wo ich unbefchäftigt wäre; jest macht mir das 
‚Neue unendlich viel zu ſchaffen. Die Baulunſt fleigt wie ein alter Geiſt 
aus dem Grabe hervor, fie heißt mich ihre Lehren, wie die Regeln einer 
ausgeitorbenen Sprache, ftubiren, nicht um fie auszuüben, ober’ mid in 
ihr Iebenbig zu erfreuen, fondern nur um die ehrwürbige, für ewig ab- 
geſchiedene Eriftenz der vergangenen Zeitalter in einen ftillen Gemüthe 
zu berehren. Da Palladio alles auf Vitruv bezieht, fo habe ich mir 
auch bie Ausgabe des Galiani angeſchafft; allein dieſer Foliant laftet in 
meinem Gepäd, wie das Studium befielben auf meinem Gehirn. Pal- 
ladio hat mir durch feine Worte und- Werke, durch feine Art und Weile 
. des Denkens und Schaffens den Vitruv ſchon näher gebracht und verbol« 
metfcht, beſſer als die Staliänifche Ueberfegung thun kann. Vitruv Tieft 
ſich nicht fo Leicht, das Buch ift an ſich ſchon büfter gefchrieben und for- 
bert ein kritifches Studium. Demungeachtet leſe ich es flüchtig durch, 
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unb e8 bleibt mir mancher wärbige Eindruck. Beſſer zu fagen, ich leſe 
e8 wie ein Ürevier, mehr aus Andacht als zur Belehrung. Schon 
bricht die Nacht zeitiger ein, und giebt :Raum zum Lejen und Schreiben. 
Gott ſey Dank! wie mir alles wieder Tieb wird, was mir von Jugend 
anf werth war! Wie glüdlich befinde ich mich, daß ich den alten Schrift⸗ 
ftellern wieder näher zu treten wage! Denn jet darf ich es ſagen, darf 
meine Krankheit und Thorheit befennen. Schon einige Jahre her burfte 
ich feinen Lateiniſchen Autor anfehen, nichts betrachten, was mir ein Bil 
Italiens erneute. Geſchah es zufällig, fo erbulvete ich bie entſetzlichſten 
Schmerzen. Herder fpottete. oft über midy, daß ich all mein Latein aus 
dem Spinoza lerne; denn er hatte bemerft, daß dieß das einzige Latei⸗ 
nifhe Buch war, das ich las: er wußte aber nicht, wie fehr. ih mich 
vor deu Alten hüten mußte, wie ich mid in 'jene abfirufen Allgemein- 
heiten nur ängftlich flüchtete. Noch zulegt hat mich die Wielandſche 
Ueberfegumg ver Sätyren höchſt unglädiih gemacht: ich ‚hatte kaum gwei 
geleſen, fo war ich ſchon verrüdt. Hätte ich nicht den Entſchluß gefaßt, 
den ich jetzt außführe, jo wäre ich rein zu Grunde gegangen: zu einer 
folgen Reife mar die Begierde, dieſe Gegenflände mit Augen zn ſehen, 
in meinem Gemüth geftiegen. Die hiſtoriſche Kenntniß fördert mich nicht: 
die Dinge ſtanden nur eine Hand breit von mir ab, aber durch eine 
undurchdringliche Mauer gefchleven. Es ift mir wirflih and jeßt nicht 
etwa zu Muthe, als wenn ich die Sachen zum erftenmal ſähe, ſondern 
als ob ich fie- wieberfähe. Ich bin nur kurze Zeit in Benebig, und Babe 
. mir bie biefige Eriftenz genugfam zugeeignet, und weiß, baß ich, wenn 
aud einen wmvollftändigen, doch einen ganz Maren und wahren Begriff 
mit wegnehme. 


Benebig, ben 14. October 1786, 2 Stunden in ber Nacht. 

In den legten Augenbliden meines Hierſeyns: denn es geht ſogleich 
mit dem Courierſchiffe nach Ferrara. Ich verlaſſe Venedig gern: denn 
um mit Vergnügen und Nuten zu bleiben, müßte ich andere Schritte 
thun, die außer meinem Plan liegen; auch verläßt jederniann nun biefe 
Stabt, und fucht feine Gärten und Befigungen auf dem feften Lanbe. 
Ich habe indeß gut aufgeladen, und trage das reiche, ſonderbare, einzige 
Bild mit mir fort. 





Serrara bis Kom. 


Den 16. October 1786, früh, auf dem Schiffe... 

Meine Reiſegeſellſchaft, Männer und Frauen, ganz leibliche und 
natürliche Menſchen, liegen noch alle ſchlafend im ber Cajbte. Ich aber, 
in meinen Mantel gehüllt, blieb auf dem Berbed die beiden Nächte. Nur 
gegen Morgen warb es kühl. Sch bin mım in ben fünfunbvierzigften 
Grad wirfli eingetreten, und wiederhole mein altes Lied: Dem Landes- 
bewohner wollte ich alles Taffen, wenn ich nur, wie Dibo, fo viel Klima 
mit Riemen umfpannen könnte, um üunfere Wohnungen damit einzufaffen. 
Es ift denn doch ein ander Seyn. Die Fahrt, bei herrlichem Wetter, 
war fehr angenehm, bie Aus- und Anfichten einfach, aber anmuthig. Der 
‚Po, ein freundlicher Fluß, zieht hier durch große Plainen, man fleht nur 
feine bebufchten und bewaldeten Ufer, feine fernen. Gier; wie an ber 
Etſch, fah ich alberne Waflerbaue, bie Finbifch und ſchädlich find, ‘wie Die 
an der Sanle. " 


Ferrara, ben 16. October 1786. Nachts. 

Seit früh fleben Uhr deutfhen Zeigers bier angelangt, bereite ich 
nich, morgen wieber wegzugehen. Zum erſtenmal überfällt mich eine Art 
von Unluft in biefer großen unb fehönen, flachgelegenen, entuölferten 
Stadt. Dieſelben Straßen belehte fonft ein .glänzender Hof: hier wohnte 
Arioft unzufrieden, Taſſo unglädlih, und wir glauben uns zu erbauen, 
wenn wir diefe Stätte beſuchen. Arioſts Grabmal enthält viel Marmor, 
ſchlecht ansgetheilt. Statt Tafſos Gefängniß zeigen fie einen Holzſtall 
sder Kohlengewölbe, wo er gewiß nicht aufbewahrt worben if. Auch 
weiß im Haufe kaum jemand mehr, was man will. Euplich befinnen fie 
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ſich, mm des Trinkgeldes willen. Es kommt mir vor wie Dr. Lufhers 
Dintenfleds, den der Caſtellan von Zeit zu Zeit wieder auffrifcht. Die 
meiften Reifenden haben body etwas Handwerksburſchenartiges, und fehen 
fid) gern nad) folden Wahrzeichen um. Ich war ganz mürriſch geworden, 
fo daß ih an einem ſchönen akademischen Inftitut, welches ein ans Fer⸗ 
rara gebürtiger Cardinal geftiftet und bereichert, menig Theil nahm; doch 
erquicten mich einige alte Denkmale in Hofe. 

Sodann erheiterte mich der gute Einfall eines Malers. Johannes 
der Täufer vor Herodes und Herodias. ‘Der Prophet in feinem gewöhn- 
lichen Wüftencoftüm deutet heftig auf die Dame. Sie fieht ganz gelafien 
ben neben ihr figenden Fürften, und ver Fürſt ſtill und Hug den En- 
thufiaften an. Bor dem Könige ſteht ein - Hund, weiß, mittelgroß; 
unter dem Rod der Herodias Hingegen kommt ein Meiner Bolognefer her⸗ 
‘vor, welche beide ben Propheten anbellen. Mich dünkt, das ift recht 
glücklich gedacht. 


nn — 


Cento, ben 17. October 1786, Abende, 

In einer beſſern Stimmung als geftern Schreibe ih aus Guer ei⸗ 
n08 Baterſtadt. Es ift aber auch ein ganz anderer Zuſtand. Ein 
freundliches, wohlgebautes Städtchen; von ungefähr fünftaufend Einwoh⸗ 
nern, nabrhaft, lebendig, reinlich, in einer unüberfehlich bebauten Plaine. 
Ich beftieg nach meiner Gewohnheit fogleih den Thurm. Ein Meer von 
Pappelfpigen, zwifchen denen man in ter Nähe Heine Bauerhöfchen er⸗ 
blickt, jedes mit ſeinem eigenen Feld umgeben. Köſtlicher Boden, ein 
mildes Klima. Es war ein Herbſtabend, wie wir unſerm Sommer ſelten 
einen verdanken. Der Himmiel, den ganzen Tag bedeckt, heiterte ſich auf, 
vie Wollen "warfen fich norb=, und fübwärts an bie Gebirge, unb id 
“ hoffe einen fchönen- morgenvden Tag. 

Diet fah ich die Apenninen, denen ich mich nähere, zum erſtenmal. 
Der Winter dauert hier nur December und Ianuar, ein regnichter April, 
übrigens nad; Beſchaffenheit ver Jahreszeit gut Wetter: nie anhaltenden 
Regen; doch war diefer September beſſer und wärmer als ihr: Anguſt. 
Die Apenninen begrüßte ich freumblich in Süben; benn ich habe per Flä⸗ 
‚Gen bald genug- Morgen fchreibe ich dort an ihrem Fuße. 

Ouercino liebte feine Vaterſtadt, wie überhaupt bie Stalläner dieſen 
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Localpatriotiemus im höchſten Sinne hegen und pflegen, aus weldem 
ſchönen Gefühl fo viel Löftliche Anftalten, ja die Menge Ortöheilige ent⸗ 
fprungen find. Unter jenes Meifters Leitung entftand nun bier eine Ma⸗ 
lerakademie. Er hinterließ mehrere Bilder, an denen fich noch der Bürger 
freut, die e8 aber auch 'werth find. Guercino iſt ein heiliger Name, und 
im Munde der Kinder wie der Alten. 

Sehr lieb war mir das Bild, den auferſtandenen Chriftus vorſtellend, 
ber feiner Mutter erfcheint. Bor ihm kniend, blickt fie auf ihn mit un⸗ 
befchreiblicher Imnigleit. Ihre Linke berührt. feinen Leib gleich unter ver 
unfeligen Wunde, die das ganze Bild verbirbt. Er hat feine Line Hand 
um ihren Hals gelegt, und biegt fi, um fie bequemer anzufehen, eim 
wenig mit dem Körper zurüd. Diefes giebt der Figur eimas, ich will 
nicht jagen Gezwungenes, aber doch Fremdes. Demungeachtet bleibt fie 
unendlich angenehm. Der fillitraurige Blid, mit dem er fie anfieht, iſt 
einzig, ald wenn. ihm die Erinnerung feiner und ihrer Leiden, durch bie 
Auferſtehung nicht gleich geheilt, vor der edeln Seele jchwebte. Strange 
hat das. Bild geftochen; ich wünfchte, daß meine Freunde wenigſtens biefe 
Copie fähen. 

WMDarauſ gewann eine Madonna meine Neigung. Das Rind verlangt 
nad der Bruft; fie zaubert ſchamhaft, ven Buſen zu ertbloßen. Natür⸗ 
lich, edel, köſtlich und ſchön. — 

Ferner eine Maria, die dem vor ihr ſtehenden und nad ten Zu- 
ſchauern gerichteten Kinde den Arm führt, daß es mit aufgehobenen Fin⸗ 
gern den Segen austheile. Ein im Sinn der katholiſchen Mythologie 
ſehr glücklicher und oft wiederholter Gebanke. 

Guercino iſt ein innerlich braver, männlich geſunder Maler, ohne 
Rohheit. Bielmehr haben feine Sachen eine zarte moralifche Grazie, eine 
rubige Freiheit und Großheit,, dabei etwas Eigenes, daß man feine Werke, 
wenn man einmal das Auge darauf gebildet hat, nicht verlennen wird. 
Die Leichtigkeit, Reinlichkeit und - Vollendung feines Pinfels fett in Er⸗ 
ftaunen. Er bedient fich befonders ſchöner, ins Brannrothe gebrochener 
Farben zu femen Gewändern: diefe barmoniren gar gut mit. vem Blauen, 
das er auch gern anbringt. | 

Die Gegenftände der Übrigen Bilver find mehr ober weniger unglüd- 
(ih. Der gute Künftler bat fi gemartert, und doch Erfindung und 
Binfel, Geift und Hand verſchwendet und verloren. Mir ift aber fehr 
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fieb und werth, daß ich auch biefen fhänen Kunftfreis gefehen habe, ob- 
gleich ein ſolches Vorüberrennen wenig Gennß und Belehrung gewährt. 


Bologna, ben 18. October 1786. Nochts. 

Heute früh, vor Tage, fuhr ich von Eento weg, und gelangte bald 
genug hierher. Ein flinfer und wohlnnterrichteter Lohnbebiente, ſobald 
er vernahm, daß ich nicht lange zu verweilen gebächte, jagte mich durch 
alle Straßen, durch fo viel Paläſte und Kirchen, daß ich kaum in meinem 
Volkmann amzeichnen fonnte, wo ich gemefen war; und wer weiß, ob ich 
mich kunftig bei: dieſen Merkzeichen aller ver Sachen erinmere? Nım 
gevenfe ich aber ein paar lichter Punkte, an denen ich wahrhafte Beruhi⸗ 
gung gefühlt. 

Zuerſt alfo die Cäcilia von Raphael! Es if, was ih zum 
voraus wußte, nun aber mit Augen fah: er hat eben- immer gemadht, 
was andere zu machen wünfchten, und ich möchte jet nichts darüber 
fagen, als daß es von ihm ift. Fünf Heilige neben einander, bie ims 
olle nichts angehen, deren Eriftenz aber fo volllommen daſteht, daß man 
bem Bilde eine Dauer für die Ewigkeit wünfcht, wenn man gleich zu⸗ 
frieden ift, ſelbſt aufgelöftt zu. werben. Um ibn aber recht zu erfennen, 
ihn recht zu ſchätzen, und ihn wieber aud nicht ganz als einen Gott zu 
preifen, ber, wie Melchiſedek, ohne Vater und ohne Mutter erfchienen wäre, 
muß man feine Vorgänger, feine Dteifter anſehen. Diefe haben auf dem 
. feiten Boden der Wahrheit Grund gefaßt, fie haben die breiten Funda⸗ 
mente emfig, ja ängftlidh gelegt, und, mit einander wetteifernb, bie 
Pyramide fiufenweife im die Höhe gebaut, bis er zulegt, von allen 
biefen Vortheilen unterftügt, von dem himmlischen Genius erleuchtet, ben 
legten Stein des Gipfel auffegte, über und neben dem lein anberer 
fteben kann. 

Das hiftorifche Intereſſe wird beſonders rege, wenn man die Werke 
ber ältern Meiſter betrachtet. Francesſsco Francia iſt ein gar reſpec⸗ 
tabler Künſtler, Pietro von Perugia ein fo braber Mann, daß man 
jagen möchte, eine ehrliche beutiche Haut. - Hätte doch das Glück Albredt 
Dürer tiefer nah Italien geführt! In München babe ich ein paar 
Stüde von ihm gefehen, von unglaublicher Großheit. Der arme Mamn! 
Wie er fih in Venedig verrechnet; unb mit ven Pfaffen einen Accord 
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macht, bei dem er Wochen und Monate verliert! Wie er auf feiner 
Niederländiihen Reife gegen feine herrlichen Kunftwerle, womit er fein 
Glũck zu mahen hoffte, Papageien eintanfcht, und, um das Trinfgelb 
zu jparen, die Domeſtilen porträtirt, die ihm einen: Teller Früchte 
dringen! Mir iſt ein jo armer Närr con Künftler unendlich rührend, 
weil es im Grunde auch mein Schichſal iſt, nur daß ich mir ein Hein 
wenig beſſer zu helfen weiß. 

Segen Abend veitete ich mich endlich aus viefer alten, chrwürdigen— 
gelehrten Stadt, aus der Vollsmenge, die in ben gewölbten Lauben, 
weiche man faft durch alle Strafen verbreitet fieht, geſchützt vor Sonne 
und Witterung, hin⸗ und herwandeln, gaffen, laufen und ihre Gefcäfte 
treiben faun. Ich beitieg den Thurm und ergekte mich an ber freien 
Luft. Die Ausficht iſt herrlich! Im Norden fieht man die Padnaniſchen 
Berge, ſodann die Schweizer, Tyroler⸗, Friauler- Alpen, gemig, bie 
ganze nörbliche Kette, dießmal im Nebel. Gegen Weſten ein unbegränzter 
Horizont, ans dem nur die Thürme von Modena herausragen. Gegen 
Dften eine gleiche Ebene, bis ans Mbriatifche Meer, welches man bei 
Sonnenaufgang gewahr ‚wird. : Gegen Süben die Borhügel der Apenninen, 
bis an ihte Gipfel bepflanzt, bewachſen, mit Kirchen, Paläften, Garten- 
bänfern beſetzt, wie die Bicentinifchen Hügel. Es war ein ganz reiner 
Himmel, ten Wölkchen, nur am Horizent eine Art Höbheraudh. Der 
‚ Thürmer verficherte, daß nunmehr feit ſechs Jahren biefer Nebel sicht 
aus der Ferne komme. Soft habe .er durch das Sehrohr die Berge 
von Bicenza mit ihren Häuſern und Capellen gar wohl entbeden können, 
jetst bei ven hellſten Zagen nur felten. Und biefer Nebel lege fi denn 
vorzüglich an die nörbliche Kette, und mache unſer liebes Vaterland zum 
wahren Eimmerien. Der Mann ließ mich auch die gefunde Lage "und 
Luft der Stadt baran bemerfen, bafı ihre Dächer wie, neu ausjähen, 
und fein Ziegel durch Feuchtigkeit und Moos angegriffen fey. Man muß 
geftehen, vie Dächer find alle rein und fchön: aber bie Güte ber Ziegel 
mag auch etwas dazu beitragen: wenigſtens in alten Zeiten bat man folche 
in diefen Gegenden Eoftbar gebrannt. 

Der hängenve Thurm ift ein abfcheulicher Anblic, und doch höchſt 
wahrſcheinlich, daß er mit Fleiß To gebaut worden. Ih erfläre mir 
diefe Thorheit folgenvermaaßen. In ven Zeiten ber ſtädtiſchen Unruhen 
wärb jedes große Gebänbe zur Feſtung, ans der jede mächtige Familie 
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einen Thurm erhob. Nah und nad wire dieß zu einer Luſt⸗ und 
Ehrenfache, jeder wollte auch mit einem Thurm,prangen, und als zulegt 
bie geraden Thürme gar zu alltäglich waren, fo baute man einen fchiefen. 
Auch haben Architet und Befiger ihren Zwed erreicht: man fieht an den 
vielen geraden, ſchlanken Thürmen bin, und fucht ven frummen. Ich 
war nachher oben auf vemfelben. Die Badhteinfchichten Liegen horizontal. 
Mit gutem bindendem Kitt und eifernen Anlern fann man fchon tolles 
Zeug madıen. 
Bologna, ben 19. October 1786. Wbenbe. 

Meinen Tag babe ich beftmöglihft angewenvet, um zu jehen un 
wieberzufehen, aber es geht mit der Kunft wie mit dem Leben: je weiter 
man. hineinfommt, je breiter wird fie. An dieſem Himmel treten wieber 
neue Geſtirne berbor, die ich nicht berechnen kann, und bie mid) irre 
machen: die Karracci, Guido, Domenidhiuo, in einer fpätern glüd- 
lichern Kunſtzeit entfprungen ;- fie aber wahrhaft zu genießen, gehört 
Wiffen und Urtheil, welches mir abgeht, und nır nad und nad) erworben 
werden kann. Kin großes Hinderniß ber reinen Betrachtung und ver 
unmittelbaren Einficht find die meift umfinnigen Gegenftände der Bilder, 
über bie -man toll wirb, indem. man fie verebren und lieben möchte. 

Es ift, als da fi die Kinder Gottes mit den Töchtern ver Men- 
[hen vermählten: daraus entflanden mandyerlei Ungeheuer, . Indem ver 
himmliſche Siun des Guido, fein Pinfel, der nur das Vollkommenſte, was 
geihaut werben kann, hätte malen follen, dich anzieht, fo möchte bu 
gleich die Augen von den abichenlich dummen, mit feinen Scheltworten 
der "Welt genug zu erniedrigenden Gegenftänden wegfehren, und fo geht. 
e8 durchaus: man iſt immer auf der Auatomie, dem Rabenfteine, dem 
Schindanger, immer Leiden bes Helden, niemald Handlung, nie ein 
gegenwärtig Intereſſe, immer etwas phantaftifh von aufen Erwartetes. 
Entweder Miffethäter ober Verzückte, Verbrecher oder Narren, wo denn 
ber Maler, um fich zu retten, einen nadten Kexl, eine hübſche Zujchauerin 
berbeifchleppt, allenfalls feine geiftlihen Helden als Gliedermänner trac- 
tirt, und ihnen recht ſchöne Faltenmäntel Überwirf, Da ift nichts, was 
einen menfchlichen Begriff gäbe. - Unter zehn Sujets nicht Eins, das men 
hätte malen jollen, und das Eine hat ver Künftler nicht von” ber rechten 
Seite nehmen bürfen. . . . 
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Das große Bild von Guido in ber Kirche der Mendicanti iſt alles, 
was man malen, aber auch alles, was man Unfinniged beftellen und dem 
Künftler. zumutben kann. Es ift ein Votivbild. Ich glaube, der ganze 
Senat bat es gelobt und auch erfunden. Die beiden Engel, bie werth 
wären, eine Piyche in ihrem Unglüd zu tröften, müflen bier — 

Der heilige Proclus, eine ſchöne Figur; aber dann die andern, 
Biſchöfe und Pfaffen! Unten find himmliſche Kinder, bie mit Attributen 
fpielen. Der Maler, dem das Mefier an ver Kehle ſaß, fuchte fich zu 
helfen, wie ‚er konnte; er mühte fih ab, nir. um zu zeigen, Daß nicht er 
der Barbar ſey. 

Zwei nadte Figuren von Guide; ein Johannes in der Wüfle, ein 
Sebaftian, wie köftlidy gemalt! und was fagen fie? Der eine fperrt das 
Maul auf und, der andere frümmt ſich. 

Betrachte ih in dieſem Unmuth bie Geſchichte, ſo möchte ich ſagen: 
Der Glaube hat die Künfte wieder hervorgehoben, der Aberglaube hin⸗ 
gegen ift Herr über fie geworben und hat fie abermals zu Grunde gerichtet. 

Nach Tiſche etwas milder und weniger anmaßlich geſtimmt als heute 
früh, bemerkte ich folgendes in meine Screibtafe. Im Palaft Zanari 
iſt ein berühmtes Bild von Guido, die ſäugende Maria vorftellend, über 
Lebensgröße, ver Kopf, als wenn ihn ein Gott gemalt hätte; unbefchreiblich 
ift der Ausdruck, mit welcheni fie auf den ſäugenden Knaben berunter- 
fieht. Mir fcheint e8 eine ftille, tiefe Dulonng, nicht als wenn fie ein 
Kind der Liebe und freude, ſondern ein ımtergefchobenes himmlifches 
Wechſelkind nur fo an ſich zehren ließe, weil e8 nun einmal nicht anders 
if, und fie in tieffter Demuth gar nicht Begreift, wie fie dazu fommt. 
Der Übrige Raum ift durch ein ‚ungeheures Gewand andgefüllt, welches 
vie Kenner höchlich preijen; ich wußte nicht recht, was ich daraus machen 
folite. Auch find die Farben dunkler geworden; das Zimmer und der 
Zag waren nicht die hellften. - 

Ungeachtet der Berwirrung, in ber ich mich befinve, fühle ich dech 
ſchon, daß Uebung, Belanntſchaft und Neigung mir ſchon in dieſen Irr⸗ 
gärten zu Hälfe fommen. So ſprach mich eine Beſchneidung von Guercino 
mächtig an, weil ich den Main ſchon kenne und liebe. Ich verzieh den 
unleidlichen Gegenſtand, und freute mic an der Ausführung. — Gemalt, 
was man ſich beten kann; alles daran reſpeeiabet und vollendet, als 
wenns Emaille wäre. 
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Und fo geht mird denn wie Bileam, dem confufen Propheten, 
"welcher fegnete, da er zu fluchen gedachte, und dieß würde uoch öfter ber 
Hal feyn, wenn ich länger vermeilte, 

Trifft man denn gar wieder einmal auf eine Arbeit von Rapha el, 
oder die ihm wenigſtens mit einiger Wahrſcheinlichleit zugeſchrieben wird, 
fo ift man gleich vollfommen geheilt und froh. So habe ich eine heilige 
Agatha gefunden, ein koftbares, obgleich uicht ganz wohl erhaltenes Bild. 
Der Künftler bat ihr eine gefunve, ſichere Jungfräulichkeit gegeben, doch 
ohne Kälte und Rohheit. Ich habe mir die Geftalt wohl gemerkt, und 
werde ihr im Geift meine Iphigenie vorlefen, und meine Heldin nichts 

jagen laflen, was biefe Heilige nicht ausfprechen möchte. - 
Da ih nun wieder einmal diefer füßen Bürde gevenfe, die ich auf 
meiner Wanderung mit mir führe, fo fann ich uicht verfchweigen, daß 
zu den großen Kunft- und Naturgegenſtänden, durch vie ich mich durch⸗ 
arbeiten muß, noch eine wunderſame Folge von poetifchen Geftalten hin⸗ 
burchzieht, die mich beunrubigen. Bon Cento berüber wollte ich meine 
Arbeit an Iphigenien fortfegen, aber was geſchähl Der Geift führte 
mir das Argument der Iphigenie in Delphi vor die Seele, und ich 
mußte e8 ausbilden. So furz als möglich ſey es hier verzeichnet. 

Eleltra, in gewifler Hoffnung, daß Oreſt das Bild der Tauriſchen 
Diana nach Delphi bringen werde, ericheint in dem Tempel des poll, 
und widmet bie graufame Art, die fo viel Unheil in Pelope’ Haufe an- 
gerichtet, als fehließliches Suhnopfer dem Götte. Zu ihr tritt leider einer 
ber Griechen und erzählt, wie er-Oreft und Pylades nad) Tauris begleitet, 
die beiden Freunde zum Tode führen fehen und fich glücklich gerettet. 
Die leidenſchaftliche Elektra Tennt ſich felbft nicht, und weiß nicht, ob fie 
gegen Gätter oder Menfchen ihre Wuth vichten ſoll. Indeſſen find 
- Hpbigenie, Oreft und Pylades gleichfalls zu 28 gekommen. Iphi⸗ 

geniens heilige Ruhe contraſtirt gar merkwülrdig init Elektrens irdiſcher 
Leidenſchaft, als die beiden Geſtalten, wechſelſeitig unerlannt, zuſammen⸗ 
treffen. Der entflohene Grieche erblickt Fphigenien, erlennt die Prieſterin, 
welche die Freunde geopfert, und entdeckt es Elektren. Dieſe iſt im Begriff, 
mit demſelbigen Beil, welches fie dem Altar wieber entreißt, Iphigenien 
zu ermorden, als eine .glüdliche Wendung dieſes letzte ſchreckliche Uebel 
von Geſchwiſtern abwendet. Wenn diefe Scene gelingt, fo ift nicht leicht 
etwas Größeres und Ruhrenderes auf dem Theater gefehen worden. 
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Wo foll man aber Hände und Zeit hernehmen, wenn auch der Geiſt 
willig wäre! 

Inden ich mi nun m dem Drang einer folden Neberfällung bed 
Guten und Wünfchenswertben geängftigt fühle, fo muß ich meine Freunde 
an ernen Traum erinnern, ber mir, es wirb eben ein Jahr ſeyn, bes 
dentend genug ſchien. Es träumte mir nämlich, ich landete mit einem 
ziemlich großen Kahn an einer fruchtbaren, reich bewachfenen Inſel, von 
ver mir bewußt war, daß bafelbft die ſchönſten Faſanen zu haben ſeyen. 
Auch handelte ich fogleih mit den Einwohnern um ſolches Gefieber, 
welches fie auch fogleich häufig, getöbtet, herbeibrachten. Es waren wohl 
Bafanen, wie aber der Traum alles umzubilden pflegt, jo erblidte man 
lange, farbig beaugte Schweife, wie von Pfauen oder feltenen Paradies⸗ 
vögeln. Diefe brachte man mir ſchockweiſe ins Schiff, legte fie mit ben 
Köpfen nad innen, fo zierlich gehäuft, daß bie langen bunten Feder⸗ 
fchmeife, nach aufen hängen, im Sonnenglanz ven berrlichfien Schober 
bildeten, ben man fich denken fann, und zwar jo reich, daß für ven 
Steuernden und bie Rudernden laum hinten umb vorn geringe Räume 
verblieben. So durchſchnitten wir die ruhige Fluth, und ich nannte mir 
inbeffen fchon die Freunde, denen ich von dieſen bunten Scägen mit- 
theilen wollte. Zuletzt in einent großen Hafen landend, verlor ich mic 
zwifchen ungeheuer bemafteten Schiffen, wo ich von Verdeck auf Verdeck 
ftieg, um meinem Heinen Kahn einen fihern Lanbungsplag zu fuchen, 

An ſolchen Wahnbildern ergegen wir uns, die, weil fie aus uns 
felbft entfpringen, wohl Analogie mit unferm übrigen Leben und Schick⸗ 
falen haben mäflen, 


Nun war ich auch in der berühmten wifienfchaftlichen Anftalt, dos 
Inftitut oder die Studien genannt. Das große Gebäude, befonvers 
ber innere Hof, ſieht ernfthaft gertug ans, obgleich nicht von. der beften 
Bankunſt. Auf den Treppen und Corridors fehlte es nicht an Stucco- 
und Frescozierven; alles iſt anflänbig und würdig, und über die mannich⸗ 
faltigen fchönen und wiffenswerthen Dinge, die bier zuſammengebracht 
worden, erflaunt man billig, doch will es einem Deutjchen dabei nicht 
wohl zu Muthe werben, der eine freiere Stubienmeife gewohnt ift. 

Mir fiel eine frühere Bemerkung Ber wieder indie Gedanlen, daß 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 7 
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fi der Menfch im Gange ver alles verändernden Zeit fo ſchwer los 
nacht von dem, was eine Sache zuerft gewefen, wenn ihre Beſtimmung 
in der Folge fih auch verändert. Die Chriftlicden Kirchen halten noch 
immer an ber Bafilitenform, wenn gleich die Tempelgeſtalt vielleicht dem 
- &ultus vortheilhafter wäre. Wiffenfchaftliche Anftalten haben noch das 
Möfterliche Anſehen, weil in folhen frommen "Bezirken die Stubien zuerft 
Kaum und Ruhe: gewannen. ‘Die Gerichtejäle der Ytaliäner find jo weit 
- und body, als das Vermögen einer Gemeinde zureicht; man glaubt auf 
dem Marktplate unter freiem Himmel zu feyn, wo fonft Recht geſprochen 
wurde. Und bauen wir nicht noch immer bie größten Theater mit allem 
Zubehör unter ein Dach, ald wenn es die erfte Meßbude wäre, bie man 
anf kurze Zeit. mit Bretern zufammenfhlug? Durch den ungehenern 
Zudrang der Wißbegierigen um die Zeit der Reformation wurden bie 
Schüler in Bürgerhäuſer getrieben: aber wie lange hat es nicht gedauert, 
bis wir unfere Waifenhäufer anfthaten, und den armen Kindern dieſe jo 
mothwendige Welterziehung verjchafften ? 





— 


Bologna, ben 20. October 1786. Abenbe. 

Diefen heiten, ſchönen Tag babe ich ganz unter freiem Himmel zu- 
gebracht. Kaum nahe ich mich ven Bergen, fo werbe ich fihon wieder 
vom Geftein angezogen. Ich komme mir vor.wie Antäus, der fih immer 
neu geftärkt fühlt, je kräftiger man ihn mit feiner Mutter Erbe in Be 
rührung bringt. 

Ich ritt nach Paderno, wo der fogenannte Bolognefer Schwer- 
[path gefunden wird, woraus man die Meinen Kuchen bereitet, welche, 
caleinirt, im Dunkeln leuchten, wenn fie vorher dem Fichte andgefekt 
geweſen, unb bie man bier fur; ımd gut Fosfori nennt. 

Auf dem Wege fand ich ſchon ganze Felſen Fraueneis zu Tage an- 
ſtehend, nachdem ich ein ſandiges Thongebirg hinter mir gelafien hatte. 
Bei einer Ziegelhütte geht ein Waſſerriß hinunter, in welchen ſich viele 
kleinere ergießen. Mau glaubt zuerſt einen aufgeſchwemmten Lehmhügel 
zu ſehen, der vom Regen ausgewaſchen wäre, doch konnte ich bei näherer 
Betrachtung von feiner Natur fo viel entveden: das feſte Geſtein, wor⸗ 
aus biejer Theil des Gebirges befteht, ift ein ſehr feinblätteriger Schiefer- 
tbon, welder mit Gyps abwechſelt. Das fchieferige Geftein ift jo innig 
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mit Schwefelfies gemifcht, daß es, von Luft und Feuchtigleit berührt, 
fih ganz und gar verändert: es ſchwillt auf, bie Lagen verlieren ſich, 
es entfteht eine Art Letten, mufchelig, zerbrödelt, auf ven Flächen glän- 
zend, wie Steinkohlen. Nur an großen Stüden, beren ich mehrere zer- 
ſchlug, und beive Geftalten deutlich wahrnahm, konnte man ſich von dem 
Uebergange, von der Umbildung überzeugen. Zugleih fieht man bie 
mufcheligen Flächen mit weißen Punkten befchlagen; manchmal finv gelbe 
Bartien drin; fo zerfällt nach und nad bie ganze Oberfläche, und ber 
Hügel fieht wie ein verwitterter Schwefelfied im großen aus. Es finden 
fich unter den Lagen auch härtere, grüne und rothe. Schwefellies babe 
ih in dem Geftein auch öfters angeflogen gefunden. 

Nun flieg ich im den Schluchten des bröcklich aufgelöften Gebirge 
binanf, wie fie von den letten Regengüffen durchwafchen waren, ımb 
fand zu meiner Freude ben gefucten Schwerfpath häufig, meift in um 
volllommener Eiform, an mehrern Stellen des eben zerfallennen Gebirgs 
bervorfchauen, theils ziemlich rein, theils noch von dem Thon, in welchem 
er ſtak, genau umgeben. Daß es Feine Gefchiebe feyen, davon kann 
man ſich beim erften Anblid Überzeugen. Ob fie gleichzeitig mit ber 
Schiefertbonlage, over ob fie erft bei Aufblähung ober Zerſetzung berfelben 
entftanden, verbient eine nähere Unterjuchung. Die von mir gefundenen 
Stüde nähern fi, größer oder Heiner, einer unvolllommenen Eigeftalt; 
bie Heinften gehen auch wohl in eine undeutliche Kryſtallform über. Das 
fhwerfte Stüd, welches ich gefunden, wiegt fiebzehn Loth. Auch fand 
ich im demfelbigen Thon Iofe, wolllommene Gypskryſtalle. Nähere Bes 
flimmung werben Kenner an den Stüden, bie ich mitbringe, zu entwideln 
wiſſen. Und ich wäre nun alfo fehon wieder mit Steinen belaftet! Ein 


Achtelcentner dieſes Schwerſpaths habe ich aufgepadt. 


Nachts. 

Wie viel hätte ich noch zu ſagen, wenn ich alles geſtehen wollte, 
was mir an dieſem ſchönen Tage durch den Kopf ging! Aber mein Ver⸗ 
fangen iſt ſtärker als meine Gedanken. Ich fühle mich unwiderſtehlich 
vorwärts gezogen; nur mit Mühe ſammle ich mich an dem Gegenwär⸗ 
tigen. Und es ſcheint, ver Himmel erhört mid. Es melvet fi em 
Betturin gerade nad Rom: und fo werbe ich übermorgen unanfhaltſam 
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bortbin abgehen. Da muß ich dem wohl heute und morgen nad) meinen 
Sachen fehen, manches beforgen und wegarbeiten. 


Logano auf ven Apenninen, ben 21. October 1786, Abends. 

Ob ich mich heute felbft aus Bologna getrieben, oder ob ich daran 
geingt worden, wüßte ich nicht zu fagen. Genug, ich ergriff mit Leiden⸗ 
ſchaft einen ſchnellern Anlaß, abzureiſen. Nun bin ich hier in einem 
elenden Wirthshaufe, in Gefellfehaft eines päpſtlichen Officiers, der nad 
Berugia, feiner Vaterſtadt, geht. ALS ich mich zu ihm in den zweirädri⸗ 
gen Wagen feste, machte ich ihm, um etwas zu xeben, das Sompliment, 
daß ich, als ein Deutfcher, der gewohnt ſey mit Solvaten umzugehen, 
ſehr angenehm finde, nun mit einem päpftlichen Dfficier in Gefellichaft 
zu reifen. 

Nehmt mir nicht Übel, verſetzte er darauf, ihre könnt wohl eine 
Neigung zum Solvatenftande haben; denn ich höre, in Deutſchland iſt 
alles Militär; aber was mich betrifft, obgleih unfer Dienſt ſehr läßlich 
ft, und ich in Bologna, wo ih in Garnifon ftehe, meiner Bequemlich⸗ 
keit volllommen pflegen kaun, fo wollte ich doch, daß ich dieſer Jade los 
wäre, und das Gütchen meined Vaters verwaltete. - Ich bin aber ber 
jüngere Sohn, und fo muß ih mir's gefallen laſſen. 


Giredo, ben 22. October 1786. Abende, 

Giredo, auch ein Meines Neft auf ven Apenninen, wo ich mich recht 
glüdlih fühle, meinen Wünſchen entgegenreifend. Heute gefellten fich, 
veitend, ein Herr und eine Dame zu uns, ein Engländer mit einer fo- 
genannten Schweſter. Ihre Pferde find ſchön, fie reifen aber ohne Be: 
dienung, unb ber Herr macht, wie es fiheint, zugleich ben Reitknecht 
und ben Kammerbiener. Sie finden überall zu Magen; man glaubt einige 
Blätter im Archenholg zu leſen. 

Die Upenninen find mir ein merkwürdiges Stüd Welt. Auf bie 
große Fläche ver Regionen des Pos Folgt ein Gebirg, das fi aus der 
Tiefe erhebt, um. zwifchen zwei Meeren ſüdwärts das fefte Land zu en- 
digen. Wäre die Gebitgsart nicht zu fleil, zu hoch über ber Meeres⸗ 
fläche, nicht fo fonderbar verſchlungen, daß Ebbe und Fluth vor alten 
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Zeiten mehr und länger hätten hereinwirken, größere Flächen bilden und 
überfpülen können, fo wäre e8 eins der fchönften Länder in dem berr- 
lichſten Klima, etwas Höher als das andere Fand. So aber Iffe ein - 
feltfanm Gewebe von Bergrüden gegen einanver; oft fiebt man gar nicht 
ab, wohin das Waſſer feinen Ablanf nehmen will. Wären die Thäler 
befiex ausgefüllt, die Flächen mehr platt und überfpült, fo könnte man 
das Land mit Böhmen vergleichen, nur daß die Berge auf alle Weife 
einen andern Charakter haben. Doch muß man fich Feine Bergwüſſte, 
fonbern ein meiſt bebantes, obgleich gebirgige® Pand vorftellen. Kaftanien 
kommen hier fehr fehön, der Weizen ift trefilih,- und die Saat fchon 
hübſch grün. Immergräne Eichen mit Heimen Blättern ſtehen am Wege, 
um bie Kirchen und Capellen aber ſchlanke Enprefien. 

GSeftern Abend war das Wetter. träbe, beute iſt's wieder hell und 
ſchön. 


Foumgo, ben 25. October 1786. Abends. 

Zwei Abende habe ich nicht geſchrieben. Die Herbergen waren ſo 
ſchlecht, daß an kein Auslegen eines Blattes zu denken war. Auch fängt 
ed mir an ein bißchen verworren zu werben: denn ſeit der Abreiſe von 
Venedig fpinnt fi der Reiſerocken nicht fo ſchön und glatt mehr ab, 

Den 23. früh, unſerer Uhr um Zehn, kamen wir aus ben 
Apenuinen hervor, und fahen Florenz liegen in einem weiten Thal, das 
unglaublich bebaut und ins unendliche mit Villen und Häuſern befäet ift. 

Die Stadt Hatte ich eiligft durchlaufen, den Dom, das Baptifterium. 
Hier thut fich wieder eine ganz neue, mir unbelannte Welt auf, an ber 
ich nicht verweilen wil. Der Barten Boboli liegt toſtlich. Ich eilte ſo 
ſchnell heraus als hinein. 

Der Stadt ſieht man den Bolkoreichthum an, der fie erbaut hat; 
man erlennt, daß ſie fich einer Folge von glücklichen Negierungen erfreute. 
Ueberhaupt fällt es auf, was in Toscana gleich bie öffentlichen Werke, 
Wege, Brüden für ein fchönes, grandiofes Anfehen haben... E86 ift hier 
alles zugleich tüchtig und reinlich; Gebrauch und Nuten mit Anmuth find 
beabſichtigt; überall Läßt ſich eine belebende Sorgfalt bemerken. Der 
Staat des Papftes hingegen ſcheint ſich nur zu erhalten ,‚ weil m die 
Erde nicht. verfchlingen will, 
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Wenn ich neulih von den Apenninen fagte, was fie ſeyn könnten, 
das ift nun Toscana: weil e8 fo vieltiefer lag, fo bat das alte Meer 
recht feine Schuldigleit gethan und tiefen Lehmboden aufgehäuft; er tft 
bellgelb und leicht zu verarbeiten. Sie pflägen tief, aber noch recht auf 
die urfpränglihe Art: ihr Pflug hat keine Räder, und die Pflugfchar 
ift nicht beweglich. So fehleppt fe der Bauer, hinter feinen Ochſen ge 
büdt, einher und wühlt vie Erbe auf. Es wird bis fünfmal gepflügt; 
wenigen und nur jehr leichten Dünger ſtteuen fie mit ven Händen. End⸗ 
lich fäen fie den Weizen, dann häufen fie ſchmale Sotteln auf; dazwiſchen 
entftehen tiefe Furchen, alles fo gerichtet, vaß das Regenwaſſer ablaufen 
muß. Die Frucht wählt mun auf den Sotteln in vie Höhe; in den 
Furchen geben fie bin und ber, wenn fie jäten. Dieſe VBerfahrungsart 
ift begreiflih, wo Näfle zu fürdten ift; warum fle e8 ober auf ben 
jhönften Gebreiten thun, kann ich nicht einfehen. Diefe Betrachtung 
machte ich bei Arezzo, wo ſich eine herrliche Plane aufthut. Heiner fann 
man kein Feld ſehen, nirgends auch nür eine Erpfcholle, alles Mar wie 
gefiebt, Der Weizen gebeiht Hier recht fchön, und er fcheint bier alle 
feiner Natur gemäßen Beftimmungen zu finden. Das zweite Jahr bauen 
fie Bohnen für die Pferve, die bier feinen Bafer befommen, &8 werben 
auch Lupinen gefät, die jest ſchon vortrefflich grün ftehen und im März 
Früchte bringen. Auch der Lein bat fchon gekeimt; er bleibt den Winter 
über und wirb durch dem Froſt nur bauerhafter. 

Die Delbäume find wunberliche Pflanzen; fie jehen faft wie Weiden, 
verlieren auch ben Kern, und die Rinde Hafft aus einander, aber fie haben 
demungeachtet ein feſteres Anfehen. Man fieht auch dem Hole an, daß 
es langſam wählt und fi unfäglich fein organifirt. Das Blatt iſt 
weibenartig, nur wenige Blätter am Zweige. Um Florenz, an ben 
Bergen, ift alles mit Delbäumen und Weinftöden bepflanzt; dazwiſchen 
wird das Erdreich zu Körnern benutzt. Vei Arezzo und fo weiter läßt 
man bie Felder freier. Ich finde, daß man dem Epheu nicht genug ab- 
wehrt, der den Delbäumen und andern fchäplich if, da es fo ein Leichtes 
wäre, ihm zu zerſtören. Wiefen fieht man gar nicht. Man fagt,. das 
Türfiiche Korn zehre ben Boden aus; feitbem es eingeführt worben, habe 
ber Aderbau in anderm Betracht verloren. Ich glaube es wohl, bei dem 
geringen Dünger. ' 

Heute Abend habe ich von meinem Hauptmann Abſchie genommen, 
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mit der Berfiherung, mit dem Verſprechen, ihn auf meiner Rückreiſe in 
Bologna zn befucdyen. Er ift ein wahrer Repräfentant vieler feiner Lands⸗ 
leute. Hier einiges, was ihn beſonders bezeichnet. Da ich oft fill und 
nachdenklich war, fagte er einmal: Che penss! non deve mai penser 
[’uemo, pensando s'invecchie. Das ift verbolmetfht: Was benft ihr 
viel! Der Menſch muß niemals venlen, denkend altert man nur. Und 
nach einigem Gefpräch: Non deve fermarsi l'uomo in una sola cosa, 
perche allora divien matto; bisogna aver mille cose, una confusione 
nella testa. Auf Deutſch: Der Menſch muß fich nicht auf eime einzige 
Sache Heften; denn da witb er toll: man muß taufend Sachen, eine 
Sonfufion im Kopfe haben. 

Der gute Mann konnte freilich nicht wifien, daß ich eben darum: F 
und nachdenlend war, weil eine Confuſion von alten und neuen Gegen- 
ſtänden mir ben Kopf verwirrte. Die Bildung eines ſolchen Italiänere 
wird man noch Marer aus folgendem erfeunen. Da er wohl merkte, daß 
ich Proteftant fen, fagte er nad) einigem Umſchweif, ich möchte ihm body 
gewiſſe Fragen erlauben: denn er babe jo viel Wunberliches von uns 
Proteftanten gehört, worüber er envlich einmal Gewißheit zu haben wünſche. 

Dürft ihr benn, fo fragte er, mit einem hübfchen Mädchen auf einem 
guten Fuß leben, ohne mit ihr gerabe verheirathet zu ſeyn? Erlauben 
euch das eure Priefter ? 

Ich erwiederte darauf: Unfere Priefter find kluge Leute, welche von 
folhen Kleinigkeiten feine Notiz nehmen. Freilich, wenn wir fe darum 
fragen wollten, jo würden fie es uns nicht erlauben. 

Ihr braucht ſte alſo nicht zu fengen? rief er aut. O ihr Gludk⸗ 
lichen! und da ihr ihnen nicht beichtet, ſo erfahren ſie's nicht. 

Hierauf erging er ſich in Schelten und Mißbilligen ſeiner Pfaffen 
und in dem Preife unferer ſeligen Freiheit. 

Was jedoch die Beichte betrifft, fuhr er fort, wie verhält es fe 
damit? Man erzählt uns, vaß alle Menfchen, aud bie feine Chriften 
find, dennoch beichten müffen: weil fie aber in ihrer Verſtockung nicht das 
Nechte treffen fünnen, fo beichten fie einen alten Baume; welches denn 
freilich lächerlich und gottlos genug tft, aber doch beweift, daß fie bie 
Nothwenbigkeit ber Beichte anerlennen. 

Hierauf erflärte ih ihm unfere Begriffe von ver Beichte, und tie 
es dabei zugehe. Das kam ihm fehr Bequem vor; er meinte aber, es 
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fen ungefähr eben ſo gut, als wenn man einem Baum beichtete. Nach 
einigem Zaubern erfuchte er mich fehr ernfthaft, über einen andern Punkt 
ihm redlich Ausfunft zu geben: er babe nämlich, aus dem Munbe einer 
feiner Priefter, ber ein wahrhafter Dann fey, gehört, daß wir umfere 
Schweftern heirathen dürften, welches denn doch eine ſtarke Sache fey. 
Als ich diefen Punkt verneinte und ihm einige menſchliche Begriffe von 
unferer Lehre beibringen wollte, mochte er micht fonberlih darauf 
merfen; denn e8 kam ihm zu alltäglich vor, und -er wandte fich zu einer 
nenen Trage. 

Man verfihert uns, fagte er, daß Friedrich der Große, welcher ſo 
viele Siege ſelbſt über die Gläubigen davon getragen, und die Welt mit 
ſeinem Ruhm erfüllt, daß er, den jedermaun für einen Ketzer hält, 
wirklich katholiſch ſey, und vom Papfte die Erlaubniß habe, es zn ver⸗ 
heimlichen: denn er kommt, wie man weiß, wm keine eurer Kirchen, ver- 
- richtet aber feinen Gottesdienſt in einer unterirdiſchen Capelle, mit 
zerknirſchtem Herzen, daß er die heilige Religion nicht öffentlich befennen 
darf; denn freilich, wenn er das thäte, würden ihn feine Preußen, bie 
ein beftinlifches Bol! und wüthende Ketzer find, auf ver Stelle tobtfchlagen, 
woburd denn der Sache nicht geholfen wäre; Deßwegen hat ihm ber 
heilige Bater jene Erlaubniß gegeben; dafür er denn aber auch die allein- 
feligmachende Religion im fillen jo viel außsbreitet und begünftigt als 
möglich, 

Ich ließ das alles gelten umb eriwieberte nur, ba ed ein großes 
Geheimniß fey, könnte freilich niemand davon Zeugniß geben. Unſere 
fernere Unterhaltung war ungefähr immer von verfelben Art, fo daß ich 
mich über bie Fuge Geiftlichkeit wundern mußte, welche alle abzulehnen 
und zu entftellen jucht, was den bunfeln Kreis ihrer herkömmlichen Lehre 
durchbrechen und verwirren könnte. 


Ih verließ Perugia an einem herrlichen Morgen, und fühlte bie 
Seligkeit, wieber allein zu fern. Die Lage ver Stabt ift ſchön, ver 
Anklid des Sees höchſt erfreulich. Ich habe mir die Bilder wohl ein» 
gedrückt. Der Weg ging erſt hinab, dann in einem froben, an beiben 
Seiten m ber ferne ven Hügeln eingefaßten ae Hin; endlich ah ich 
Aſſiſi Liegen. 
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Aus Palladio und Bolkmann mußte ich, daß ein Föflicher Tempel 
der Diineroa, zu Zeiten Augufts gebaut, noch volllommen erhaften daſtehe. 
Ich verlieh bei Madonna del Angelo meinen Betturin, der feinen Weg nad 
Foliguo verfolgte, und flieg umter einem flarfen Wind nah Affifi 
binauf; denn ich fehnte mich, durch die für mich fo einfane Welt eine 
Fußwanderung anzuftellen. Die ungehbeuern Subftructionen der Babyloniſch 
über einander gethlrmten Kirchen, wo ber heilige Franciscus ruht, ließ 
ih links, mit Abneigung; denn ich dachte mir, Daß’ barin bie Köpfe fo 
wie mein Hauptmannskopf geftempelt würben. Dann fragte ich einen 
hũbſchen Jungen nach ver Maria della Minerva; er begleitete mich die 
Start hinauf, die an einen Berg gebaut if. Endlich gelangten wir in 


die eigentliche alte Stabt: und fiehe, das Löblichfte Werk ſtand vor meinen. 


Angen, das erfte vollſtändige Denkmal ber alten Zeit, das ich erblidte. 


Ein beſcheidener Tempel, wie ex ſich für eine fo Heine Stadt fehidte, .. 


und doch fo vollfommen, fo ſchön gebacht, daß er überall glänzen würde. 
Nun vorerft von feiner Stellung! Seitdem ih in Vitruv und Pallapio 
gelefen, wie man Stäbte bauen, Tempel und öffentlihe Gebäude ftellen 
müffe, babe ich einen großen Reſpect vor folden Dingen. Auch hierin 
waren die Alten fo groß im NRatürlihen. Der Tempel ftebt auf ver 
fhönen mittlern "Höhe des Berges, wo eben zwei Hügel zufammentrefien, 
auf. dem Play, der noch jest ver Platz heißt. Dieſer fteigt felbft ein 
wenig an, umb es kommen anf demſelben vier Strafen zufammen, bie 
ein jeher gebrüdtes Andreaskreuz machen, zwei von ‚unten herauf, zwei 
von oben herunter. Wahrfcheinlich fanden zur alten Zeit die Häufer 
noch nicht, bie jetzt, dem Tempel gegenüber gebaut, die Ausficht ver- 
jperren; denkt man fie weg, jo blidte man gegen Mittag in bie reichfte 
Gegend, und zugleich würde Minervens Heiligthum von allen Seiten ber 
gefehen. Die Anlage der Straßen mag alt feyn; denn fle folgen aus 
der. Geftalt und dem Abhange des Berges. Der Tempel fteht nicht im 
der Mitte des Platzes, aber fo gerichtet, vaß er dem von Rom Serauf- 
fommenden verfürzt gar ſchön fichtbar wird, Nicht allein das Gebäube 
follte man zeichnen, ſondern auch die glückliche Stellung. 

An der Fagade- konnte ich mich nicht fatt fehen, wie genialiſch con⸗ 
fequent auch bier der Künftler gehanbelt: Die Orbnung ift Korinthiſch, 
die Säulenweiten etwas fiber zwei Model. Die Säulenfüße und bie 
Platten parunter fcheinen auf Preveftalen zu ſtehen, aber es ſcheint auch 
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nue: denn der Sodel ift fünfmal durchſchnitten, und jedesmal geben fünf 
Stufen zwiſchen den Säulen binauf, da man dem auf bie Fläche ge- 
langt, worauf eigentlich die Säulen ftehen, und von welder man auch in 
ven Tempel hineingeht. Das Wagftüd, ven Sodel zu durchſchneiden, 
war hier am rechten Plage: denn da ber Tempel am Berge liegt, fo 
hätte die Treppe, die zu ihm Binaufführte, viel zu weit vorgelegt werben 
müffen, und würde ven Pla verengt haben. Wie viel Stufen nod 
unterhalb gelegen, Täßt ſich nicht beflunmen; fie find außer wenigen ver- 
ſchüttet und zugepflaftert. Ungern riß ich mich von dem Anblid los, unk 
nahm mir vor, alle Architekten auf dieſes Gebäude aufmerkfam zu machen, 
damit und ein genauer Ri bavon zukäme: denn was UWeberlieferung für 
ein fchlechtes Ding fey, mußte ich dieſesmal wieder bemerken. Pallabio, 
auf den ich alles vertraute, giebt zwar dieſes Tempels Bild, er kann ihn 
aber nicht ſelbſt geſehen haben: denn er fett wirklich Piebeftale auf bie 
Fläche, wodurch die Säulen unmäßig in die Höhe fommen, und ein gar- 
fliges, Palmyriſches Ungehener entfteht, anftett daß in ber Wirklichfeit ein 
rubiger, lieblicher, da8 Auge nnd ven Verſtand befriebigender Aublick er- 
freut. Was ſich durch die Beſchauung dieſes Werks in mir entwidelt, 
ift nicht auszufprechen, und wirb emige Früchte bringen. 

Ich ging am fchönften Abend die Römiſche Straße bergab, im Ge⸗ 
möth zum fchönften beruhigt, als ich hinter mir rauhe, heftige Stimmen 
vernahm, bie unter einander firißen. Ich vermuthete, daß e8 bie Shirren 
ſeym möchten, bie ich ſchon in der Stabt bemerkt batte. Ich ging gelaflen 
vor mich hin, und horchte hinterwärts. Da Eonnte ich nım gar bald bes 
merlen, daß es auf mich gemünzt fey. Bier ſolcher Dienfchen, zwei davon 
mit Flinten bewaffnet, in unerfreulicher Geftelt, gingen vor mir vorbei, 
brummten, kehrten nad) einigen Schritten zurück, und umgaben mid. Gie 
fragten, wer ich wäre, und was ich bier thäte? Ich erwieberte, ich fey 
ein Fremder, ber feinen Weg Über Affıfi zu Fuße mache, indeflen ber 
Detturin nach Foligno fahre. Dieß kam ihnen nicht wahrfcheinlich vor, 
daß jemand einen Weg bezahle und zu Fuße gehe. Sie fragten, ob 
ih im Gran Convento geweſen jey? Ich verneinte bieß, und verficherte 
ihnen, ich kenne das Gebänbe von alten Zeiten ber. Da ich aber ein 
Banmeifter fey, habe ich dießmal nur die Marin delle Minerva in Angen- 
fein genommen, welches, wie fie wüßten, ein mufterhaftes Gebäude fey. 
Das Läugneten fie nicht, nahmen aber fehr übel, daß ich dem Seiligen 
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meine Uufwartung nicht gemacht, und gaben ihren Berbacht zu erkennen, 
daß wohl mein Handwerk fen möchte, Eontrebaube einzufchtwärzen. Sch 
zeigte ihnen das Lächerliche, daß ein Menſch, ver allein anf ber Strafe 
gehe, ohne Ranzen, mit leeren Taſchen, für einen Contrebaniften gehalten 
werben folle. Daranf erbot ih mich, mit ihnen nad ber Stabt zurück 
und zum Pobeftä zu gehen, ihm meine Papiere vorzulegen, da tr mich 
denn als einen ehrenvollen Fremben anerfennen werde. Sie brummten 
hierauf nnd meinten," 08 ſey nicht nöthig, umb als ich mich immerfort 
mit entjchiebenem Ernſt betrug, entfernten fie fich endlich wieder nad) ber 
Stabt zu. Sch fah ihnen nah. Da gingen nım dieſe rohen Kerle im 
Borbergrimbe, und hinter ihnen her blidte „mich. bie Tiebliche Minerva noch 
einmal fehr freunpfih und tröſtend an; dann ſchaute ich links auf ben 
triften Dom. des heiligen Franciscus, und wollte meinen Weg verfolgen, 
als einer ber Unbewaffneten fi von ber Truppe fonberte, und ganz 
freundlich auf mich loskam. 

Grußend fagte er fogleich: Ihr folltet, mein Herr Fremder, wenig« 
ſtens mir ein Trinkgeld geben: denn ich verfichere, daß ich euch alſebald 
für einen braven Mann gehalten, und dieß laut gegen meine Gefellen 
erflärt habe. Das find aber Hitlöpfe, und gleich oben hinaus, und haben 
keine Weltlenntuig. Auch werdet ihr bemerkt haben, daß ich euern Worten 
zuerſt Beifall und Gewicht gab: 

Ich lobte · ihn deßhalb, und erfuchte chn, ehrenhafte Fremde, bie nach 
Affıfi, ſowohl wegen der Religion als wegen ver Kunſt kämen, zu be» 
fügen, beſonders bie Baumeifter, die zum Ruhme der Stabt den Mi⸗ 
nerventempel, den man noch niemals recht gezeichnet und in Kupfer ge 
fiochen, nunmehr meſſen und abzeichnen wollten. Er möchte ihnen zur 
Hand gehen, va fie ſich denn gewiß dankbar erweifen wären. Und fomit 
drückte ich ihm einige Silberftüde in die Sand, bie ihn über feine Er— 
wartung erfreuten. Cr bat mich, ja wieder zu fommen, beſonders milfle 
ich das Feſt bes Heiligen nicht verfäumen, wo ich mich mit größter Sicher⸗ 
beit erbauen und vergnügen follte, Ia, wenn e8 mir, als einem hübſchen 
Manne, wie billig, um ein bübfches Frauenzimmer zu thun fey, fo Fönne 
er mir verfihern, daß die fchönfte und ehrbarite Gran von ganz Aſſiſi. 
anf jene Empfehlung mic mit Freunden aufnehmen werde. Er ſchied num, 
betheuernd, daß er noch heute Abend bei dem Grabe bes Heiligen meiner 
in Andacht gebenten, und für meine fernere Reiſe beten wolle. So trennten 
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wir und, umb mir war fehr wohl, mit ver -Ratur und mit mir felbft 
wieder allein zu fen. Der Weg nad Foligno war einer ber fchönften 
und anmuthigſten Spaziergänge, bie ich jemals zurüdgelegt. Bier volle 
Stunden an einem Berge hin, rechts ein reichbebautes Thal. 

Mit den Betturinen ift es eine leivige Fahrt; das Beſte, daß man 
ihnen bequem zu Fuße folgen kann. Bon Ferrara laſſe ich mich mm 
iinmer bis hierher fo fortfchleppen. Diefes Italien, von Natur höchlich 
begünftigt, blieb in allem Mechanifchen und Techniſchen, worauf both eine 
bequemere und frifchere Lebensweiſe gegründet ift, gegen alle Zänder unend- 
ih zurück. Das Fuhrwerk der Betturine, welches noch Sedia, ein Seflel, 
heißt, ift gewiß aus den alten Zragfefleln entſtanden, in welchen fich 
Frauen, ältere und vornehmere Perfonen von Maulthieren ‚tragen ließen. 
Statt des bintern Maulthiers, das man hervor neben die Gabel fpannte, 
feste man zwei Rüber unter, und an feine weitere Verbefferung warb 
gedacht. Man wird, wie vor Iahrhunderfen, noch immer. fortgefchaufelt; 
und jo find fie in ihren Wohnungen und allein. 

"Wenn man bie erfte poetifche Ipee, daß bie Menſchen meiſt unter 
freiem Himmel lebten, und ſich gelegentlich manchmal ans Noth in Höhlen 
zurüdjogen, noch realifirt jehen will, ſo muß man vie Gebäude hier herum, 
beſonders auf dem Lande, beitreten, ganz im Sinn und Geſchmack ber 
Höhlen. Eine fo unglaubliche Sorglofigfeit haben fie, um über bem 
Nachdenken nicht zu veralten. Mit unerhörtem Leichtfinn verſäumen fie, 
fih auf den Winter, auf längere Nächte vorzubereiten, und leiven deß⸗ 
halb einen guten Theil -ves Jahres wie die Hunde. Hier in Foligno, 
in einer völlig Homeriſchen Haushaltung, wo alles um ein anf ber Erbe 
brennendes Feuer in einer großen Halle verfammelt ift, ſchreit uud laͤrmt, 
am langen Tifche fpeil’t, wie die Hochzeit non Cana gemalt wird, ergreife 
ich die Gelegenheit, dieſes zu fchreiben, da einer ein Dintenfaß holen Läßt, 
woran ich unter ſolchen Umſtänden nicht gepackt hätte. ber man ficht 
auch diefem Blatt die Kälte und bie Unbequemlichleit meines Schreib 
tiſches an. 

Jetzt fühle ich wohl die Verwegenheit, unvorbereitet und unbegleitet 
in bieje® Land zu geben. Mit dem verſchiedenen Gelde, den Vetturinen, 
ben -Preifen, den ſchlechten Wirthshäuſern, iſt es eine tagtägliche Noth, 
daß einer, der zum erftenmal wie ich allein geht, und ununterbrechenen 


Genuß hoffte und fuchte, ſich unglüdlid genug fühlen müßte. Ich babe 
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nichts gewollt als das Land fehen, anf welche Koften e8 fey; und wenn 
fie mich auf Seien Rad nad Rom fchleppen, fo will ich mid wid | be- 
Hagen. 

Terni, ven 27. October 1786. Abends. 

Wieder in einer Höhle figenn, die vor einem Jahr vom Erdbeben 
gelitten. Das Städtchen Tiegt in einer köftlichen Gegend, bie ich anf 
einem Rundgange um baffelbe ber mit Freuden beſchaute, am Anfang 
einer ſchönen Plaine zwifchen Bergen, bie alle noch Kalt find. Wie Bo⸗ 
logna drüben, fo ift Terni hüben an ven Fuß des Gebirgs gefekt. 

Nun da der päpftliche Soldat mich verlaflen, ift ein Priefter mein 
Sefährte. Diejer fcheint Schon mehr mit feinem Zuſtande zufrieden, und 
belehrt mich, den er freilich ſchon als Ketzer ertennt, auf meine fragen 
fehr germ von ˖ dem Ritus und andern dahin gehörigen Dingen. Daburd, 
daß ich immer wieder unter nene Menfchen konme, erreiche ich durchaus 
meine Abficht; man muß das Volk nur unter einander reden hören, was 
das für ein lebendiges Bild des ganzen Landes giebt! Sie finb auf die 
wunberbarfte Weife ſaͤmmtlich Widerſacher, haben den fonverbarften Pro⸗ 
vincial- und Stabteifer, können ſich alle nicht leiden; die Stände find 
in ewigem Streit, und das alles mit imniger, lebhafter, gegenmwärtiger 
Leidenſchaft, daß fie einem den ganzen Tag Komödie geben und fich bloß 
ftellen, und doch faflen fie zugleich wieder auf unb merken glei, mo ber 
Fremde fih iu ihr Thun und Laffen nicht finden kann. 

Spoleto babe ich beftiegen, und war auf der Waflerleitung, bie 
zugleich Brüde von einem Berge zu einem anbern ifl. Die zehn Bogen, 
welche über das Thal reichen, ftehen von Badfteinen ihre Jahrhunderte 
fo ruhig da, und das Waſſer quillt immer noch in Spoleto an allen 
Orten und Enden. Das ift nun das dritte Werk der Alten, das ich fehe, 
und immer berfelbe große Sinn. Eine zweite Natur, die zu bürgerlichen 
Zweden handelt, das ift ihre Baukunft: fo ſteht das Amphitheater, ver 
Tempel und der Aquäduct. Nun fühle ich erſt, wie mir mit Recht alle 
Billfürlichleiten verhaßt waren, wie zum Beifpiek ver Winterkoften auf 
dem Weißenflein, ein Nichts nm Nichts, ein ungeheurer Confectaufſatz, 
und-fo mit taufenb andern Dingen. Das fteht nun alles tobtgeboren 
da; denn was nicht eine wahre innere Eriftenz hat, hat kein Leben, und 
kann nicht groß ſeyn und nicht groß werben. u 
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Was bin ich nicht den letzten acht Wochen ſchuldig geworben, an 
Freuden und Einfiht? Aber auch Mühe bat mich's genug gefoftet. Ich 
halte die Augen nur immer offen, und brüde mir bie Gegenſtände recht 
ein. Urtbeilen möchte ich gar nicht, wenn e8 nur möglich wäre. 

San Erocefiffe, eine wunderlide Eapelle am Wege, halte ich nicht 
für ven Reſt eines Tempels, der am Orte fland, fondern man hat 
Säulen, Pfeiler, Gebälfe gefunden und zufammengeflidt, nicht dumm, 
aber toll. Beſchreiben läßt ſich's gar nicht; es iſt wohl irgendwo in 
Rupfer geſtochen. 

' Und fo wird e8 einem benn bod wunderbar zu Muthe, daß uns, 
indem wir bemüht find, einen Begriff des Alterthums zu erwerben, nur 
Ruinen entgegenftehen, aus denen man fich nun wieber das künımerlid 
aufzuerbauen hätte, wovon man noch feinen Begriff hat. 

Mit ven, was man clafſiſchen Boden nennt, hat es eine andere 
Bewandtniß. Wenn man bier nicht phantaftiich verfährt, fonvern bie 
Gegend real nimmt, wie fie daliegt, jo ift fie doch immer ver entſcheidende 
Scauplag, der die größten Thaten bebingt; und fo Babe ich immer 
bisher den geologifhen und landſchaftlichen Blid benust, um Einbilpungs- 
kraft und Empfindung zu unterbrüden, und mir ein -freie®, Hares An⸗ 
hauen ver Rocalität zu erhalten. Da fließt ſich denn auf eine wunder⸗ 
fame Weiſe die Geſchichte lebendig an, und man begreift uicht, wie einem 
geſchieht, und ich fühle vie größte Sehnfuht, ven Tacitus in Rom 
zu lejen. 

.. Das Wetter darf ich auch nicht ganz Hintanfegen. Da ich von 
Dologna die Apenninen heraufkam, zogen bie Wolfen nod immer nad) 
Norden; fpäterhin veränderten fie ihre Richtung, und zogen nach dem 
traſimeniſchen See. Hier blieben fie bangen, zogen auch wohl gegen 
Mittag. Statt alfo daß bie große Plaine des Po ven Sommer über alle 
Wollen nach den Tyroler Gebirg ſchickt, fenvet fie jest einen Theil nad 
ben Apenninen; daher mag bie Regenzeit kommen. 
‚Man fängt nun an, bie Oliven abzulefen. Sie thun es bier mit 
ben Händen; an andern Orten fchlagen fie mit Stöden drein. Kommt 
ein früßzeitiger Winter, fo’ bleiben bie übrigen bis gegen das Frühjahr 
hängen. Heute habe ih auf ſehr fleinigem Boden bie größten, älteften 
Bäume gefehen. 

Die Ounft der Mufen, wie die ber Dämonen, befndgt uns nicht immer 
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zur rechten Zeit. Heute warb ich aufgeregt, etwas auszubilden, das gar 
nicht an der Zeit if. Dem Mittelpunkte des Katholicismus nich nähernd, 
von Katholifen umgeben, mit einem Prieſter in Eine Sebie eingefperrt, 
indem ich mit veinftem Sinn die wahrhafte Natur und bie edle Kunſt 
zu beobachten und anfzufaffen trachte, trat mir fo lebhaft vor die Seele, 
bag vom urfprünglichen Chriftenthum alle Spur verlofchen ift; ja wenn 
ich mir es in feiner Reinheit 'wergegenwärtigte, fo wie wir es in ber 
Apoftelgefchichte fehen, fo mußte mir fchandern, was nım auf jenen ge 
mäthlichen Anfängen ein unförmliches, ja barodes Heidenthum laftet. Da 
fiel mir der ewige Rude wieber ein, ver Zeuge aller biefer wunderfamen 
Ent» und Aufwidiungen gewejen, und fo einen wunberlihen Zuftanb 
erlebte, daß Chriſtus felbft, als er zurückkommt, um fich nach den Früchten 
feiner Lehre umzufehen, in Gefahr geräth, zum zweitenmal gefreuzigt zu 
werben. Jene Legende: Venio iterum crucifigi, follte mir bei dieſer 
Rataftrophe zum Stoff dienen. 

Dergleihen Träume ſchweben mir vor: denn aus Ungeduld, weiter 
zu fommen, ſchlafe ich angelleivet, und weiß nichts Hübſcheres, als vor 
Zag anfgewedt zu werben, mich fchnell in den Wagen zu fegen, und 
zwifhen Schlaf und Wachen dem Tag entgegen zu fahren, und babei bie 
eriten beiten Phantafiebilder nach Belieben walten zu laflen. 


Citta Caftellanı, ben 28. October 1786. 

Den legten Abend will ich nicht fehlen. Es ift noch nicht acht Uhr, 
und alles ſchon zu Bette; fo kann ich noch zu guter Fett des Vergangenen 
gedenken und mich aufs Nächfllünftige freuen. Heute war ein gauz 
heiterer, herrlicher Tag, der Morgen fehr Kalt, ver Tag Har und warm, 
ber Abend etwas winbig, aber jehr ſchön. 

Bon Terni fuhren wir fehr früh aus; Narni Inmen wir binauf, ehe 
es Tag war, und fo babe ich die Brücke nicht gefehen. Thäler und 
Tiefen, Nähe and Ternen, köſtliche Gegenven, alles Kalfgebirg, auch 
nicht eine Spur eines andern Geſteins. Otricoli liegt auf einem ber von 
den ehemaligen Strömungen zufammengefhwenmten Kieshügel, und ift 
won Lava gebaut, jenfeits des Fluſſes hergeholt. 

Sobald man über die Brücke hinüber iſt, findet man ſich im vulca- 
nifchen Terrain, es ſey nun unter wirklichen Laven ober unter früherm 
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Seftein, durch Röftung und Schmelung verändert. Dan fteigt einen 
Derg herauf, den man für graue Lara anfprechen möchte: fie enthält 
viele weiße, granatförmig gebilvete Kryſtalle. Die Chaufjee, die von 
ber Höhe nad Citta Caſtellana geht, von eben biefem Stein, fehr ſchön 
glatt gefahren, die Stadt auf vulcanifchen Tuff gebaut, in welchem ich 
Ace, Bunsftein und Lavaſtücke zu entveden. glaubte. Vom Schloffe ift 
die Ausficht jehr ſchön; der Berg Soracte fleht einzeln gar malerifch da, 
wahrfcheinlic ein zu ven Apenninen gehöriger Kallberg. Die vulcani- 
ſirenden Streden find viel niebriger als die Apenninen, und nur das 
durchreißende Waſſer bat aus ihnen Berge und Felſen gebilvet, va denn 
herrlich malerifche Gegenftände, überhangenve Klippen und fonftige land⸗ 
ſchaftliche Zufälligfeiten gebilvet werben. 

Morgen Abend aljo in Rom! Ich glaube es noch jet kaum, und 
wenn dieſer Wunſch erfüllt ift, was fol ich mir nachher wünſchen! Ich 
wüßte nichts, als daß ich mit meinem Faſanenkahn glüdlih zu Haufe 
landen und meine Freunde gefund, froh und wohlwollend antreffen möge. 


Kom. 


Rom, den 1. November 1786; 

Endlich Tann ich Den Mund aufthun und meine Freunde mit Froh⸗ 
finn begrüßen. Verziehen fey nr das Geheimniß und die gleichſam 
unterivdifche Reiſe hierher! Kaum wagte ich mir felbft zu fagen, wehin 
ih ging; ſelbſt unterwegs fürchtete ich noch, und nur unter ber Porta 
del Bopolo war ich mir gewiß, Rom zu haben. 

Und laßt mich nun auch fagen, daß ich tauſendmal, ja beftänvig 
eurer gebenfe, in der Nähe ver Gegenftände, vie ich allein zu ſehen nie- 
mals glaubte. Nur’ da ich jedermann mit Leib und Seele in Norden 
gefeffelt, alle Aumuthung nad biefen Gegenden derſchwunden ſah, konnte 
ich mich entfchließen, einen fangen einfamen Weg zu machen, und ben 
Mittelpunkt zu fuden, nad bem- mich ein unwiderſtehliches Bedürfniß 
binzog. Ja die legten Jahre wurde es eine Art von Krankheit, von ber 
mich nur der Anblid und bie Gegenwart heilen fonnte. Seht darf ich 
es geftehen: zuletzt durfte ich Fein Lateiniſch Buch mehr anfehen, Yeine 
Zeihnung einer Staliänifchen Gegend. Die Begierbe,. dieſes Land zu 
ſehen, war überräif: da fie befriebigt iſt, werben mir Freunde und Va⸗ 
terland erft wieder vet aus dem Grunde lieb, und vie Rückkehr wün⸗ 
ſchenswerth; ja um deſto wünfchenswerther, da ich mit Sicherheit empfinde, 
daß ich fo viele -Schäge nicht Zu eigenem Beſitz und Privatgebrauch mit- 
bringe, fondern daß fie mir und anbern durchs ganze Leben zur Leitung 
and Förberniß dienen ſollen. 


de ‚ih bin enblic in Vier Hauptſtadt der Welt angelangt! Wenn 
ch fie in guter Begleitung, angeführt von einem recht verfänbigen Manne, 
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vor funfzehn Jahren gefehen hätte, wollte ich mich glüdlich preifen. Sollte 
ih fie aber allem, mit eigenen Augen fehen und befuchen, fo ift es gut, 
daß mir dieſe Freude fo fpät zu Theil ward. 

Ueber das Tyroler Gebirg bin ich gleichlam weggeflogen. Beroma, 
Bicenza, Padua, Benebig babe ich gut, Ferrara, Cento, Bologna flüchtig 
und Florenz faum gejehen. Die Begierde, nach Rom zu kommen, war fo 
groß, wuchs fo fehr mit jedem Augenblide, daß Fein Bleiben mehr war, 
und ih mich nur drei Stunden in Florenz aufbielt. Nun bin ich bier 
und ruhig, und wie es ſcheint, anf mein ganzes Leben beruhigt. Denn 
es gebt, man darf wahl fagen, ein neues Leben an, wenn man das 
Ganze mit Augen fieht, das man theilweife in⸗ und auswendig fennt. 
Ale Träume meiner Jugend fehe ich num lebendig; vie erften Kupfer- 
bilder, deren ich mich erinnere — mein Bater hatte die Profpecten von 
Kom auf einem Vorſaale aufgehängt — ſehe ich nun in Wahrheit, und 
alles, was ich in Gemälvden und Zeichnungen, Kupfern und Holzſchnitten, 
in Gyps und Kork ſchon lange gekannt, ſteht nun beiſammen vor mir; 
wohn ich gehe, ſinde ich eine Bekanutſchaft in einer neuen Welt; es iſt 
alles, wie ich mit's dachte, und alles neu. ‚Eben fo fann id} von meinen 
Beobachtungen, von meinen Meen fagen. Ich habe keinen ganz neuen 
Gedanken gehabt, nicht .ganz fremd gefunven, aber die alten find fo be 
ſtimmt, fo lebenbig, fo zulammenhängenb geworben, daß fie für neu 
gelten können. 

Da Pygmalions Eüife, die er ſich ganz nach feinen Wünfchen ge⸗ 
formt, und ihr fo viel Wahrheit und Daſeyhn gegeben hatte, als ver 
Künftler vermag, endlich auf ihn zulam, und fagte: Ich bin’s! wie 
anders war bie Lebendige ald ver gebilvete Stein, 

Wie moraliſch heilfam ift mir es denn andy, unter einem gang fl 
lichen Bolfe zu leben, über das fo -viel Redens und Schreibens iſt, das 
jeder Fremde nach dem Maaßſtabe beurtheilt, den er mitbringt! Ich 
verzeihe jedem, ber fie tadelt und ſchilt; fie ſtehen zu weit von uns ab, 
und als Fremder mit ihnen zu verkehren, ift befchwerlich und koſtſpielig. 


Kom, ven 8. November 1786, 


Einer ver Hauptöeweggränbe, bie id) mir vorſpiegelte, um nach 
Rom zu eilen, war das Feſt Allerheiligen, ber erſte November: denn id 
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dachte, geſchieht vem einzelnen Heiligen ſo viel Ehre, was wirb es erft 
mit allen werben! Allein wie ſehr Betrog ich mich! Kein auffallend all⸗ 
gemeines Feſt hatte die Kömifche Kirche beliebt, und jeder Orden mochte 
im beſondern das Andenken feines Patrons im Stillen feiern; denn Das 
"Namendfeft und der ihm zugetheilte Ehrentag iſt's eigentlich, wo jeber in 
feiner Glorie erſcheint. 

Geſtern aber, am Tage Mlerfeelen, grlang mir's beſſer. Das An⸗ 
denken dieſer feiert der Papſt in feiner Hauscapelle anf dem Quirinal. 
Zedermann bat freien Zutritt. Ich eilte mit Tiſchbein auf den Monte 
Gavallo. Der Platz nor dem Palaſte hat was ganz Eigenes, Indivi⸗ 

duelles, fo unregelmäßig als grandios und lieblich. “Die beiden Koloffen 
erblickte ich num! Weder. Auge noch Geift find hinreichend, ſie zu fafſen. 
Bir eilten mit der Menge durch den prächtig geräumigen. Hof eine über⸗ 
geräumige Treppe hinauf. Im tiefen Verfälen, ver Capelle gegenüber, 
in der Anſicht der Reihe von Zimmern, fühlt man ſich wunderbar unter 
Einen: Dache mit dem Statthalter Ehrifti. 

Die Function war angegangen, PBapft und Carbinäle ſchon in der 
Kirche, Der heilige Bater, die fhönfte, wilrbigfte Mannergeſtalt, Car- 
binäle von verkhiedenem Alter und Bildung. 

Mid ergriff ein wunderbar Verlangen, das Oberhaupt ver Kirche 
möge deu.golvenen Mund aufthun unb, don dem unansſprechlichen Heil 
ber fefigen Seelen mit Entzücken ſprechend, uns in Entzücken verfegen. 
Da ih ihn aber vor dem Altare fih nur bin und ber bewegen fah, 
bald nach bieler, bald nach jener Seite ſich wendend, ſich wie ein ge⸗ 
meiner Pfaffe geberdend und murmelnd, da regte ſich die proteſtantiſche 
Erbſunde, und wir wollte das belannte und gewohnte Meßopfer hier 
keineswegs gefallen. Hat doch Chriſtus fhon als Knabe durch mündliche. 
Auslegung ver Schrift, und in feinem Zunglingsleben gewiß nicht ſchwei· 
gend gelehrt und gewirkt; denn er ſptach gern, geiſtreich und gut, wie 
wir aus den Evangelien wiffen. Was würde er fagen, dachte ich, wenn . 
er bereinträte und fein Ebenbild auf Erben funmend und hir und wieder 
wanlend anträfe? Das. Venio iterum cracifigi! fiel mir ein, und id 

zupfte meinen Gefährten, daß wir ins Freie ber gewölbten und gemalten 
Säle käͤmen. 

Hier fanden wir eine Menge Perſonen, vie köſtlichen Gemälde anf 

merffam betrachtend; denn biejes Feſt — iſt auch zugleich das 
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Feſt aller Künftler in Rom. Eben jo wie die Capelle iſt der ganze 
Palaſt . und vie fänmtlihen Zimmer jedem - zugänglic) "und dieſen Tag 
für viele Stunden frei und offen; man braucht fein Trinfgelb m geben, 
und wird von dem Caftellan nicht gebrängt. 

Die Wandgemälbe Beichäftigten mich, und ich lernte da neue, mir 
faum dem Namen nach belannte trefflihe Männer kennen, fo wie zum 
Beiipiel ven heitern Carlo Maratti, ſthätzen und lieben. 
VBVorzuglich willkommen aber waren mir vie Meifterftüde ver Künftler, 
beren Art und Weife ich mir fchon eingeprägt hatte. Ich ſah mit Be 
wunberung bie heilige Betronella von Guercino, ehemals in Gt. Peter, 
wo num eine mufinifche Kopie anftatt des Originals aufgeftellt if. Der 
Heiligen Leichnam wirb aus bem Grabe gehoben, und dieſelbe Perſon, 
neubelebt, in der Himmelshöhe von einem göttlichen Tüngling empfangen. 
Was man auch gegen biefe poppelte Handlung jagen mag, das Bild iſt unfchägber. 

Nöch mehr erftaunte ih vor emem Bilde von Tizian. Es über 
leuchtet alle, vie ich gefehen habe, Db mein Sinn ſchon gelibter, ober ob 
es wirklich das vertrefflichfte ſey, weiß ich nicht zu unterfcheiden. Ein 
ungeheure: Meßgewand, pas von Stuferei, ja von getriebenen Golbfiguren 
ſtarrt, umhüllt eine anfehnliche biſchöfliche Geftalt. Deu mafliven Hirten- 
ftab in der Linken, bit er entzüdt in die Höhe, mit der Rechten hält 
er ein Buch, worans er ſo eben eine göttliche -Berlihrung empfangen zu 
haben ſcheint. Dinter ihm eine ſchöne Jungfrau, Die Balme in der Haut, 
mit Tieblicher Theilnahme nach dem aufgeichlagenen Buche binfchauend. 
Ein ernfler Alter dagegen zur Nechten, dem Buche ganz nahe, fcheint er 
deſſen nicht zu achten: die Schläffel in ver Sand, mag er ſich wohl 
eigenen Aufſchluß zutrauen. Diefer Gruppe gegenäber ein nadter, wohl⸗ 
gebildeter, gebundener, von Pfeilen verlegter Jüngling, vor ſich hinſehend, 
beieiven ergeben. In dem Zwiſchenraume zwei Dlönde, Kreuz umb 
Lilie tragend, andächtig gegen die Himmliſchen gelehrt; denn oben offen 
ift dad halbrunde Gemäuer, das fie ſämmtlich umſchließt. Dort bewegt 
fih in böcfter Glorie eine herabwärts theilnehmente Mutter. Das 
lebendig wmumtere Kind in. ihrem Schonße reicht mit heiterer Geberbe 
einen. Kranz herüber, ja fcheint ihn berunterzumwerfen. Auf beinen Seiten 
ſchweben Engel, Kränze ſchon im Borrath halteırd. Ueber allen aber umd 
über dreifachem Strablenkreife- waltet die himmliſche Taube, als Mittel: 
punkt und Schlußftein zugleich. - 
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Bir ſagen uns, hier muß ein heiliges altes Ueberliefertes zum 

Grunde liegen‘, daß dieſe verſchiedenen, unpaſſenden Perſonen fo tunftreich 
und bedeutungsvoll zuſammengeſtellt werben konnten. Wir fragen nicht 
nah Wie und Warum, wir laflen es gefchehen und bewunberu bie un⸗ 
ſchãtzbare Kunſt. 
Weniger umverflänblich. ‚ aber doch geheimnißvoll ift ein Wandbild 
von Guido in feiner Capelle. Die kindlich lieblichſte, frömmſte Jungfrau 
ſttzt ſtiũ vor ſich bin und näht; zwei Engel ihr zur Seite erwarten 
jeven Wink, ihr zu dienen. Daß jugendliche Unſchuld und Fleiß von ben 
Himmliſchen bewacht und geehrt werbe, fagt uns ba# liebe Bi. Es 
bedarf bier keiner Legende, feiner Auslegung - 

Nun aber: zu Milderung des künftlerifchen Emnſiee ein heiteres 
Abentheuer. Ich bemerkte wohl, daß mehrere dentſche Künſtler, zu Tiſchbein 
als Belannte tretend, mich beobachteten und ſodann hin und wieder gingen. 
Et, der mic einige Augenblicke verlaſſen hatte, trat wieber. zu mir und 
fogte: Da giebrs einen großen Spaß! Das Gerät, Cie fegen hier, 
hatte ſich ſchon verbreitet, und wie Künſtler wurden auf den einzigen 
unbeleunten Fremden nufmerffam. Nun .ift einer unter uns, ber fchen 
lãngſt behauptet, er fen mit Ihnen umgegangen, ja er wollte mit Ihnen 
in freundſchaftlichem Berhältniß gelebt haben, woran wir nicht fo recht 
glanben wollten. Diefer ward aufgefordert, Ste zu betrachten und ven 
Zweifel zu löfen; er verficherte aber kurz und gut, Sie feyen es nicht, 
und an. bem- Sremben-feine Spur Ihrer Geſtalt und Ausſehens. So ift 
doch wenigſtens das Incognito für den Moment gededt, und in ber Beige 
giebt es etwas zu ‚lachen. 

Ich miſchte mich. nun freimütbig unter die ailullerſchaar ‚ nnd 
fragte nach den Meiftern verſchiedener Bilder, deren Knuſtweiſe mir mod 
nicht belannt geworben. Eudlich zog mid ein Bild beſonders au, ben 
heiligen Georg, den Drachenüberwinder uud Sungfrauenbefreier, vorfteltenn. 
Niemand Tonnte mir den Meifter nennen. Da trat ein Heiner deſcheidener, 
bisher Inutlofer Dann hervor und belehrte mich, es ſeyvon Por denone, dem 
Benezianer, eines feiner beſtenBilder, an dem man ſein ganzes Verdienſt 
erlenne. Run konnte ich meine Neigung gar wohl erflären: das Bild 
hatte mich angemutßet, weil ich, mit der Benezianifchen Schule ſchon näher 
belaunt, die Tugenden ihrer Meifter beffer zu ſchätzen wußte. 

Der belehreade Künfler ift Heimrid Meyer, ein Schweiger, ‚per 
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mit einem freunde Namens ablla feit einigen Jahren hier ſtudirt, die | 
antiken Büften in Sepia vortreſflich nachbildet und in der Zunſtgeſchichte 
wohl erfahren ift. 


"Nom, ben 7. November 1786, 

Nun bin ich ſicben Tage dier, und nach und nach tritt in meiner 
Seele der allgemeine Begriff dieſer Stabt hervor. Wir gehen fleißig bin 
und wieber; ich made mir bie Plane des alten und neuen Roms befannt, 
betrachte die Ruinen, bie Gebäude, beiuche ein umb die andere Billa; bie 
größten Merkwürdigleiten werben ganz lquugſam behandelt, ich thue nur 
die Augen auf, und ſehe und gehe und komme wieder; ‚Denn man kann 
ſich nur in Rom auf Rom vorbereiten. 

Geſtehen wir ˖jedoch, es iſt ein faures und trauriges Befääft, don 
alte Rom aus dem neuen berauszufläuben, aber man muß es denn doͤch 
thun, und zulegt eine unſchätzbare ‚Befriebigung. hoffen. Man trifft 
Spuren einer Herrlichleit und einer Zerflörung, bie beibe über unfere 
Begriffe gehen. Was die Barbaren ftehen heßen, habeır bie Banmeifter 
des neuen Roms verwüſtet. 

Wenn man fo eine Exiſtenz anfieht, bie zweitaufend Jahre und 
darüber alt iſt, durch ven Wechſel der Zeiten jo mannichfaltig und vom 
Grund. aus verändert, und doch noch derſelbe Boden, derſelbe Berg, ja 
oft dieſelbe Säule und Mauer, und im Volle noch die Spuren des alten 
Charakters, ſo wird man ein Mitgenoffe der großen Rathſchlufſe des 
Schickſals, und: jo wird es dem Betrachter von Anfang ſchwer zu ent- 
wideln, wie Rom auf Rom folgt, und nicht allem das neue auf das 
alte, fonbern vie verfchienenen Epochen des alten und neuen ſelbſt auf 
einander. Ich fuche nur erſt felbft die halbverdedten Punkte beranszu- 
fühlen, dann laſſen ſich erſt bie fchönen Vorarbeiten recht voQflänbig 
nutzen; denn ſeit dem funfzehnten Jahrhundert bis auf unfere Tage 
haben ſich treffliche Künſtler -und Gelehrte mit biejen Gegenfländen ihr 
ganzes Leben durch beſchäftigt. Ze 

Und dieſes Ungeheure wirkt ganz ruhig auf md ein, wenn wir in 
Kom hin und ber eilen, um zu bet höchſten Gegenſtãnden zu gelangen. 
Anderer Orten muß man das Bebeutenbe auffuchen, bier werben wir 
Davon überbrängt und überfüllt. Wie man ‚geht. und fteht, zeigt ſich ein 
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landſchaftliches Bild aller Art und Weiſe, Paläfte und Ruinen, Gärten 
und BWilnig, Fernen und Eugen, Hänschen, Ställe, Trinmphbögen 
und Säulen, oft alles zuſammen fo nahe, daß es auf Ein Blatt gebracht 
werben könnte. Man müßte mit taufend Griffeln fchreiben; was foll bier 
Eine Feder! Und dann iſt man Abenns nfübe und erſchopft vom Schauen 
und Staumen. 


Verzeihen mir jedoch meine Freunde, wenn ich Minftig wortlarg 
gefunven werbe; währen eines Reiſezugs rafft man unterwegs auf, was 
man kann; jeber Tag bringt etwas Neues, und man eilt, auch darüber 
zu benfen und zu urtbeilen. "Hier aber lommt man in eine gar große 
Schule, wo ein Tag fo viel fagt, daß man von dem Tage nichts zu 
fogen wegen darf. Ia man thäte wohl, wenn man, Sabre lang bier 
verweilenb, ein Pythagoreiſches Stillſchweigen beobachtete. 


Ich bin, recht wohl. Das Wetter iſt, wie die Römer fagen, brutto; 
es geht ein Mittagwind, Scirocco, ber täglich mehr oder weniger Regen 
berbeifährt: ich lann aber diefe Witterung nicht unangenehm finden; es 

it warm dabei, wie es bei uns im Sommer regnichte Tage nicht find. 


Zifhbeins Talente, fo wie feine Borfäge und Kunftabflchten, lerne 
ich num immer. mehr lennen und ſchätzen. Er legte mir feine Zeichnungen 
und. Skizzen vor, welche jehr viel Gutes geben und verkünden. ; Durch 
ben Aufenthalt bei Bodmer find ‚feine Gebaufen auf die erften Zeiten 
des menſchlichen Geſchlechts geführt worden, da wo es ſich auf bie Erde 
geſetzt fand und vie Aufgabe loöͤſen ſollte, Herr der Welt zu werben. 

Als geiſtreiche Einleitung zu Yem Ganzen beſtrebte er ſich das hohe 
Alter der Welt finnlich barzuftellen. Berge; mit herrlichen Wäldern bes 
wachſen, Schluchten, von Waſſerbächen ausgeriflen, ausgebrannte Bulcane, 
faum noch leife dampfend. Im Vordergrund ein mädhtiger, im der Erbe 
übriggebliebener Stod eines vieljährigen Eichbaums, an deſſen halbent- 
blößten Warzeln ein Hirſch die. Stärke ſeines Geweihes verſucht, ſo gut 
acq ala lieblich ausgeführt, 
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Dann bat er auf einem höchſt merkwürdigen DBlatte ven Manu zu: 
gleich als Pferdebändiger und allen Thieren der Erde, ter Luft und bes 
Waſſers, wo nit an Stärke, doch am Liſt Überlegen bargeftellt. Die 
Compofition ift außerorbentlich fchön; als Delbild müßte es eine große 
Wirkung thun. Eine Zeihnung davon müſſen wir nothwendig in Weimar 
befigen. Sodann denkt er an eine Berfammlung der alten, weifen und 
geprüften Männer, wo.er Gelegenheit nehmen wird, wirkliche Gefkalten 
barzuftelen. Mit den größten Enthuflasmus aber ſlizzirt er an einer 
Schlacht, wo ſich zwei Parteien Reiterei mechfelfeitig mit gleicher Wuth 
angreifen, und zivar an einer Stelle, wo eine. ungeheure Felsſchlucht fie 
trennt, über welche das Pferd nur mit größter Anftrengung hinüberſetzen 
Tann. Au Bertbheivigung ift bier nicht zu denken. Kühner Angriff, wilder 
Entſchluß, Gelingen over Sturz in den Abgrund. Dieſes Bild wird ihm 
Gelegenheit geben, die Kenntniſſe, die er von dem Pferbe, deſſen Ban 
und Bewegung befigt, auf eine ſehr bedeutende Weife zu entfalten. ° 

Diefe Bilder ſodann, und eine Reihe von folgenden und eingeſchal⸗ 
teten, winjdt er durch ein Gedicht verfnüpft, welches dem Dargeftellten 
zur Erklaͤrung diente unb ihm dagegen wieder durch beſtimmte Geſtalten 
Koörper and Reiz verliehe. 

Der Gedbanke iſt ſchön; nur müßte. man .freilich mehrere dahre zu⸗ 
ſammen ſeyn, um ein fſolches Werk auszuführen. 


Die Logen von Raphael und die großen Gemkilde ver Schule von 
Athen u. ſ. w. babe ich nur erſt einmal geſehen, und ba iſts, als wenn 
man den Homer aus eimer zum heil verlofcjenen, beſchädigten Hand⸗ 
ſchrift herausſtubiren ſollte. Das Vergnügen des erften Eindrucks if 
unvolllonımen; nur wenn man nad und nad alles recht durchgeſehen 
und flubirt bat, wird der Genuß ganz, Am erhaltenften finb- bie Deden- 
ftüde ver Logen, die bibliiche Gefchichten vorftellen, fo friſch wie geftern 
gemalt, zwar die wenigften won Raphaels eigener Haud, doch aber gar 
trefflich nach feinen Zeichnungen und unter feiner Aufficht. 


— 


Ich babe manchmal in früherer Zeit bie wunderliche Grille gehabt, 
daß ich mir ſehnlichſt wünſchte, von einem wohlunterrichteten Maune, 


121 
von einem kunſt⸗ und geſchichtskundigen Engländer nach Stalien geführt 
zu werben; unb nun bat ſich das alles’ inveffen ſchöner gebilvet, als ich 
hätte ahnen Mnnen. Tiſchbein lebte fo lange hier als mein berzlicher 
Freund, er lebte Bier. mit dem Wunfche, mir Rom zu zeigen; unſer Ber- 





hältniß iſt aft duch Briefe, neu burch Gegenwart, wo hätte mir ein“ ° 


wertberer Führer erfcheinen können? Iſt auch meine Zeit nur beichräntt, 
fo werbe_ich doch das Möglichfte genießen und lernen. 

Und bei alle vem ſehe ich voraus, daß ich winſchen werde auzukom⸗ 
men, wenn ich weggehe. 


Rom, ben 8. November 1786. 

Mein wunderlides und vielleicht grillenhaftes Halbincognito bringt 
mir Bortbeile, an die ich nicht denken konnte. Da ſich jedermann ver- 
pflichtet, zu ignoriren, wer ich ſey, und alfo and niemaub mit. mir von 
mir reden barf, fo bleibt ven Menfchen nichts übrig, als von fich felbft 
oder von Gegeuftänden zu ſprechen, bie ihnen intereflant find: dadurch 
erfahre id nun Imflänblig, womit fich ein jeder beſchäftigt, ober was 
irgend Merkwürdiges entfieht und hervorgeht. Hofrath Reiffenſtein 
fand ſich auch in biefe Grille; da er aber den Ramer, ven üb ange 
nommen hatte, ans einer befondern. Urſache nicht leiden konnte, fo baro⸗ 
niſtrte er mic, geſchwind, umb ich beige nun ber Baron gegen Ronbanini 
über; dadurch bin ich bezeichnet genug,- um fo mehr, als ber Staltäner 
bie Menſchen nur nach den Boruamen oder Spitzuamen benennt. Genug, 
ih babe meinen Willen und entgehe ber unendlichen Unbequemlichkeit, 
von mir und meinen-Arbeiten Rechenſchaft geben zu müſſen. 


- Rom, ben 9. November 1786. 

Manchmal ſtehe ich wie einen Angenblid fill, und überjchaue bie 
böchften Gipfel des ſchon Gewonnenen. Sehr gern blide ich nad) Benebig 
zurüd, auf jenes große Dafeyn, tem Schoofe des Meeres, wie Pallas 
aus dem Haupte Fupiters, entfproffen. Gier bat mich bie Rotonda, fo 
bie äußere wie bie innere, zu einer freubigen Berehrung ihrer Großheit 
bemogen: In St. Peter babe ich begreifen lernen, wie die Kunſt ſowohl 
als vie Natur alle Maaßvergleichung aufheben kann. Und fo It nrich 
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Apoll von Belvedere aus ber Wirklichkeit binausgerädt. Deun wie von 
jenen Gebäuden bie richtigften Zeichnungen Teinen Begriff geben, fo ift 
es bier mit dem Original von Marmor gegen die Gypsabgüfle, deren 

ih doch fehr ſchöne früber gelannt habe. Ä 


Rom, ben 10. Mowember 1706. 

34 lebe num bier mit einer: Markeit und Nuke, von ber ich fange 
fein Gefühl hatte. Meine Uebung, alle Dinge, wie fie finb, zu fehen 
und abzulefen, meine Treue, das Auge Licht feyn zu laſſen, meine völlige 
Entäußerung von aller Prätention kommen mir einmal mieber recht zu 
Statten, und machen mic im Stillen höchſt glücklich. Alle Tage ein neuer 
merkwürbiger Gegenftand, täglich friſche, große, ſeltſame Bilder und ein 
Ganzes, das man ſich lange denkt und träumt, nie mit der Einbilvungs- 
kraft erreicht. 

Hente war ich bei ber Pyramide bes Ceſtins, und Abends auf dem 
Palatin, oben auf den Ruinen ber SKaiferpaläfte, die wie Bellenwände 
—38 Hiervon läßt ſich num freilich nichts überliefern! Wahrlich, 

es giebt bier nichts Kleines, wenn aud wohl hie und ba etwas Scheitent- 
werthes und Abgeſchmacktes; doch auch ein ſolches Kat Theil an der all⸗ 
gemeinen Großheit genommen. 

Kehre ich num m mich ſelbſt zuräd, wie man doch fo gern thutbei 

jeder Gelegenheit, jo entdede ich ein Gefühl, das mich unendlich frent, 
ia das ich foger auszuſprechen wage. Wer fih mit Ernſt bier umficht, 
umb Augen bat zu jehen, muß foliv werben, er muß einen u von 
Solivität fofien, der ihm nie fo lebendig warb. » 
Der Geiſt wird zur Tüchtigfeit geftempelt, gelangt zu einem Craft 
ohne Trockenheit, zu einem gejegten Weſen mit rende. Mir wenigſtens 
ift e8, als wenn ich die Dinge diefer Welt nie fo richtig geſchätzt hätte 
als bier. Ich freie mich der gefegneten Folgen auf mein ganzes Leben. 

Und fo laßt mich aufraffen, wie 68 kommen will! die Orbnung wir 
fi geben. Ich bin nicht bier, um nach meiner Urt zu geniehen; 
fleißigen will ich mich ber großen Gegenſtände, lernen und mich * 
ehe ich vierzig Zahre alt werde. 
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Rom, ben 11. Rowember 1786. ” 

Heute habe ich die Nymphe Egeria beſucht, dann die Rennbahn des 
Caracalla, die zerſtoͤrten Grabſtaͤtten längs ver Bin Appia und das Grab 
der Metella, das einem erſt einen Begriff von folidem Mauerwerk giebt, 
Diefe Meunſchen arbeiteten für die Ewigkeit: es war anf alles cafculirt, 
nur anf ben Unfiun ver Verwüſter nicht, dem alles weichen mußte. 
Recht ſehnlich habe ich dich herzugewünſcht. Die Refte der großen Waſſer⸗ 
leitung find bh ehrwurdig. Der fehöne, große Zweck, ein Voll zu 
tränfen durch eine ſo ungeheure Auftalt! Abends kamen wir ans Colifeo, 
ba es fchen bämmerig war. Wenn .man das anfieht, fcheint wieder alles 
andere Kein: es ift jo groß, daß man das Bild nicht in ber ' Seele "ber 
halten kann; man eristmert:fich deſſen nur Meiner wieder, und fehrt man 
dahin zurüd, kommt es einem anf nette größer vor. 


| Fraseati, den 15. November 1786. 
Die Geſellfchaft iſt zu Wette, und ich fchreibe noch ans ber Tuſch⸗ 


wufcel, ans welcher gezeichnet worben if. Wir haben ein paar ſchoͤne, 


regenfreie Tage bier gehabt, warm und freundlichen Sonnenfhein, baß 
won den Sommer nicht vermißt. Die Gegend ift ſehr angenehm; ver 
Ort liegt auf einem Hügel, vielmehr an einem Berge, und jener Schritt 
bietet dem Zeichner bie berrlichften Gegenflände. Die Ausficht iſt unbe⸗ 
gränzt: man fieht Kom Liegen und weiter die See, au ber rechten Seite 
bie Gebirge von Tivoli und fo fort. In biefer Infligen Gegend find 
Laudhãuſer recht zur Luft angelegt, and wie bie alten Römer ſchon hier 
ihre Billen hatten, fo haben vor bundert Jahren und mehr reiche. und 
übermütbhige Römer ihre Landhäufer auch auf die ſchönſten Flecke gepflanzt. 
Zwei Tage geben "wir ſchon hier berum, und es ift immer etwas Neues 
und Neizendes 

Und doch läßt ſich kaum fogen, ob nicht die Abende noch vergnügter 
als der Tag hingehen. Sobald die ſtattliche Wirthin vie meffingene drei⸗ 
armige Lampe auf ber großen runden Tiſch gefet und Feliciseima notte! 
geiagt bat, verſammelt ſich alles im Kreiſe, und legt die Blätter vor, 
welche ven Tag über gezeichmet nud ſtizzirt worden. Darüber ſpricht 
man, ob ber Gegenſtand hätte günfliger aufgenenmen werben ſollen? 
ob der Charakter getroffen ft? und was ſolche erfte allgemeine Sorbernifle 
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find, wovon man fich ſchon bei dem erſten Entwurf Rechenſchaft geben 
kann. Hofrath Reiffenflein weiß dieſe Sitzungen durch feine Einficht 
und Autorität zu ordnen und zu leiten. Dieſe [öbliche Anſtalt aber 
ſchreibt ſich eigentlich von Philipp Hadert- ber, welcher höchſt ge 
ſchmackvoll vie wirklichen Ausfihten zu zeicmen und auszuführen wußte. 
Künftler und Liebhaber, Männer und Frauen, Alte und Junge ließ er 
nicht ruhen; er munterte jenen auf, nach feinen Gaben und Kräften ſich 
gleichfalls zu verſuchen, und ging mit gutem Beiſpiel vor: Diefe Art, 
eine Geſellſchaft zu verfammeln und zu. unterhalten, bat Hofrath Reiffen- 
ftein nach der Abreiſe jenes Freundes treulich fortgejeßt, und wir finden, 
wie löblich es fey, den thätigen Autheil eines- jeden zu meden. Die 
Natur und Eigenfchaft der verſchiedenen Geſellſchaftsglieder tritt auf eine 
anmuthige Weife hervor. . Tiſchbein zum Beiſpiel fieht als Hiftorienmaler 
die Lanbfihaft ganz anders au als ver Laupfchaftözeichner. Er finvet 
bedeutende Gruppen und andere anmuthige, vielfagende Gegenflänve, da 
wo ein auderer nichts gewahr würde, und fo gküdt es ihm, auch manchen 
“ menfchlichen nainen Zug zu erhaſchen, es ſey nun an Kindern, Land» 
leuten, Bettlern und andern vergleichen Ralurmenſchen, ober auch am 
Thieren, bie er mit wenigen charakteriſtiſchen Strichen gar glucklich Dar- 
zuftellen weiß, und baburd) ber Unterhaltung immer neuen angenehmen 
Stoff. unterlegt. 

Bil das Geſpräch angeben, fo: wird, gleichfalls nach Hacerts Ber- 
mächtniß, in Sulzers Theorie gelefen, und wenn man gleich von einem 
höhern Standpunkte mit dieſem Werke nicht ganz zufrieden ſeyn/ kann, 
fo bemerlt man body mit Vergnügen den guten Einfluß u Perfonen, 
die auf einer mittlern Stufe der Bildung ſtehen. 


* Km, den 17. November 1786. 
.. Bir finb zuräd! Heute. Nacht fiel ein entſetzlicher Regenguß mit 
Donner und. Blitzen; nun regnet es fort und iſt immer warm dabei. 
Ich aber kann nur mit wenig Worten das Gläd- viefe® Tages be- 
zeichnen. Ich babe bie Üyrescogemälde von Domiuidino in Audrea 
belle Balle, ingleichen die Farnefifhe Galerie von Earracci gefehen. 
Freilich: newiel für Monate, geſchweige für einen 


— 
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- Rom, ben 18. November 1786. 

Es iR wieber- fchön Wetter, ein heller, freundlicher, marmer Tag. 

Ich jah in der Farueſina die Gedichte der Pfyche, deren farbige 
Nachbildungen fo lange meine Zimmer erheitern, dann zu St. Peter in 
Montorio die Berllärung von Raphael, alles alte Bekannte, wie Freunde, 
bie man ſich in ber Ferne durch Briefwechſel gemacht Bat, und bie man 
zum von Angeſicht fieht. Das Mitleben ift doch ganz was anderes; jedes 
wahre Berbältni und Mißverhältniß fpricht fich ſogleich aus. 

Auch. finden fi aller Orten und Enven herrliche Sachen, von benen 
wicht fo viel Redens ift, die nicht fo oft durch Kupfer und Nachbildungen- 
im die Welt geftreut find. Hiervon bringe ich tnandjes mit, gezeichnet 
von guten jumgen Künftlern. 


— — — — 


> Daß ih mit Tiſchbein ſchon fo lange durch Briefe, in dem beſten 
Berhältnig ehe, daß ich ihm fo -manden Wunſch, fogar ohne Hoffnung, 
nach Italien zu kommen, mitgetheilt, machte unfer Zufammentreffen fo- 
gleich fruchtbar und erfreulich. Er hatte immer an mich gedacht und für 
mich gejorgt. Auch was bie Steine betrifft, mit welchen die Alten und 
Neuen gebaut, ift er volllommen -zu Haufe, er Bat fie recht gründlich 
fiupirt, wobei ihm fein Künftferauge und bie Künftlerluft an finnliden 
Dingen ſehr zu Statten kommt. Cine für mich ausgewählte Sammlung 
von Mufterfiliden hat er vor kurzem nad Weimar abgefendet, bie mich 
bei meiner Zurüdhmft freundlich empfangen fol. Ein bedeutender Nach 
trag bat ſich inbefien gefunden. Ein Geiftlicher, ver ſich jet in Frank⸗ 
reich aufhält, und über die antifen Steinarten ein Werk ansjuarbeiten 
dadıte, erhielt duch die Gunft der Propaganda anſehnliche Stüde Marmor 
von der Inſel Paros. Dieſe wurden bier zu Mufterflüden verjchnitten, . 
und zwölf verſchiedene Stüde auch für mic bei Seite gelegt, vom fein- 
fen bis zum: gröbften Korn, von ber größten Reinheit und dann minder 
und mehr mit Glimmer gemifcht, jene zur Bildhauerei, dieſe zur Archi⸗ 
teftur anwendbar. Wie viel eine gename Kenntniß des Materials, worin 
die Kunſte gearbeitet, zu ihrer Beurtheilung hilft, fällt genugfantin die Augen. 
Gelegenheit giebt’8 genug, vergleichen hier zuſammen zu fchleppen. 

Auf den Ruinen des Neroniichen Palaſtes gingen wir durch friich auf- 
gehänfelte Artichofenlänner, und fonnten uns nicht enthalten, bie Taſchen 
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vollzufleden von Granit, Porphyr und Marmortäfelden, die zu Taufen- 
ben hier herum liegen, und von ber alten Herrlichleit der bamit über: 


!leiveten Wände noch als unerjchöpfliche Zeugen gelten. 


Nun muß ich aber auch von einem wunderbaren problematiichen 
Bilde ſprechen, das fih auf jene. trefflichen Dinge uod immer gut 
ſehen läßt. 

Schon vor mehrern Jahren bielt ſich Hier ein Franzoſe auf, als 
Liebhaber der Kunft und Sammler belannt. Er kommt. zum Befig eines 
antiten Gemäldes anf Kalt, niemand weiß, woher; er läßt das Bild 
durch Mengs reſtauriren, und hat es als ein gefchägtes Werk in feiner 
Sammlung. Windelmann jpricht irgendwo mit Enthuſiasmus Davon. 
Es ftelt den Ganymeb vor, ber dem Iupiter eine Schale Wein reicht, 
und dagegen einen Kuß empfängt. Der Frauzoſe ſtirbt und hinterläßt 
das Bild feiner Wirtbin als antil. Mengs flirbt und fagt auf feinem 
Zobtenbette, es ſey nicht antik: er babe es gemalt. Unb num 
fireitet alles gegen einander. Der eine behauptet, es ſey von Meugs 
zum Scherz nur jo leicht hingemacht; ber andere Theil jagt, Mengs habe 
nie fo etwas machen können, ja es fey_bemahe für Raphael zu ſchön. 
Ich habe es geftern gefehen, und muß jagen, daß ich auch nichts Schöneres 
tenne als die Figur Ganhymeds, Kopf und Rüden; das andere iſt viel 
seftaurirt. Indeſſen ift das Bild - biscrebitirt, und bie arme Gran will 
“ niemand von dem Schag erlöfen. 


Kom, ben 20: November 1786. 

Da uns die Erfahrung genugſam beiehrt, daß man zu Gedichten 
jeder Urt Zeichnungen und Kupfer wünſcht, ja der Maler felbft feine 
ansführlichften Bilder der Stelle irgend eines Dichters widmet, fo if 
Tifhbeins Gedanke höchſt beifallswärdig, daß Dichter und Känftier 
zufanımen arbeiten follten, um gleich vom Uriprumge herauf eine Einheit 
zu bilden. Die Schwierigfeit würde um vieles freilich vermizsinert, wenn 
es Heine Gedichte wären, bie ſich leicht überſehen und fürbern ließen. 

Tifchbein- hat auch hierzu ſehr angenehme idylliſche Gedanken, umb 
es iſt wirklich ſonderbar, daß die Gegenſtände, die er auf dieſe Weiſe 
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bearbeitet wänfdht, yon ber Art find, ba weber bichtenbe noch bildende 
Kunft, jede für fih, zur Darftellung hinreichend wären. Er hat mir 
davon auf unfern- Spagiergängen ergählt,. um mir Luft zu machen, daß 
ih mich darauf einlafien möge. Das Titellupfer zu unferm gemeinjamen 
Werke ift ſchou entwerfen; fürdytete ich mich nicht, in etwas Reue ein⸗ 
wochen, fo Fiunte ich mid wohl verführen ichen 


Rem, deu 22. Rovember 1786, am Cäcifienfefte. - 

Das Andenken biejes glädlichen Tages muß ich durch einige Zeilen 
lebhaft erhalten, und was ich genoffen, wenigftens hiſtoriſch mittheilen. 
Es war das jchönfle, rubigfte Wetter, ein ganz beiterer Himmel, "und 
warme Sonne. Ich ging mit Tiſchbein nach dem Petersplatze, wo wir 
erfi auf und abgehend, umb wenn €8 uns zn warm wurbe, im Schatten 
des großen Obelisls, ver eben für zwei breit genug geworfen wird, 
frazierten und Trauben verzehrten, bie wir im ver Nähe gekauft hatten. 
Daun gingen wir in die Sirtinifche Capelle, die. wir auch hell und heiter, 
vie Gemälde wohl erleuchtet fanven. Das jüngfte Gericht und die mannich- 
faltigen Gemälre der Dede von Michel Angelo theilten unfere Be 
wunberung. Sch konnte nur fehen ımb anftaımen. Die innere Sicher 
heit und Männlichleit des Meiſters, feine Sroßheit geht über allen Ausdruck. 
Nachdem wir alles. wiever und wieber gefehen, verliefen wir dieſes Heilig- 
thum, ımd gingen nach ber Peterskirche, die von dem heiten Himmel 
das ſchönſte Licht empfing, und in allen Theilen heil und Bar erfchten. 
Bir ergesten und als genießende Menfchen an ver Größe umb ber Pracht, 
ahne durch allzu eleln: und zu verftänbigen Geſchmack uns dießmal irre 
‚machen zu laſſen, und unterbrädten. jedes fchärfere Urtheil. Wir erfreuten 
uns des Erfreulichen. 

Endlich beftiegen wir das ‘Dad der Kirche, wo man das Bild einer 
wohlgebauten Stadt im Heinen findet. Häufer und Magazine, Brunnen, 
dem Anfehen nad, Kirchen und einen großen Tempel, alles in der Luft, 
und fchöne Spaziergänge dazwiſchen. Wir befliegen bie. Kuppel, und ber 
faben vie Hellheitere Gegend der Apenninen, den Berg Soracte, nach 
Tivoli die vulcaniſchen Hügel, Frascati, Caftel Gandolfo und die Plaine 
und weiter das Meer. Nabe vor uns bie ganze Stadt Rom, in ihrer 
Breite und Weite mit ihren Bergpaläften, Kuppeln u. |. w. Es rührte 
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fi keine Luft, und in dem kupfernen Knopf war es heiß wie in einem 
Treibhauſe. Nachdem wir das alles beherzigt hatten, fliegen wir herab, 
und ließen ung die Thüren zu ben. Geſimſen der Kuppel, des Tambours 
und des Schiffs auffchließen; man kann um felbe berumgebhen unb viele 
Theile und die Kirche von oben betrachten. Als wir auf dem Gefindfe 
bed Tambours ftauden, ging der Papſt unten in ber Tiefe vorbei, feine 
Nachmittagsandacht zu halten. Es fehlte uns alſo nichts zur Peterskirche. 
Wir fliegen völlig wieder herab, nahmen in einem benachbarten Gaſthofe 
ein fröhliches frugales Mahl, und festen unfern Weg nach der Cäcilien- 
lirche fort. 

Biele Worte würde ich brauchen, um die Auszierung der ganz mit 
Menſchen angefüllten Kirche zu beſchreiben. Man ſah eben keinen Stein 
der Architekten mehr. Die Säulen waren mit rothem Sammet überzogen, 
und mit goldenen Treſſen umwunden, vie Capitäle mit geſticktem Sammet 
in ungefährer Capitälform, ſo alle Geſimſe und Pfeiler behangen und 
bedeckt. Alle Zwiſchenräume der Mauern mit lebhaft gemalten Stüden 
bekleidet, daß bie ganze Kirche mit Mofaik ausgelegt ſchien; und über 
zweihundert Wachskerzen brannten um und neben dem Hochaltar, fo daß 
bie ganze eine Wand mit Lichtern befegt, und das Schiff der Kirche voll⸗ 
fommen erleuchtet war. Die Seitengänge und Geitenaltäre eben fo geziert 
und erhellt. Gegen dem Hochaltar Über, unter der Orgel, zwei Gerüfte, 
auch mit Sammet überzogen, -auf deren einerh die Sänger, auf dem andern 
bie Inftrumente flanden, bie anhaltend Muſik machten. Die Kirche war 
voll gebrängt. 

- Eine ſchöue Art muficalifcher Aufführung hörte ich bier Wie man 
Biolin = oder andere Concerte hat, fo führen fie Concerte nt Stimmen 
auf, daß bie eine Stimme, ber. Sopran zum Beiſpiel, herrſchend if, 
und Solo fingt, das Chor von Zeit zu Zeit einfält und ihn- begleitet; 
es verfteht fi, immer mit dem ‚ganzen Orcheſter. Es thut gute 
Birkung. 

Ih muß enbigen, ‚wie wir den Tag even mußten. Den Abend 
gelangten wir noch ans Opernhaus, wo eben die Litiganti aufgeführt 
wurden, und hatten des Guten fo viel-geuoflen, daß wir vorübergingen. 


— — — —— — oe 
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Rom, den 23. November 1788. 

Damit es mit denn aber doch mit meinem beliebten Ineognito nicht 
wie dem Vogel Stranf ergebe, ber ſich für verfiedt hält, wenn er ben 
Kopf verbirgt, jo gebe ih auf gewiſſe Weife nach, meine alte Theſe 
innmerfort behauptend. Den Fürſten von Liechtenſtein, ven Bruber 
der mir jo werthen Gräfin Harrach, habe ich gern begrüßt und einige- 
mal bei ihm gefpeift, und konute bald merken, daß biefe meine Nad-- 
giebigfeit mich weiter führen würde; und fo kam es auch. Man hatte 
mir von dem Abbate Monti prälnvirt, von feinem Ariſtodem, einer 
Tragöbie, die nächſtens gegeben werben follte. Der Verfaffer, fagte man, 
wünſche fie mir vorzulefen und meine Meinung darüber zu hören. ch 
ließ die Sache fallen, ohne fie abzulehnen; enblich fand ich einmal ven 
Dichter und einen feiner Freunde Beim Fürften, und das Stück warb 
vorgeleſen. 

Der Held iſt, wie befannt, ein Rünig von Sparta, der fi wegen 
allerlei Gewiſſensſerupel felbft entleibt, und man gab mir auf’eine artige 
Weife zu verfichen, ver Berfafler des Werther würde wohl nicht übel 
finden, wenn er in dieſem Stüde einige Stellen ‚feines trefflidien Buches 
benntzt finde. Und fo konnte ich felbft in den Mauern von Sparta ben 
erzürnten Manen des unglüdlichen Singlings nicht entgehen. 

Das Stüd bat einen ſehr einfachen, ruhigen Gang: bie Gefinnungen 
wie die Sprache find dem Gegenftonde gemäß, kräftig nud doch meidh- 
müthig. Die Arbeit zeugt von einem ſehr fchönen Talente, 

Ich-verfehlte nicht, nad) meiner Weile, freilich nicht nach, der Ita⸗ 
liãniſchen, alles Gute und Lobenswirdige des Stüde- herauszuheben, 
womit man zwar leidlich zufrieden war, aber doch mit ſüdlicher Ungeduld 
etwad mehr verlahgte. Beſonders follte ich weiffagen, was von bem 
Effect des Städs auf das Publicum zu hoffen ſey? Ich entfchulbigte 
mic, mit meiner Unkunde des Landes, ber Vorftellungsart und des Ge- 
ſchmacks, war aber aufrichtig genug, binzizufegen, daß ich nicht recht ein- 
ſehe, wie bie verwöhnten Römer, bie ein completes Luſtſpiel von brei 
Arten -und eine complete Oper. von zwei Arten als Zwiſchenſpiel ober 
eine große Oper mit ganz freimbartigen Ballets als Intermezzo zu fehen 
gewohnt feyen, fi) an dem ebein, ruhigen Gang einer ununterbrochen 
fortgehenven Tragbdie ergegen könnten. Alsdann fchien mir auch ber 
Gegenſtand des Selbſtmordes ganz außer dem Be SHaßänifcher 

Goethe, fammil. Werke. XIX. 
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Begriffe zu liegen. Daß man andere tobtfchlage, davon hätte ich faft Tag 
für Tag gu hören, daß man ſich aber’ jelbft daB Yiebe Leben raube oder 
es nur für möglich hielte, davon fey mir noch nichts vorgefommen. 

Hterauf Tieß ich mich gern umfländlic unterrichten, was, gegen mei- 
nen Unglauben einzumenven ſeyn möchte, und ergab mich fehr gern in 
bie plaufibeln Argumente, verficherte auch, daß ich nichts mehr wünfche, 
als das Stüd anfführen zu fehen, und demſelben mit. einem Chor von 
Freunden den aufrichtigften, lauteften Beifall zu zollen. „Diefe Erflärting 
wurde freundlihft aufgenommen, und ich hatte alle Urſache, dießmal mit 
meiner Nachgiebigkeit zufrieden zu ſeyn; wie denn Fürſt Liechtenſtein die 
Gefälligkeit ſelbſt iſt und mir Gelegenheit geſchafft hat, mit ihm gar 
manche Kunſtſchätze zu ſehen, wozu beſondere Erlanbniß der Befitzer und 
alfo eine höhere Einwirkung nöthig iſt. 

Dagegen aber reichte mein guter Humor nicht hin, als die Tochter 
bes Prätendenten das fremde Murmelthier gleichfalls zu fehen verlangte. 
Das habe ich abgelehnt, and bin ganz entſchieden wieber untergetaucht. 

Und doch ift das auch nicht die ganz rechte Art, und ic fühle bier 
jehr lebhaft, was ich fchon früher im Leben bemerken fonnte, daß der 
Menich, der das Gute will, ſich eben fo thätig und rührig gegen andere 
verhalten müſſe als der Figennügige, ver Kleine, ver Böfe. Einfehen 
läßt ſichs gut; es ift.aber ſchwer in diefem Sinne handeln. 





Rom, ven 24. November 1786, 

Bon der Ration wäfte ich nichts weiter zu fagen, als daß es Na- 
turmenfchen find, die, unter Pracht und Würde der Weligion und ber 
Künſte, nicht ein Haar anders And, als fie in Höhlen und Wäldern auch 
ſeyn würden. Was allen fremden "auffällt, und was Beute wieber bie 
ganze Stadt reden, aber auch nur reben macht, find vie Zobtichläge, 
die gewöhnlich vorfonmen. Bier find ſchon in unferm Bezirk in biefen 
brei Wochen ermorbet worden. Heute ward ein braver Künftler Schwen- 
dimann, ein Schweiger, Mebailleur, ber. legte Schüler von Hedlinger, 
überfallen, völlig wie Windelmann. “Der Mörder, mit dem er ſich Yer- 
umbalgte, gab ihm an die zwanzig Stiche, und ba die Wade hinzukam, 
erſtach ſich der Böſewicht ſelbſt. Das ift fonft hier nicht Diode. Der 
Mörber exreicht eine Kirche, und fo iſt's gut. 
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Und fo ſollte ih denn, mm auch Schatten in meine Gemälde zu 
bringen, ‘von Berbrechen und Unheil, Erpbeben und Wafterfluth einiges 
melven, doch jet das gegenwärtige Ansbrechen des Feuers bes Vefuv 
die meiſten Frembden Hier in Bewegung, und man muß fi Gewalt an- 
thun, um nicht mit fortgeriffen zu werben. Diefe Naturerfheinung bat . 
wirflich etwas Klapperfchlaugenartiges und zieht die Menſchen unwider⸗ 
ſtehlich an. Es iſt in dem Angenblid, als wenn alle Kunſtſchätze Roms 
zu nichte würden; die fänmitlichen Fremden durchbrechen den Lauf ihrer 
Betracdytungen und ellen nad Neapel Ich aber will ausharren, im 
Hoffnung, daß der Berg noch etwas für mich aufheben wird. 


2 · — 


| Rom, ben 1. December 1786. 

Morig ift bier, der uns buch Anton Reifer und die Wande- 

rungen nach England merkwärbig geworben. Es ift ein reiner, treff- 
licher Mann, an dem wir viel Freude haben. 


Hier in Rom, wo man fo viel Fremde flieht, die nicht alle ber 
höhern Kunſt wegen dieſe Hauptſtadt der Welt beſuchen, ſondern auch 
wohl auf andere Art unterhalten ſeyn wollen, iſt man auf allerlei vor⸗ 
bereitet. Es giebt. jo gewiſſe Halbkünſte, welche Handgeſchicklichkeit und 
Handwerlksluſt verlangen, worin man es bier ſehr weit gebracht hat und 
die Fremden gern mit ins Intereſſe zieht. 

Dahin gehört vie Wachsmalerei, bie einen jeden, der ſich einiger 
maaßen mit Waflerfärben abgegeben hat, durch ihre Vorarbeiten und Vor⸗ 
bereitungen, ſodann zuletzt durch das Einbrennen, und mas ſonſt noch 
dazu gehört, mechaniſch beſchäftigen und einen oft geringen Kunſtwerth 
durch die Neuheit des Unternehmens erhöhen kaun. Es giebt geſchickte 
Künftler, die hierin Uyterricht geben, und unter dem Vorwand der An⸗ 
leitung oft das Beſte bei der Sache hun, fo daß zufet,. wenn bas von 
Wachs erhöhte und glänzende Bild in "goldenen Rahmen erſcheint, bie 
Ihöne Schilerin ganz überraſcht von ihrem unbenmften Talent bafteht, 
Eine andere. artige Beſchäftigung ift hohlgeſchnittene Steine m einen 
feinen Thon abzudruden, weiches auch wohl mit Meduillen gejchieht, wo 
beide Seiten zugleich nachgebildet werden. Mehr Gefchid,; Aufmerkſamkeit und 
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Fleiß erfordert denn endlich das Berfertigen der Glaspaſten ſelbſt. Zu 
allen diefen Dingen hat Hofrath Reiffenſtein in ſeinem Hauſe, oder 
wenigſtens in feinen nächſten Umgebungen, die nöthigen. Gerãthſchaften 
und Anſtalten. 


Rom, den 2. December 1786. 

Zufällig habe ih hier Archenholtzene Italien gefunden. Wie 
fo ein Gefchreibe am Ort felbft zufammenfchrumpft, eben als wenn man 
das Büchlein auf Kohlen legte, daß es nad und nach braum und ſchwarz 
würde, die Blätter ſich krümmten und in Rauch aufgingen. Freilich hat 
er die Sachen geſehen; aber um eine großthuige, verachtende Manier gel- 
ten zu machen, befitt er viel zu wenig Kenntniffe und tolpert lobend 
und tadelnd. 


Das ſchöne warme, ruhige Wetter, das nur manchmal von einigen 
Regentagen unterbrochen wird, iſt mir zu Ende Novembers ganz was 
Neues. Wir gebrauchen die gute Zeit in freier Luft, die böſe im Zimmer: 
überall findet fi etwas zum Treuen, Lernen und Thun. 

Am 28. November Tehrten wir zur Siztinifchen Eapelle zurüd, liefen 
die Galerie aufichliegen, wo man den Plafond näher fehen fann; man 
drängt fi zwar, da fie fehr eng ift, mit einiger Beſchwerlichkeit und mit 
anfcheinender Gefahr an ven eifernen Stäben meg; deßwegen audy bie 
Schwindeligen zurüdbleiben: aljes wird Aber durch ven Anblid des größ- 
ten Meifterftüds erfegt. Und ich bin in dem Augenblicke fo für Michel 
Angelo eingenonnen, bag mir nicht einmal’ die Natur auf ihn ſchmeckt, 
da ich fie doch nicht mit fo großen Augen wie er fehen kann. Wäre 
um ein Mittel, fich ſolche Wilder in ver Seele recht zu firiren! Wenig- 
ftens was ich von Kupfern und Zeichnungen nach ihm erobern kann, bringe 
ich mit. 

Wir gingen von da auf die Logen Raphaels, und kaum darf ich 
ſagen, daß man dieſe nicht anfehen durfte. Das Auge war von jenen 
großen Formen und ver herrlichen Bollendang aller Theile jo ausgeweitef 
und verwöhnt, daß man bie geiftreichen Spielereien ver Avabesken nicht 
anſehen mochte, und bie biblifhen Geſchichten, fo ſchön fle find, hielten 
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auf jene wicht Stich. Diefe Werke nım Öfter gegen einander zu fehen, 
mit mehr Muße und ohne Vormeiheil zu vergleichen, muß eine große 
Freude gewähren; denn anfangs ift doch alle Theifnahme nur einfeitig. 

Bon da fchlichen wir, faft bei zu warmem Sonnenfchein, auf bie 
Billa Pamfili, wo. Sehr ſchöne Gartenpartien ſind, und blieben bis an 
den Abend. Eine große, mit immergrünen Eichen und hoben Pinien ein- 
gefaßte flache Wiefe war ganz mit Maaßlieben überfät, vie ihre Köpfchen 
alle nach der Sonne wendeten; nun gingen meine botaniſchen Specula⸗ 
tionen an, been ich den andern Tag auf einem Spaziergange nach dem 
Monte Mario, ver Billa Melini und Bila Madama weiter nachhing. 
Es ift gar intereffant, zu bemerken, wie eine lebhaft fortgefette und durch 
flarfe Kälte nicht unterbrochene Vegetation wirft: bier giebt's keine Knospen, 
und man lernt erft begreifen, was eine Knospe fey. Der Erdbeerbaum 
(arbutus unedo) blüht jet wieder, indem feine letzten Früchte reif wer- 
den; und fo zeigt fi) der Orangebaum mit Blüthen, Halb und ganz reifen - 
Früchten: doch werben lettere Bäume, wenn fie nicht zwiſchen Gebäuden 
ſtehen, nun bebedt. Ueber die Cypreſſe, den reſpectabelſten Baum, wenn 
er recht alt mund wohl gewachſen iſt, giebt’8 genug zu denken. Eheſtens 
werde ich den botaniſchen Garten befuchen . und hoffe da manches zu er- 
fahren. Ueberhaupt ift mit dem nenen Leben, das einem nachdenkenden 
Menſchen die Betraditung eines neuen Landes gewährt, nichts zu ver» 

gleichen. Ob ich gleich noch immer berfelbe bin, fo meine ich bis aufs 

innerfte Knochenmark‘ veränvert zu ſeyn. 

Für dießmal ſchließe ich, und werde das naͤchſte Blatt einmal ganz 
von Unheil, Mord, Erdbeben und Unglüd anfüllen,- daß doch and 
Schatten in meine Gemälbe- komme. 


Km, den 8. December 1786. 

Die Witterung bat bieher meift von feche - zu ſechs Tagen abge 
wecfelt.. Zwei gauz herrliche, em trüber, zwei bis drei Regentage, und 
dann iwieber fchöne Ich fuche jeden nad, feinier Art aufs befte zu nugen. 

Doc immer find mir noch dieſe herrlichen Gegenſtände wie neue 
Belanntfchaften. Dean bat nick mit: ihnen gelebt, ihnen ihre Eigen⸗ 
thumlichkeit nicht abgewonnen. Einige reißen und mit Gewalt an fid, 
daß man eine Zeit lang gleichgültig, ja ungerecht gegen andere wirb. So 
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bat zum Beifpiel das Pantheon, der Apoll von Belvedere, einige bolofſale 
Köpfe, und neuerlich die Sirtinifche Eapelle fo mein Gemüth eingenommen, 
daß ih daneben fat nichts mehr ſehe. Wie will man fich aber, Hein, 
wie man ift, und and Kleine gewohnt, diefem Edeln, Ungebenern, Ge- 
bifbeten gleichftelen? Und wenn man es einigermaaßen zurecht rüden 
möchte, -fo brängt fi abermals eine ungeheure Menge yon allen Seiten 
zu, begegnet dir auf jevem Schritt, und jedes forbert für ſich den Tribut 
ber Aufmerkſamlkeit. Wie will man fi) da herausziehen? Anders .nicht, 
als daß man es gebulbig. wirfen und wachſen läßt, und, auch fleißig auf 
das merkt, was andere zu unfern Gunſten gearbeitet haben. . 

Wincelmanns Kunſtgeſchichte, berfegt von Fea, Die neue 
Ausgabe, iſt ein jehr brauchbares Werk, das ich gleich. angeichafft habe, 
und bier am Orte in guter, auslegender und belehrender Gejellichaft 
ſehr nüglich finde. 

Auch die Römiſchen Alterthümer fangen mich an zu freuen. Geſchichte, 
Inſchriften, Münzen, von denen ich ſonſt nichts wiſſen mochte, alles 
drängt ſich heran. Wie mir's in ber Naturgeſchichte erging, geht es auch 
bier: denn an dieſen Ort knüpft ſich die ganze Geſchichte der Welt an, 
und ich zähle einen zweiten Geburtstag, eine wahre Wiedergeburt, von 
bem Tage, da id) Rom betrat. 


— — — — 


Rom, den 5, December 1786 

In den wenigen Wochen, die ich hier bin, habe ich ſchon manchen 
Freniden kommen und geben ſehen, und mid über die Leichtigfeit vers 
wundert, mit welcher fo viele dieſe würdigen Gegenftänve beiandeln. Gott 
fey Dank, daß mir von diefen Zugrögeln lünftig feiner mehr imponirt, 
wenn er mir im Norden von Rom fpricht, Leiner mir die Eingeweide 
mebr erregt; denn ih hab's doc auch gefehen, und weiß ſchon einiger⸗ 
maaßen, woran ich bin. 


Rom, ben 8. December 1786, 
Wir haben mitunter die ſchönſten Tage. ‘Der Regen, der von Zeit. 
zu Zeit fält, macht Gras und Gartenfräuter grün. Die immergränen 
Bäume ſtehen auch bier Hin und wieber, jo daß man das abgejallene 
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. Laub ber Vbrigen kaum vermift. Im ben- Gärten ſtehen Pomeranzen⸗ 
bäume, voller Früdte, aus ver Erde wachfend- und unbebedt. 

Bon einer fehr angenehmen Spazierfahrt ; bie wir ans Meer machten, 
und von dem Fiihfang dafelbf dachte ich umſtändlich zu erzählen, ala 
Abends ver gute Morig, hereinreitent, den Arm brach, indem fein Pferd 
auf bem glatten Römifchen Pflafter ausglitichte. Das zerftörte die ganze 
Freude, und bradte in unfern Heimen Eirfel ein böjes Hauskreuz. 


in 


Kom, ben 13. December 17886. 

Wie herzlich freut es mich, daß ihr mein Verſchwinden ſo ganz, wie 
ich wünſchte, genommen habt! Verſöhnt mir nun: auch jedes Gemüth, 
dad daran dürfte Anſtoß genommen haben! Ich babe niemand kränken 
wollen, und kann nun auch nichts fügen, um mich zu rechtfertigen, Gott 
behüte mich, daß ich jemals mit den Prämiffen zu. dieſem Entſchluſe einen 
Freund betrübe! 

"Ich erhole mich nun bier nach und nach von einem salto mortale, 
und fludire mehr als daß ich genieße. Rom ift eine Welt, und man 
braucht Jahre, um fi) nur erſt drinnen gewahr zu. werten. Wie glüd- 
lich finde ich die Reiferiven, die jehen und gehen! 

Heute früh fielen mir Winckelmanns Briefe, die er aus taken 
fhrieb, in die Hand. Mit welder Rührung habe id) fie zu lefen auge⸗ 
fangen! Bor einundbreißig Jahren, in berfelben Jahreszeit, fam, er, ein 
noch ärmerer Narr als id, hierher; ihm war es auch fo deutſch Ernſt 
um das Gründlihe und Sichere der Alterthümer und der Kunſt. Wie 
brav und gut arbeitete er ſich durch! Und’ was ift mir mun aber auch 
da8-Andenlen dieſes Mannes auf diefem Plage! 

Außer ven Gegenſtänden der Natur, die in allen ihren Theilen wahr 
und confeguent ift, ſpricht doch nicht® jo laut, als die Spur eines guten, 
verfländigen Mannes, als die ächte Kunft, die eben jo folgerecht ift als 
jene. Hier in Rom kaun man das recht fühlen, wo jo mande Willkür⸗ 
lichfeit gewäthet hat, wo fo mancher Unfinn durch Macht und Geld ver⸗ 
ewigt worden. 

Eine Stelle in Windelmanns Brief an Franke freute mich beſonders 
„Man muß alle Sachen mit einem gewiſſen Phlegma in Rom ſuchen; 
ſonſt wird man für einen Franzoſen gehalten. In Rom, glaube ich, 
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iſt die hohe Schule für alle Welt, und and ich bin geläutert und 
geprüft.“ 

Das Geſagte paßt recht auf meine Art, ven Sachen bier nachm⸗ 
geben, und gewiß, man bat außer Rom keinen Begriff, wie mau bier 
geſchult wird. Man muß fo zu fagen wiebergeboren werben, nnb man 
fteht anf feine vorigen Begriffe wie auf Kinderſchuhe zurüd. Der gemeinfte 
‚Menih wird bier zu etwas; wenigſtens gewinnt er einen ungemeinen 
Begriff, wenn e8 auch nicht in fein Weſen übergehen fanı. j 

Diefer Brief kommt euch zum neuen Jahre. Alles Glück zum An- 
fange! vor Ende fehen wir und wieder; und das wirb feine geringe Freude 
ſeyn. Das vergangene war das wichtigfte meines Lebens; ich mag nun 
fterben oder noch eine Weile dauern, in beiven ‚Hüllen war es gut. Vet 
noch ein Wort an die Kleinen! 

Den Kindern mögt ihr folgendes leſen oder erzählen. Man merkt 
den Winter nicht; die Gärten find mit immergrünen Bäumen bepflanzt; 
die Sonne fiheint hell und warn; Schnee fieht man nur. auf ben ent- 
fernteften Bergen gegen Norden. Die Citronenbäume, die in den Gärten 
an den Wänden gepflanzt find, werben nun nach und nad mit Deden 
yon Rohr überdeckt, die Pomeranzenbäume aber bleiben frei ſtehen. Es 
hängen viele Hunderte der fhönften Früdte an fo einem Baum, ber 
nicht wie bei uns befchnitten und in einen Kübel gepflanzt ift, fonbern 
in der Erde frei und froh, in einer Reihe mit feinen Brüdern ſteht. 
Man kann fi nichts Luſtigeres denken als einen ſolchen Anblid. Für 
ein geringes Trinfgelv ißt man deren, fo viel man will. Sie find fchon 
jegt recht gut; im März werden fie noch beſſer feyn. 

Neulih waren wir am Meere und ließen einen Fiſchzug thum: da 
fayıen bie wunderlichſten Geftalten zum Vorſchein, an Fiſchen, Krebſen 
und feltiamen Unformen, auch ber Fiſch, der dem Berührenben einen 
eleltriſchen Sqhlas giebt. 


— — — — — 


Rom, den 20. December 1786. 

Und doch iſt das alles mehr Mühe und Sorge als Genuß. Die 
Wiedergeburt, die mich von innen heraus umarbeitet, wirkt immer fort. 
Ih dachte wohl hier was Rechts zu lernen; daß ich aber fo weit in bie 
Schule zurüdgeben, daß ich fo viel verlernen, ja durchaus umlernen 
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müßte, badıte iM wicht: unn bin ich aber eimmal überzeugt, und habe 
mich ganz hingegeben, und je mehr ich mich ſelbſt verläugnen muß, befto 
‚mehr freut es mich. Ich bin wie ein Baumeiſter, ver einen Thurm auf- 
führen wollte und ein ſchlechtes Fundament gelegt hatte; er wirb es noch 
bei Zeiten gewahr, nnd bricht gern wieder ab, was er ſchon and ber 
Erde gebracht hat, feinen‘ Grundriß fucht er zu erweitern, zu verebeln, 
ſich feines Grundes mehr zu verfihern, ımb freut fih ſchon im voraus 
der gewiflern Feftigkeit des künftigen Baues. Gebe der Himmel, daß 


bei meiner Rüdtehr auch die moraliſchen Folgen an mir zu fühlen ſeyn 


möchten, die mir das Leben in einer weitern Welt gebracht bat! Sa, 
es iſt zugleich mit dem Kunftfinm der fittliche, welcher große Ernene- 
rung leibet. \ 

Dr. Mäünter iſt bier, vom feiner Reiſe nach Sicilien zurückkehrend, 
ein energiſcher, heftiger Mann; feine Zwede kenne ich nicht. Er wirb. im 


Mai zu euch fommen und manderlei‘ gu erzählen wiſſen. Ex reifte zwei 


Jahre in Stalin. Mit den Jialiänern ft er unzufrieben, welche bie 
bedeutenden Empfehlungsſchreiben, vie er mitgebracht, und'die ihm manches 
Archiv, manche geheime Bibliothek eröffnen follten, nicht genugfam refpectirt, 
fo daß er nicht völlig zu feinen Wünfchen gelangt. 

Schöne Mütizen hat er gefammelt,, und befitt, wie er mir fagte, 
en Manufcript, welches die Münzwiflenfchaft. auf fcharfe Kennzeichen, 
wie die Linnéſchen find, zurückführt. Herder erkundigt ſich mohl mehr 
darum; vielleicht wirb eine Abſchrift erlaubt. So etwas zu machen iſt 
möglich; gut, wenn es gemacht iſt! - Und wir müſſen doch auch, fr 
oder ſpät, in viefes Fach ernftlicher hinein. 


" Rom, ben 25. December 1786, 

IH fange nun ſchon an, bie beften Sachen zum zweitenmal zu fehen, 
wo denn das erfte Staunen fich in-ein Mitleben und reineres Gefühl 
bes Werthes der Sache auflöft. Um ven höchſten Begriff deſſen, was 
die Menichen -geleiftet haben ‚in fi aufzunehmen, muß die Seele an 
zur tollfoinmenen $reiheit gelangen. 

Der Marmor ift ein -feltfames Material; deßwegen ift Apoll von 
Belvedere im Urbilde fo gränzenlos erfreulich: denn der höchſte Hauch des 


lebendigen, jänglingsfreien, ewig jungen Weſens verfchwinvet gleich im 
beiten Gypsabguß. 

Segen uns über im Palaft Rondanini ſteht eine Meduſenmaste, wo, 
in einer hohen und jchünen Geſichtsform über Lebensgröße, das ängſtliche 
Starren bes Todes unſäglich trefflic ausgedrückt if. Ich befige ſchon 
einen guten Abguß, aber der. Zanber des Marmorg ift nicht übrig ge» 
blieben. Das Erle, Halbdurchſichtige bes gelblichen, der Fleiſchfarbe ſich 
nähernden Steins ift verſchwunden. Der Gyps fickt Immer Dagegen 
kreidenhaft und tobt. 

Und doch, was file eine Freude ‚bringt es, zu einem Gypegieher 
hineinzutreten, wo man bie herrlichen Glieder ‘ver Statuen einzeln aus 
der Form bervorgehen fieht, und dadurch ganz neue Anfichten ver Ger 
ftalten gewinnt! Alsdann erblidt man neben einander, was fi in Rom 
zerſtreut befindet; welches zur Vergleichung unfhägber dienlich if. Sch - 
babe mich nicht enthalten können, ven koloſſalen Kopf eines Jupiter an⸗ 
zufhaffen. Er flieht meinem Bette gegenüber wohl beleuchtet, damit ich 
ſogleich meine Morgenandacht an ihn richten kann, unb ber une, bei.aller 
feiner Großheit und Würde, das Iuftigfte Gefchichtchen veranlaßt bat. 

Unferer alten Wirthin fchleicht gewöhnlich, wenn fie das Bett zu 
machen bereinlommt, ihre vertraute Katze nad. x Ich faß im großen 
Saale, und hörte die Frau drinnen ihr Geſchäft treiben. Auf einmal, 
ſehr eilig und heftig gegen ihre Gewohnheit, öffnet fie die Thüre, und 
ruft mich eilig zu kommen, und ein Wunder zu ſehen. Auf meine frage: 
was es jey, erwieberte fie, vie Kate bete Gott Vater an. Sie habe 
diefem Thiere wohl längft angemerkt, daß es Verſiand babe. wie ein 
Chrift; dieſes aber ſey doch ein großes Wunder. Ich eilte mit eigenen 
Augen zu ſehen, und e8 war wirflih wunverbar genug. ‘Die Büſte fteht 
auf einem ‚hohen Fuße, und der Körper ift weit unter der Bruſt abge 
ſchnitten, ſo daß alſo der Kopf in die Höhe ragt. Nun war die Katze 
auf den Tiſch geſprungen, hatte ihre Pfoten dem Gott auf die Bruft 
gelegt, und reichte mit ihrer Schnauze, indem fie bie Glieder möglichſt 
ausdehnte, gerade 5i8 an ben heiligen Bart, ven fie mit der größten 
Zierlichkeit beledte, und fh weder durch bie Juterjection der Wirthin, 
noch durch meine Dazwiſchenkunft im mindeſten ftören ließ. ‘Der guten 
Frau ließ ih ihre Verwunderung, erflärte mir aber viefe ſeltſame Kagen- 
andacht tedurch, daß dieſes ſcharf riechende Thier wohl. das Fett möchte 
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gefpfirt haben, das fih aus der Form in die Vertiefungen bes Bartes 
gelenkt, und dort verhalten hatte, 


- 


Rom, ben 29. December 1786, 

Bon Tifhbein muß— ih nod vieles erzählen und rühmen, wie 
ganz original deutſch er ſich aus ſich felbft berausbilvete, fovann aber - 
dankbar melden, daß er, die Zeit jeines zweiten Anfenthalts in Rom über _ 
für wich gar freundſchaftlich geforgt hat, indem er mir eine Reihe Kopien 
nach ven beften Meiftern fertigen ließ, einige in ſchwarzer Kreide, andere 
in Stpia und Aquarell, die erſt in Deutſchland, wo man von den Orts 
ginalen entfernt ift, an. Werth gewinnen, und mich an das Beſte erin⸗ 
nern werden. 

Auf ſeiner Künſtlerlaufbahn, da er pri erſt zum Porträt beſtimmite, 
kam Tiſchbein mit bedeutenden Männern, beſonders auch zu Zürich, in 
Berührung, und Hat au ihnen fein Gefühl geſtärkt und ei Einfiht 
erweitert. 

Den zweiten Theil ber jerfirenten Blätter brachte id mit 
hierher, und war doppelt willfummen. Wie gut bie Büchlein auch bei 
wiederholtem Leſen wirkt, ſollte wohl Herber zu feiner Belohnung vecht 
umſtändlich erfahren Tiſchbein wollte gar nicht begreifen, wie man fo 
etwas habe fchreiben können, ohne in Italien’ geweien zu ſeyn. 


In dieſem SKünftlerwefen lebt man wie in einem Spiegelzimmer, 
wo. man auch wider Willen fich ſelbſt und andere oft wiederholt fieht. 
Ih bemerkte, wohl, daß Tiſchbein mich öfters aufmerkſam - betrachtete, 
und nun zeigt ſichs, daß er mein Porträt zu malen gebenlt. Sein Ent- 
wurf ift fertig; er bat die Leinwand ſchan aufgefpannt. Ich foll in 
Lebensgröße,. als Reiſender, in einen weißen Mantel gehüllt, in freier 
Luft, auf einem umgeftärzten Obelislen figenb, vorgeftellt werben, bie tief 
im Hiutergrunde liegenben Ruinen der Campagna di Roma überſchauend. 
Es giebt ein ſchönes Bild, nur zu groß für unſere nordiſchen Wohnungen. 
Ich werde wohl wieder dort unterkriehen, das Porträt aber wird feinen 
Play finden. . | 
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Wie viel Berfuche man Übrigens macht, mic) ans meiner Dunkelheit 
beraußzuziehen, wie bie Poeten mir fchon ihre Sachen vorlefen ober 
vorlefen laſſen, wie e8 nur von mir abbinge, eine Rolle zu fpielen, it 
mic, nicht, und ift mir unterhaltenp genug, ba ich ſchon abgepaßt "habe, 
wo es in Rom hinaus will: denn bie vielen Heinen Cirkel zu den Yyüßen 
der Herrfcherin der Welt deuten bie und da auf etwas Kleinſtädtiſches. 

Za, es ift bier wie allenthalben, und was mit mir und burch mid 
. geichehen könnte, macht mir ſchon Rangeweile, che es geſchieht. Man 
muß fi zu einer Partei fchlagen, ihre Leidenſchaften und Eabalen ver- 
fechten helfen, Künftler und Dilettanten loben, Mitwerber verkleinern, 
fih von Orpfen und Reichen alles gefallen lafſen. Diefe ſämmiliche 
Kitanei, um derentwillen man aus ber Welt laufen möchte, ſollte ich hier 
mitbeten, und ganz ohne Zweck? 

Nein, ich gehe nicht tiefer, al8 nur um das aud.zu fennen, und 
daun au von diefer Seite. zu Hanfe zufiieden zu feyn, und mir mb 
andern alle Zuft in bie liebe weite Welt zu benehmen. Ich will Rom fehen, 
das beftehende, nicht das mit jenem Jahrzehnt vorübergehende. Hätte ich 
. Zeit, ih wollte fie befier anwenden. Beſonders Tieft fi Gefchichte von 
bier aus ganz anders als an jevem Ort ver Welt. Anvermärts Tieft - 
“.man von aufen hinein, bier- glaubt. man bon innen hinaus zu lefen:- &8 
lagert fih alles ur und ber, nnd geht wieder aus von uns. Und das 
gilt nicht allein von ber Rbmifchen .Gefchichte, fondern von ber. ganzen 
Weltgeſchichte. Kann ich doch von bier aus bie Eroberer bis an die Weſer 
und bi8 an ben Euphrat begleiten, ober wenn ich en Maulaffe feyn will, 
die zurückkehrenden Triumphatoren in der heiligen Straße erwarten: in- 
deſſen babe ich mich von Korn» und Gelpfpenven gerät, und nehme 
behaglich Theil an aller biefer Herrlichkeit, 


nn — - 
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Rom, ben 2. Iamuar. 1787. 
Man mag zu Gunften einer fchriftlihen und mündlichen Weberlie- 
ferung fagen, was man will, in den wenigften Fällen ift fie hinreichend: 
benn den eigentlichen Charakter irgend eines Weſens kam fie body nicht 
mittheilen, felbft nicht im geiftigen Dingen.- Sat. man aber erſt einen 
fihern Blid gethan, dann mag man gerne lefen und hören: denn das ſchließt 
fi) an ven lebendigen Eindruck; nun kann man denlen und beurtbeilen. 
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Ihr habt mich ‘oft ansgefpottet und zurädhiehen wollen, wenn ich 
Steine, Kräuter und Thiere mit beforverer Neigung aus gewillen ent- 
ſchiedenen Geſichtspunkten betrachtete: num richte ich meine Aufmerkſamkeit 
auf ven Baumeifter, Bildhauer und Meler, und werde mich anch bier 
finden lernen. 


. Rom, den 4. Jamnar 1787. 

Nach allem dieſem muß ich noch von ber Unjchläffigleit reden, vie 
mid wegen memes Aufenthalts in Italien anwandelt. In meinem legten 
Brief jchrieb ich, meinen Borfag, gleih nah DOftern von Rom zu geben 
und meiner Heimath zuzurüden.. Ich werde bis dahin noch einige Schalen 
aus dem großen Ocean gefchlürft haben, und mein bringenbftcs Bedürfniß 
wirb beftiebigt feyn. Ich bin. von einer ungeheuern Leidenſchaft und 
Krankheit geheilt, wieder zum Lebensgenuß, zum Genuß ver Geſchichte, 
der Dichttunſt, der Alterthümer genefen, und habe Vorrath auf Jahre 
long, auszubilden und zu compfletiren, 

Nun aber kommen ir die freundlichen Stimmen,. daß ich nicht 
eilen, daß ich mit vollftänbigerm' Gewinn nad Haufe fonmen fol; ich 
erhalte einen gütigen, mitfühlenden Brief vom Herzog, der. mich auf eitle 
unbeftimmte Zeit von meinen Pflichten Iosbindet, und mic, ‚Uber meine 
Gerne beruhigt. Mein Geift wendet fid) dem -ungeheuern Felde zu, das 
ich. ganz -unbetreten verlafjen müßte; jo babe ih zum Beifpiel im Wache 
der Münzen,. der geichnitfenen Steine noch gar nichts thun können. 
Windelmannd Geſchichte der Kunft babe’ ich angefangen zu lejen, 
_ und babe erft Aegypten zucädgelegt, und fühle wohl, daß ich nun exit 
wieder" von vorn ſehen muß; auch babe ich es in Abſicht auf die Aegypti⸗ 
ſchen Sachen gethan. Je weiter herauf, deſto unlüberfehlicher wird bie 
Kunft, und wer ſichere Schritte than will, muß fie langfam thun. | 

Das Carneval warte ich bier ab, und gehe alfo etwa Aſchermittwoch 
nach Neapel; ich nehme. Tiichbein mit, weil ich ihm Freude ‚mache und 
in feiner Gefellfchaft dreifach lebe. Bor Oftern bin ich‘ wieder hier, wegen 
ver Seierlichleiten der Charwoche. 

Nan aber liegt Sicilien noch da unten. Dahi wäre eine Reife nur 
mehr vorbereitet und im Herbfte zu thun, ‚auch nicht eine bloße Durch⸗ 
uud Umreife, vie bafd gemacht iſt, wovon. nian aber -mır dad: Ich 
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hab's geſehen! für feine Mühe und Geld mitbringt. Man müßte in 
Palermo, nachher in Catania fich erft feftfegen, um. figere und irigliche 
Ereurflonen zu machen, und vorher darüber Riedeſel u. |. w. wohl ſtudirt 
haben. 

Bliebe ich alfo ven Sommer in Rom, und flubirte mich bier recht 
ein, und bereitete mich anf Sicilien vor, wohn id im September erft 
gehen könnte, und November und December bleiben müßte, fo würbe ich 
erſt Frühjahr 1788 nad Haufe kommen künnen. Dann wäre ned ein 
medius terminus, Sicilien liegen zu laſſen, einen Theil des Sontmers 
in Rom zu bleiben, fodann nach Florenz zu. rücken und gegen ben Herbſt 
nad Haufe zu ziehen. 

Allein alle dieſe Ausſichten werden mie durch dee Herzogs Unfall 
verbunfelt. Seit den Briefen, die mir dieſes Ereigniß melden, habe ich 
feine Ruhe, und ich möchte am liebften, mit ben Fragmenken meiner 
Eroberungen beladen, nad Oftern gleich aufbrechen, ben obern Theil 
Raliens kurz abthun, und im Juni wieder in Weimar ſeyn. 

Ich bin zu einfam, um mich zu entſcheiden, und ſchreibe biefe ganze 
Lage fo ausführlih, daß Ste die Güte haben mögen, in einem Concilio 
bexer, bie mich lieben und die Umflände zu Haufe beffer kennen, fiber 
mein Schidjal zu entſcheiden, vorausgefept, wie ich betheuern kann, daß 
ich geneigter bin, zurädzulchren als gu bleiben. Das Stärkfie, was mid 
in alien hält, ift Tiſchbein: ich werde nie, und wenn anch mein 
Schickſal wäre, das ſchöne Land zum zweitenmal zu beſuchen,ſo viel in 
fo. kuerzer Zeit lernen Tönnen als jetzt in Geſellſchaft dieſes ausgebildeten, 
‚erfahrenen, feinen, richtigen, mir mit Leib und Seele: anhängenten 
Mannes. Ich fage nicht, mie e8 mir ſchuppenweiſe von den Augen -fällt. 
"Wer in der Nacht fledt, hält die Dämmerung ſchon für Tag, und einen 
grauen Tag für heller. was iſt's aber, menn bie Sonne aufgeht? 

Dann babe. ich mich bisher aller Welt enthalten, vie mich fo nad 
‚und md zu faſſen kriegt, und vie ich auch wohl gern mit flächtigen 
Blicken beobachtete, | 

Ich, habe Frigen ſcherzend 'von meiner Aufnahme in der Arcabia 
gefchrieben: es ift auch nur darüber zu ſcherzen; denn bad Iuſtitut iſt iu 
- einer Armſeligkeit zuſammengeſchwunden. 

Montag über acht Tage wird das Trauerjpiel des Abbate Monti 


arſgeſhei es iſt ihm ſehr bang, und er hat Urſache; es iſt ein uubãndiges 
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Publicum, das von Moment zu Moment amüfltt fein will, und fen 
Stüd hat nichts Brillantes. Er bat mich gebeten, mit in ſeine Loge zu 
geben; um ihm’ ala Beichwater in dieſem kritiſchen Wugenblide beizu- - 
ſtehen. Eh anderer wird meine Iphigenie überfegen, ein britter Goft 
weiß was zu meinen Ehren thun. Sie find ſich alle-ımter einander fo 
ungünflig, jeder möchte feine Partei verſtärken. Meine Landsleute find 
auch wie mit Einer Stimme für mich, daß, wenn id) fie geben ließe, und 
nur ein wenig einftimmte, fo fingen fie noch hundert Thorheiten mit mir 
an, imd krönten mic, zuletzt auf dem Capitol, worauf fie ſchon im Ernſte 
gefonnen‘ haben, fo toll es iſt, einen Fremden und Proteſtanten zum 
Protagoniften einer ſolchen Komödie auszufuhen. Wie das alle aber 
zufammenhängt, und wie ich ein großer Thor wäre, zu glauben, baß das 
alles um meittetwillen beſchahe, dereinſt mundſich 


Ron, den 6. Jamar 1787. 

Eben komme ich von Morig,' deſſen geheilter Arm heute aufge- 
bunden worden. Es ſteht und geht recht gut. Was ich diefe vierzig Tage 
bei dieſem Leidenden als Wärter, Beichtvater und Bertrauter, als Finanz⸗ 
miniſter und geheimer Secretär erfahren und gelernt, mag uns in ber 
Folge zu gute kommen. Die fatalften Leiden und die ebelften Genüfle 
gingen dieſe Zeit her immer einander zur Seite, - . 

Zu meiner Erquickung habe id) geftern einen Ausguß des koloſſalen 
Yunolopfes, wovon das Original in der Villa Lubovifi fteht, in ben 
Scal geftellt. Es war dieſes meine erfte Liebſchaft in Mom, und nım 
befipe ich fie. Keine Worte geben eine Ahnung davon: es tft wie ein 
Geſang Homers. 

Ich habe aber auch für die Zukunft die Nähe einer fo guten Geſell⸗ 
ſchaft wohl verdient: denn ich kann nun vermelden, daß Iphigenie endlich 
fertig geworben iſt, d. h. daß fle im zwei ziemlich gleichlautenben Exem⸗ 
plaren vor mir auf dem Tiſche liegt, wovon das eine nächſtens zu euch 
wandern fol. Nehmt es freundlich auf! denn freilich ſteht nicht anf dem 
Papier, was ich gejollt, wohl aber Tann man errathen, was ich gewollt 
Ihr beflagtet end) ſchon einigemal über dunkle Stellen meiner Briefe, 
bie .auf einen Druck hindeuten, den ich’ unter den herrlichſten Erſcheinungen 
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erleide. Hieran hatte biefe Griechiſche Reifegefährti nicht geringen Antheil, 
bie mich zur Thätigfeit nöthigte, wenn ich hätte ſchauen follen. . 

Ich, erinnerte mich jenes trefflichen Freundes, der fi} auf eine.große 
Reife eingerichtet hatte, die man wohl eine Entdedungsreife hätte nennen 
fönnen. Nachdem er einige Jahre darauf ſtudirt und Hlonemifirt, fiel es 
ihm. zuleßt noch ein, die Tochter eines angefehenen Hauſes zu entführen, 
weil er dachte, es ginge in Einem Hin. Eben fo frevelbaft entſchloß ich 
mich, Iphigenien nach Carlsbad mitzunehmen. An weldem Orte ich 
mich beſonders mit ihr unterhalten, will ich Türzlich aufzeichnen. 

Als ich den Brenner verlieh, nahm ich fie aus dem- größten Padet 
und ftedte fie zu mir. "Am. Garbajee, al8 ver gewaltige Mittagswind 
die Wellen ans Ufer trieb, wo ich wenigſtens fa allein wer als meime 
Heldin am Geftade von Tauris, zog ih die erfien Linien der. meıten 
Bearbeitung, die ich in Verona, Bicenza, Padua, am fleikigften‘ aber 
in Benebig fortfegte. Sodann aber gerieth die Arbeit in Stoden, ja id 
ward auf eine neue Erfindung geführt, nämlih Iphigenie in Delphi 
zu fchreiben, weiches ich auch fogleich gethan hätte, wenn nicht bie Zer- 
ftreuung und ein Pflichtgefuht gegen das ältere Städ mich abgehalten 
hätte. 

In Rom aber ging bie Arbeit ü in geziemender Sieilei fort. Abends 
beim. Schlafengehen.. bereitete „ic mich aufs, morgende Penfum, welches 
ben ‘fogleich beim Erwachen angegriffen wurde. Mein Verfahren dabei 
wear ganz einfach: ich fchrieb das Stüd ruhig ab, und ließ es Zeile für 
Beile, Periode für Periode regelmäßig erklingen. Was daraus entſtanden 
ift, werdet ihr beurtheilen. Ich habe dabei mehr -gelernt als gethan. 
Mit dem Stüde ſelbſt erfolgen noch einige Bemerkungen. 


. 





Def ih and einmal wieder von licchlichen Dingen rede, ſo will ich 
erzählen, daß wir bie Chriſtnacht herumſchwärmten und die Kirchen be- 
ſuchten, mo Functionen gehalten‘ werben. Cine beſonders ift fehr befscht, 
beren Orgel und Muſik überhaupt fo- eingerichtet: iſt, daß zu einer Pa- 
ſtoralmuſik nichts an, Klängen abgeht, weber die Schalmeien ber‘ Hirten, 
noch das Zwitfchern der Bögel, noch das Blölen der Schafe. 

Am erften Ehriftfefte ſah ich⸗ den Popſt und bie ganze Aleriſei in 
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ver Peterslirche, da er zum Theil nor dem Thron, zum Theil vom 
Thron herab da8 Hochamt hielt. Es ift ein einziges Schaufpiel in feiner 
Art, prächtig und würdig genug: ich bin aber im proteflantiichen Dio⸗ 
genismus fo alt. geworben, bag mir biefe Herrlichkeit mehr nimmt als 
giebt; ich möchte audy, wie mein fronımer Vorfahre, zu viefen geiftlichen 
Weltũberwindern jagen: Verdeckt mix doch nicht die Sonne höherer Kunft 
umb reiner Menjchheit! 

Hente, ald am Dreikönigsfefte, habe ich die Meſſe nad Sriechiſchem 
Ritus vortragen ſehen und hören. Die Ceremonien ſcheinen mir ſtatt⸗ 
licher, ſtrenger, nachdenklicher nu doch populärer als bie Lateiniſchen. 

Auch aa habe ich wieder gefühlt, daß ich für alles zu alt bin, nur 
fürg Wahre nicht. Ihre Ceremonien und Opern, ihre Umgänge und 
Ballete, es fließt alles wie Wafler von einem Wachétuchmantel an mir 
herunter. Eine Wirkung der Natur hingegen, wie der Sonnenuntergang 
von Billa Mabama gefehen, ein Werk ver Kunft, wie bie viel verehrte 
JZuns, maden tiefen und belebenden Einbrud. 

Kun graut mir fchon vor dem Theaterweſen. Die nächſte Woche 
werben fieben Bühnen eröffnet. Anfoſſi ift ſelbſt bier, und giebt Ale- 
zander in Indien; au wirb ein Cyrus gegeben, und die Erobe 
rung von Troja als Ballet. Das wäre was für vie Kinder. 


Rom, den 10, Januar 1787. 

Hier folgt denn alfo das Schmerzensfind: denn dieſes Beiwort ver- 
dient Pphigenie aus mehr als Einem Sinne. Bei Gelegenheit, daß 
ih fie unfern Künftlern vorlas, ftrich ich verſchiedene Zeilen an, von 
denen ich einige nach. meiner Ueberzeugung verbefierte, die andern aber 
ſtehen laſſe, ob vielleiht Herder ein paar Federzüge -hineinthun will, 
Ich habe mid, daran ganz flumpf gearbeitet. 

Denn warum ish die Profa feit mehrern Jahren bei meinen Arbeiten 
vorzog, daran war doch eigentlih Schuld, daß unfere Profobie im ber 
größten Unſicherheit ſchwebt, wie denn meine einfichtigen, gelehrten, mit- 
arbeitenden Freunde bie Entſcheidung mander Fragen dem Gefühl, vem 
Geſchmack ankeim gaben, wodurch man denn doch aller Richtſchnur er- 
mangelte. . 

Iphigenie in Jamben zu überfegen, hätte ich nie genast, wäre 

Goethe, fammtl. Werke. XIX. 
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mir in Morigens Profodie nicht ein Leitftern erfchienen. Der im 
gang mit dem Verfaſſer, beſonders während feines Krankenlagers, Bat 
mich noch mehr darüber aufgeflärt, und ich erjuche bie Freunde, darüber 
mit Wohlwollen nachzudenken. 

Es iſt auffallend, daß wir in unſerer Sprache nur wenige Sylben 
finden, bie entfchieden kurz oder lang fin. Mit den andern verfährt 
man nad Gefymad over Willür. Nun bat Morig ansgeflügelt, daß 
es eine gewiſſe Rangordnung der Sylben geb, und daß bie dem Sinne 
nach bebeutenbere gegen eine weniger bebentenbe lang fey, und jene kurz 
made, dagegen aber auch wieder fur; werben könne, wenn fie in die 
‚Nähe von einer andern geräth, welche mehr Geiftesgewicht. bat. Bier iſt 
denn doch ein Anhalten, und wenn auch damit nicht alles gethar wäre, 
fo bat man doch indeffen einen Leitfaden, an dem man fi) binfchlingen 
kaun. Ich babe dieſe Marime öfters zu Rathe zezogen, und ſie mit 
meiner Empfindung übereinſtimmend getroffen. 

Da ich oben von einer Vorleſung ſprach, ſo muß ich doch auch, wie 
es Damit zugegangen, kürzlich erwähnen... Diefe jungen Männer, an jene 
frübern heftigen, vordringenden Arbeiten gewöhnt, erwarteten etwas 
Berlichingiſches, und konnten ſich in den ruhigen Gang nicht gleich finden; 
doch verfehlten die eveln und reinen Stellen nicht ihre Wirkung. Tiſfch⸗ 
bein, dem auch diefe faft gänzliche Entäußerung ber Leidenſchaft kaum 
zu Sinne wollte, brachte ein artiges Gleihnig oder Symbol zum Bor: 
fchein. Er verglich es einem Opfer, vefien Rauch, von einem fanften 
Zuftorud niedergehalten, an ber Erde binzieht, indeſſen die Flamme freier 
bie Höhe zu gewinnen fucht. Er zeichnete dieß ſehr hübſch und bebeutend. 
Das Blättcyen lege ich bei. 

Und fo bat mich denn biefe Arbeit, über die ich bald hinauszuklommen 
dachte, ein völliges Vierteljahr unterhalten und aufgehalten, mich befchäf- 
tigt und gequält. Es ift nitht das erftemal, daß ich das Wichtigfte neben- 
ber thue, und wir wollen barliber nicht weiter grillifiren und rechten. 

Einen bübfchen gefdmittenen Stein lege ich bei, ein Löwchen, vein 
eine Bremſe vor der Nafe ſchnurrt. Die Alten. liebten dieſen Gegenſtand, 
und haben ihn oft wieberholt. Ich wünfche, daß ihr damit künftig eure 
Briefe flegelt, damit durch dieſe Kleinigkeit eine Art von Kunſtecho von 
ench zu mir herüber fchalle. 
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Kom, ben 13. Januar 1787. 

Wie viel hätte ich schen Zag zu fagen, und‘ wie fehr hält mich An- 
firengung und Zerſtreuung ab, ein kluges Wort aufs Papier zu bringen! 
Dazu kommen ned vie frifchen Tage, wo es überall befler ift als in 
den Zunmern, bie, ohne Ofen und Kamin, uns nır zum Schlafen ober 
Mißbehagen aufnehmen. Einige Vorfälle der legten Woche darf ich jedoch 
nicht unberüßrt laſſen. 

Im Palaſte Giuſtiniani fteht eine Minerva, die meine ganze Ber: 
ehrung bat. Windelmann gedenkt ihrer faum, wenigftens nicht an der 
rechten Stelle, und ich fühle mich nicht würdig genug, über fie etwas 
zu fagen. Als wir die Statue befaben, unb uns lang babei aufbielten, 
erzählte und bie Frau des Cuſtode, es ſey biefeß ein ehemals heiliges 
Bild geweien, und Die Ingleſi, welche von viefer Religion ſeyen, pflegten 
es noch zu verehren, indem fie ihm bie eine Hand küßten, bie auch wirk⸗ 
[ich ganz weiß war, da die Übrige Statue bräunlich ift. Auch ſetzte fie 
hinzu, eine Dame biefer Religion fey vor kurzem ba geweſen, habe fid. 
auf die Knie niebergeworfen, und die Statue angebetet. Cine jo wun⸗ 
derliche Handlung habe fie, eine Chriſtin, wicht ohne Laden anjehen 
können, und fey zum Saal hinausgelaufen, um nicht loszuplatzen. Da 
ich auch von ber Statue nicht weg wollte, fragte fie mich, ob ich etwa 
eine Schöne hätte, die viefem Marmor ähnlich ſähe, daß er mich fo fehr 
anzöge. Das gute Weib Tannte nur Anbetung und Liebe, aber von ber 
reinen Bewunderung eined herrlichen Werkes, von der brüherlichen Ver⸗ 
ehrung eined Menfchengeiftes konnte fie feinen Begriff haben. Wir freu- 
ten uns über das Engliſche Frauenzimmer, und gingen weg mit ber Be- 
gier umzukehren, und ich werde gewiß bald wieder hingehen. Wollen 
meine Freunde ein näheres Wort hören, fo lefen fie, was Windelmann 
vom hohen Styl ver Griechen fagt. Leider führt er bort diefe Minerva 
nicht an. Wenn ih aber hicht irre, fo if fe von jenem hoben, ſtreugen 
Styl, da er in den ſchönen übergeht, vie Knospe, indem fie fich ‚öffnet, 
und nun eine Minerva, deren Charakter eben dieſer Hebergang fo wohl 
auſteht! 

Nun von einem Schauſpiel anderer Art! Am Dreikönigstage, am 
Feſte des Heils, das den Heiden verfünbigt worden, waren wir in ber 
Propaganda. Dort warb in Gegenwart dreier Earbinäle und eines großen 
Auditorinms erft eine Rede gehalten, an welchem Orte Maria bie brei 
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Magier empfangen? im Stalle? oder wo fonft? dann nad verlefenen 
einigen Lateiniſchen Gedichten ähnlichen Wegenftandes traten bei dreißig 
Semtnariften nad) und nach auf, und laſen Feine Gedichte, jeder in feiner 
Landesſprache: Malabariſch, Epirotifh, Türkiſch, Moldauiſch, Eleniſch, Ber- 
ſiſch, Colchiſch, Hebräiſch, Arabiſch. Syriſch, Coptiſch, Saraceniſch, Arme⸗ 
niſch, Hiberniſch, Madagascariſch, Joländiſch, Boiſch, Aegyptiſch, Griechiſch, 
Iſauriſch, Aethiopiſch u. ſ. w. und mehrere, die ich nicht verſtehen fonnte. 
Die Gedichtchen ſchienen meift im Nationalſylbenmaaße verfaßt, mit ver 
Rationaldeclamation vorgetragen zu werden; denn es kamen barbariſche 
Rhythmen und Töne hervor. Das Griechiſche Hang, wie ein Stern in 
der Nacht ericheint. Das Auditorium lachte unbändig Über bie fremben 
Stimmen, und fo warb auch biefe BVorftellung zur Farce. 
Nun noch ein Geſchichtchen, wie loſe man im heiligen Ron das 
Heilige behandelt. Der verftorbene Cardinal Albani war in einer folgen 
-Seitverfammlung, wie ich fie eben befchrieben. Einer der Schüler fing 
in einer freinden Mundart an, gegen bie Earbinäle gewenbet: Gaajal 
gnajal jo daß es ungefähr Fang wie: Canaglia! canaglial Der Car⸗ 
dinal wendete fi) zu feinen Mitbrüdern und fagte: ‘Der kennt uns doch! 


[4 


Wie viel that Windelmann nicht, und wie viel ließ er uns zu wün- 
ſchen Abrig! Mit ven Materialien, die er ſich zueignete, hatte er fo ge 
ſchwind gebaut, um unter Dach zu kommen. Lebte er noch, und er 
könnte noch friſch und gefund ſeyn, fo wäre er ber erfte, ber und eine 
Umarbeitung feines Werks gäbe. Was hätte er nicht noch beobachtet, 
‚was berichtigt, was benugt, das von andern nach feinen Grunbjägen 
gethan und beobachtet, neuerdings ausgegraben unb entbedt worden! Unb 
dann wäre der Cardinal Albani tedt, dem zu Liebe er manches geſchrie⸗ 
ben, und vielleicht manches verfchwiegen hat. 


Rom, ben 15. Iamıır 1787. 
Uno fo ift denn endlich and Ariſtodem, und zwar fehr glücklich 
und mit dem größten Beifall, aufgeführt. Da Abbate Monti -zu ven 
Hausverwandten des Repoten gehört, und in ben obern Ständen fehr 
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geſchätzt ift, fo war vom daher alles Gute zu hoffen. Auch ſparten bie 
Logen ihren Beifall nicht. Das Parterre war gleih von vorn herein 
burch die ſchöne Diction des Dichters umb die trefflihe Recitation ber 
Schauſpieler gewonnen, und man verfäumte feine Gelegenheit, feine Zu- 
friedenheit au ven Tag zu legen. Die deutſche Künftlerbanf zeichnete fich 
dabei nicht wenig and, und es war rießmal ganz am Plate, va fie über- 
hanpt ein wenig vorlaut iſt 

Der Berfaffer war zu Hanſe geblieben, voller Sorge wegen bes 
Selingens des Städs; von Act zu Act kamen günftige Botfchaften, welche 
nah und ucgch feine Beforglichkeit in vie größte Freude verwanbelten. 
ARun- fehlt es nicht am Wiederholung der Borftellimg, und alles ift im 
dem beften Gleiſe. "So kann man durch die entgegengefeßteften Dinge, 
- wenn nur jebes fein ausgeſprochenes Berbienft het, dem Beifall . der 
Menge ſowohl als ber Kenner eriverben. - 

Aber vie Berftellung war auch jehr löblich, und ber Sanptactenr, 
ber das ganze Stüd ausfällt, ſprach und fpielte vortrefilih; man glaubte 
einen der alten Kaiſer auftreten zu ſehen. Sie hatten das Coſtüm, das 
uns an ben Statuen fo fehr imponirt, recht gut in Theatertracht über- 
fest, und man ſah dem Schaufpieler an, daß er bie Autiken flubirt hatte. 


Rom, den 16. Januar 1787. 

Ein großer Runfiertuft ftebt Rom bevor. Der König von Neapel 
läßt den Hercules Farneſe in feine Reſidenz bringen. Die Künftler trauern . 
fämmtlich; indeſſen werben wir bei biefer Gelegenheit etwas jehen, das 
unfern Borfahren verborgen blieb. 

Gedachte Statue nämlich nom Kopf bis an die Knie, und ſodann 
die untern Füße mit dem Sockel, worauf ſie ſtehen, wurde auf Farneſe⸗ 
ſchem Grund und Boden gefunden, die Beine aber, vom Knie bis an 
die Knöchel fehlten, nnd wurden durch Guglielmo della Porta erſetzt. 
Auf dieſen ſteht er nun bis auf den heutigen Tag. Imbeffen waren auf 
Borgheſeſchem Grund und Boden bie ächten ‚alten Beine gefunden worben, 
die man denn au in ber Borghefefchen Billa atıfgeftellt ſah. 

Gegenwärtig gewinnt es Prinz Borgheſe über ſich, und verehrt dieſe 
köſtlichen Reſte dem König von Neapel. Die Beine des Porta werden 
abgenommen, die ädteu an bie Stelle geſetzt, und -man verſpricht ſich, 
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ob man gleich mit jenen bisher ganz wohl zufrieden gewefen, nunmehr 
eine ganz neue Anfchauung und mehr harmonifhen Genuß. 


Rom, ben 18. Ianuar 1787. 

Geſtem, als am Feſte des heiligen Antonius Abbas, machten wir 
uns einen Iuftigen Tag: e8 war das fchönfte Wetter von der Welt, hatte 
bie Nacht Eis gefroren, und der Tag war heiter und warm. 

Es läßt ſich bemerken, daß alle Religionen, vie entmerer ihren 
Cultus oder ihre Speculationen ausvehnten, zuleßt dahin gelangen nrußten, 
daß fie auch die Thiere einigermaaßen geiftliher Begünſtigungen theilhaft 
werben ließen. Sanct Anton der Abt ober Biſchof ift Patron der vier- 
füßigen Geſchöpfe, fein Feſt ein Saturnalifchen Feiertag für die fonft be 
lafteten Thiere, fo wie für ihre Wärter umd Lenker. Alle Herrſchaften 
müſſen ˖ heute zu Hanſe bleiben ober zu Fuß gehen: man verfehlt niemals, 
bedenkliche Geſchichtchen zu erzählen, wie ungläubige Bornehme, welde 
ihre Kutſcher an dieſem Tage zu fahren geuöthigt, burth große Unfäbe 
geftraft worden. 

Die Kirche liegt-an einem fo wennſqhichtigen Platz, daß er beinahe 
für öde gelten könnte; heute iſt er aber auf das luſtigſte belebt: Pferde 
und Maulthiere, deren Mähnen und Schweife mit Bändern ſchön, ja 
prächtig eingeflochten zu ſchauen, werden vor die kleine, von der Kirche 
etwas abſtehende Capelle geführt, wo ein Prieſter, mit einem großen 
- WBebel verſehen, das Weihwaſſer, das in Bütten und Kübeln vor ihm 
fieht, nicht ſchonend, auf die mumtern Gefchöpfe derb losſpritzt, manch⸗ 
mal ſogar fchalfhaft, um fie zu reizen. Andächtige Kutfcher bringen 
größere oder Heinere Kerzen, die Herrfchaften ſenden Almofen und Ge 
jchenfe, damit die foftbaren, nützlichen Thiere em Jahr über vor allem 
Unfell fiher bleiben mögen. Eſel und Hornvieh, ihren Beſitzern eben fo 
näglih und werth, nehmen gleichfalle an dieſem Segen ihr beſcheiden 
Theil. 

Nachher ergetzten wir uns an einer großen Wanderung unter einem 
fo glüdlichen Himmel, umgeben von ben intereffanteften Gegenftänven, 
benen wir body dießmal wenig Aufmerkſamleit ſchenkten, vielmehr Luft 
und Scherz in vollem Maaße walten ließen. 
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‚Rom, ben 19. Jamır 1787. 

So hat denn der große König, befien Ruhm die Welt erfüllte, deſſen 
Thaten ihn fogar des katholiſchen Paradieſes werth machten, endlich auch 
das Zeitlihe geſegnet, um fich mit den Heroen feines Gleichen im Schat⸗ 
tenreiche zu unterhalten, Wie gern iſt man fill, wenn mau einen folcyen 
zur Ruh’ gebracht hat! 

Heute machten wir und einen guten Tag, beſahen einen Theil des 
Capitols, den ich bisher vernachläſſigt, dann ſetzten wir über‘ die Tiber, 
une tranken Spaniſchen Wein anf einem neugelandeten Schiffe. Midieſer 
Gegend will man Romulus und Remus gefunden haben, und fo fm 
man, wie an einem doppelt und dreifachen Pfingfifefte, zugleich vom hei⸗ 
ligen Kunſtzeiſte, von der mildeſten Atmoſphäre, von antiquariſchen Er⸗ 
innerungen und von ſüßem Weine trunken werben. 


— — — — 


Rom, den 20. Iarımr 1787 

Was im Anfang einen froben Genuß gewährte, wenn man es ober» 
flachlich hinnahm, das drängt ſich hernach beſchwerlich auf, wenn man 
fieht, daß ohne gründliche Kenntniß doch auch der wahre Genuß ermangelt. 

Anf Anatomie bin ich fo ziemlich vorbereitet, und ich habe mir bie 
Nenntniß des menſchlichen Körpers, bis auf einen gewifien Grab, nicht 
ohne Mühe erworben. Hier wird man durch bie ewige Betrachtung ber 
Statuen immerfort, aber anf eine höhere Weile, darauf hingewieſen. 
Bei unferer mebicnifch- hirurgiichen Anatomie kommt es bloß darauf an, 
ben Theil zu Iennen, und hierzu dient auch wohl ein kümmerlicher Muskel, 
An Rom aber wollen die Theile nichts heißen, wenn fie nicht zugleich 
eine. edle, jhöne Form darbieten. 

In dem großen Lazareth San Spirito hat man ven Künftlern zu 
Lieb einen fehr ſchönen Muskelkörper vergeftalt bereitet, daß bie Schön⸗ 
heit veffelben in Berwunberung fest. Er koͤnnte wirklich für einen‘ ge- 
ſchundenen Halbgott, für einen Marſyas gelten. 

So pflegt mon auch, nad Anleitung ver Alten, das Stelett nicht 
als eine Fünftlih zufammengereihte Knochenmaske zu fiubiren, viel- 
mehr zugleich mit den Bändern, wodurch es ſchon Leben ımb Bewegung 


Sage ih man, daß wir auch Abends Perfpective fiubiren, jo zeigt 
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es doch wohl, daß wir nicht müßig find. Bei alle dem aber hofft man 
immer mebr zu thun, als wirflich geichieht. 


Rom, ber 22. Iamıar 1787. - 

Bon dem beutfhen Kunftfinn. und dem bortigen Kunfileben Tann 
man wohl fagen: Man hört läuten, aber nicht zuſammenklingen. Bedenke 
ich jeßt, was für herrliche Saden in unferer Nachbarſchaft find, und wie 
wertig fie ven mir genußt worben, jo müchte ich verziseifeln; und dann 
fann ich mich wieber auf ben Rückweg freuen, wenn ich hoffen komm, 
jene Meifterwerfe zu erfennen, an denen ich nur berumtappte. 

Doch auch in Rom ift zu wenig für den geforgt, dem es Gruft- if, 
ind Ganze zu fludiren. Er muß alles aus umenblichen, obgleich überreichen 
Zrümmern zufammenftoppeln. Freilich ift wenigen Fremden veiner Ernſt, 
etwas Rechts zu fehen und zur lernen. Ste folgen ihren Grillen, ihrem 
Dünfel, und das merken ſich alle diejenigen wohl, bie mit Fremden zu 
thun haben. . Jeder Führer. bat Abſichten, jeder will irgend einen Han⸗ 
velsmann empfehlen, einen Künſtler begünftigen; und warum follte er es 
nicht ? denn fchlägt der Unerfahrene nicht das Vortrefflichſte aus, das man 
ibm anbietet ? 

- Einen auferorbentlichen Bortheil hätte es ber Betrachtung bringen 
können, ja es wäre ein eigenes Mufeum entitanven, wenn bie Regierung, 
bie doch erft bie Erlaubniß geben muß, wenn ein Altertum ausgeführt 
werben fol, feft barauf beftanven hätte, daß jedesmal ein Abguß ges 
liefert werden müfle. Hätte aber auch ein Papſt fol einen Gedanken 
gehabt, alles hätte fich wiberfegt: denn man wäre in wenigen Jahren 
erfchroden: über Werth und Würbe folder ausgeführten Dinge, wozu 
man die Erlaubniß in einzelnen Fällen heimüich und > durq allerlei Mittel 
zu erlangen weiß. 


Schon früher, aber beſonders bei der Aufführung bes Ariſtodem, 
erwachte der Patriotismus unſerer beutfchen Künftlerr. Sie unterließen 
nicht, Gutes von meiner Iphigenie zu reden; einzelne Stellen wurden 
wieder verlangt, und ich fand mich zuletzt zu einer Wiederholung des 
Ganzen genöthigt. Auch da entdedte ich manche Stelle; vie nix gelenler 
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ans dem Munde ging, als fie auf dem Papier Hand. Freilich iſt die 
Poefie nicht fürs Auge gemacht. 

Diefer gute Auf erſcholl num bis zu Reiffenfein und Angelica, 
und ba -folte ich denn meine Arbeit abermals probuciren. Ich erbat mir 
einige Friſt, trug aber fogleich die Fabel und den Gang des Stüds mit 
emiger Umfläntlichfeit vor. Mehr als ich glaubte gewann ſich dieſe 
Darftellung die Gunft gebachter Perfonen; auch Herr Bucht, von dem 
ih es am wenigſten erwartet, nahm recht freien und wohlempfundenen 
Antheil. Dieſes Härt fi) aber dadurch fehr gut auf, daß das Stild 
fich der Yorm nähert, die man im Griechiſchen, Italiäniſchen, Yranzd 
füchen längft gewohnt ift, und welche bemjenigen noch immer am beften 
zufagt, welcher fih an vie Englifchen ühnbeiten nech nicht gewöhnt hat. 


Km, ben 25. Januar 1787. 

Run wird es mir immer ſchwerer, von meinem Aufenthalte in Rom 
Rechenſchaft zu geben: denn mie- man bie See immer tiefer findet, je 
weiter man bineingeht, fo gebt e8 auch mir in Betrachtung dieſer Stadt. 

Man kann das Gegenwärtige nicht ohne das Vergangene erfennen, 
und bie Bergleichung von beiden erfordert mehr. Zeit und Ruhe. Schon 
vie Lage diefer Hanptflabt ver Welt führt uns anf ihre Erbauung zurück. 
Bir fehen bald, bier hat fich fein wanderndes, großes, moblgeführtes 
Bolt nievergelaflen, und ven Mittelpmilt eines Reichs weislich feſtgeſetzt; 
bier bat kein mächtiger Fürſt einen ſchicklichen Ort zum Wohnftg einer 
Colonie beftimmt. Nein, Hirten und Gefindel haben fi hier zuerft eine 
Stätte bereitet; -ein paar ruſtige Dünglinge haben auf dem Hügel den 
Grund zu Paläften der Herren der Welt gelegt, an veflen Fuß fie bie 
Willkur des Ausrichters zwiſchen Moraft und Sihilf einft hinlegte. Sp 
- find die. fieben Hügel Roms nicht Erhöhungen gegen das Land, das hinter 
ihmen Tiegt, fie find es gegen bie Tiber und gegen das wralte Bette ber. 
Tiber, da8 Campus Martins ward. Erlaubt mir bas Frühjahr weitere 
Ereurſtonen, fo will ich die unglũckliche Lage ausführlicher ſchildern. Schon 
jest nehme ich den berzlichften Antheil an- dem Yammergefihret und den 
Schmerzen der Weiber von Alba, pie ihre Stadt zerftören fehen, und 
den ſchönen, von -einem -Eingen Anführer gewählten Plot verlaffen müſſen, 
um an ben Rebein ber Tiber Theil zu nehmen, ben elenden Hügel Coelius 


10 
zu bewohnen, ımb von ba nach ihrem verlaffenen Paradieſe guridsufehen. 
Ich kerme noch wenig von der Gegend, aber ich bin überzengt, Tein Ort 
ber ältern Völker lag fo ſchlecht alß Rom, und ba vie Römer enblich 
alles verſchlungen hatten,. mußten fie wieder mit ihren Lanbhäufern hinans 
und an bie Pläte der zerflörten Stäbte rüden, um zu leben und bas 
Leben zu geniefien. 


Zu einer recht friedlichen Betrachtung giebt es nlaß , wie viele 
Menichen hier im Stillen leben, und wie fich jeber ‚nach feiner Weiſe be 
ſchaäftigt. Wir ſahen bei einem Geiftlihen, der, ohne großes angeborenes 
Talent, fein Leben ver Kunſt widmete, ſehr intereſſante Eopien trefflicher 
Gemäle, die er in Miniatur nachgebildet bat. Sein vorzüglichſtes nach 
dem Abendmahl des Leonardo da Vinci in Mailand. Der Moment if 
genommen, da Chriftus den Jüngern, mit benen er vergrügt und freu» 
ſchaftlich zu Tiſche ſitzt, erflärt und fagt: Aber doch ift einer unter euch, 
ber mich verräth, Man hofft einen Kupferſtich entweber nach biefer Kopie, 
oder nach andern, mit benen man fich befchäftigt. Es wird bas größte 
Geſchenk feyn, wenn eine treue Nachbildung im großen Publicum erſcheint. 

Bor einigen Tagen hefuchte ich ven Bater Jacquier, einen Francis⸗ 
cauer, anf Trinitä de Monti. Er it Yranzofe von Geburt, durch 
mathematiſche Schriften belasnt, hoch in Zahren, fehr angenehm med. 
verfändig. Er Tannte zu feiner Zeit die beften Männer, und hat feger 
einige Monate bei Voltaire zugebracht, der ihu ſehr in Affection nahm. 

Und. fo babe ich noch mehr gute, ſolide Menſchen kennen lernen, 
bergleichen fich hier unzählige Befinden, bie ein pfäffiſches Mißtrauen ans 
einander hält. Der Buchhandel giebt Feine Berbinbung, und bie fiterarifchen 
Nenigleiten find felten fruchtbar... - 

Und jo geziemt e® dem Einfamen, die Einfiebler aufzufunden. Dam 
feit der Aufführung des Axiſtodem, zu deſſen Gunſten wir und wirklich 
‚thätig erwiefen hatten, führte man mid) abermals im Verſuchung: es Ing 
aber nur zu Mar am Tage, daß es nicht um mich zu than fen; man 
wollte feine Partei verflärken, mic als Inſtrument brauden, und wenn 
ich hätte hervorgehen und mic erfläven wollen, hätte ich auch als Phantom 
eine kurze Rolle geipielt. Nun aber, da fie fehen, daß mit mir nichts 
anzufangen ift, laſſen fie wich g m unb ” wanble meinen. ſicher 
Weg fort. 


⸗ 
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9a, meine Eriftenz hat einen Ballaſt bekommen, ber: ihr die gehörige 
Schwere giebt; ich fürchte mich mm nicht mehr vor den Geſpenſtern, vie 
fo. oft mit mir fpielten. Seyd auch guten Muths! ihr werdet mich oben 
haften und mich zu euch zurädziehen. 


» 


Kom, ben 28. Iannar 1787. 

Zwei Vetrachtumgen, die durch alles durchgehen, welchen fich hinzu⸗ 
geben man jeven Augenblick aufgefordert wird, will ich, ba ſie mir klar 
geworden, zu bezeichnen nicht verfehlen. 

Zuerft alfo wird man, bei dem ungeheuern und boch nur trämmer: 
haften Reichthum dieſer Stadt, bei jedem Kunſtgegenſtande aufgeforbert, 
nach der Zeit zu fragen, die ihm das Daſeyn gegeben. Durch Winckel⸗ 
nmun find ‚wir dringend aufgeregt, bie Epochen zu ſondern, ben ver⸗ 
ſchiedenen Styl zu erfennen, deſſen ſich die Böller bevienten, ven fie in 
Folge der Zeiten nach und nach ausgebildet und zulett wieder verbilbet. 
Hiervon überzengte fidy jeber wahre Kunftfreunb: anerfennen thun wir 
alle die Richtigkeit und das Gewicht der Forderung. 

Aber wie mm zn dieſer Einſicht gelangen! Vorgearbeltet nicht viel, 
der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber das Einzelne im ungewiſſen 
Dunkel. Eine vieljährige entſchiedene Hebung des Auges iſt nöthig, und 
man muß erft lernen, um fragen zu Können. Da hilft fein Zaubern und 
Zögern: die Aufmerkfamteit- auf- dieſen wichtigen Punkt ift nun eimmal 
rege, unb jeber, dem es Ernſt if, ſieht wohl ein, daß auch in- biefem 
alle fein. Urteil möglich ift, als wenn man es hiſtoriſch entwideln kanm. 

Die zweite Betrachtung beihäftigt fich amefchleplich mit der Kun 
ber Griechen und ſucht zu erfarichen, wie jene unvergleichlichen Kluſtler 
verfuhren, um aus’ ver menſchlichen Geftalt den Kreis göttlicher Bilbung 
zu entwideln, welcher volltommien abgefchlofien ift, und worin fein Haupt⸗ 
haralter ſo wenig ale bie Webergänge und Bermittlungen fehlen. I 
babe eine-Bermuthung, daß fie nach eben den Geſetzen verführen, nach 
welchen bie Natur verführt und denen ich auf der Spur bin. Nur. ifi 
noch etwas anderes dabei, das ich nicht auszuſprechen wüßte, 
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: om, ben 2. Februar 1787. 

Ben ver Schonheit, im pollen Monbfcein Rom zu durchgehen, bet 
man, ohne es geſehen zu baben,.feinen Begriff. Alles einzelne wird von 
den großen Maſſen des Lichts und Schattens verfchlungen, und nur. bie 
größten, allgemeinften Bilder ftellen fi) dem Auge dar. Seit drei Tagen 
haben wir bie belften, und herrlichſten Nächte wohl und vollfländig ge- 
noffen. Einen vorzüglich ſchönen Anblid gewährt das Coliſes. Es wird 
Nachts zugeſchloſſen; ein Eremit wohnt darin, an einem Kirchelchen, und 
Bettler niften ‘in ven verfallenen Gewölben. Sie hatten auf flachem 
Boden ein Feuer angelegt, und eine ftille Luft trieb ven Rauch erft auf 
ber Ara hin, daß der untere Theil der Ruinen bebedit wear, und bie 
ungeheuern Mauer oben brüber finfter heramsragien: wir flanden am 
Gitter und ſahen dem. Phänomen zu; der Mond ſtand Hoch umb heiter. 
Nah und nach zog fih der Rauch durch bie Wände, Lüden und Oeff⸗ 
nungen; ibn -beleudytete der Mond wie einen Nebel. Der Anblid war 
köſtlich. Se muß man das Pantheon, das Capitol beleuchtet ſehen, den 
Vorhof der Peterskirche und andere große Straßen und Plätze. Und fo 
haben Sonne und Mond, eben wie ver Menfchengeift, hier ein ganz 
anderes Geſchäft ald anderer Orten, bier, wo ihren Blick ungehewe und 
doch gebildete Maſſen entgegenſtehen. 


» 


Kom, ben 18. Februar 1787. 
Eines Glückfalls muß ich erwähnen, obgleich. eine® geringen. Doch 
alles Süd, groß. ober Hein, ift von Einer Art, und immer erfreulich. 
Auf Trinita de! Monti wirb der Grund zum neuen Obelisk gegraben: 
dort ift eben alles aufgefchikttete® Erdreich von Ruinen der Gärten bes 
Lucullus, die nachher an die Kaifer kamen. Mein Perrückenmacher geht 
frübe dort vorbei und findet im Schutte ein flach Stüd gebrannten Thon 
mit einigen Figuren, wäſcht's und’ zeigt es ums. Ich eigne es mir gleich 
zu. Es ift nicht gar eine Hand groß, und fheint non bem Rande einer 
großen Schüffel zu fepn. Es ſtehen zwei Greife au einem Opfertifce; 
fie find von der ſchönſten Arbeit und freuen mich ungemein. Gtünben 
ſie auf einem gefchnittenen Stein, wie gern wirbe man bamit ſiegeln! 
Bon vielen andern Sachen ſammelt's ſich auch um inich, unb nichte 
Bergebliches oder Leeres, welches hier unmöglich wäre, alles unterrichten ' 
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und bebeutend. Am kiebiten ift- mir denn uber body, was ich in ber 
Seele mitnehme, und was, immer wachfend, ſich immer vermehren kann. 


Kom, ven 15. Febrnar 1787. 

Bor meiner n Mbceife nad Neapel Tonnte ich einer nochmaligen Bor- 
lefung meiner Sphigenie nit entgehen. Madame Angelica und 
Hofrath Reriffenftein waren die Zuhörer, und ſelbſt Herr Zucchi 
hatte darauf gedrungen, weil es der Wunſch feiner Gattin war; er 
arbeitete indeß an eimer großen architeftonifchen Zeichnung, die er in- 
Decorationsart vortrefflih zur machen verfieht. Er war mit Gleriffenu in 
Dalmatien, hatte fi überhaupt mit ihm aflociirt, zeichnete vie Figuren 
zu den Gebäuben und Ruinen, bie jener berausgab, und Iernte dabei fs 
viel Perfpective und Effect, daß er ſich in feinen alten Tagen auf eine 
wärdige Weife.auf dem Papier damit vergnügen Tann. 

Die zarte Seele Angelica nahm das Städ mit unglaublicher Innigkeit 
anf; fle verſprach mir eine Zeichnung daraus aufzuftellen, die ich zum 
Undenfen befigen folltee Und nun gerabe, als ich mich von Rom zu 
ſcheiden bereite, werbe ich auf eine zarte Weife mit biefen wohlwollenden ° 
Berfonen verbunden. Es ift mir zugleich ein angenehmes und ſchmerz⸗ 
liches Gefühl, wenn ich mid Überzeuge, daß ˖ man mich ungern megläßt. 


Kom, ben 16. Februar 1787. 
Die aincuche Antunft der Iphigenie ward mir auf eine über⸗ 
raſchende und angenehme Weiſe verkündigt. Auf dem Wege nach der 
Oper brachte man mir den Brief von wohlbelannter Hand, und dießmal 
doppelt willkommen, mit dem Loͤwchen geſiegelt, «ls vorlaͤufiges Wahn 
zeichen des glücklich angelangten Packets. Ich drüngte mich in das 
Opernhaus und fuchte mir. mitten imter bem fremben Boll einen Pla 
unter dem großen Luſtre zu verfchafften. Gier fühlte ich mich nun ſo nah 
an die Meinigen ' gerüdt, daß ich hätte aufhüpfen und fie umarmen 
mögen. Herzlich darfe ich, daß mis die nadte Ankunft gemeldet worben: 

möget ihr euer Nächſtes mit einem guten Worte des Beifalls begleiten! 
Hier folgt das Verzeichniß wie bie Eremplare, bie id) vom Goſchen 
zu erwarten habe, unter bie Freunde vertheilt werden jollen: denn ob es 
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mir gleich ganz gleihgältig ift, wie das Publicum biefe Sachen betrachtet, 
fo wünſchte ich doch dadurch meinen Freunden einige Freude bereitet 
zu baden. 

- Man unternimmt nur zu viel, Denke ih an meine vier leiten 
Bände im ganzen, fo möchte mir ſchwindelnd werben: ich muß fie einzeln 
angreifen, und ſo wird es gehen. 

Hätte ich nicht befler gethan, nach meinem erſten Eutſchluß dieſe 
Dinge fragmentariſch in die Welt zu ſchicken, und neue Gegenſtände, an 
denen ich friſchern Autheil nehme, mit friſchem Muth und Kräften zu 
unternehmen! Thäte ich wicht beſſer Iphigenien in Delphi zu 
fchreiben, als mich mit ven Grillen des Taſſo herumzuſchlagen! Und 
doch babe ich auch dahinein fchon zu viel von.meinem Eigenen gelegt, ale 
daß ich es fruchtlos aufgeben. follte, 

Ich babe mich auf den Borfanl ans Samin gejegt, und bie Wärme 
eines dießmal gut gemährten Feuers giebt mir frifhen Muth, ein neue® 
Blatt anzufangen: denn es tft Doc, gar zu ſchön, daß man mit feinen 
neueften Gebanlen ſo weit in bie Fexne reichen, ja feine nächſten Umge⸗ 
bungen durch Worte bovthin verjegen kann. Das Wetter ift ganz herrlich; 
- die Tage nehmen merklich zn; Lorbeern und Buchsbäume blühen, auch 
die Drandelbäume. Heute früh überrafchte mich ein imunderfamer Anblid: 
ih fah von Ferne hohe, ftaugenähnliche Bäume, über und über von dem 
fchönften Violet befleivet. Bei näherer Unterfuchung war es ver Baum, 
in unfern Treibhäuſern unter dem Namen Judenbaum befannt, bem 
Botmifer als cereis siliquastrum. Seine vipletten Schmetterlingeblumen 
bringt ex uninittelbar aus dem Stamme hervor. Abgeholzt den leuten 
- Winter waren die Stangen, die ich vor mir fah, aus beren Rinde bie 
‚wohlgebilvete und gefärbte Blume zu Tauſenden hervorbrach. Die Maaß⸗ 
lieben dringen wie Ameiſen aus dem Boden; Ervens und Adonis eriheimen 
feltener, aber deſto zierlicher und zierenber. 

Was wird mir nicht erft das utittägigere "Laub für Freuden und 
Kenntniffe geben, aus denen für mich neue Reſultate hervortreten! Es 
ift mit natürlichen Dingen wie mit- ver Kunſt: es iſt fo viel-barüber 
geichrieben, und jeder, ver fie ſieht, kann fie doch wieder in neue Eombi- 
nation ſeßen. 

Denke ich an Neapel; je gar nad Sicilien, ” fällt es einem ſowohl 
in ber Erzählung als in Bildern anf, daß im ‚biefen Paradieſen der Welt 
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fih ſogleich vie vuleaniſche Hölle fo gewaltfam aufthut' und feit Jahr⸗ 
taufenden die Wehnenden und Geniefenben auffchredt und irre macht. 
Doch ſchlage ich mir die Hoffnung jener vielbedeutenden Anfichten gern 
ans den Sinne, um vor meiner Abreiſe die alte Hauptſtadt der Welt 
noch recht zu benutzen. 

Seit vierzehn Tagen bin ich von Morgen bis in die Nacht in Be⸗ 
wegung; mas ich noch nicht geſehen, ſuche ich anf. Das Vorzüglichſte 
wird zum zweiten= und brittenmal betrachtet, und nun ordnet ſich's eini- 
germaaßen: benn indem bie Hauptgegenftänve an ihre rechte Stelle kommen, 
fo iſt für viele mindere dazwiſchen Plag und Raum. Meine Liebfchaften 
reinigen und entfcheiven fih, und nun erft kann mein Gemüth vem 
Größern und Aechteften mit gelaffener Theilnahme ſich entgegenheben. 
Dabei findet man denn wohl den Künftler beneidenswerth, der durch 
Nachbildung und Nachahmung auf alle Weife jenen großen Üntentionen 
ſich mehr nähert, - fie befier begreift als ver bloß Beſchauende und 
Dernkende. Doch muß am Ende jeber thun, was er vermag; und jo 
fpanne ich denn alle Segel meines Geiftes auf, um diefe Küften zu 
umſchifien. 

Das Kamin iſt biefmal recht durchgewärmt, und vie ſchönſten Kohlen 
aufgehäuft, welches bei ung felten gefchieht, weil nicht leicht jemand Luft 
und Zeit bat, dem Kaminfener ein paar Stunden Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Und fo will ich denn biefes ſchöne Klima benugen, um einige Bemerkungen 
aus meiner Schreibtafel zu retten, Vie ſchon halb verlofchen find. _ 

Am 2. Februar begaben wir ums in die Sirtinifche Capelle zur 
Sunction, bei welcher vie Kerzen geweiht werden. Ich fand mich gleich 
fehr unbehaglich, und zog mit den Freunden bald wieder hinaus. Denn 
ich dachte: Das find ja gerade die Kerzen, welche feit dreihundert Jahren 
dieſe herrlichen Gemälde verbüftern, und das ift ja eben der Weihrauch, 
der mit heiliger Unverſchämtheit die einzige Kunftfonne nicht nur umwöllt, 
fondern von Jahr zu Iahren mehr trübe macht und zulegt gar in Finſterniß 
verfentt | — 

Darauf ſuchten wir das Freie und kamen nach einem großen Spazier⸗ 
gange auf San Onofrio, wo Taffo in einem Winkel begraben liegt. 
Auf der Kloſterbibliothek fteht feine Buſte. Das Gefiht iſt von Wachs, 
und ih glaube gern, daß es über feinen Leichnam abgeformt ſey. Nicht 
ganz fiharf, und hie und da verborben, bentet es doch im ganzen mehr 


160 


als irgend ein anderes feiner Bildniſſe auf einen talentoollen, zarten, 
feinen, in fich gefchloffenen Mann. 

So viel für dießmal. Jetzt will ih an bes ehrlichen Solfmann 
zweiten Theil, ver Rom enthält, um auszuziehen, was ich noch nicht 
gejehen babe. Ehe ich nach Neapel reife, muß bie Ernte wenigftens nieber- 
gemäht feyn; fie im Garben zu binben, werben auch fchon gute Tage 
kommen. 


Kom, ben 17. Febwar 1787. 

Das Wetter ift unglaublih und unſäglich ſchön, ben ganzen Februar 
bis auf vier Regentage ein reiner, heller Himmel, gegen Mittag faft zu 
warm. Nun fucht man das Freie, und wenn man Bisher fih nur mit 
Söttern und. Helden abgeben mochte, fo tritt die Landſchaft auf einmal 
wieder in ihre Rechte, und man beftet fi) an die Umgebungen, bte ber 
berrlichfte Tag belebt. Manchmal erinnere ich mich, wie der Fünfter in 
Norben ven Strohdächern und verfallenen Schlöffern etwas abzugewinnen 
ſucht, wie man fih an Bach und Buſch und zerbrödeltem Geftein herum⸗ 
drückt, um eine maleriſche Wirkung zu erhaſchen, und ich komme mir 
ganz wunderbar vor, um fo mehr als jene Dinge nach fo langer Ge⸗ 
wohnheit einem noch immer aufleben; nun babe ich mix aber feit vierzehn 
Tagen einen Muth gefaßt, und bin mit Heinen Blättern hinausgegangen, 
buch die Tiefen und Höhen ver Villen, und habe mir, ohne viel Be 
ſinnens, Heine auffallende, wahrhaft ſüdliche und Römiſche Gegenftänte 
entworfen, und ſuche nun, mit Hülfe des guten Glücks, ihnen Licht und 
Schatten zu geben. Es ift ganz eigen, daß man deutlich ſehen um wiſſen 
fann, was gut und beſſer if}; will man jidh’8 aber. zueignen, ſo ſchwindet's 
gleihfam unter den Händen, und wir greifen nicht nach dem Rechten, 
fondern nach dem, mas wir zu faflen gewohnt find. Nur dutch geregelte 
Uebung fünnte man vorwärts fommen; wo aber jollte ih Zeit und Samm—⸗ 
lung finden! Indeſſen fühle ich mich denn doch durch das leiden ſchaftliche 
vierzehntägige Streben um vieles gebeſſert. 

Die Künſtler belehren mich gern; denn ich faſſe aeſchwind. Nun iſt 
aber das Gefaßte nicht gleich geleiſtet: eimas ſchnell zn begreifen iſt ja 
ohnehin vie. Eigenjchaft des Geiteb, aber etwas rn zn thun, dazu gehört 
die Uebung bed ganzen Lebens. . 
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Und doch foll der Liebhaber, ſo ſchwach er auch nachſtrebt, ich wicht 
abſchrecken lafſen. Die wenigen Linien, vie ich aufs Papier ziehe, oft 
übereilt, felten richtig, erleichtern mir jede Vorſtellung von finnlichen 
Dingen; denn man erhebt fich ja eher zum Allgemeinen, wenn men bie 
Gegenſtaͤnde genauer und fhärfer betrachtet. Mit dem Künftler nur muß 
men ſich nicht vergleichen, ſondern nad feiner eigenen Art. verfahren: 
ben bie Natur bat für ihre Kinder geforgt; der Geringfte wirb nicht, 
uch durch das Daſeyn bes Zrefflichiten, an feinem Daſeyn gehindert: 
Ein Meiner Dann iſt auh en Damm! und babei wollen wir's denn 
bewenden laſſen. 

IH babe zweimal das Meer geſehen, erſt das Atriatifche, dann das 
mittellänbifche, nur gleichfam zum Beſuch. In Neapel wollen wir be 
founter werben. Es rüdt alles auf einmal in mir herauf; warum nicht 
früher, warum nicht. wohtfeiler! Wie viele taufend Sachen, manche wor 
nen und von vorn hätte ich mitzutheilen! 


Kom, den 18, Februar 1787. 
Abends, nad; werffungener Carnevalethorheit. 

Ih Inffe bei meiner Abreiſe Morig ungern allein. Er ift auf 
gutem Wege, doch wie er für fich gebt, fo fucht er fich gleich belickte 
Schlupfwintel. Ich habe ihn aufgemuntert, an Herder zw fchreiben; ver 
Brief fiegt bei: ich wünfche eine Autwort, bie etwas Dienliches und Hälf 
reiches enthalte. Es ift ein fonderbar guter Menfch; er wäre viel weiter, 
wenn er von Zeit zu Zeit Perfonen gefunven hätte, fähig und liehevoll 
genug, ihn über ſeinen Zuſtand aufzuklären. Gegenwärtig kann er fein 
gejegneteres Verhältniß anknüpfen, als wenn ihm Herder erlaubt, mandmal 
zu ſchreiben. Er befchäftigt fi mit einem lobenswärdigen antiquarifchen 
Unternehmen, das wohl verbient gefördert zu werben. Freund Herder 
wird nicht Leicht eine Muhe beffer angewendet, und gute Echne laum in 
einen fruchtbarern Boden gelegt haben. . 

Das große Porträt, welches Zifchbein von mir unternommen, wc 
ſchon aus ver Leinwant heraus. ‘Der Künftler hat ſich burch einen fertigen 
Bildhauer ein Heine Modell von Thon machen laffen, welches gar zierlich 
mit einem Mantel drapirt worden. Daxrnach malt ex fleißig: denn es ſollte 
freilich vor unſerer Abreiſe nach Neapel ſchon auf einen ‚serien Punkt 
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gebracht feyn, und es gehört ſchon Zeit dazu, eine fo große Leinwand 
mit Farben auch nur zu bebeden. 


Rom, ben 19. Februar 1787. 

Das Wetter führt fort über allen Ausdrudk ſchön zu feyn; heute 
wer ein Tag, den ich mit Schmerzen unter den Narren zubrachte. Mit 
Anbruc der Nacht erbolte ih mich auf der Billa Medici; Neumond if 
eben vorbei, und neben ber zarten Mondſichel konnte ich Die ganze dunkle 
Scheibe faft mit bloßen Augen, durchs Perfpectiv ganz bentlich fehen. 
Ueber der Erbe ſchwebt ein Duft bes Tags über, ben man nur aus 
Gemälden und Zeichnungen des Glaube kennt, das Phänomen in ber 
Natur aber nicht Leicht fo fchön fieht als bier. Nun kommen mir Blunten 
aus der Erbe, bie ich noch nicht kenne, und neue Blüthen von ben Bäumen; 
die Manbeln blühen, und machen eine neue luftige Erfcheinung zwiſchen 
ben vunfelgränen Eichen; der Himmel ift wie ein hellblauer Taffet, von 
der Sonne beſchienen. Wie wird e8 erft in Neapel feyn! Wir finden 
das meifte ſchon grün. Meine botanifchen Grillen befräftigen fih an 
allen viefem, und ich bin auf vem Wege, neue ſchöne Verhältniſſe zu 
entdeden, wie die Natur, ſolch ein Uingeheures, das wie nichts ausfieht, 
aus dem Kinfachen das Mannichfaltigfte entwidelt. 

Der Veſuv wirft Steine und Aſche aus, und bei Nacht fieht man 
den Gipfel glüben. Gebe uns die wirkende Natur einen Lavafluß! Rum 
tarın ich kaum erwarten, bis auch diefe großen Gegenſtände mir eigen 
werden. 


x 


Kom, ben 21. Yebruar 1787. Aſchermittwech. 

Nun ift ver Narrbeit ein Ende! Die umähligen Lichter geſtern 
Abend waren noch ein toller Spectäte. Das Carneval it Rom muß 
man gefehen haben, um den Wunſch völlig Iodzuwerben, es je wiederzu⸗ 
fehen. Zu fchreiben if davon gar nichts; bei einer mänblichen Darftel- 
lung möchte es allenfall8 unterhaltend feyn. Was man, babei nnangenehm 
empfindet, daß die innere Bröhlichleit den Menſchen fehlt, und es ihnen 
an Geld mangelt, das bißchen Luft, was fie noch haben mögen, auszu⸗ 
lafſen. Die Großen ſinb ölonomifh und halten zurlid, der Mittelmann 
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mnvermögend, das Volk lahm. An ben letzten Tagen war ein unglanb⸗ 
fiher Yärm, aber Feine Herzensfreude. Der Himmel, fo unenbli rein 
und fchön, blidte fo evel und unfchuldig auf dieſe Pofien. 

Da man aber doch das Nachbilden bier nicht laſſen kann, fo find 
zur Luft der Kinder Maslen des Sarnevals und Römifche eigenthümliche 
Kleidungen gezeichnet, dann mit Farben angeftrichen worven, ba fie deun 
ein fehlendes Kapitel des Orbis pictus den lieben Kleinen erfegen mögen, 


Ich bene die Augenblide zwifchen dem Einpaden, um noch einiges 
nachzuholen. Morgen gehen wir nach Neapel. Ich freue mich auf das 
Neue, das nnausfprechlid ſchön fern foll, und hoffe, in jener paradieſi⸗ 
fihen Natur wieder neue Freiheit und Luft zu gewinnen, hier im ernften 
Rom wieder an das Stubium ber Sunft-zu gehen. 


Das Einpaden wird mir leicht; ich thue es mit leichterm Herzen 


als vor einem halben Yahre, da ih mich von allem Ioslöfte, was wir 
fo lieb unb wertb war. Ja, es if ſchon ein halbes Jahr, und von ben 
vier Monaten, in Rom zugebradht, habe ich Keinen Augenblid verloren; 
welches zwar viel heißen will, aber doch nicht zu viel gejagt ifl. 

Daß Iphigenie angelommen, weiß ih; möge ih am Fuße bes 
Befuo erfahren, daß ihr eine gute Aufnahme zu Theil geworben! 

Mit Tifhbein, der fo einen herrlichen Bid in Natur als Kunſt 
Bet, dieſe Reife zu machen, iR für mich von ber größten Wichtigkeit; doch 
Ennen wir, als ächte Deutſche, uns doch nicht losmachen von Borfägen 
und Ausfihten auf Urbeit. Das fchönfte Papier ift gelauft, ımb wir 
nehmen ums vor, barauf zu zeichnen, obgleich die Menge, die Schönheit 
und der Glanz der Gegenſtände höchſt wahrfcheinlich umferm guten Willen 
Grãnzen jept. 

Eins habe ich Über mich gewonnen, daß ih von meinen poetifchen 
Arbeiten nichts mitnehme als Taffo allein; zu ihm babe ich bie befte 
Hoffnung. Wüßte ih num, was ihr zu Iphigenien fagt, fo könnte 
mir bieß zur Leitung dienen; denn es ift boch eine ähnliche Arbeit, ver 
Gegenſtand faft nad beichräntter als jener, und will im einzelnen noch 
mehr ausgearbeitet feyn: doch weiß ich noch nicht, was 28 werben Tann. 
Das Borhanbene muß ich ganz zerflören; das hat zu lange gelegen, und 
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weder die Perſonen, noch der Plan, noch der Ton haben mit meiner jetzigen 
Anfiht die mindefte Verwandtſchaft. 

Beim Aufräumen fallen mir einige eurer lieben Briefe in bie Hand, 
und ba treffe ih beim Durchleſen auf ben Vorwurf, daß ich wir in 
meinen Briefen widerſpreche. Das kann ich zwar nicht merken — denn 
was ich gefhrieben babe, ſchide ich gleich fort — es iſt mir aber ſelbſt 
ſehr wahrfcheinlich: denn ich werde von ungeheuern Mächten bin und 
wieder geworfen, und ba ift es wohl natürlich, daß “ nicht immer weiß, 
wo ich ſtehe. 

Man erzählt von einem Schiffer, der, von einer ftärmifchen Nacht 
auf der See überfallen, nad Haufe zu ftenern trachtete. Sein Söhuchen, 
In der Finſterniß an ibn gefchmiegt, fragte: Bater, was ift denn bas für 
ein närrifches Kichtchen dort, das ich bald über uns, bald unter uns ſehe? 
Der Bates verfprach ihm die Erklärung bes andern Tags, und da fanb 
es fih, daß e8 tie Flamme bes Lenchtthurms gewefen, bie einem von 
wilden Wogen auf und nieber gefchaulelten Auge bald unten, bald oben 
erſchien. 

Auch ich ſteure auf einem leidenſchaftlich bewegten Meere dem Hafen 
zu, und halte ich bie Gluth des Leuchtthurms nur ſcharf im Auge, wenn 
fie mir auch den Platz zu verändern ſcheint, ſo werbe ich doch zuletzt am 
Ufer geneſen. 

Bei der Abreiſe fällt einem doch immer jedes frühere Scheiben und 
auch das Fünftige letzte unwillkürlich in den Sinn, und mir brängt ſich, 
dießmal flärfer als fonft, dabei die Bemerkung auf, daß mir viel zu viel 
Boranftalten maden, um zu leben. Denn fo kehren auch wir, Tiſchbein 
und ich, fo vielen Herrlichleiten, fogar unfern wmohlansgefiaiteten eigenen 
Mufeum ven Rüden. Da ftehen nun brei Sunonen zur VBergleichung 
neben einander, und wir verlaflen fie, als wenn's ferne märe! 
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Henpel. 
Belletri, nen 29. Febrnar 1787. 

Bei guter Zeit find wir bier angelangt. Schon vorgeftern verfht« 
flerte ſich das Wetter; die ſchönen Tage hatten uns trübe gebracht, doch 
veuteten einige Luftzeichen, daß es fich wieber zum Guten bequemen 
werde, wie es denn auch eintsaf. Die Wollen trennten fi nach und 
nach, bie unb ba erfchien ver blaue Himmel, und endlich beleuchtete die 
Sonne umfere Bahn. Bir kamen durch Albano, nachdem wir vor Gen⸗ 
zano an dem Eingang eines Parks gehalten hatten, ven Prinz- Chigi, 
ber Beſitzer, auf eine wunderliche Weiſe hält, nicht unterhält; deßhalb 
and nicht will, daß fi jemand barin umfehe, Gier bildet fih eine 
wahre Wildniß: Bäume und Gefträuche, Kräuter und Ranken wachſen, 
wie fie wollen, verborren, ftärzen um, verfaulen; das iſt alles recht, 
und nur deſto beſſer. Der Plat vor dem Eingang iſt unfäglich ſchön. 
Eine hohe Mauer ſchließt das Thal, eine vergitterte Pforte läßt binein- 
bliden, ann fleigt der Hügel aufwärts, mo bann oben das Schloß Itegt. 
Es gäbe das größte Bild, wenn es ein rechter Künftler unternähme. 

Rum darf ich nicht weiter befchreiben, und fage nur, daß, als wir von 
der Höhe die Gebirge von Sezza, die Pontinifchen Sümpfe, das Meer 
und bie Inſeln erblidten, daß in dem Moment ein ſtarker Streifregen 
über die Sumpfe nach dem Meer zog, Licht und Schatten, abwechſelnd 
und bewegt, die ve Fläche gar mannichfaltig belebten. Sehr ſchön wirkten 
hierzu mehrere von ber Sonne erkeuchtete Rauchſäulen, die aus zerſtreuten, 
kanm ſichtbaren Hütten emporſtiegen. 

Belletri. liegt fehr angenehm auf einem vulcaniſchen Hügel, ver 


wur gegen Norben nit andern zufammenhängt, über brei Pruneitgegen 
ben aber ven freieften Anblick ‚gewährt. 
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Nun befahen wir das Cabinet des Cavaliere Borgia, welcher, 
begünftigt durch die Verwandtſchaft mit dem Cardinal und ber Propa- 
ganda, treffliche AltertHämer und fonftige Merkwäürbigleiten bier zufammen- 
ftellen Tonnte: Aegyptiſche Götzen, aus dem härteften Steine gebilbet, 
Heinere Metallfiguren früberer und fpäterer Zeit, in der Gegend ausge⸗ 
grabene, aus Thon gebrannte, flach erhobene Bildwerke, durch welche 
veranlagt, man ven alten Volskern einen eigenen Styl zufchreiben will. 

. Bon allerlei andern Raritäten befist das Muſeum mancherlei. Ich 
merkte mir zwei Chinefiihe Tuſchlaſtchen, wo auf ben Stüden des einen 
die ganze Zucht der Seidenwürmer, anf dem andern ber Neisban vor- 
geftellt ift, beides höchft naiv genommen und ausführlich gearbeitet. Das 
Käfthen fo wie die Einwicklung befielben find augnehmenb ſchön uud 
kürfen fih neben dem von mir fchon gelobten Buch auf der Bibliochek 
der Propaganda wohl jeher lafien 

Es ift freilich unverantwortfih, daß ‚man biefen Schatz fo nahe bei 
Kom bat, und bdenfelben nicht öfter beſucht. Dach mag bie Unbequen⸗ 
lichkeit einer jeden Ausflucht in dieſen Gegenden und vie Gewalt bei 
Römiſchen Zauberkreifes zur Entſchuldigung bienen. WS wir nad ber 
Herberge gingen, riefen uns einige vor ihren Hansthitren ſitzende Weiber 
an, ob wir nicht auch Altertbümer zu laufen Luft hätten? Und als wir 
und darnach fehr begierig erwielen, holten fie alte Keſſel, Feuerzangen, 
nebft anderm fchlechten Haubgeräthe, und wollten ſich zu Tob lachen; ums 
angeführt zu haben. WS wir und deßhalb entrüfteten, brachte unfer 
Fuhrer die Sache wieder ind gleiche: denn er verficherte, daß biefer 
Spaß hergebracht fen, und daß alle Fremden benfelben Tribut entrichten 
müßten. 

Dieß ſchreibe ich in einer fehr übeln Derberge, und fühle. in mir 
weder Kraft noch Behagen, weiter fortgufahren. Alſo bie freunblichfte 
gute Nacht! 


> Sonbi, ben 28. gebruar 1787. 

Schon früh um brei Uhr waren wir auf dem Wege. Als es tagte, 
fanden wir und in den Pontinifchen Sänpfen, welche ein fo übles An⸗ 
ſehen haben, als man fie in Rom gewmeiniglich befchreibt. Mean laun 
zwar ein fo großes und weitläufiges Unternehmen, als vie beabflctigte 
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mir dech, baß bie Arbeiten, welche der Bapft angeordnet, die gewänfdten . 
Endzwede wenigſtens zum größten heil erreichen werben Man beufe 
fich ein weites Thal, das fi) von Norden nach Süpen mit wenigen 
Galle hinzieht, oflwärts gegen bie Gebirge zu vertieft, weilmärts ‚aber 
gegen das Meer zu erhöht Liegt. 

Der ganzen Länge nach in gerader Linie ift die .alte Bin Appia 
wieber bergeftellt, on ber rechten Seite derfelben der Hauptcanal gezogen 
uud bas Waſſer fließt darin gelind hinab: dadurch iſt das Erdreich ber 
rechten Seite nach dem Meere zu ausgetrocknet und dem Feldban über⸗ 
antwortet; fo weit das Ange ſehen lann, iſt es bebant oder könnte es 
werden, wenn ſich Pächter fünben, einige Flecke außgenommen, bie allg 
tief liegen. 

Die linke Seite, nach dem Gebirge zu, iſt ſchon ſchwerer zu behan⸗ 
bein. Zwar geben Oxerconäle unter ver Chauſfſee in ben Haupteanal; 
ba jedoch der Boden gegen. bie Berge zu abfällt, fo lann er anf biefe 
Weife nicht vom Waller befreit werten. Man will, fagt man, einen 
zweiten Canal am Gebirge herfähren, Große Streden, beſonders gegen 
Terracina, find mit Weiden und Pappeln angeflogen. 

Eine Poſtſtation befteht aus einer bloßen langen Strobhätte. Tiſch⸗ 
bein zeichnete fie, imb genoß zur Belohnung dafür ein Berguügen, das 
nur er völlig zu genießen weiß. Auf bem abgetrodueten Terrain hatte 
Rh ein Schimmel losgemacht, der, fich feiner Freiheit bebienenb, anf 
ben braunen Boden wie ein Lichtſtrahl bin und wieber fuhr; wirklich 
war es ein herrlicher Anblid, durch Tiſchbeins Entzücken erſt recht 
bedentend. 

Da wo ſonſt der Ort Meza ſtand, bat der Papft ein großes und 
fehönes Gebäude, als den- Mittelpunkt der Fläche bezeichnend, aufrichten 
lafien. Der Anblid veffelben vermehrt Hoffnung und, Zutrauen für bas 
ganze Unternehmen; Und fo rädten wir immer fort, uns lebhaft unter- 
haltend, wohl eingeben! der Warnung, baf man auf dieſem Wege nicht 
Einichlafen bärfe; und freilich erinnerte uns ber blaue Dunſt, der fchon 
in tiefer Jahrszeit in gewifier Höhe über ven Boden ſchwebte, an eine 
gefährliche Luftſchicht. Defto erfreulicher und erwünfcter war uns bie 
Felſenlage von Terracina;. und laum hatten wir uns Daran vergnägt, 
als wir das Meet glei davor erblichien. Kurz baranf lieh und bie 
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andere Seite des Stadtberges ein Cxhaufpiel neuer Vegetatien fehen. 
Indianifche Feigen trieben ihre großen fetten Blätterförper zwiſchen niedri⸗ 
gen graulichgrimen Myrten, unter gelbgrünen Granatbäumen und fahl- 
grünen Dlivenzweigen. Am Wege fahen wir neue, noch nie gefehene 
Blumen und Sträude. Narciffen und Adonis blühten auf ben Wieſen. 
Man behält das Meer eine Zeit lang rechts; bie Kallfelſen aber bleiben 
links in der Nähe. Dieſe find die Fortſetzung der Apenninen, welche ſich 
von Tivoli herziehen und ans Meer anſchließen, wovon fie, erſt durch 
die Campagna bi Koma, bann durch die Frascataniſchen, Wlbanifchen, 
Belletrifchen Bulcane und endlich durch die Pontiniſchen Sämpfe getrennt 
wurden. Der Monte Bircello, das Borgebirg Terracina gegenläber, we 
bie Pontiniſchen Sämpfe ſich enbigen, mag gleichfalls aus gereihten Kall-⸗ 
felfen beftehen. 

Dir verließen das Meer und kamen bald in bie reizenbe Ebene von 
Fondi. Diefer Heine Raum fruchtbaren ‚ums bebauten Erbdrrichs, von 
einem nicht allzurauhen Gebirg umfhlofien, muß jevermann anlachen. 
Roc hängt die Mehrzahl der Orangen an den Bäumen, bie Sant ſteht 
grün, durchaus Weizen, Dliven auf den Aeckern, das Stäbtihen im 
Grunde. Ein Balmbaum zeichnet fi aus ımb warb begräßt. So viel 
für dieſen Abend! Berzeihung der Iaufenden Fever! Ich muß fchreiben 
ohne zu denken, damit ich nur fchreibel Der Gegenſtände find zu viel, 
ber Aufenthalt zu ſchlecht, und doch meine Begierde allzu groß, einiges 
bem Papier anzuvertrauen. Mit einbrecjender Nacht kamen wir an, und 
es iſt nun Zeit, Ruhe zu fuchen. 


Sant’ Agata, ben 24. Februar 1787. 

In einer lalten Kammer muß ich Nachricht von einen fchönen Tage 
geben. Als wir aus Fondi beransfuhren, warb es eben heile, und wir 
wurben fogleich durch die über die Mauern hängenden Pomeranzen auf. 
beiden Seiten des Wegs begrüßt. Die Bänme hängen fo voll, ald mau 
fich’8 nur denken kann. Obenher iſt das junge Laub gelblich, unter aber 
und in ber Mitte von dem faftigften Grün. Mignon batte wohl Hecht, 
fi dahin zu ſehnen. 

Dann fuhren wir durch wohlgenderte und -beftellte Weizenfelner, in 
ſchidlichen Räumen 'mit Oliven bepflanzt. Der Wind bewegte fie, unb 
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brachte bie fllberne Unterfläche ber Blätter ans Licht; die Wefte bogen fich 
leicht und zierlih. Es war ein grauer Morgen; ein flarker Nordwind 
verfprach alles Gewoͤll völlig zu vertreiben. 

Dann zog der Weg im Thale Kin, zwiſchen ſteinichten, aber gut 
gebauten Wedern, vie Sant vom ſchönſten Grin. Un einigen Orten ſah 
man geräumige, runde, gepflafterte Pläge, mit niebrigen Mäuerchen um 
geben; bier brifcht man bie Frucht fogleich ans, ohne fie in Garben nach 
Haufe zu fahren. Das Thal warb fchmäler, ver Weg ging bergan; 
Kalffelſen fanden nadt an beiven Seiten. Der Sturm war heftiger 
hinter uns ber. Es fielen Graupeln, vie ſehr langſam thauten. 

Enige Mauern antiker Gebäude mit netzfoͤrmiger Arbeit überraſchten 
uns. Auf der Höbe find die Platze felfig, doch mit Olivenbäumen bes 
pflanzt, we nur das geringfte Erbreich fie.aufnehmen konnte. Nun über 
eme Plaine mit Oliven, ſodann burd ein Stäbdtchen. Eingemauert 
fanden wir nun Altäre, antile Grabfteine, Fragmente aller Art in ben 
Sartenumfriedigungen, dann trefflich gemanerte, jet aber mit Erdreich 
ausgeffilite Untergeſchoſſe alter Lanphäufer, nunmehr von Olivenwäldchen 
bewachſen. Dann erblidten wir ben Beine, eine Rauchwolle auf feinem 
Scheitel. ' 


Molo di Gasta begrüßte uns abermals mit ben reichfien Pome 
ramenbäumen. Wir blieben einige Stunden. Die Bucht vor dem Gtäbte 
hen gewährt eine ber ſchönſten Ausfichten; das Meer fpült Bis heran. 
Folgt das Auge dem rechten Ufer und erreicht es zuletzt das Hornende 
des halben Mondes, fo fieht man anf einem Felſen die Feſtung Gate, 
in mäßiger Ferne. Das linke Horn erftredt ſich viel weiter; erſt fieht 
man eine Reihe Gebirge, dann ben Bene, dann bie Infeln. Iſchia 
liegt faft der Mitte gegenliber. 

Hier fand ih am Ufer bie erſten Seefterne und Seeigel autsgeſpült, 
em ſchönes grünes Blatt, wie das feinfte Velinpapier, dann aber merk⸗ 
wärbige Geſchiebe, am häufigften die gewöhnlichen Kalkſteine, ſodann 
aber auch Serpentin, Iafpis, Onarze, Kiefekbreccien, Granite, Porphyre, 
Mermorarten, Glas ven grüner und blauer farbe. Die zulegt genannten 
Steinarten find ſchwerlich in diefer Gegend erzeugt, find wahrſcheinlich 
Trümmer after: Gebäude, und fo fehen wir denn, wie bie Welle vor 
unfern Augen mit ben Serrfichleiten ver Vorwelt fpielen darf. Wir 
verweilten gern und hatten unſere Luſt an ber Natur ver Menfchen, bie 
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fih Beinahe als Wilde betrugen. Bon Molo fick entfernend, hat man 
immer fchöne Ansficht, wenn fi) and das Meer verliert. Der. letzte 
Blick daranf ift eine liebliche Seebucht, bie gezeichnet ward. - Run folgt 
gutes Fruchtfeld, mit Aloen eingezaͤnnt. Wir. erblicdten eine Waſſer⸗ 
leitung, die fib vom Being: ber nad ankenntlichen verworrenen 
Ruinen zog. 

Dann folgt die Ueberfahrt über den Fluß Garigliano. Man 
wandert ſodann durch ziemlich fruchtbare Gegenden auf ein Gebirg los. 
Nichte Auffallendes. Eudlih der erſte vulcaniſche Aſchenhügel. Hier 
beginnt eine große herrliche Gegend von Bergen und Grimden, fiber 
welche zuletzt Schneegipfel hervorragen. Auf der nähern Höhe eine lange, 
wohl. in die Augen fallende Stadt. Im dem Thal liegt Sant’ Agata. 
Ein anfehnlidier Gaſthof, wo ein lebhaftes Feuer in einen Kamin, des 
als Cabinet angelegt ift, brannte. Indeſſen ift nufere. Stube kalt, !eine 
Fenſter, unr Läden; und ich eile zu fchließen. 


Neapel, ben 25. Februar 1787. 

Endlich and hier glüdtich und mit guten Vorbedeutungen angeloumen. 
Bon der Tagsereiſe nur fo viel. Sant’ Agata verliefen wir mit Sonnen- 
aufgang; ver Wind blies heftig hinter und ber, und biefer Norboft hielt 
den ganzen Tag an: erft Nachmittag warb er Herr von den Wollen; 
wir litten von Kälte. 

Unfer Weg ging wieder durch und über vnlcanifche ongel, wo ich 
wur noch wenige Kallfelſen zu bemerken glaubte. Endlich erreichten mir 
die Plaine von Capua; bald darnach Capua felbft, wo wir Mittag hielten. 
Nachmittag that ſich ein fchönes flaches Feld vor uns auf. Die Ehauffee 
geht breit zwifchen grünen Weizenfeldern durch; der Weizen ift wie ein 
Teppich, und wohl ſpannenhoch. Pappeln find reihenweiſe auf den Fel⸗ 
bern gepflanzt, hoch ausgezweigt und Wein hinangezogen. So geht es bis 
Neapel hinein. Ein klarer, herrlich lockerer Boben, und gut bearbeitet, 
Die Weinftöde von ungewöhnlider Stärke und Höhe, die Ranken wie 
Netze von Pappel zu Pappel ſchwebend. 

Der Beiuv blieb und immer zur linken Seite, gewaltſam basmpfenh, 

und ic) war fill für mid) erfreut, Du en eh Degen 
enplih auch mit: Augen ſah. Der Hünmel warb immer Haver, 
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zulegt ſchien vie Sonne vet hei im unfere. enge rollenne Wohnung. 
Bei ganz xein heller Atmojphäre Famen wir Neapel näher, und num 
fanden wir uns wirkich in einem andern Lande. ‘Die Gebäube mit flachen 
Dächern deuten auf eine andere Öimmelögegenb; inwendig mögen fie nicht 
ſehr freundlich ſeyn. Alles iſt auf der Straße, fügt in der Sonne, jo 
lange fie fcheinen will. ‘Der Neapolitaner glaubt im Beſitz des Paradiefes 
m ſeyn, und bat von ben nörblichen Ländern einen fehr traurigen Begriff: 
Sempre neve, case di legno, gran ignoranza, ma danari assai. 
Solch ein Bild machen fie fih von unferm Zuftandel Zur Erbauung 
fäuntlicher beutihen Völlerſchaften heißt dieſe Charalteriſtik überjegt: 
Immer Schnee, hölzerne Häuſer, große Unwiffenheit, aber Gelb aenug. 

Neapel ſelbſt Andigt ſich froh, frei und lebhaft an; unzählige 
Menſchen rennen durch einander, der Konig iſt auf der Jagd, die Königin 
guter Hoffnung, und fo kann's nicht beſſer gehen. 


Neapel, Montag den 26. Februar 1787. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. Unter 
diefer. eben fo heiter als prächtig klingenden Aufichrift wärben uns Briefe 
aus allen vier Theilen ver Welt nunmehr auffinden. In ber Gegend 
des am Meere liegeriven großen Caſtells erſtreckt ſich eine große Weitung, 
die man, obgleich von .allen vier Seiten mit Häufern umgeben, nicht 
Plag, fondern Weite (largo) genannt bat, wahrfcheinlicher Weiſe von 
ven erften Zeiten ber, da dieſes noch ein unbegränztes Feld war. Bier 
am tritt am ber eisen Seite ein großes Echhaus herein, und wir fahten 
Fuß in einem geräumigen Edfaale, ver einen freien und frohen Ueberblick 
über die immer beivegte Fläche gelihrt. Ein eiferner. Balcon zieht ſich 
außen an mehrern Fenſtern vorbei, felbft um vie Ede hin. Man 
wärde davon wicht weglommen, wenn der ſcharfe Wind nicht äußerſt 
fuhlbar -wäre: 

Der Saal iſt munter decorirt, beſonders aber die Decke, deren 
Urabesten in hundert Abtheilungen ſchon bie Nähe von Pompeji und 
Heranlamım verfünden. Das wäre nun alles ſchön und gut, aber Feine 
Tenerflätte, kein Kamin iſt zu. bemerken, und ber Februar übt denn doc) 
auch bier feine Rechte. Ich ſehnte mich nach einiger Erwärmung. 

Man brachte mir einen Dreifuß, von ber Erde dergeſtalt erhöht, 
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daß man die Hände bequem druber Halten konnte. Auf demfelben war 
ein flaches Becken befeftigt; viefes enthielt ganz zarte glühende Kohlen, 
gar glatt mit Aſche bevedt. Hier gilt es nun, haushältiſch ſeyn, wie 
wir es in Rom ſchon gelernt. Dit dem Ohr eines Schlüffels zieht man 
von Zeit zu Zeit die oberfläckliche Aſche behutfam weg, fo daß von ben 
Kohlen wieder etwas an die freie Luft gelange. Wollte man jeboch unge 
duldig die Gluth aufwühlen, fo würde man einen Augenblid größere 
Wärme fpüren, ‘aber fehr bald die ganze Gluth erfchöpft Haben, ba denn 
das Becken abermals, gegen Erlegung einer gewiffen Summe, zu füllen wäre. 

Ih befand mich nicht ganz. wohl, und hätte freilih mehr Bequemlich⸗ 
feit gewünfcht. Eine Schilfmatte diente gegen die Einflüfle des Eftrichs, 
Pelze find nicht gewöhnlich, und ich entfchloß mich, eine Schifferfutte, die 
wir aus Scherz mitgenommen batten, anzuziehen, bie mir gute Dienfte 
leiſtete, beſonders nachdem ich fie mit einem Kofferſtrick um ven Leib 
befeftigt hatte: ba ich mir denn als Mittelding zwifchen Matrofen und 
Rapuziner fehr komiſch vorfommen mußte Xifchbein, der von Beſuchen 
bei Freunden zurüdtehrte, konnte fich des Lachens nicht enthalten, 


Neapel, ben 27. Februar 1787. 

Geftern brachte ich den Tag in Ruhe zu, um eine Heine Törperliche 
Unbequemlichkeit erft abzuwarten; heute warb gefchwelgt, und bie Zeit mit 
Anſchauung der berrlichften Gegenſtaͤnde zugebracht. Man fage, erzähle, 
male, was man will, bier ift mehr als alles! Die Ufer, Buchten und 
Bufen des Meeres, der Veſuv, die Stabt, bie Vorſtädte, vie Caſtelle, 
die Aufträmme! 

Wir find and noch Abends in MW Grotte des Bofilippo gegangen, 
da eben die untergebende Sonne zur andern Seite hereinſchien. Ich ver⸗ 
zieh es allen, die in Neapel von Sinnen kommen, und erinnerte mich mit 
Ruhrung meines Vaters, ber einen unauslöfchlichen Eindruck beſonders 
von den Gegenfländen, die ich Beute zum erftenmal ſah, erhalten hatte. 
Und wie man fagt, daß einer, dem ein Geſpenſt erfchienen, nicht wieder 
frob wird, fo konnte man umgekehrt von ihm fagen, ba ex nie ganz 
unglüdlich werben konnte, weil er ſich immer wieder nach Neapel dachte. 
Ih bin mm nach meiner Art ganz ftille, und mad nur, wenn's ‚vor zu 
toll wird, große, große Augen. 
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Neapel, ben 28. Februar 1787. 

Hente beſuchten wir Philipp Hadert, den berühmten Paubfchafts- 
maler, der eines befondern Vertrauens, einer vorziäglichen Gnade bei 
Königs und der Königin genießt. Man bat ihm einen Flügel bes Ba- 
laftes Francavilla eingeräumt, ben er mit Kanſtlergeſchmac möblixen Tieß, 
umb mit Zufrievenheit bewohnt. Es if} ein fehr beflimmter, Hunger Dann, 
ver, bei unausgeſetztem Fleiß, das Leben zu genießen verficht. 

Dann gingen wir ans Meer und fahen allerlei Fiſche und wunder 
Eiche Geftalten aus den Bellen ziehen. Der Tag war herrlich, bie Tra⸗ 
montane leidlich. | 


Neapel, ven 1. März 1787. 

Schon in Rom hatte man meinem eigenfinuigen Einfieblerfinne, mehr 
als mir lieb war, eine gefellige Seite abgewonnen. Freilich ſcheint es 
ein wunberlih Beginnen, daß man in die Welt geht, um allein bleiben 
zu wollen. So hatte. ich denn auch dem Fürſten von Waldeck nicht 
wiberftehen können, der mich aufs freumblichfte einlud, und durch Rang 
und Einfluß. mir Theilnahme an mandem Guten verichaffte. Kaum waren 
wir in Reapel: angelommen, wo er fich ſchon eine Zelt. lang aufbielt, als 
er und einladen ließ, mit ihm eine Fahrt nach Pozzuoli und ber aulie⸗ 
genden Gegend zu machen. Ich bachte heute ſchon auf den Veſuv; Tiſch- 
bein aber nöthigt mich zu jener Fahrt, die, an und file ſich amgenehm, 
bei dem fchönften Wetter, in Gefellfchaft eines ſo volllommenen und unter- 
richteten Fürften, fehr viel Freude und Nutzen verſpricht. Auch haben 
wir fchon in Rom eine ſchöne Dame gefehen nebft ihrem Gemabl, von 
bem Sürften umgertrennlic; biefe fol gleichfalls von ber Partie ſeyn, und 
man hofft alles Erfreuliche. 

Auch bin ich dieſer edeln Geſellſchaft durch frühere Unterhaltung 
genauer befannt. Der Fürft nämlich. fragte bei unferer erften Bekannt⸗ 
- fchaft, womit ich mich jett beichäftige, und meine Iphigenie war mir 
fo gegenwärtig, daß ich fie einen Abend umſtändlich genug erzählen konnte. 
Man ging drauf ein; aber ich glaubte doch zu merken, daß man etwas 
Lebbafteres, Wilderes von mir erwartet hatte. 
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Abende. 

Bon dem heutigen Tage wäre ſchwerlich Hechenfchaft zu geben. Wer 
hat 08 nicht erfahren, daß die flüchtige Lefung eined Buchs, das ihn un⸗ 
widerſtehlich fortriß, auf fein ganzes Leben ben größten Einfluß Hatte, 
und ſchon die Wirkung entſchied, zu ver Wieberkefen und ernftlihes Be⸗ 
trachten kaum In der Folge mehr hinzuthim Tonntel So ging es mir 
einft mit Salontala; und geht e8 und mit bedentenden Menſchen nicht 
gleicher Weile? Eine Weaflerfahrt bis Pozzuoli, Leichte Lanbfahrten, 
beitere Spaziergänge durch die wunderſmiſte Gegend von der Welt. 
Unterm reinften Himmel der unficherfte Boden. Trümmer undenkbarer 
Wohlbäbigkeit, zerläftert und unerfreulih. Siedende Wafjer, Schwefel 
aushauchende Grüfte, dem Pflanzenleben widerftrebende Schladenberge, 
kahle widerliche Räume, unb dann doch zuletzt eine immer üppige Vege⸗ 
tation, eingreifend, wo fie nur irgend vermag, ſich über alles Ertöbtete 
erhebend um Landſeen und Bäche umher, ja ven herrlichfien Eichwald an 
‘den Wänden eines alten Sraters behauptend. 

Und fo wird man zwiſchen Natur und Böllerereignifien Hin mb 
wieder getrieben. Man wünfcht zu denken, und fäblt fich dazu zu um- 
gefhidt. Indeſſen lebt der Lebendige Iuftig fort, woran wir e8 denn 
andy nicht fehlen Liegen. Gebildete Perfonen, ver Welt und ihrem Weſen 
angebörend, aber auch durch ernftes Geſchick gewarnt, zu Betrachtungen 
aufgelegt. Unbegränzter Blick über Land, Meer und Himmel, zuräds 
gerufen in Die Nähe einer Tiebenewärbigen jungen Dame, Huldigung an 
zunehmen gemohnt und geneigt. . 

Unter allem dieſem Taumel jedoch verfehlte ich nicht, manches anzu 
merlen. Zu Münftiger Redaction wird bie an Ort und Stelle benuste 
Karte und eine flüchtige Zeichnung von Tiſchbein bie befte Hilfe geben; 
Beute ift mir nicht möglich, auch nur das mindefte hinzuzufligen. 


Neapel, den 2, März‘ 1787. 
Daß fein‘ Nenpolitaner von feier Stabt weichen will, baß ihre 
Dichter von der Glüchſeligkeit der biefigen Page in gewaltigen Hyperbeln 
fingen, ift ihnen nicht zu verbenfen, und wenn auch noch ein paar Befune 
in der Nachbarſchaft flünden Man mag fi bier an Rom gar nicht 
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zuräd erinnern: gegen bie hiefige freie Lage kommt einem die Omuptftabt 
ber Belt im Tibergrunde wie ein altes fibelplacirtes Klofter vor. 

Das See- und Sciffwefen gewährt auch ganz neue Zuflände. Die 
Fregatte nad Palermo ging mit reiner ſtarker Tramontane geſtern ab. 
Dießmel hat fie gewiß nicht über ſechsunddreißig Stunden auf der Fahrt 
zugebracht. Mit welcher Sehnſucht ſah ich den vollen Segeln nad, als 
Bas Schiff zwifhen Capri und Capo Minerva vuchfuhr und endlich 
verfhwand! Wenn man. jemand Geliebtes fo fortfahren fähe, mlifite 
man vor Sehmfucht fierben! Get weht. ver Seiroceo; wenn ber Wind 
ſtärker wirb, werben bie Wellen um den Molo luſtig genug fehn. 

Heute, al an einem Freitage, war bie große Spazierfahrt bes 
Abdels, wo jeber. feine Equpagen, befonders Pferde produeirt. Man 
laun unmöglid etwas Bierlidyeres ſehen als biefe Geſchöpfe hier: es ift 
das erfiemal in meinem Leben, bag mir das Herz gegen fie aufgeht. 


Neapel, den 8 Mäg 1787. 

Den 2. März beftieg ih ven Befun, obgleich bei trüben Wetter 
und unnmöfßten Gipfel. Fahrend gelangte ich nach Nefina, fodann auf 
einem Maulthiere den Berg zwifchen Weingärten hinauf; nun zu Fuß 
über die Lava vom Jahre einundſiebzig, die ſchon feines, aber feſtes 
Moos anf fid) erzeugt hatte Dann an ber Seite ber Lava her; bie 
Hütte des Einfieblers blieb mir Iinls auf der Höhe. Berner, den Aſchen⸗ 
berg hinauf, weiches eine faure Arbeit if. Zwei Drittheile dieſes Gipfel 
waren wit Wollen bedeckt. Endlich erreichten wir ben alten, nun aub⸗ 
gefüllten Srater, fanben bie nenen Raven von zwei Monaten, vierzehn 
Zagen, ja eine ſchwache von fünf Tagen ſchon erfälte. Wir ſtiegen über 
fie an einem erſt anfgeworfenen vulcanifchen "Hügel hinauf; er bampfte 
aus allen Enden. Der Rauch zog von und weg, und ich wollte nach 
vem Krater gehen. Wir waren ungefähr funfzig Schritte in den Dampf: 
hinem, als er fo ſtark wurde, daß ich kaum ‚meine Schuhe fehen konnte, 
Das Schuupftich vorgehalten, half nichts, der Führer war mir aud) ver 
ſchwunden, die Tritte anf ben’ ausgeworfenen Lawabrödchen unſicher: ich 
fand fiir gut, nmanlehren unb mir ben gewünſchten Unblid auf eisen 
heitern Tag und verminderten Rauch gu fparen. Indeß weiß ich doch 
andy, wie ſchlecht es ſich in felcher Aimofphäre Athem holt. 
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Uebrigens war der Berg ganz flill: weber Flamme, uch Braufen, 
noch Steinwurf, mie er doch die ganze Zeit ber trieb. Ich habe ihn nun 
recognoseirt, um ihn förmlich, ſobald das Wetter gut werben will, zu 
belagern. 

Die Laven, bie ich fand, waren mir meift belannte Gegenflänbe. 
Ein Phänomen habe ich aber entdedt, das mir fehr merkwürdig ſchien, 
nud das ich näher unterfuchen, nach welchem ich mich bei Kennern und 
Sammlern erkundigen will. Es ift eine tropffteinförmige Bekleibung einer 
vulcanifhen Efie, die ehemals zugemölbt war, jetzt aber aufgefchlagen iſt, 
und aus bem alten, num auögefüllten Krater herausragt. Dieſes fefte, 
grauliche, tropffteinförmige Geſtein ſcheint mir durch Sublimation ber 
allerfeinften vulcaniſchen Ausdunſtungen ohne Mitwirkung von Feuchtigkeit 
und ohne Schmelzung gebildet worden zu ſeyn. Es giebt zu weitern 
Gedanken Gelegenheit. 

Heute, den 3. März, iſt ber Simmel bedeckt, und ein Scirveco 
weht: zum Poſttage gutes Wetter. 

Sehr gemiſchte Menſchen, ſchöne Pferde und wunderliche Fiſche habe 
ich hier übrigens ſchon genug gefehen. 

Bon der Rage der Stadt und ihren Herrlichkeiten, die fo oft beſchrieben 
and beiobt find, fein Wort! Vedi Napoli e poi muori! fagen fie bier. 
Siehe Neapel und ftich! 


Hier ſchicke ich einige gebrängte Blätter als Nachricht von dem Ein⸗ 
flande, ben ich hier gegeben. Auch ein an der Ede angefchmanchtes 
Couvert eures lebten VBriefes, zum Zengniß, daß er mit auf dem Vefuv 
geweſen. Doc muß ich euch nicht, weber im Traume noch im Wachen, 
von Gefahr umgeben erſcheinen; ſeyd verfichert, da wo ich gehe, ift nicht 
mebr Gefahr, als auf der Chauflee nach Belvedere. Die Erve ift überall 
bes Herrn! faun man wohl bei dieſer Gelegenheit fagen. Ich ſuche 
feine Übentbeuer ans Borwig noch Sonverbarteit, aber weil ih meiſt 
Mar bin, unb dem Gegenfland bald feine Eigenthümlichkeit abgewinne, fo 
kann ich mehr thun und wagen als ein anderer. Rad Sicilien ifi’s 
nicht weniger als gefährlich. Vor einigen Tagen fuhr vie Fregatte nad 
Palermo wit gänftigem Nordoſtwind ab; fie ließ Caprı xechts, unb bat 
gewiß den Weg. in ſechsunddreißig Stunben surädgelegt: Druben ficht 
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es au in ber Bicffichleit nicht ſo gefährtih ans, ale man es in ber 
Gerne zu machen belicht. 

Bom Erdbeben ſpürt man je | im untern Theile von Stalien gar 
nichts; im obern warb nenlich Rimini und nabliegende Orte befchäbigt. 
Es bat wunderliche Launen: man fpricht hier davon, wie von Wind und 
Better, und in Thüringen von Feuersbrünſten. 

Mich freut, daß ihr nun mit der neuen Bearbeitung ver Ipbigenie 
euch befreundet; noch lieber wäre mir's, wenn euch der Unterſchied fühl⸗ 
barer geworben wäre. Ich weiß, was ich baran gethan habe, un barf 
davon reben, weil ich e8 noch meiter treiben könnte. Wenn es eine 
Freude iſt, das Gute zu genießen, To iſt es eine größere, das Beſſere 
za empfiuden, und in der Knuſt iſt das Beſte gut genug. | 


— 


- Neapel, ben 6. März 1787. 

Den zweiten Faſtenſonntag benuthten wir, von Kirche zu Kirche zu 
wandern. Wie in Rom alles höchſt ernſthaft iſt, fo treibt ſich hier alles 
luſtig und wohlgemuth. Anch die Neapolitaniſche Malerſchule begreift 
man nur zu Neapel Hier ſieht man mit Verwunderung bie ganze 
Borberfeite einer Kirche yon unten bis oben gemalt, über ver Thäre 
Chriftus, der die Känjer und Verkäufer zum Tempel Binaustreibt, welche 
zu beiten Seiten, munter und zierlih, erjchredt die Treppen herunter- 
purzeln. Innerhalb einer andern Kirche ift der Kaum über dem Ein⸗ 
gang reichhaltig mit einem Frescogemãlde geziert, die Vertreibung Helio⸗ 
dors vorſtellend. Luca Giordano mußte ſich freilich ſputen, um ſolche 
Flachen auszufüllen. Auch die Canzel iſt nicht immer, wie anbermärts, 
ein Katheder, Lehrſtuhl für eine einzelne Perſon, fondern eine Galerie, 
auf welcher ich einen Capuziner bin und ber fchreiten und bald von dem 
einen, bald von dem andern Ende dem Volk feine Sundhaftigkeit vorhal⸗ 
ten ſah. Was wäre da nicht alles zu erzählen | 

Aber weder zu erzählen noch zu befchreiben ift die Herrlichkeit einer 
Vollmondnacht, wie wir fie genofien, durch die Straßen über bie Pläge 
wandelnd, auf: ber Chiaja, dem unermeßlichen. Spaziergang, fobann amı 
Merrebufer hin und wieder. Es übernimmt einen wirklich das Gefühl von 
Unenhlihlet des Raums. So zu träumen iſt denn bog der Die werth. 


Goſet he, ſammil. Werke. XIX 12 
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Bon einem trefflichen Manne, ven ich dieſe Tage Sehnen gelernt, 
muß ich kürzlich dad Allgemeinfte erwähnen. Es iſt Ritter Silangieri, 
befannt buch fein Wert über die Geſetzgebung. Er gehört zu ben ehr⸗ 
würbigen jungen Männern, welche "das Gfäd ver Menſchen und eine 
löbliche Freiheit verjelben im Auge behalten. An feinem Betragen kann 
man den Solbaten, den Ritter und Weltmann erfenuen; gemilbert ift 
jedoch dieſer Anſtand durch den Ausdruck eines zarten ſittlichen Gefühls, 
welches, über bie ganze Perſon verbreitet, aus :Wort und Welen gar 
anmutbig beroorleuchtet. Auch er ift feinem: Könige und deſſen König⸗ 
reich im Herzen verbindet, wenn er auch nicht alles billigt, was gefchieht; 
aber auch er ift gebrädt durch bie Furcht vor Joſeph dem Zweiten. Das 
Bild eines Defpoten, wenn es auch nur in ver Luft ſchwebt, ift edeln 
Menſchen ſchon fürdterih. Er ſprach mit mir ganz offen, was Neapel 
von jenem zu fürchten habe. Er unterhält fi gern über Montesquien, 
Beccaria, auch Über feine eigenen Schriften, alles in demſelben Geifte 
des- beiten Wollens und einer herzlichen, "jugenblichen Luft, das Gute L 
wirken. Er mag noch in den Dreißigen ftehen. 

Gar bald machte er mich mit eimem alten Schrüftfteller befannt, an 
vefien nnergrünblicher Tiefe ſich biefe neuern Italiäuiſchen Geſetzfreunde 
böchlich erquiden und erbauen; er heift Giambattiſta Bico, fie ziehen 
ihn dem Montesquieu vor. Bei einem flüchtigen Ueberblid des Buches, 
das fie mir als ein Heiligthum "mittheilten, wollte mir fcheinen, bier 

ſeyen Sibylliniſche Vorahnungen des Guten und Rechten, das einft kommen 
ſoll oder ſollte, gegründet auf ernſte Betrachtungen bes Ueberlieferten und 
des Lebens. Cs iſt gar fhön, wenn ein Volk ſolch einen Aeltervater 
befigt; den Deutſchen wich einſt Hamann ein ähnlicher Coder werben. 


Keane, ven 6. März 1787. 

Obgleich ungern, doch aus treuer Gefelligfeit, begleitete Tiſchbein 
mich heute auf ven Veſuv. Ihm, dem bildenden Sünftler, ver ſich nur 
immer mit den ſchönſten Menſchen⸗ und Thierformen beichäftigt, ja das 
Ungeformte felbft, Felſen und Landſchaften, durch Sim und Geſchmack 
vermenfchlicht, ihm wird eine ſolche furchtbare, ungeſtalte Aufhäufung, 
bie ſich immer wieder ſelbſt verzehrt und allem Schönheitögefühl ven 
Krieg ankündigt, ganz abjcheulich vorfommen. 
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Bir fuhren auf zwei Ealeffen, weil wir ung als Selbſtführer durch 
das Gewühl der. Stadt nicht durchzuwinden getrauten. Der Fohrende 
ſchreit unaufhörlich: Platz, Platz! damit Eſel, Holz eder Lehrichttragende, 
entgegenrollende Caleffen, laſtſchleppende oder freiwandelnde Menſchen, 
Kinder und Greiſe ſich vorſehen, antweien, ungehindert aber der ſcharſe 
Trab fortgeſetzt werde. 

Der Weg durch die äußerſten Vorſtãdie und Gärten ſollte ſchon auf 
etwas Plutonifhes hindeuten. Denn ba e8 lange nicht geregnet, waren 
von” dickem, aſchgrauem Staube. die von Natur immergränen Blätter 
Ihebeft „ alle Dächer, Gurtgeſimſe, und was nur irgend eine Fläche 

‚ gleichfalls übergraut, fo daß nur der herrliche blaue Himmel umb 
Mi "pereinfcheinende mächtige Sonne em Beuguiß gab, daß man unter 
ben Lebenbigen wanble. u 

Am Fuße des fteilen. Hanges euapfingen ung zwei Führer, ein älterer 
und ein jüngerer, beides tüchtige Leute. Der erfte fchlenpte mich, ber 
zweite- Tiichbein ven Berg hinauf. Sie fchleppten,. fage ich: denn ein 
ſolcher Führer umgürtet fi mit einem lebernen Riemen, im welchen ber 
Keijende greift und, hinaufmärts gezogen, fih an einem Stabe, auf 
feinen eigenen Füßen, befto leichter emporbilft. So erlangten wir bie 
Fläche, ‚über welcher ſich ber Kegelberg erhebt, ‚gegen Norden die Trümmer 
der Somma. 

Ein Blick weſtwaͤrte über bie Gegend nahm,wie ein heilſames Bar, 
alle Schmerzen der Anſtrengung und alle Mübigfeit hinweg, und wir 
nmkreiften nunmehr den immer qualmenven, Stein und Aſche auswer⸗ 
fenden Kegelberg. So Lange der Raum geftattete in gehöriger Entfer⸗ 
nung zu bleiben, wer es ein großes, geifterhebenbes Schauſpiel. Erſt 
ein- gewaltſamer Donner, ber aus dem tiefften Schlunbe. bervortönte, 
ſodann Steine, größere und fleinere, zu Tauſenden in bie Luft gefchlen- 
dert, von Aſchenwollen eingehült. Der größte Theil fiel in ven Schlund 
zurüd. Die andern nad) ver Seite zu getriebeneh Broden, auf die Anßen- 
feite des Kegels nieberfallenb, machten ein wunderbares Geräuſch: erſt 
plumpten die ſchwerern, und büpften mit dumpfem Getön an bie Stegel- 
feite hinab, bie geringern Happerten binterbrein, und zulegt rieſelte bie 
Aſche nieder. Dieſes alles geſchah in regelmäßigen Paufen, bie wir durch 
ein ruhiges Zählen jehr wohl abmeflen lonnten. 

IZuwiſchen der Somme usb beim Regelberge warb aber ber Hau 
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enge genug; fchon fielen mehrere Steine um uns ber und machten ben 
“ Umgang unerfreulich. Tiſchbein fühlte ſich nunmehr auf dem Berge noch 

verdrießlicher, da dieſes Ungethüm, nicht: zufrieden häßlich ſeyn, auch 
noch gefährlich werben wollfe. 

Wie aber durchaus eine gegenmärtige Gefahr etwas RNeigendes hat, 
und ben Widerfpruchägeift im Meuſchen auffordert, ihr zu froßen, fo 
bedachte ih, daß es möglich ſeyn ntüffe,-in der Zwiſchenzeit von zwei 
Eruptionen, ben Kegelberg hinauf, an den Schlund zu gelangen, und 
auch in biefem Zeitraum ben Rückweg zu geisinnen. Ich rathſchlagte 
bleräber mit den Führern, unter einem überhängenden Yelfen der Somma, 
wo wir, in Sicherheit gelagert, uns an ben mitgebradhten Borräthen er- 
quidten. Der jüngere getrante ſich, das Wageftild mit mir zu beftchen: 
unfere Hutköpfe fütterten wir mit leinenen und feidenen Tüchern, wir 
ſtellten uns bereit, die Stäbe in ver Hand,’ ich feinen Gürtel faſſend. 

Rod, Happerten die Neinen- Steine um uns herum, woch riefelte die 
Aſche, ald der züftige Yüngling mic, ſchon über das glühende Geröfle 
binaufriß. Bier flanden wir’ an dem ungeheitern Rachen, deſſen Rauch 
eine leife: Luft von uns ablenfte, aber zugleich das Innere des Schlundes 
verhällte, der ringsum aus taufend Risen dampfte. Durch einen Zwiſchen⸗ 
raum des Qualmes erblidte man hie und da geborftene Felſenwände. 
Der Anblid war weder unterrichtend noch erfreulich, aber eben bewegen, 
weil man nichts fah, verweilte man, um etwas herauszuſehen. Das ruhige 
Zählen war verfäumt; wir flanden auf einein fcharfen Nande vor dem 
ungeheuern Abgrund. Auf einmal erfcholl ver Danner, bie furchtbare 
Ladung flog an uns vorbei: wir duckten uns unwilllürlid, als were uns 
das vor den uieberftärzenteit Maſſen gerettet hätte; bie Heinern Steine 
Happerten ſchon, und wir, ohne. zu bevenfen, daß wir abermals eine 
Banfe vor. uns hatten, froh, die Gefahr überftanden zu haben, Samen 
mit der noch riefelnden Aſche am Fuße bes Legels an, düte und Schul⸗ 
tern graufam eingeäſchert. 

Von Tiſchbein aufs freundlichſte empfangen, geſcholten und erquickt, 
konnte ih nun den aͤltern und neuern Laven eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamleit widmen. Der betagte Führer wußte genau bie Jahrgänge zu 
bezeichnen. Aeltere waren ſchon mit Aſche bedeckt nud ausgeglichen, neuere, 
beſonders die langſam gefloſſenen, boten einen ſelifamen Aublit: denn 
indem. fie, fottſchleichend, Die auf ihrer Oberfläche erſtarrten Waffen eine 
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Zeit lang wit fich hinſchleppen, fo muß es doch begegnen, daß diefe von 
Zeit zu Zeit finden, aber, von den Gluthſtrömen noch fortbewegt, über 
einander gefchoben, wunderbar zadig erftarrt verharren, feltfamer als im 
ähnlichen Fall die über einander getriehenen Eisſchollen. Unter biefem ge» 
ſchmolzenen wäften Weſen fanden ſich and große Blöde, welche, ange- 
ſchlagen, auf dem frifchen Bruch einer Urgebirgsart völlig Ähnlich ſehen. 
Die Führer behaupteten, e8 jenen alte Laven bes tiefften Grundes, welche 
der Berg manchmal auswerfe. 

Auf unferer Rücklehr von Neapel wurben mir Meine Häufer merk 
wärbig, einftödig, fonberbar gebaut, ohne Fenſter, die Zimmer nur durch 
bie auf die Straße gehende Thäre erleuchtet. Bon früher Tageszeit bis 
in bie Nacht fitzen bie Bewohner davor, ba fie ſich denn zulebt in ihre 
Höhlen zurüdziehen. 

Die anf eine etwas verſchiedene Weiſe am Abend tumultuirende 
Stadt entlockie mir den Wunſch, einige Zeit bier verweilen zu können, 
um das bewegliche Bild nad Kräften zu eutwerfen Es wird mir nicht 
ſo wohl werden. 


Neapel, Mittwoch den 7. Mär, 1787. 

Und ſo hat mir dieſe Woche Tiſchbein redlich einen großen Theil 
der Kunſtſchätze vom Neapel gezeigt und ausgelegt. Er, ein trefflicher 
Thierkenner und Zeichner, machte mich ſchon früher aufmerfam auf einen 
Pferdelopf von Erz im Palaft Eolombrano. Wir gingen heute bahin. 
Diefer Kunſtreſt fieht gerade der Thorfahrt gegenüber, im Hofe in einer 
Niſche, über einem Vrunnen, und fest in Erftaunen; was muß das 
Haupt erfi, mit den übrigen Gliedern zu einem Ganzen verbunden, für 
Wirkung gethan haben! Das Pferb im ganzen war viel größer als bie 
"auf der Marcuskirche: and läßt hier das Haupt, näher und einzeln be 
(haut, Charakter und Kraft nur deſto deutlicher erkennen und bewundern. 
Der prädtige Stirnknochen, die ſchnaubende Nafe, bie aufmerkenden 
Ohren, die flarre Mahne — ein mächtig anfgeregtes, träftiges Geſchöpf! 

Wir kehrten uns um, eine weiblihe Statue zu bemerien, bie über 
dem Thorwege in einer Riſche fand. Sie wird für bie Nachbildung 
einer Tänzerin fon von Windelmann gehalten, wie denn foldre Künſt-⸗ 
ierinnen. in lebendiger Bewegung auf das maunichfaltigfte dasjenige 
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vorſtellen, was bie bildenden Meiſter ums als erflarrte Nymphen und Göt« 
tinnen aufbewahren. Sie ift fehr leicht und ſchön, der Kopf war abge 
brochen, iſt aber gut wieder aufgeſetzt, übrigens nichts daran verſehrt, 
und verdiente wohl einen beſſern Platz. 


Neapel, ben 9, März 1787. 

Heute erhalte ie bie Tiebften Briefe vom 16. Februar. Echreibet 
nur immer fort! Ich habe meine Zwiſchenpoſten wohl beftellt, und werke 
ea au thun, wenn ih weiter gehen follte. Gar fonberbar kommt es 
mir vor, in fo großer Entferming zu fefen, daß Die Freunde nicht zu- 
fenmpentommen: und doch ift oft nichts natürlicher, als bag man nicht 
zuſammenlommt, wenn man fo nahe beifammen ift. 

Das Wetter bat fich verbunfelt, es iſt im Wechſeln: das Frühjahr 
tritt ein, und wie werben Regentage haben. Noch ifl der Gipfel des 
Beiuv nicht heiter geworben, ſeit ich droben war. Dieſe legten Nächte 
ſah man ihn mandhmal flanımen, jett hält er wieder inne; man erwartet 
ftärfern Ausbruch. 

Die Stürme diefer Tage haben uns ein herrliches Meer gezeigt; da 
ließen ſich die Wellen in ihrer würdigen Art und Geſtalt ſtudiren: vie 
Natur iſt doch das einzige Buch, das auf allen Blättern großen Gehalt 
bietet. Dagegen giebt mir das Theater gar keine Freude mehr. Sie ſpielen 
bier in ver Faflen geiſtliche Opern, bie ſich von ben weltlichen in gar 
nichts unterſcheiden, als daß feine Ballete zwiſchen ben Acten eingefchaitet 
find; übrigens aber fo bunt als möglich. Im Theater Sarı Carlo führen 
fie auf: Zerftörung von Yerufalem durch Nebukadnezar. Mir 
ift es ein großer Gucklaſten; es fcheint, ich bin für ſolche Dinge verborben. 

Heute waren wir mit dem Fürſten von Waldeck auf Capo bi 
Monte, wo die große Sammlung von Gemäfden, Münzen u. dgl. ſich 
befindet, nicht angenehm aufgeftellt, do) Toftbare Sachen. Mir beitimmen 
und beftätigen fi nunmehr fo viele Traditionsbegriffe. Was von Münzen, 
Gemmen, Bafen einzeln, wie die geftutsten Citronenbäume, nah Norden 
Tommt, fieht in Maſſe bier ganz. anders aus, da wo biefe Schätze ein- 
heimiſch find: denn wo Werfe der Kunſt rar find, giebt auch die Rarttät- 
ihnen“ einen Werth; hier lernt man nur das Würdige fchäßen. - j 

Sie bezahlen jest großes .Geld für die Etruriſchen Vaſen; und 
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gewiß; finden fich ſchöne mb treffliche Stücke basınter. Nein Reiſender 
der nicht etwas baton befiten wollte Man ſchlägt fein Geld nicht fo 
hoch an als zu Haufe; ich fürchte ſelbſt noch verführt zu werben. 


— — 





Neapel, Freitag den 9. .März 1787. ° 

Das iſt das Angenehme auf Reiſen, daß auch bas Gewöhnliche 
durch Neuheit und Ueberraſchung das Anſehen eines Abentheuers gewinnt. 
Als ich von Capo di Monte zurückkam, machte ich noch einen Abendbeſuch 
bei Filangieri, wo ich auf, dem Canapee neben der Hausfrau ein 
Srauenzunmer fitzend fand, deren Aeußeres mir nicht zu dem vertrau⸗ 
Gchen Betragen zu paflen ſchien, bem fie fi ganz ohne Zwang bingab. 
In einem leichten, geftreiften, feidenen Fähnchen, den Kopf wunderlich 
aufgeftugt, fah bie Heine niebliche Figur einer Putzmacherin ähnlich, die, 
für die Zierbe anderer forgent, ihrem eigenen Ausſehen wenig Aufmerf- 
famfeit fchenkt. Sie find fo gewohnt, ihre Arbeit bezahlt zu fehen, daß 
fie nicht begreifen, wie fie für fich felbft etwas gratis thun follen. Durch 
meinen Eintritt Tieß fie fi in ihrem Plaudern nicht ftören, und brachte 
eine Menge poffierlihe Geſchichten vor, melde ihr diefer Tage begegnet, 
oder. vielmehr durch ihre Strubeleien veranlaßt worden. 

Die Dame vom Haufe wollte mir au zum Wort verhelfen, ſprach 
über die herrliche Lage von Capo di Monte und die Schätze daſelbſt. 
Das muntere Weibdyen dagegen’ ſprang in die Höhe und war, auf ihren 
Büßen ſtehend, noch artiger al® zuvor. Sie ‚empfahl fih, rannte nach 
der Thüre und fagte mir im Vorbeigehen: Silangieris kommen dieſe 
Tage bei mich zu Tiſche; ich Hoffe Sie auch zu fehen! Fort war fie, ehe 
ich noch zufagen konnte. Nun vernahm ih, e8 ſey die Pringeffin *, mit 
dem Haufe nah verwandt. Filangieris waren nicht reich und lebten in 
anftändiger Einſchränkung. So dachte ich mir das Pringefichen auch, da 
ohnehin ſolche hohe Titel in Neapel nicht felten find. Ich merkte mir 
den Namen, Tag und Etunde und zweifelte nicht, mich am rechten Orte 
zu gehöriger Zeit einzufinben. 


Neapel, Sonntag ben 11. März 1787. 
Da mein Aufenthalt in Neapel nicht lange dauern wird, fo nehnte 
ih gleich bie entfernten Punlte zuerſt; das Nähere, giebt fig. Mit 
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Tifchbein fuhr ih nah Pompeji; ba wir denn alle bie herrlichen 
Anftchten links und rechts neben uns liegen ſahen, weiche, durch fo mauche 
landſchaftliche Zeihmuig ums wohl bekannt, munmehr -in ihren zufammen- 
hängenden Glanze erfchienen. Pompeji fest jedermann wegen feiner 
Enge und Meinheit in Verwunderung. Schmale Straßen, obgleich) gerade 
und an ber Seite mit Schrittplatten verfehen, Heine Häufer ohne Fenſter, 
‚aus den Höfen und offenen Galerien bie Zimmer nur durch vie Thüren 
“erleuchtet. Selbft Bffentliche Werke, die Bant am Thor, der Tempel, 
-fobann auch eine Billa in ver Nähe, mehr Mobell und Puppenſchrank als 
Gebäude. Diefe Zimmer, Gänge und Galerien aber aufs heiterſte 
gemalt, vie Wandflächen einförmig, m ber Mitte ein ausführfiches 
Gemälde, jet meiſt ausgebrochen, an Kanten unb Enden leichte und 
geihmadvolle Arabesten, aus melden fi auch wohl niebliche Kinder 
und Nymphengeſtalten entwideln, wenn an einer andern: Stelle auß 
mächtigen Blumengewinden "wilde und zahme Thiere bervorbringen. Und 
fo ventet der jetige ganz wüſte Zuftand .einer erft durch Stein und 
Aſchenregen bevedten, daun aber durch hie Aufgrabenden geplünberten 
Stadt auf eine Kunft- und Bilderluſt eines ganzen Volles, von ber jet 
der eifrigfte Liebhaber weder Begriff, noch Gefühl, noch Bedürfniß hat. 

Bedenkt man die Entfernung biefes Orts vom Veſuv, fo Tann bie 
. bevedtende vulcaniſche Maſſe weder durch ein Schleudern, noch durch einen 
Winbftoß hierher getrieben ſeyn; man muß fid; vielmehr vorftellen, daß 
dieſe Steine und Aſche eine Zeit lang wolkenartig in der Luft geſchwebt, 
bis ſie endlich über dieſem unglücklichen Orte niedergegangen. 

Denn mar ſich nun dieſes Ereigniß noch mehr verfinnlichen will, 
fo. denke man allenfalls ein eingeſchneites Bergdorf. Die Räume zwiſchen 
den Gebäuden, ja bie zerdrückten Gebäube ſelbſt wurden ausgefüllt, allem 
Mauerwerk mochte hie umd. da noch herausſtehen, als früher ober fpäter 
der Bügel zu Weinbergen und Gärten benußt wurde. So bat nım 
gewiß mander Cigenthümer, auf feinem Antheil niebergrabend, eine 
bedeutende Borlefe gehalten. Mehrere Zimmer fand man leer und in 
der Ecke bes einen einen Haufen Aſche, ber mancherlei Meines Hausgerãthe 
und Kunſtarbeiten verſtedte. 

Den wunderlichen, halb unangenehmen Eindruc dieſer mumiſirten 
Stadt wuſchen wir wieder aus ben Gemüthern, als mir in ber Laube, 
zunächſt des Meeres, in einem geringen Gaſthof figenb, ein frugales 
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Mahl verzehrten und uns an ber Himmelsblaue, an bes Meeres Glanz 
und Licht ergegten, in Hoffnimg, we biefeß Fleckchen mit Weinlaub 
bededt ſeyn würbe, uns bier wieder zu fehen, und uns zufammen zu ergeben. 





: Räher an der Stadt fielen mir die Heinen Häuſer wieber auf, bie 
als vollkommene Nachbildungen der Bompejanifchen daſtehen. Wir erhaten 
uns die Erlaubniß, in eins hinein zu treten, und fanden es fehr reinlich 
eingerichtet. Nett geflochtene Rohrftühle, eine Kommode, ganz vergoldet, 
mit bunten Blumen ftaffirt und ladirt, fo daß nach fo vielen Jahrhun⸗ 
derten, nach unzähligen Beränverungen biefe Gegend ihren Bewohnern 
ähnliche Lebensart und Sitte, Neigungen und Liebhabereien einflößt. 


Neapel, Moting ber 12, März 1787. 

Heute ſchlich ich beobachten, meiner Weiſe nah, durch bie Stadt 
und notirte mir viele Punkte zn bereinftiger- Schilveumg berfelben, davon 
ih leider gegenwärtig nichts mittbeilen kann. Alles beutet bahin, daß ein- 
glädfiches,, die erſten Bebärfniffe reichlich anbietendes Land auch Menfchen 
von glädlichem Naturell erzeugt, die ohne Künmmernig erwarten Können, 
ber morgende Tag werbe bringen, was ber heutige gebracht, und deßhalb 
jorgenlos dahin leben. Angenblidlihe Befriebdigung, mäßiger Genuß, vor 
übergehenber Leiden heiteres Dulden! Bon dem letstern ein artiges Beiſpiel. 

Der Morgen war kalt und fenchtlich: e8 hatte wenig geregnet. Ich 
gelangte auf einen Platz, wo bie großen Quadern bes Pflaſters reinlich ge⸗ 
lehrt erfchienen. Zu meiner großen Verwunderung fah ich auf biefem völlig 
ebenen gleichen Boden eine Anzahl zerlumpter Knaben im Kreiſe lauzend, 
bie Hände .gegen den Boden gewenbet, als wenn. fie fl wärmten. Geft 
hielt ichss für eine Pofle; als ich aber ihre Mienen völlig ernfthaft und 
beruhigt ſah, wie bei einem befriebigten Bebürfnif, fo ſtrengte ich meinen 
Scherffinn möglihft as, er wollte mich aber nicht begünfligen.- Ich 
umßte daher fragen, was denn biefe Aeffchen zu ber fonberbaren Fonber 
verleite, ımb fie in biefen regelmäßigen Kreis verſammle? 

Hierauf erfuhr ich, daß ein anwuhnenber. Schmieb auf biejer Sielle 
eine Radſchiene heiß gemacht, welches auf folgende Weiſe geſchieht. Der 
eiſerne Reif wird auf den Boden gelegt, und auf ihn im Kreiſe fo viel 
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Eichenſpaͤne gehäuft, als man nöthig hält, ihn bis auf den erforderlichen 
. Grad zw erweichen. Das entzünbete Hola brennt ab, bie Schiene wird 
ums Rad gelegt, und vie Aſche forgfältig weggelehrt. Die bem Pflafter 
mitgetheilte Wärme benuten ſogleich die Heinen Huronen, und rühren fich 
nicht eher von der Stelle, als bis fie ven letten warmen Hauch ausge: 
fogen haben. Beiſpiele folder Genügſamkeit und-aufmerffamen Benugens 
deſſen, was fonft verloren.ginge, giebt es bier unzählige. Ich finde im 
biefem Volt die lebhaftefte und geiftreichfte Induftrie, nicht um veich zu 
werben, jonbern um forgenfrei zu leben. 


| | . aAlbendos. 

Damit ich ja zur beſtimmten Zeit heute bei dem wunderlichen Prin⸗ 
zeßchen wäre, und das Haus nicht verfehlte, berief ich einen Lohnbedienten. 
Er brachte mich vor das Hofthor eines großen Palaſtes, und da ich ihr 
feine fo prächtige Wohnung zutraute, buchſtabirte ich ihm noch einmal 
aufs deutlichſte ven Namen: er verficherte, daß ich recht jey. Nun fand 
ich einen geräumigen Hof, einfam und fill, reinfich und leer, von Haupt- 
und Seitengebäuben umgeben. Bauart, die belannte heitere Neapoldtaniſche 
fo auch die Färbung. Gegen mir über ein großes Portal: und eine breie 
gelinde Treppe. An beiven Seiten verfelben hinaufwärts in koſtbarer 
Livree Bedienten gereibt, die ſich, wie ich an ihnen vorbeiftieg, aufs 
tieffte ‚büdten. Ich ſchien mir der Sultan in Wielands Feenmahrchen, 
und faßte mir nach deſſen Beifpiel ein ‚Herz, Nun .empfingen mic) bie 
höhern Hausbedienten, bis endlich der anftänbigfte vie Thüre eines großen 
Saals eröffnete, da fih denn ein Raum vor mir auftkat, ven ich eben 
fo heiter, aber auch fo menfchenfeer fand als das übrige. Beim Auf 
und Abgehen .erblidte ich in einer Seitengalerie etwa für vierzig Per- 
fonen, prächtig, dem Ganzen gemäß, eine Tafel bereitet. Ein Weltgeiſt⸗ 
licher trat herein; ohne mic, zu fragen, wer ich fey, noch woher ich komme, 
nahm er meine Gegenwart als befannt an, und ſprach von ben allge⸗ 
meinſten ‘Dingen. 

Ein paar Flügelthüren thaten ſich auf, hinter einem alilichen Ger, 
ber hereintrat, ‚gleich wieder verjchloffen. Der Geiftlihe ging auf ihn 
108, ich auch: wir begrüßten ihn mit wenigen höflichen Worten, die er 
mit bellenden, ftotternden Tönen erwieberte, fo daͤß ich mir -teine Syylbe 
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des Sottentoftifchen Dialekts enträthfeln. konnte. Als er ſich and Kamin 
geſtellt, zog ſich "ver Geiſtliche zurück und ih mit ihm. Ein flattlicher 
Benedictiner trat herein, begleitet von einem jungern Gefährten; auch er 
begrüßte den. Wirth, auch er wurbe angebelit, worauf er ſich denn zn 
uns ans Fenſter zurädkog. Die Drbensgeiftlichen, beſonders die eleganter 
gelleideten, haben in der Geſellſchaft die größten Vorzüge; ihre Kleidung 
veutet auf Demuth und Entſagung, indem ſie ihnen zugleich entſchiebene 
Würde verleiht. In ihrem Betragen fönnen fie, ohne fich wegzuwerfen, 
untermürfig erfcheinen, und dann, wenn fie wieber ftrad auf ihren Hüften 
fiehen, kleidet fie eine gewiſſe Selbftgefälligfeit fogar wohl, welche man 
allen übrigen Ständen nicht zu gute gehen ließe. So war biefer Mann. 
Ih fragte nach Monte Eoffino; er lud mid dahin, und verfprach- mir 
die befte Aufnahme. Indeffen hatte fich ‘der Saal bevölkert: Officiere, 
Hofleute, Weltgeiſtliche, ja fogar einige- Capuziner waren gegenwärtig: 
Bergebens fuchte-ich nach einer Dame, und daran follte e8 denn and 
nicht fehlen. Abermals ein paar Flügelthären thaten ſich anf und fchloflen 
fih. Eine alte Dame war hereingetreten, wohl noch älter als ber ‚Her, 
and num gab mir die Gegenwert, ver Hausfrau bie völlige Verficherung, 
daß ich in einem. fremden Palaft, unbekannt völlig den Bewohnern fey. 
Shen wurden die Speifen aufgetragen, und ich hielt mich m der Nähe 
der geiſtlichen Herren, um mit ihnen in das Paradies des Tafelzimmers 
zu ſchlüpfen, als auf einmal Filangieri mit feiner Gemahlin hereintrat, ſich 
entihulbigend, daß er- verfpätet‘ habe. Kurz darauf fprang Prinzefichen 
and in den Saal, fuhr unter Knizen, Beugungen, Kopfniden an allen 
vorbei auf mich 108, 

Es iſt recht ſchön, daß Sie Wort halten! rief fie. Setzen Sie ſich 
bei Tafel zu mir! Sie ſollen bie beſten Biffen haben. Warten Sie nur! ih 
muß mir erft den rechten Pla ausfuchen ; ann fegen Ste ſich gleich an midy! 

So aufgefordert folgte ich den verſchiedenen Winkelzügen, bie fie 
machte, und mir gelangten endlich zum Gige, bie Benebictiner gerabe 
gegen uns über, Filangieri an meiner ‚andern Seite. 

Das Effen ift durchaus gut, fagte fie: alles Faſtenſpeiſen, aber 
ausgefucht; das Beſte will ich Ihnen andenten. Jetzt muß ich aber bie 
Pfaffen feheren. Die Kerls kann ich nicht "ausftehen;. fie buden ımferm 
Haufe - tagtäglich etwas ab. Was wir hoben , ſollten wir fer it 
Freunden verzehren! 
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Die Suppe war bermmgegeben;. ber Benebietiner af mit Anſtaud. 

Bitte ſich nicht zu geniren, Hochwürden! rief fie aus. IR etwa ber 
Löffel zu Mein? Ich will einen größern holen laſſen: die Berren find ein 
täcdhtiges Maulvoll gewohnt. 

Der Pater verfegte, es ſeh in ihrem Fürftfichen Hauſe alles fo vor- 
trefflich eingerichtet, daß ganz andere Gäfte als er eine volllommenſte 
Zufriedenheit empfinden würden. 

Bon den Paftetchen nahm fich der Bater nnr Eins; fie rief ihm zu, 
er möchte doch. ein halb Dugent nehmen; Vlätterteig, wife e er ja, ver⸗ 
baue ſich leicht genug. 

Der verfländige Man nahm noch ein Paſtetchen, fir ı bie gnäbige 
Attention dankend, als habe er ven läfterlihen Scherz nicht vernommen. 
Und fo mußte ihr auch bei einem berbern Bacwerk Gelegenheit werben, 
ihre Bosheit auszulaffen: denn als ver Pater ein Stüd tod, unb e6 

auf feinen Zeller zog, rollte ein zweites nah, 

Ein drittes, rief fie, Here Pater! Sie feinen einen guten Grund 

legen zu wollen! 
Weann ſo vortrefflicde Materialien gegeben ſind hat der Banmeifer 
teicht arbeiten! verfette der. Pate. - 

Und fo ging es immer fort, ohne baf fie eine andere Par gemalt 
hätte, als mir gewiflenhaft vie beften Biſſen zuzutheilen. 

Ich ſprach indeflen mit meinem Nachbar von den ernfteften Dingen. 
Ueberhaupt habe ic, Filangieri nie ein: gleichgültigee Wort reden hören. 
Er gleicht darin, wie in’ mandem anbern, unferm Freunde Georg 
Scäloffer, nur daß er, als Nenpolitaner und Weltmann, eine weichere 
Natur und einen bequemern Umgang bat. . 

Diefe ganze Zeit war ben geiftliden Gerren von dem Muthwillen 
meiner Nachbarin feine Ruhe gegönnt; befonder® gaben ihr die zur Faſten⸗ 
. zeit in Fleifchgeftalt verwanbelten Fiſche unerfchöpflihen Anlaß, gott- umb 
fittenlofe Bemerkungen anzubringen, befonders aber ‚auch die Wleifchesiuft 
. bervorzußeben und zu billigen, daß man ſich wenigſtens an ber Form 
ergetze, wenn auch das Weſen verboten fen. - 
ch babe mir noch mehr folder Scherze gemerkt, bie ich jedoch -mil- 
zutheilen nicht Muth babe. Dergleichen mag ſich im Leben. und aus einem 
ſchönen Munde noch ganz erträgfich ausnehmen, ſchwarz auf weiß dagegen 
wollen fie mir felbft nicht mehr gefallen. Und dann hat freche Bermegenkeit 
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das Eigene, daß fie in der Gegenwart erfreut, meil fle in Erftaunen ſetzt, 
erzählt aber erſcheint fie uns beleivigenb nnd wiberlidh. 

Das Deflert war aufgetragen, und ich fürchtete, nun gehe es immer 
fo fort; unerwartet aber‘ wandte fid) meine Nachbarin ganz beruhigt zu 
mir und fagte: Den Sprafufer follen vie Pfaffen in Ruhe verſchlucken! 
Es gelingt wur doch nicht, einen zu Tode zu Ängern, nicht einmal, daß 
ich ihnen den Appetit verberben könnte. Rum laſſen Sie uns ein vernünfe 
tige8 Wort reden! Dem was war das wieber für ein Geſpräch mit 
Bilangieri! Der gute Mann! er macht fi wiel zu fchaffen. Schon oft 
babe ich ihm gejagt: Wenn ihr neue Geſetze macht, fo müflen wir uns 
wieber neue Mühe geben, um audzufinnen, wie wir and bie zunächft 
übertreten fönnet; bei den alten haben wir es ſchon weg. Sehen Sie 
nur einmal, wie ſchön Neapel ift Die Menſchen leben feit fo vielen 
Jahren forglo® und vergnägt, und wenn von Zeit zu Zeit einmal einer 
gehängt wird, fo gebt alles übrige feinen herrlichen Gang. 

Sie that mir hierauf den Vorſchlag, ich folle nach Sorrento gehen, 
wo fie ein großes Gut Habe; ihr Haushofmeifter werde mich mit bem 
beften Fiſchen und dem Löftlichften Milchkalbfleiſch (mungana) herausfüt- 
tern. Die Bergluft und die bimmlifche Ausficht follten mich von aller 
Philoſophie ceuriren: dann wollte fie ſelbſt kommen, und won ben ſämmt⸗ 
lichen Runzeln, die ich ohnehin zu früh einreißen lafle, -folle keine Spur 
übrig bleiben; wir wollten zufammen ein recht Iuftiges Reben führen. 


| ‚Reapel, ben 18. Märy 1787. 
Auch heute fchreibe ich einige Worte, bomit ein Brief den andern 
treibe. Es geht mir gut, doch ſehe ich weniger, als ich ſollte. Der Ort 
inſpirirt Nachläffigleit und gemächlich Leben, indeſſen wird mir das Bild 
der Stadt nach und nad runder. 
Sonntag ˖ waren wir in Pompeji. Es ift viel Unheil in der Welt 
geihehen, aber wenig, das ben Nachkommen fo viel Freude gemacht hätte. 
Ic weiß nicht leicht‘ etwas Intereſſanteres. Die Häufer find Mein und’ 
eng, aber alle inwendig aufs zierlichfte gemalt. Das Stabtthor merk 
würdig, mit ven Gräbern gleich daran. Das Grab einer Priefterin als 
‚Bank im Halbeirkel, mit fleinerner Lehne, daran bie Infchrift mit großen 
Buchſtaben eingegraben. Ueber vie Lehne hinaus fieht man das Meer 
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uub die untergehende Sonne Kin herrlicher Pla, des ſchoͤnen Gedan⸗ 
kens wertb. 

Wir fanden gute, muntere Neapolitaniſche Geſellſchaft daſelbſt. Die 
Menſchen find durchaus natürlich und leicht geſinnt. Wir aßen zu Torre 
bel!’ Anmunziate, zunächſt des Meeres tafelnd. Der Tag war hödhft 
ſchön, die Ausfiht nad Caftello a Mare und Sorrento nah und köſtlich. 
Die Geſellſchaft fühlte ſich fp recht an ihren Wohnplag; einige meinten, 
e8 müſſe ohne den Unblid des Meeres doch gar nicht zu leben ſeyn. Mix 
ift hen genug, daß ich das Bild in der Seele habe, und mag nun wohl 
gelegentlich wieder in das Bergland zurückkehren. Glücklicherweiſe iſt ein 
ſehr treuer Landſchaftsmaler hier, der das Gefühl ver freien und reichen 
Umgebung feinen Blättern mittheilt. Er hat ſchon einiges für mich ge 
Arbeitet, 

: Die Befuvianifchen Producte habe ich auch nun gut- Aubirt; ed wird 
Boch alles anders, wenn man es in Verbindung fieht. Eigentlich follte 
ich den Reſt meines Lebens auf Beobachtung wenden; ich würde manches 
auffinden, was die menſchlichen SKenntuiffe vermehren dürfte. Herdern 
bitte zu melben, daß meine botanischen Aufklärungen weiter umb weiter 
geben; esift i immer daſſelbe Princip, aber e8 gehörte ein. Leben dazu, um es 
durchzuführen. Vielleicht bin’ich noch im Stande, bie Hauptlinien zu ziehen. 
MNun freue ich mich auf das Mufenm von Bortic. "Dan fieht es 
ſonſt zuerſt; wir werden es zuletzt ſehen. Noch weiß ich nit, wie es 
‚weiter mit mir werben wirb: alles will mich auf Oftern nah Rom 
zuräd haben, Ich will e8 ganz geben laffen. Angelica bat aus meiner 
Iphig enie ein Bil zu malen unternommen; der Gebante ift fehr glüd- 
lich, und fie wird ihn trefilich ausführen. Den Moment, da ſich Oreſt 
in’ ver Nähe ver Schwefter und bes Freundes wiederfindet. Das, was 
‚bie drei Perfonen hinter einander fpreden, bet fie in eine gleichzeitige 
Gruppe gebracht, und jene Worte in Geberben verwandelt. Man fieht 
auch hieran, wie zart fie fühlt, und wie fie fi) zugueignen weiß, was 
in ihr Fach gehört. Und es ift wirklich vie Achſe des Stücks. 

Lebt wohl und liebt mi! Hier find mir die Menſchen alle gut, 
wenn. fie auch nichts mit mir anzufangen. willen; Tiſchbein dagegen be 
friebigt fie beſſer; er malt ihnen Abends gleich einige Köpfe in Lebens- 
größe vor, wobei und woräber fie ſich wie Neuſeeländer bei Erblickung 
eines Kriegsſchiffes geberden. Hiervon fogleich die luſtige Geſchichte! 
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Tiſchbein bat nämlich die große Gabe, Götter⸗ und" Helbengeftalten 
in Lebensgröße und drüber mit der Feder zu umreißen. Er fchraffirt 
wenig hinein, und legt mit einem breiten Pinfel ven Echatten tüchtig an, 
fo daß der Kopf rımb und erhaben ba flieht. Die Beiwohnenden ſchauten 
mit Verwunderung, wie das fo leicht ablief, und frenten ſich recht herzlich 
darüber. Run kam e8 ihnen in die Finger, auch fo malen zw -wollen; 
fie faßten die Pinfel und — malten fi Bärte wechſelsweiſe, und befu- 
delten fich die Gefichter. Iſt darin nicht etwas Urfprüngliches ver Men⸗ 
fhengattung? Und es war eine gebilvete Gefellfchaft in dem Kaufe eines 
Mannes, ver felbft recht wacker zeichnet und malt.“ Dan macht fi von 
diefem Geflecht feine Begriffe, wenn man fie nicht gefehen hat, 


Caſerta, Meittwoch ben 14. März 1787, | 

Bei Hadert in feiner höchft behaglichen Wohnung, die ihm in bem 
alten Schloffe gegönnt if, Das nene, freilich ein ungehenrer Balafl, 
escurialartig, ind Biered gebaut, mit mehrern Höfen, königlich genug. 
Die Lage außerordentlich ſchön, auf ber fruchtbarſten Ebene von ber 
Welt; und doch erftreden ſich bie-Gartenanlagen bis ans Gebirg. Da 
führt num ein Aquäbuct einen gamzen Strom heran, um Schloß und 
Gegend zu tränfen, und bie ganze Waffermafle kann, auf kunſtlich ange 
legte Felſen geworfen, zur herrlichften Cascade gebildet werden. Die 
Sartenanlagen ſind ſchön, und gehören recht in eine Gegend, welche gm 
Garten if. 

Das Schloß, wahrhaft Königlich ‚ ſchien mir nicht gemug belebt, und 
unfer einem fönnen die ungeheuern leeren Räume nicht behaglich vor⸗ 
fommen. Der König mag ein ähnliches Gefühl haben: benn es ift im 
Gebirge für eine Anlage gejorgt,. die, enger an ven Menſchen ſich an⸗ 
fließend, zur Yagb- und Lebendluſt geeignet ifl. . 


"Sofern ,‚ Donnerstag ben 15. März 1787. 
Sadert wohnt im alten Schloffe gar behaglich; es ift —* 
genug für ihn und Gäſte. Immerfort befchäftigt mit Zeichnen ober 
Malen, bleibt er doch gefellig, und weiß die Menſchen an ſich zu ziehen, 
indem er.einen jeden zu feinem Schüler macht. Auch mic bat er ganz 
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gewannen, indem er mit meiner Schwäche Geduld hat, vor allen Diugen 
auf Beitimmtheit der Zeidmung, ſodann unf Sicherheit und Klarheit der 
Haltung dringt. Drei Tinten ſtehen, wenn er tufcht, immer bereit, und 
indem er won hinten beruorarbeitet, und eine nach der andern braucht, fo 
entfteht ein Bild, man weiß nicht, woher es kommt? Wenn es nur fo 
leicht auszuführen-wäre, als es ausficht! Er fagte zu mir mit feiner 
gewöhnlichen beftimmten Aufrichtigleit: Sie haben Anlage, aber Sie kön⸗ 
nen nichts machen. Bleiben Sie achtzehn Monat bei mir, fo follen Sie 
etwas bervorbringen, was Ihnen und andern Freunde macht: i 

HM das nit ein Tert, Über den man allen Dilettanten eine ewige 
Prebigt halten folte? Was fle mir fruchtet, wollen wir erleben. 

Bon dem bejondern Vertrauen, womit ihn die Königin beehrt, zeugt 

nicht allein, daß er den Prinzefjinnen praftifchen Unterricht giebt, ſondern 
vorzüglich daß er über Kunft, ımb mas daran gränzt, Abends öfters 
zu belehrender Unterhaltung gerufen wird. Er legt dabei Sulzers Wör- 
terbucdh zum Grunde, woraus er nach Belieben und Ueberzengung einen 
oder den andern Artikel wählt. 
9 mußte das billigen und dabei über mich felbft lächeln. Welch 
ein Unterſchied iſt nicht zwifchen einem Menſchen, ber fi) von innen aus 
auferbauen und einem, ber auf bie Welt wirken und fie zum Hausge⸗ 
brauch belehren wil! Sulzers Theorie war mir wegen ihrer falſchen 
©runbmarime immer verhaßt, ımb nun ſah ich, daß 'diefes Werk noch 
‚viel mehr enthielt, als die Leute brauchen. Die vielen Kenntniffe, vie 
bier mitgetheilt werberi, die Dentart; in welcher ein fo wackerer Manu 
als Suber fi berubigte, follten vie nicht für Weltleute hinreichend 
feyn ? 

Mehrere verguägte und bebeutende Stunden brachten wir bei bem 
Reftaurator Andres zu, welder, von Row berufen, auch hier in bem 
alten Schkoffe wohnt, und feine Arbeiten, für die ſich der König interef 
firt, emfig fortfeßt. Von feiner Gewandtheit, alte Bilder wieker her⸗ 
zuftellen, darf ich zu erzählen nicht anfangen, weil man zugleich bie 
ſchwere Aufggbe und die glüdfiche Köfung, womit fish diefe eigene Haud⸗ 
werlskunſt befchäftigt, entwideln müßte. \ 
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| Caferta, den 16. März 1787. 

Die lieben Briefe vom 19. Febrnar konmien ‚heute mir zur Sand, 
und gleich ſoll ein Wort dagegen abgehen. - Wie gerne mag ih, an bie 
"Freunde denkend, zur Befinnung kommen! 

Reapel ift ein Paradies; jebermann lebt in einer Art von trunkener 
| Selbfivergeffenkeit. Mir gebt e8 eben fo: ich erfenne mich laum, ich 
ſcheine mir ein ganz anderer Menfh. Geſtern dachte ich: Entweder du 
warft fonft toll oder du bift 8 jetzt. 

Die Refte des alten Capua, und was fid baran knupft, babe ich 
nun von bier aus auch bejucht. 

In diefer Gegend lernt man erft verftehen, was Vegetation ift, und 
werum man den Ader baut. Der Lein ift ſchon nahe am Blühen, und 
der Weizen anderthalb Spaunen hoch. Um Caſerta das Land vällig 
eben, vie Aecker fo gleich und Har gearbeitet wie Gartenbeete. - Alles mit 
Bappeln befegt, an denen fich die Rebe hinaufſchlingt, und ungendjtet 
ſolcher Beſchattung trägt der Boden noch die volllommenfte Frucht. Wenn 
nm erfi das Frühjahr mit Gewalt eintritt! Bisher haben wir bei fchöner 
. Sonne fehr kalte Winde gehabt; das macht der Schnee in ben Bergen. 

In vierzehn Tagen muß ſich's entſcheiden, ob ich nach Sieilien gehe. 
Noch nie bin ich fo fonverbar in einem Entſchluß hin und ber gebogen 
worden. Heute fommt etwas, das mir die Reiſe anräth, morgen ein 
Umſtand, der fie abräth. Es freiten ſich zwei. Geifter um mid. 

Im Bertrauen zu ben Freundinnen ˖ allein, nicht daß es bie Freunde 
vernehmen! Ich merke wohl, daß e8 meiner Iphigenie wunderlich 
gegangen ift: man war bie erfte Form fo gewohnt, man kannte die Aus 
brüde, bie man fich bei äfterm Hören und -Lefen zugeeignet hatte; nım 
Hingt das alles anders, und ich fehe wohl, daß im Grunde mir niemand 
für vie unenblihen Bemühungen dankt. So eine Arbeit wird eigentlich 
nie fertig, man muß fie für fertig erflären, wenn man nach Zeit und 
Umftänven das Mögliche gethan hat. 

Doch das fol mich nicht abfchreden, mit Zaffo eine ähnlide 
Operation vorzunehmen. Lieber würfe ich ihn ins euer: aber ich will 
bei meinem Entſchluß beharren, und da es einmal nicht anders ift, fo 
wollen wir ein wunderlich Werk daraus machen. Deßhalb ift mir's ganz 
angenehm, daß es mit dem Abbrud meiner Schriften fo langſam geht. 
Und dann ift e& doch wieder gut, ſichi in einiger Berne vom Seter-bebroßt 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. . 13 
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zu jehen. Winderlich genug, daß man zu der freieſten Handlung doch 
einige Nöthigung erwartet, ja fordert. 


Wenn man in Rom gern ſtudiren mag, ſo will man hier nur leben; 
man vergißt ſich und bie Welt, und für mich iſt es eine wunberlide 
Empfindung, nım mit genießenden Menſchen umzugehen. Der Ritter 
Hamilton, der noch immer als Englifher Geſandter hier Iebt, bat nun, 
nach fo langer Kunftliebbaberet, nach fo langem Naturſtudium, ven Gipfel 
aller Natur- und Kunſtfreude in einem ſchönen Mädchen gefunden. Er 
bat fie bei ſich, eine Engländerin von etwa zwanzig Jahren. Sie iſt 
fehr ſchön und wohlgebaut. Er Kat ihr ein Griechiſch Gewand machen 
laſſen, das fie trefflich kleidet: dazu löſt fie ihre Haare auf, uimmt ein 
paar Shawls und macht eine Abwechslung von Stellungen, Geberden, 
Mienen u. ſ. w., daß man zuletzt wirklich meint, man träume. Man 
ſchaut, was. fo viele tauſend Künſtler gerne geleiſtet hätten, bier ganz 
fertig, in Bewegung und überrafchenber Abwechslung. Stehend, knieend, 
ſitzend, liegend, eruft, traurig, neckiſch, ausſchweifend, bußfertig, lockend, 
drohend, ängſtlich u. ſ. w., eins folgt aufs andere und aus dem andern. 
Ste weiß zu jedem Ausdruck bie alten des Schleier zu wählen, zu 
wechfeln, und macht fi hundert Arten von Kopfput mit denfelben Tüchern. 
Der alte Ritter hält das Licht dazu, und hat mit ganzer Seele ſich dieſem 
Gegenftanb ergeben. Er finbet in ihr alle Antiken, alle ſchönen Profile 
der Sieilianifhen Münzen, ja ven Belvedereſchen Apoll ſelbſt. So viel 
ift gewiß, ber Spaß iſt einzig! Wir haben ihn ſchon zwei Abenbe ge⸗ 
noffen. Heute früh malt fie Tiſchbein. 

Vom Perfonal des Hofs und ben Berhältnifien, was ich erfahren 
‚and combinirt, muß erſt geprüft und georbnet werben. . Heute ift ber 
König auf bie Wolfsjegb; man, hofft wenigftens fünfe zu erlegen. _ 


\ engel, ben 17. Män 1787, 
Wenn, id) Worte ſchreiben will, fo ftehen mir immer Bilder vor 

Angen, des fruchtbaren Landes, bes freien Meeres, ber buftigen Iufeln, 

bes rauchenden Berges, und mir fehlen bie Organe, das alles barzuftellen. 
Hier zu Lande begreift man erſt, wie es dem Menſchen einfallen 
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fonnte, das Feld zu bauen, bier, wo ber Ader alles bringt, und wo man 
drei bis fünf Ernten des Jahrs hoffen kann. Im ven beften Jahren will 
man auf demfelben Ader dreimal Mais gebaut haben. 

Ich habe viel gefehen und noch mehr gedacht: die Welt eröffnet ſich 
mehr und mehr; aud) alles, was ich ſchon lange weiß, wird mir erſt eigen. 
Welch ein früh wiſſendes und fpät übendes Geſchöpf ift body ver Menſch! 

Nur Schade, daß ich nicht in jedem Augenblid meine Beobachtungen 
witiheilen kann; zwar ift Tiſchbein mit mir, aber als Menſch und Künſtler 
wird er von tauſend Gedanken hin und her getrieben, von hundert Per⸗ 
ſonen in Anſpruch genommen. Seine Lage iſt eigen und wunderbar; er 
lann nicht freien Theil an eines andern Eriſtenz nehmen, weil er fein 
eigenes Beftreben fo eingeengt fühlt. 

Und doch ift vie Welt nur ein einfach Rad, in bem ganzen Umkreiſe 
ſich gleich und gleich, das uns aber ſo wunderlich vorlommt, weil wir 
ſelbſt mit herumgetrieben werden. 

Was ich mir immer ſagte, iſt eingetroffen, daß ich ſo manche Phäno⸗ 
mene der Natur und manche Verworrenheiten der Meinungen erſt in dieſem 
Lande verſtehen und entwideln lerne. Ich faſſe von allen Seiten zuſammen, 
und bringe viel zurück, auch gewiß viel Baterlanpsliche und Freude am 
Leben mit wenigen Freunden. 

Ueber meine Sicilianische Reife halten die Götter noch die Wage in 
Händen; das Zünglein fchlägt herüber und hinüber. 

Wer mag ber freund feyn, den man mir fo geheimnißvoll ankuͤndigt ? 
Daß ih ihn nur nicht Über meiner Irr⸗ und Infelfahrt verfäume! 

Die Fregatte von Palermo ift wieder zurück; heute über acht Tage 
geht fie abermals von hier ab: ob ich noch mitjegle, zur Charwoche nah 
Rom zurüdtchre, weiß ich nicht. Noch nie bin ich fo unentſchieden ges 
weien; ein Augenblick, eine Kleinigkeit mag enticheiben. 

Mit den Menſchen geht mir es ſchon beſſer: man muß ſie nur mit 
dem Srämergeivicht, keineswegs mit der Goldwage wiegen, wie es leider 
ſogar oft Freunde unter einander aus hypochondriſcher Grille und ſeltſamer 
Anforderung zu thun pflegen. 

Hier wiſſen die Menſchen gar nichts von einander, ſie merken kaum, 
daß fie neben einander hin und ber laufen; ſie rennen ben ganzen Tag 
in einem Parabiefe bin und wieber, ohne fich viel, umzuſehen, und wenn 
ber benachbarte Höllenſchlaud zu toben anfängt, Hilft man fi mit dem 
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Blute des heiligen Januarius, wie ſich bie übrige Welt gegen Tod und 
Teufel auch wohl mit — Blute Hilft ober helfen möchte _ 

Zwifchen einer fo unzählbaren und raſtlos bewegten Menge durch⸗ 
zugehen, ıft gar merkwürdig und heilfam. Wie alles durch einander firömt, 
und doch jeder einzelne Weg und Ziel findet! In jo großer: Geſellſchaft 
und Bewegung fühle ich mich erſt recht ſtill und einſam; je mehr die 
Straßen toben, deſto ruhiger werde ich. 

Manchmal gedenke ich Rouſſeaus und ſeines hypochondriſchen 
Jammers: und doch wird mir begreiflich, wie wine fo ſchöne Organiſation 
verjchoben werben konnte. Fühlte ich nicht ſolchen Antheil an ben natür⸗ 
lichen Dingen, und fähe ich nicht, daß in ber ſcheinbaren Verwirrung 
hundert Beobachtungen ſich vergleichen und ordnen laſſen, wie ber Felb- 
mefler mit Einer durchgezogenen Linie viele. einzelne Meſſungen probirt, 
ich Hielte mich oft felbft für toll. 


"Neapel, den 18. März 1787. 

Nım durften wir nicht länger fäumen, Herculanum und bie an& 
gegrabene Sammlung in Portict zu fehen. SIene alte Stat, am Fuße 
bes Veſuv liegend, war volllommen mit. Lava bevedt, die fi durch nad. 
folgende Ausbrüche erhößte, fo daß vie Gebände jetzt fechzig Fuß unter 
ber Erbe liegen. Man entvedte fie, indem man einen Brunnen grub 
unb auf getäfelte Marmorfußböden traf. Jammerſchade, daß die Ausgra⸗ 
bung nicht durch deutſche Berglente recht planmäßig geſchehen! denn gewiß iſt 
bei einem zufällig räuberifchen Nachwühlen manches eble Alterthum ver⸗ 
geudet worden. Man fteigt fechzig Stufen hinunter, in eine Gruft, wo man 
das ehemals unter freiem Himmel ſtehende Theater bei Fackelſchein anftaumt, 
und fich erzählen läßt, was alles da gefunden und binaufgefchafft werben. 

In das Mufeum trafen wir, wohl empfohlen und wohl empfangen. 
Doch war auch uns irgend etwas aufzuzeichnen nicht erlaubt. Vielleicht 
gaben wir nur befto befler Act, und verſetzten uns deſto lebhafter in die 
verſchwundene Zeit, wo alle dieſe Dinge zu’ lebendigem Gebrauch und 
Genuß um die Eigenthümer umherſtanden. Jene Heinen Häuſer und 
Zimmer im Pompeji erſchienen mir num zugleich enger und weiter; enger, 
weil ich fie mir von fo viel würbigen Gegenſtänden vollgebrängt bachte, 
weiter, weil gerade biefe Gegenflände- nicht bloß als nothrürftig vorhanden, 
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fordern, durch bildende Kunſt aufs geiftreichfte und anmuthigſte ‚verziert 
und belebt, ven Sinn erfreuen und erweitern, wie es bie größte Haus 
geränmigfeit nicht thun Könnte. 

Man fieht zum Beifpiel einen herrlich geformten Eimer, oben mit 
dem zierlichſten Rande; näher beſchaut, ſchlägt ſich dieſer Rand von zwei 
Seiten in bie Höhe, man faßt bie verbundenen Halbkreiſe als Handhabe, 
und trägt das Gefäß anf das ‚bequemfte. Die Lampen find nad Anzahl 
ihrer- Dochte mit Masten und Rankenwerk verziert, fo daß jebe Flamme 
ein wirkliches Kunſtgebilde erleuchtet. Hohe, ſchlanke eherne Geſtelle find 
beſtimmt, bie Lampen zu, tragen, aufzuhängende Lampen hingegen mit 
allerlei geiftreich gedachten Figuren behängt, welche die Abſicht, zu gefallen 
und zu ergegen, fobald fie ſchaukeln und baumeln, fogar übertreffen. 

In Hoffnung wieberzufehren, folgten wir den Vorzeigenden von 
Zimmer zu Zimmer, und haften, wie e8 der Dioment erlaubte, Er- 
gebung und Belehrung weg, fo gut es fich ſchicken wollte. 





Neapel, Montag den 19. März 1787. 

In den letzten Tagen hat ſich ein neues Verhäftnig näher angeknüpft. 
Nachdem in dieſen vier Wochen Tiſchbein mir fein treues Geleit durch 
Natur» ımd Kumfigegenflände förderlich geleiftet, und mir geftern noch 

zuſanmen in Portici gemefen, ergab fich aus wechfeljeitiger Betrachtung, 
baß feine Kunſtzwecke ſowohl als diejenigen Geſchäfte, die er, eine Künf- 
tige Anftellung in Neapel hoffend, in der Stabt und bei Hofe zu betrei- 
ben pflichtig ift, mit meinen Abfichten, Wünfchen und Liebhabereien nicht 
zu verbinden fenen. Er fchlug mir daher, immer für mich beforgt, einen 
jungen Mann vor als beftändigen Gefellfchafter, ben ich feit den erften 
Zogen öfter fah, nicht ohne Theilnahme und Neigung. Es ift Kniep, 
der fich eine Zeit lang in Rom aufgehalten, ſodaun fich aber nach Neapel, _ 
in das eigentlichfle Element des Landſchafters, begeben hatte. Schon in 
Rom hörte ich ihn als einen geſchickten Zeichner preifen; nur jeiner Thä⸗ 
tgfeit wollte man nicht gleiches Lob ertheilen. Ich habe ihn ſchon ziemlich 
lennen gelernt, und möchte biefen gerügten Mangel eher Unentfchloffenheit 
nennen, bie gewiß zu übertwinben iſt, wenn wir eine Zeit lang beifammen 
find. Ein glüdliher Anfang beftätigt mir dieſe Hoffnung, unb wenn es 
mir nachgeht, follen wir auf geraume Zeit gute Geſellen bleiben. 
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Man darf nur auf der Straße wandeln und Augen haben, man 
ſieht die unnachahmlichſten Bilder. 

Am Molo, einer Hauptlärmecke der Stadt, ſah ich geſtern einen 
Pulcinell, der ſich auf einem Bretergerüſte mit einem kleinen Affen ſtritt, 
brüben einen Balcon, auf dem bin recht artiges Mädchen ihre Reize feil 
bot. Neben dem Affengerüfte ein Wunderdoctor, der feine Arcana gegen 
alle Uebel den bebrängten Gläubigen barbot; von Gerhard Dom gemalt, 
hätte ſolch ein Bild verbient, Zeitgenoffen und Nachwelt zu ergeben. 
So' war andy heute Feſt des heiligen Joſeph; er ift der Patron aller 
Fritaruolen, d.h. Gebackenesmacher, verfteht ſich Gebadenes im gröbften 
Sinne Weil nun immerfort ftarte Flammen unter ſchwarzem und fie 
dendem Del hervorfchlagen, fo gehört auch alle Feuerqual in ihr Fach: 
bewegen hatten fie geftern Abend vor den Häufern mit Gemälpen zum 
beften aufgeputt; Seelen im Fegfeuer, jüngfte Gerichte glühten und flamm⸗ 
ten umher. Größe Pfannen fanden vor der Thitre auf leicht gebauten 
Herden. Ein Gefell wirkte den Teig, ein anderer formte, z0g ihn zu 
Kringeln und warf fie in bie fiebende Fettigkeit. An ver Pfanne ſtand 
‘ ein britter mit einem Heinen Bratſpieße; er holte die Kringeln, wie fie 
gar wurden, heraus, ſchob fle einem vierten auf ein ander Spiefichen, 
ber fie den Umftehenben anbot; die beiden legten waren junge Burfche 
mit blonden und Iodenreihen Perrüden, weldes Hier Engel bedeutet. 
Noch einige Figuren vollendeten die Gruppe, reichten Wein den Beichäf- 
tigten, tranken felbft, und fchrieen, die Waare zu loben; auch bie Engel, 
bie Köche, alle fchrieen. Das Voll drängte fih herzu; denn alle® Ge- 
badene wirb biefen Abend wohlfeifer. gegeben, und foger ein Theil ber 
Einnahme den Armen. 

Dergleichen Könnte man endlos erzählen; fü geht e8 mit jebem Tage, 
Immer etwas Neues und Tolleres. Nur bie Drannichfaltigteit von Kleidern, 
bie einem auf der Strafe begegnet, bie Dienge Menſchen i in ber einzigen 
Straße Toledo! 

Und fo giebt es noch manche originale Unterhaltung, wenn man mit 
dem Bolfe lebt; es ift fo natürlich, daß man mit ihm natürlich werben 
könnte. Da ift zum Beiſpiel der Pulcinell, die eigentliche Nationakmaste, 
der Harlefin aus Bergamo, Hanswurft, aus Tyrol gebürtig. Pulcinell 
nım, ein wahrhaft gelafiener, ruhiger, bis anf einen gewiffen Grab 
gleichgültiger, beinahe fauler und doch humoriſtiſcher Knecht. Und fo findet 
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man überall Kellner und Hausknecht. Mit dem unfrigen machte ich mir 
heute eine beſondere Luft, und es war weiter nichts, als daß ich ihn 
ſchickte, Papier und Federn zu holen. Halber Mifiverfland, Zaudern, 
guter Wille ımdb Schalfheit brachte bie anmuthigſte Scene hervor, die 
man auf jedem Theater mit Otte probucieen fünnte. 


Neapel, Dinstag ben. 20. Mir 1787, 

Die Kunde einer fo eben ausbrechenden Lava, die, für Nenpel unfichtbar, 
ua) Ottajano hinunterfließt, reizte mich, zum brittenmal ben Veſuv zu 
Befuchen: Kaum war ich am Fuße beffelben aus meinem zweiräbrigen, 
einpferbigen Fuhrwerk gefprumgen, fo zeigten ſich ſchon jene beiden Führer, 
bie uns früher hinauf begleitet hatten. Ich wollte feinen miffen, und 
nahın den einen aus Gewohnheit und Dankbarkeit, den andern aus Ber: 
trauen , beide ver mehrern Bequemlichkeit wegen mit mir. 

Auf vie Höhe gelangt, blieb ver eine bei den Mänteln und Bictua⸗ 
ben, der jüngere folgte mir, und wir gingen muthig auf einen ungehenern 
Dampf los, der ımterhalb bes Kegelichlundes ans dem Berge brach; 
ſodann ſchritten wir an deſſen Seite her gelind hinabwärts, bis wir enblich 
unter MHarem Himmel aus bem wilben Dawpigemärk die Lava hervor⸗ 
quellen ſahen. 

Man babe auch fauſendmal von einem Gegenſtande gehört, 
Eigenthämliche deſſelben ſpricht nur zu ums aus dem unmittelbaren * 
ſchauen. Die Lava war ſchmal, vielleicht nicht breiter als zehn Fuß, 
allen die Urt, wie fie eine fanfte, ziemlich ebene Flache hinabfloß, war 
auffallend genug: denn indem fie während bes Fortfließens an den Seiten 
und an ber Oberfläche verkühlt, fo bildet fich ein Canal, ber fi) immer ... 
erhöht, weil das geſchmolzene Material auch unterhalb des Feuerſtroms 
erftarrt, welcher bie auf der Oberfläche ſchwimmenden Schladen rechts 
und links gleichförmig hinunterwirft, wodurch ſich denn nach und nad, ein 
Damm erhöht, auf. welchem ber Gluthſtrom ruhig fortflieht wie ein 
Muhlbach. Wir gingen neben dem anſehnlich erhöhten Damme ber; bie 
Schladen rollten regelmäßig an ven Seiten herunter bis zu unfern Yüßen. 
Durch einige Lücken des Canals konnten wir ben Gluthftrom von unten 
ſehen, ımb, wie er weiter Hinabfloß, ihn von oben beobachten. | 

Dich die hellſte Sonne erſchien die Gluth verbüftert, nur ein 
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mäßiger Rand) flieg in die reine Luft. Ich Hatte Verlangen, mich dem 
Punkte zu nähern, wo file aus dem Berge bricht; dort follte .fie, wie mein 
Führer verficderte, fogleih Gewölb' und Dach über ſich ber bilden, auf 
welchem er öfters geftanden habe. Auch dieſes zu fehen und zu 'erfahren, ° 
fliegen wir ven Berg wieder hinauf, um jenem Punkte von hinten ber 
beizufommen. Gtüdlicherweife fanden wir die Stelle durch einen Iehhaften 
Windzug entblößt, freilich nit ganz; denn ringsum qualmte der Dampf 
aus tauſend Riten: und nun flanden wir wirklich auf der breiartig ge 
wundenen erſtarrten Dede, bie ſich ‚aber fo weit: vorwärts erfiredte, baf 
wir die Lava nicht konnten herausquellen fehen. 

. Bir verfuchten no ein paar Dutzend Schritte, aber ber Boden 
ward immer glühenber;. ſonnneverfinſternd und erſtickend wirbelte ein 
unübertwinbliher Qualm. Der vorausgegangene Führer’ kehrte bald nm, 
ergriff mich, und wir entwanden uns diefem Höllenbrubel. 

Nachdem wir die Augen an der Ausfiht, Gaumen und Bruſt aber 
am Weine gelebt, gingen wir ıynber, nod andere Zufälligfeiten biefeß 
mitten im Paradies aufgethürmten Höllengipfels zu beobachten. Einige 
Schlünde, die als vulcaniſche Eſſen feinen Rauch, aber eine glühende 
Luft fortwährend -gewaltfam ansftoßen, betrachtete ich wieder mit Auf⸗ 
merkſamkeit. Ich ſah fie durchaus mit einem tropfftemartigen Material 
tapeziert, welches zigen- und zapfenartig bie Schlünde bis oben bekleidete, 
Bet der Ungleichheit ver Effen fanden fich mehrere diefer herabhängenben 
Dunftproducte ziemlich zur Sand, fo daß wir fie mit unfern Stäben unb 
einigen halenartigen Vorrichtungen gar wohl gewinnen konnten. Bei bem 
Lavahändler hatte ich. ſchon dergleichen Eremplare unter der Rubrik ber 
wirklichen Laven gefunden, und ich freute mich, entvedt zu haben, daß e# 
vulcaniſcher Muß. fey, abgeſetzt aus den heißen Schwaben, die basin ent 
baltenen verflüchtigten mineraliſchen Theile offenbarend. 

Der herrlichſte Sonnemmtergang, ein himmliſcher Abend erguidten 
mic auf meiner Rückkehr; doch konnte ich empfinden, wie ſinneverwirrend 
ein ungeheurer Gegenſatz fich erweife. Das Schredlihe zum Schönen, 
das Schöne zum Schredlichen, beides hebt einander auf, und bringt eine 
gleichgültige Empfindung hervor. Gewiß wäre der Neapolitaner ein 
anderer Menſch, wenn er fich vi wiſchen Gott und Satan eingelleumt 
fühlte. 
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Neapel, ben 29. Mir, 1787. 
Triebe mid nicht bie, deutſche Stunedart und das ‚Verlangen, mehr 
zu lernen unb zu thun als zu. genießen, fo follte ich in biefer Schule des 
leichten und luſtigen Lebens noch einige Zeit verweilen, und mehr zu 


profitiren fuchen. Es if bier. gar vergnüglich ſeyn, wenn man ſich nur 


ein Hein wenig einrichten fünnfe. Die Lage ber Stabt, bie Milde bes 
Mimas kann nie genug gerühtmt werben; aber darauf iſt auch ber Fremde 
faſt allein angewieſen. 

Freilich wer ſich Zeit nimmt, Geſchick und Bermögen bat, kann ſich 
andy bier breit und gut niederlafſen. So bat ſich Hamilton eine ſchöne 
Eriſtenz gemacht, und genießt fie nun am Abend feines Lebens. Die 
Zimmer, bie er fih in Engliſchem Geſchmack einrichtete, find allerliebſt, 
und die Ausſicht aus dem Eckzimmer vielleicht -einzig. Unter uns das 
Meer, im Angeſicht Capri, rechts ber Pofilippo, näher der Spaziergang 
Billa zeale, links ein altes Sefnitengebäube, weiterhin die Küſte von 
Sorrento bis and Cap-Minerva,. Dergleichen möchte es mohl in Europe 
jchwerlich zum zweitenmale geben, wenigſtens ‚nicht im Mittelpunkte einer 
großen bevöllerten Stadt. 

Hamilton iſt ein- Mann vom allgeweinem Geſchmack, und nachdem 
er alle Reiche der Schöpfung durchwandert, an ein ſchönes Weib, das 
Meifterftüc des großen Künſtlers, ‚gelangt. 

Und num nad allem dieſem und hunbertfältigem Genuß locken mich 
bie Sirenen jenſeits des Meeres, und wenn der Wind gut iſt, gehe ich 
mit diefem Briefe zugleich ab, er nordwärts, ich fübwärts. Des Men- 
ſchen Sinn iſt unbändig,-ich befonders bedarf der Weite gar fehr. Nicht 
Sowohl das Beharren als ein, fchnelles Auffaffen muß jegt mein Augen- 
merk feyn. Habe ich einem Gegenſtande nur die Spite des Fingers ab- 
gewonnen, fo Tann ich mir bie ganze Hand durch Hören und Denken 
wohl zueiguen. 

Seltfamerweife erinnert- mich ein Freund in biefen Tagen an Wil⸗ 
beim Meifter, und verlangt beffen Fortfegung: runter biefem Himmel 
möchte fie wohl nicht- möglich ſeyn; vielleicht läßt ſich von dieſer Himmele- 
luft den legten Büchern etwas mittheilen. Möge meine Exiftenz ſich dazu 
genugfam entwideln, der Stängel: mehr in die Länge rüden, und die Blumeh 
reicher and ſchöner hervorbrechen! Gewiß, -e8, wäre beffer, ich käme gar 
nicht wieder, wenn ich nicht. wiebergeboxen zurädfommen kann. 
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mäßiger Rauch flieg in die reine Luft. Ich Hatte Verlangen, mich dem 
Punkte zu nähern, wo fie aus dem Berge bricht; dort follte.fie, wie mein 
Gührer verfiderte, fogleih Gewölb' und Dad, über fi ber bilben, auf 
weldem er öfters geftanden habe. Auch viefes zu fehen und zu erfahren, - 
fliegen wir ven Berg wieber hinauf, nım jenem Punkte von hinten her 
beizufommen. Glüdlicherweife fanden wir bie Stelle durch einen Iebhaften 
Windzug entblößt, freilich nicht ganz; denn ringsum qualmte der Dampf 
aus taufend Riten: und nun fanden wir wirklich auf ber breiartig ge⸗ 
wundenen erftarrten Dede, vie fid) aber fo weit vorwärts erfiredte, daß 
wir die Lava nicht konnten herausquellen ſehen. 

Wir verfuchten noch ein paar Dutzend Schritte, aber ber Boden 
ward immer glühenber;- fonnneverfinfterid und erſtickend wirbelte ein 
unüberwinvlicher Qualm. Der vorausgegangene Führer kehrte bald um, 
ergriff mich, und wir entwanden uns biefem Höllenbrudel. 

Nahdem wir bie Augen an ber Ausfiht, Gaumen und Bruſt aber 
am Beine gelabt, gingen wir umher, nod andere Zufälligleiten viefes 
mitten im Paradies aufgethürmten Höllengipfels zu beobachten. Einige 
Schlünde, die als vulcanifhe Efien feinen Rauch, aber eine glähenve 
Luft fortwährend -gewaltfaom ausftoßen, betrachtete ich wieder mit Auf 
merkfamleit. Ich ſah fie durchaus mit einem tropffteinartigen Material 
tapgiert, welches zigen- und zapfenartig die Schlünde bis oben beileibete. 
Bet ver Ungleichheit der Eſſen fanden fih mehrere biefer herabhängenben 
Dunftprobucte ziemlich zur Sand, fo daß wir fie mit unfern Stäben und 
einigen hakenartigen Vorrichtungen gar wohl gewinnen konnten. Bei bem 
Lavahändler hatte ich ſchon vergleihen Exemplare ‚unter der Rubril ber 
wirklihen Laven gefunden, und ich freute mich, entdeckt zu haben, daß es 
vulcaniſcher Muß. fey, abgef et aus den heißen Schwaben, bie darin ent⸗ 
haltenen -verflütchtigteit mineraliſchen Theile offenbarend. 

Der herrlichſte Sonnenuntergang, ein himmliſcher Abend erquickten 
mich auf meiner Rüdtehr; doch konnte ich empfinden, wie ſinneverwirrend 
ein ungeheurer Gegenſatz ſich erweiſe. Das Schreckliche zum Schönen, 
das Schöne zum Schrecklichen, beides hebt einander auf, und bringt eine 
gleihgültige Empfindung hervor. Gewiß wäre der Nenpolitaner ebı 
anderer Menſch, wenn er fich wi zwifchen Gott und Satan eingeflemmt 
fühlte, 
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 Reapel, den 22. Min 1787. 
Triebe mid nicht bie, deutſche Sinnesart und das ‚Verlangen, mehr 
zu lernen unb zu thun als zu genießen, fo follte ich in biefer Schule bes 
leisten und Infligen Lebens noch einige. Zeit verweilen, und mehr zu 


profitiren ſuchen. Es iſt hier gar vergnüglich ſeyn, wenn man ſich nur 


ein Hein wenig einrichten lönnke. Die Lage der Stadt, die, Milde bes 
Aimas kann nie genug gerühmt werben; aber darauf iſt auch der Fremde 
.faft allein angewieſen. 

Freilich wer fi Zeit nimmt, Geſchic und Vermögen hat, kann ſich 
auch hier breit und gut niederlaſſen. So hat ſich Hamilton eine ſchöne 
Eriftenz gemacht, und genießt fie nun am Abend feines Lebens. Die 
Zimmer, die er fi in Engliihem Geſchmack einrichtete, find allerliehft, 
und die Ausfiht aus bem Echzimmer vielleicht einzig. Unter uns das 
Meer, im Angefiht Capri, vechts ber Pofilippo, näher der Spaziergang 
Billa zenle, links ein altes SIefuitengebäube, weiterhin die Küſte von 
Sorrento bis and Cap Minerva. Dergleichen möchte es mohl in Europa 
ſchwerlich zum zweitenmale geben, wenigftens nicht im Mittelpunkte einer 
großen bevälferten Stabt. 

Hamilton ift ein Dann nom allgemeinem Geſchmack, und nachdem 
er alle Reiche der Schöpfung durchwandert, an ein ſchönes Weib, 208 
Meifterftück des großen Künftlers, gelangt. 

Und nun nach allem dieſem und hunvertfältigem Genuß locken mich 
die Sirenen jenſeits des Meeres, und wenn der Wind gut iſt, gehe ich 
mit dieſem Briefe zugleich ab, er nordwärts, ich ſüdwärts. Des Men- 
[hen Sinn iſt unbandig, ich befonbers bedarf der Weite gar fehr. Nicht 
ſowohl das Beharren als ein ſchnelles Auffaffen muß jet mein Augen- 
merk ſeyn. Habe ich einem Gegenſtande une die Spite des Fingers ab- 
gewonnen, fo Tann ich mir die ganze Hand durch Hören und Denken 
wohl zueiguen. 

Seltfamerweife erimnert- mich ein Freund in dieſen Tagen an Wil⸗ 
beim Meiſter, und verlangt deſſen Fortſetzung: unter dieſem Himmel 
möchte fie wohl nicht möglich ſeyn; vielleicht Läßt ſich von dieſer Himmels⸗ 
Inft den letzten Büchern etwas mittheilen. Möge meine Exiftenz ſich dazu 
genugſam entwideln, der Stängel mehr in die Ränge rüden, und bie Blumeü 
teiher und ſchöner hervorbrechen! Gewiß, es wäre befier, ich füme gar 
nicht wieder, wenn ich nicht wiedergeboren zurüdtonmen kann. 


Heute fahen wir ein Bild von Eorreggio, das verläuflicdh ift, zwar 

nicht vollkommen erhalten, das aber doch das glücklichſte Gepräge des 
Reizes mausgelöſcht mit ſich führt. Es ſtellt eine Muttergottes vor, das 
Kind in dem Augenblicke, da es zwiſchen der Mutter Bruſt und einigen 
Birnen, die ihm ein Engelchen darreicht, zweifelhaft if. Alſo eine Ext 
wöhnung Chrifi. Mir ſcheint bie Idee äußerſt zart, die Eompofition 
bewegt, natürlich und glücklich, höchſt reizend ausgeführt. Es erinnert 
fogleih an das Verlöbniß der heiligen Katharina, und feheint mir unbe 
zweifelt von Correggios Hand. 


Neapel, Freitag den 28. März 1787. . 
Num Hat fih das Werhättniß zu Kniep auf eine recht prakuſqhe 
Weiſe ausgebildet und befeſtigt. Wir waren zuſammen in Päſtum, mo 
ſelbſt er, fo wie auf der Hin⸗ und Herreiſe, mit Zeichnen ſich auf das 
thätigfte erwies. Die herrlichſten Umriffe find gewonnen; ihn freut num 
ſelbſt dieſes bewegte, arbeitfame Leben, wodurch ein Talent anfgeregt 
wird, das er fich felbft kaum zutraute. Hier gilt e8 refolut ſeyn; aber 
gerade hier zeigt fich feine genaue und reinliche Fertigkeit. Das Papier, 
worauf gezeichnet werben fol, mit einem rechtwinkligen Viered zu ums 
ziehen, verfänmt er niemals; die beften Englifchen Bleiſtifte zufpigen und 
immer wieber zufpigen, ift ihm faft eine eben fo große Luft als zu zeichnen: 
bafür find aber auch feine Contoure, was man wägfchen- Inn. 

Nun haben wir folgenves verabrevet. Bon heute an leben und reifen 
wir zufammen, ohne daß er weiter für etwas forgt als zu zeichnen, wie 
diefe Tage gefchehen. Alle Eontonre gehören mein: bamit aber nach 
unferer Rückkehr daraus ein. ferneres Wirken für ihu entfpringe, fo fährt 
‚er eime Anzahl auszuwähleuder Gegenftänve His auf eine gewiſſe beflimmte 
Summe für mich aus; ba ſich denn inveffen bei feiner Gefchidlichleit, 
bei ber Bebentjamleit der zu ernheruven Ausſichten und fonft mohl das 
weitere ergeben wird. Diefe Einrichtung macht mich ganz glücklich, und 
jest erſt kann ich von unferer Fahrt burze Rechenfchaft geben. 

Auf dem zweiräbrigen leichten Fuhrwerk ſitzend, und wechſelsweiſe 
bie Zügel führend, einen gutmllthigen rohen. Lnaben hintenauf, rollten 
wir durch die herrliche Gegend, welche Kniep mit maleriſchem Auge be⸗ 
grüßte. Nun erreichten wir bie Gebirgsſchlucht, bie man, auf dem glatteſten 
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Fahrdamme durchrennend, an ben Töftlichfien Wald⸗ und Selspartien 
vorbeifliegt. Da konnte denn Kniep zuletzt fich nicht enthalten, in ber 
Gegend von Alla Cava einen "prächtigen Berg, welcher ſich gerabe vor 
und ſcharf am Himmel abzeichnete, nicht meniger bie Seiten, fo wie ven 
Fuß dieſer Höhe reinlih und charakteriftifch im Umriß aufs Papier zu 
befeſtigen. Wir freuten ung beive daran, als an dem Einſtand unferer 
Berbinbung. 

Ein gleider Umriß warb Abends aus den Yenftern von Salerno 
genommen, weldyer mich aller Beichreibung überheben wird, einer ganz 
einzig Tieblichen und fruchtbaren Gegend. Wer wäre nicht geneigt gewefen 
am biefen Orte zu ſtadiren, zur ſchönen Zeit ver blühenden hoben 
Schule? 

Beim frübeften Morgen fuhren wir auf ungeSahnten, oft morafligen 
Wegen ein paar fchön geformten Bergen zu; wir kamen durch Bad, und 
Gewäfler, wo wir ben nilpferbifchen Büffeln in vie bluthrothen wilden 
Augen fahen. 

Das Land warb immer flacher und wüfter, wenige Gebäube beuteten 
auf kärgliche Larbivirfhfcaft. Endlich, ungewiß, ob wir durch Selfen ober 
Trümmer führen, Tonnten wir einige große, länglich vieredige Maſſen, 
die wir in der Ferne fhon bemerkt hatten, als ühberbliebene Tempel 
umb Denkmale einer ehemals fo prächtigen Stadt unterſcheiden. Kulep, 
welcher ſchon unterwegs bie zwei malerifchen Kalfgebirge untrifien, ſuchte 
fih ſchnell einen Standpunkt, von wo aus das Eigenthümliche biefer 
völlig unmalerifchen Gegend aufgefaßt und bargeftellt werben könnte. 

- Ben einem Landmanne ließ ich mich imbefien in ben Gebänben ber- 
umfähren: ver erfte Eindruck konnte nur Erſtaunen erregen. Ich befanb 
mid in einer völlig fremden Welt: denn wie bie Jahrhunderte ſich ans 
dem Ernften in das Gefällige bilven, fo bilden fie den Menſchen mit, 
ja fie erzeugen ihn fo. Nun find unſere Augen und durch ſie unfer 
gues inneres Weſen an ſchlankere Baukunſt binangetrieben und ent- 
[Sieben beftimmt, fo daß uns biefe ſtumpfen, fegelfürmigen, engge 
drängten Säulenmaffen läſtig, jo furchtbar erfcheinen. Doch nahm ich 
mich bald zuſammen, erinnerte mich der Kunſtgeſchichte, gebachte der Zeit, 
beren Geift folhe Bauart gemäß fand, vergegenwärtigte mir den ſtrengen 
Styl der Plaſtik, und in weniger als einer Stunde fühlte ich mich bes 
freundet, ja ich pries ben Genius, daß er mich biefe fo wohl erhaltenen 
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Refte mit Augen. fehen ließ, da ſich von ihnen ver Abbilbung Tem 
Begriff geben Täft. Denn im. arditeftonifchen Aufriß erfcheinen fie ele- 
ganter, in perfpectivifcher Darftellung plumper, als fie find: nur wenn 
man ſich um fie ber, durch fie durch bewegt, theilt man ihnen das eigent- 
liche Leben mit; man fühlt es wieder aus ihnen heraus, weldes ber 
Baumeifter beabfichtigte, ja hineinfchuf. Und fo verbrachte ich ben ganzen 
Tag, indeſſen Kniep nicht fäumte, uns bie genaneften Umriſſe zuzueignen. 
Wie froh wer ich, vom biefer Seite ganz unbefargt zu feyn und für bie 
Erinnerung To fihere Merkzeichen zu gewinnen! Leiver war feine Gele 
genheit bier zu Übernachten; wir lehrten nach Salerno zuräd, und ben 
andern Morgen ging es zeitig nad Neapel. Der Befup, von der Rüd- 
feite .gefehen, in ver fruchtbarften Gegend; Pappeln, pyramidal⸗koloſſal, 
au ber Ehauffee im Vordergrunde: dieß war auch ein angenehmes Bild, 
das wir durch ein kurzes Stillhalten erwarben. 

Nun erreichten wir eine Höhe; ber größte Anblid that füh vor uns 
auf: Nenpel in feiner Herrlicfeit, vie meilenlange Reihe von "Häufern 
am flachen Ufer des Golfs bin, bie Vorgebirge, Erdzungen, Felswände, 
dann bie Infeln und dahinter das Meer war. ein entzücender UAnblid. 

Ein gräßliher Geſang, vielmehr Luftgefchrei und Freubegeheul, bes 
hinten aufſtehenden Knaben erichredte und ftörte mich. Heftig fuhr ich 
ihn an: er hatte noch Fein böfes Wort von und gehört, er war ber gut- 
müthigfte Junge. 

Eine Weile rührte er fich nicht, dann klopfte er mir ſachte auf ie 
Schulter, ftredte feinen rechten Arm mit aufgehobenent Zeigefinger zwi⸗ 
ſchen uns durch und fagte: Signor, perdonate! questa & la mia patria! 
Das Heift verdolmetſcht: Herr, verzeiht! Iſt das doch mein Vaterland! 
Und fo war ich zum zweitenmale überraſcht. Mir armen Nordländer lam 
etwas Thranenartiges in bie Angen. 


Neapel, ben 25. März 1787. BVerkinbigung Mariä, 
Ob ich gleich empfanh, daß Kmiep fehr germ mit. mir nach Sicilien 
gebe, fo konnte ich doch bemerken, daß er ungern etwas zurüdlich. Bei 
feiner Aufrichtigleit blieb. mir nicht lange verborgen, daß ihm ein Liebchen 
eng und treu verbunden ſey. Wie fie zufammen befannt geisorben, mar 
artig genug zu hören; wie.fid das Mädchen bisher betragen, -Tonnte für 
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fie einnehmen: mun follte ich ſie aber and; fehen, wie hübſch fie fen. 
Hierzu wer Anftalt getroffen, und zwar fo, daß ich zugleich eine ber. 
Ihönften Ansfihten über Neapel genießen könnte. Er führte- mich auf 
das flache Dady- eines Haufes, ven wo man befonbers ben untern Theil 
ver Stabt nach dem Molo zu, ben Golf, die Hüfte von Sorrento voll» - 
lonımen überfehen Tonnte; alle® weiter rechts Liegende verſchob ſich auf 
bie fonberbarfte Weife, wie man es, ohne auf diefem Punkte zu ftehen, 
nicht leicht fehen wird. Nenpel ift Überall fchön und herrlich. 
As wir nun die Gegenb bewimberten, ftieg, obgleich erwartet, doch 
unverfehens, ein’ gar artiges Köpfchen ans dem Boben- hervor: denn zu 
einem folgen Söller macht nur eine länglih vieredige Deffnung im 
Eftrih, welche mit einer Fallthüre zugebedt werben kann, ben Eingang. 
Und da nun pas Engelchen völlig hervortrat, fiel mir ein, daß ältere 
Känftter die Verkündigung Mariä alfo vorftellen, daß ber Engel eine 
Treppe herauf kommt. Diefer Engel aber war mın wirflih von gar 
ſchöner Geftalt, hübſchem Gefichthen und einem guten natürlichen Be 
tragen. Es freute mich, unter dem herrlichen Himmel und im Angeficht 
der ſchönſten Gegend von der Welt, meinen neuen Freund fo glüdlih zu 
fehen. Ex geftanb mir, als fie ſich wieder entferrit hatte, daß er eben, 
deßhalb eine freiwillige Armuth bisher getragen, weil er dabei fich zugleich 
ihrer Liebe erfreut und ihre Genügſamkeit ſchätzen lernen: nun follten 
ibm auch feine beſſern Ausfichten. und ein reichliher Zuſtand vorzüglich 
deßhalb wünſchenswerth ſeyn, damit er andy ihr beffere Tage bereiten könne, 


Nach dieſem angenehmen Abentheuer ſpazierte ih am Meere bin und 
wear ſtill und vergnäglih. Do kam mir eime gute Erleuchtung über bota- 
niſche Gegenftände. Herbern bitte ich zu fagen, daß ich mit ber Urpflanze 
bald zu Stande bin; mur fürchte ih, daß niemand vie übrige Pflanzen- 
welt darin wirb erkennen wollen.” Meine famoje Lehre von den Kotyler 
donen ift fo fublimirt, daß man ſchwerlich wird weiter gehen können. 


a Mreapel, den 26. März 1787. 
Morgen geht biefer Brief von Hier zu euch. Donnerstag ben 29. 
gehe ich mit ber’ Corvette, bie id, bes Seeweſens unkundig, in meinem 
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vorigen Briefe zum’ Rang einer Fregatte erhob, endlich nad, Palermo, 
Der Zweifel, ob ich reifen over bleiben follte, machte einen Theil meines 
biefigen Aufenthaltes unruhig; num, da ich entſchloſſen bin, geht es befler. 
Für meine Sinnedart ift diefe Reife heilfam, ja nothwendig. Sicilien 
deutet mir nach Afien und Afrien, und auf dem wunderſamen Punlte, 
wohin fo viele Radien ber Weltgefhichte gerichtet find, ſelbſt zu ſtehen 
ift keine Kleinigkeit. 

Neapel habe ich nach ſeiner eigenen Art behandelt: ich war nichts 
weniger als fleißig, doch habe ich viel geſehen, und mir einen allgemeinen 
Begriff von dem Lande, ſeinen Einwohnern und Zuſtänden gebildet. Bei 
der Wiederkehr ſoll manches nachgeholt werden: freilich nur manches; 
denn vor dem 29. Juni muß ich wieder in Rom ſeyn. Habe ich die 
heilige Woche verſäumt, fo will ich dort wenigſtens ven St. Peterstag 
feiern. Meine Sicilianifhe Reife darf mi nicht allzu. weit von meiner 
erſten Abficht weglenken. 

Vorgeſtern hatten wir ein gewaltiges Wetter mit’ Donner, Blitz und 
Regengüffen; jett bat ſich's wieder ansgehellt, eine herrliche Tramontaue 
weht herũber; bleibt fie beſtändig, fo haben wir die ſchnellſte Fahrt. 

Geftern war ich mit meinem Gefährten, unſer Schiff zu befehen 
und das Kämmerchen zu befuchen, das ung aufnehuen fol. Eine See 
reife fehlte mir ganz in meinen Begriffen: biefe ‚Heine Ueberfahrt, viel⸗ 
leicht eine Küftenumfchiffung, wird meiner Einbildungskraft nachhelfen, 
und mir die Welt erweitern. Der Capitän ift ein junger, munterer Mann, 
das Schiff gar zierlih und nett, im America gebaut, ein guter Segler. 

Hier fängt nun alles an grün zu werben; in Sicilien finde ich es 
noch weiter. Wenn ihr Diefen Brief erhaltet, Bin ich auf ber Rüdreife 
und babe Trinafrien Hinter mir. So ift der Menſch: immer fpringk ex 
in Gedanken vor- und ritdwärts; ich war noch nicht dort, und bin ſchon 
wieber bei euch. Doch an bes Verworrenheit dieſes Briefes bin ich nicht 
Schuld; jeden Augenblid werde ich mierhrochen, und möchte boch gern 
dieß Blatt zu Ende fchreiben. 

So eben befuchte mich ein Marcheſe Berio, ein junger Mann, ber 
viel zu wiſſen ſcheint. Er wollte ven Verfaſſer bes Werther doch auch 
tennen lernen, Ueberhaupt ift hier großer Drang und Luft nach Bilbung 
und Wiſſen. Sie find nur zu glüdlih, wa -auf ben rechten Weg zu 
kommen. Hätte ih nur mehr Beit, fo wollte ich ihnen gern mehr Zeit 





geben. Diefe vier Wochen — was waren bie gegen Das ungehenre Leben! 
Run gehabt euch wohl! Reiſen lerne ich wohl auf dieſer Reife; ob ich 
leben lerne, weiß ich nicht. Die Menfchen, vie e8 zu verftehen feinen, 
find in Art und Weſen zu fehr von mir verfchieven, als daß ich auf 
biefes Talent follte Anfpruch machen können. 

Lebt mohl und liebt mich, wie ich eurer-von Herzen gebenfe! 


Neapel, ben 28. März 1787. 
Diefe Tage gehen mir nun gänzlich mit Einpaden und Abichieb- 
nehmen, mit Beforgen und Bezahlen, Nachholen und Vorbereiten, fie 
gehen mir völlig verloren. | | 
Der Fürft von Walded beunruhigte mich noch beim Abſchied: denn 
er ſprach von nichts weniger, als daß ich bei meiner Rückkehr mich ein⸗ 
richten ſollte, mit ihm nach Griechenland und Dalmatien zu gehen. Wenn 
man ſich einmal in die Welt macht und ſich mit der Welt einläßt, ſo 
mag man ſich ja hüten, daß man nicht entrückt oder wohl gar verrückt 
wird. Zu keiner Sylbe weiter bin ich fähig. 


Neapel, den 29. März 1787. 

Seit einigen Tagen machte fi das Wetter ungewiß, heute, am be 
fimmten Tage der Abfahrt, ift es fo ſchön als möglich. Die günftigfte 
Tramontane, ein Marer Sonnenhimmel, unter dem man ſich in die weite 
Belt würiſcht. Nun fage ich noch allen Freunden in Weimar und Gotha 
ein treue Lebewohl! Eure Liebe begleite mich! denn ich möchte ihrer wohl 
immer bedürfen. Heute Nacht träumte ich mich wieder in meinen Ge⸗ 
ſchäften. Es ift denn doch, als wenn ich mein Faſanenſchiff nirgends als 
bei euch ausladen könnte. Möge es nur erft recht flattlich geladen ſeyn! 


Siciliem. 
Sefahrt, Donnerstag ben 29. Ming 1787. 
Nicht, wie bei dem letten Abgange des Padetboots, wehte dießmal 

ein förberlicher frifcher Nordoft, ſondern leider von ber Gegenfeite ein 
Iauer Süpweft, der allerbinderlichfte: nnd fo erfuhren wir denn, wie ber 
Seefahrer vom Eigenfinne bes Wetters und Windes abhängt. Umgebulbig 
verbrachten wir der Morgen bald am Ufer,. bald im Kaffeehaus; endlich 
beftiegen wir zu Mittag das Schiff, und genofien beim fchönften Wetter 
des herrlichſten Anblide. Unfern vom Molo lag die Corvette vor Anler. 
Bei Harer Sonne eine dunftreiche Atwofphäre: daher die beichatteten 
Felſenwände von Sorrento nom ſchönſten Blau. Das beleuchtete leben⸗ 
Dige Neapel glänzte von allen Farben. Erſt mit Sonnenuntergang be- 
wegte fih das Schiff, jedoch nur langfam, von ber Stelle, der Wiber- 
wind [hob ums nach dem Pofllippo und deſſen Spige hinüber. Die ganze 
Nacht ging das Schiff ruhig fort. Es war in America gebaut, fchnell- 
fegelnd, inwendig mit artigen Kämmerchen und einzelnen Lagerftätten ein- 
gerichtet. Die Geſellſchaft anftändig munter: Operiften und Tänzer, nad 
Palermo verfchrieben. | 


Seefahrt, Freitag den 80, März 1787. 
Bei Tagesanbruch fanden wir uns zwifchen Iſchia und Capri, un 
gefähr von letzterm eine Meile. Die Sonne ging binter den Gebirgen 
von Capri und Cap Minerva herrlich auf. Kniep zeichnete fleißig die 
“ Umriffe der Küften und Infeln und ihre verfchiebenen Anfichten; die lang- 
fatne Fahrt kam feiner Bemühung zu Statten.. Wir festen mit ſchwachem 
und halben Winde unfern Weg fort. Der Veſuv verlor fich gegen vier 
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Uhr aus’ unfern Augen, als Cap Minerva nnd Iſchia noch gefehen 
wurden. Auch dieſe verloren ſich gegen Abend. Die Sonne ging’ unter 
ins Meer, belleidet von Wollen und einem langen, meilemveit reichenden 
Streifen; alles purpurgläsgerde Lichter. Auch dieſes Phänomen zeichnete 
Kniep. Nun war. fein Land: mehr. zu fehen, der Horhont ringsum ein 
Waſſerkreis, die Nacht hell und ſchöner Mondſchein. | 

Ih hatte doc. diefer herrlichen Anſichten nur Augenblide genießen 
innen; die Seekrankheit überfiel. mich bald. Ich begab mich in meine 
Kammer, wählte die horizontale Lage, enthielt mich, anfer weißen Brob 
und rothem Wein, aller Speifen und Getränke, und fühlte mid, ganz 
behagfich. Abgeſchloſſen von der äußern Welt, ließ ich bie innere walteh, 
und da eine Iangfame Fahrt vorauszufehen war, gab ich mir gleich zu 
bebeutenber Unterhaltung ein ftarkes Penfum anf. Die zwei erften Acte 
bes Taſſo, in poetifher Proſa gefihrieben, hatte ih von allen Papieren 
allein mit über See genommen. Diefe beiden Acte, in Abſicht auf Plan 
und Gang ungefähr ven gegenwärtigen gleich, aber ſchon vor zehn ZJahren 
gefihrieben, hatten etwas Weichliches, Nebelhaftes, - welches ſich bald ver⸗ 
lor, als ich nad neuern Auſichen die derm vorwalten und den Rhyth⸗ 
wus eintreten ließ. 


. 


Serfahtt, Sonnabend den 31. März 1787. 

Die Sonne tauchte Mar aus dem Meere hevanf. Um fieben Uhr 
erreichten wir ein Franzöſiſches Schiff, welches zwei Tage vor und abge- 
gangen war; um fo viel befler fegelten wir, und doch ſahen wir noch nicht 
das Ende unferer Fahrt. Emigen Troft gab uns die Infel Uftica, doch 
leider zur Linken, da wir fie eben, wie,aud Capri, hätten rechts Laffen 
follen. Gegen Mittag war uns der Wind ganz zuwider, und wir fanten 
nicht. von der Stelle. Das Meer fing an höher zu gehen, und im ser 
war faft alles kraul. ' 

Ich blieb in meiner gewohnten Lage: das ganze Stüd warb um und 
um, durch und durch gebacht. Die Stunden gingen vorüber, ohne daß 
ich ihre Eintheilung bemerkt hätte, wenn nicht der fchelmifche Kniep, Auf 
beflen Appetit die Wellen keinen Einfluß hatten, von Zeit zu Zeit, indem 
er mir Wem und Brod brachte, die treffliche Mittagstofel; bie Heiterkeit 
umb Aumuth des jungen, tüchtigen Capitäns deſſen Bedauern, vaß ich 

Goethe, ſanimil. Werke. XIX: 14 
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meine Portion nicht mitgenieße; zugleich ſchadenfroh gerühmt hätte. Eben 
fo gab ibm der Uebergang von Scherz und Luft zu Mißbehagen und 
Krankheit, und wie fich dieſes bei einzelnen Gliedern ver Beate ges 
zeigt, reihen Stoff zu. muthwilliger Schilverung. 

Nachmittags vier Uhr gab der Kapitän bem Schiff eine andere Ric: 
tung. Die, großen Segel wurben wieder aufgezogen und unfere Fahrt 
gerade auf die Infel Uftica gerichtet, hinter welher wir, zu großer rende, 
die Berge von Sieilien erblidten. Der Wind beſſerte fih, wir fuhren 
ſchneller auf Sicilien 108; auch kamen uns noch einige Inſeln zu Geſichte. 
Der Sonnenuntergang war trübe, das Himmelslicht Hinter Nebel ver- 
ftedt. Den ganzen Abend ziemlich. gänftiger Wind. Gegen Mitternacht 
fing das Meer an ſehr unruhig zu werden. 


- . [4 


Ä Seefahrt, Eonnes den 1. April 1287. 

Um brei uhr Morgens heftiger Sturm. Im Schlaf und Halbtraum 
ſetzte ich meine dramatiſchen Plane fort, indeſſen auf dem Verdeck große 
Bewegung war. Die Segel mußten eingenommen werden, das Schiff 
ſchwebte auf ven hohen Fluthen. Gegen Anbruch des Tages legte ſich 
der Sturm, die Atmoſphäre Härte fih auf. Nun lag die Inſel Uftica 
völlig. links. Eine große Schilofröte zeigte man und in der Weite ſchwim⸗ 
mend, durch unfere Fernröhre als ein lebendiger Punkt wohl zu erkennen. 
Gegen Mittag konnten wir die Küfte Sicilien® mit ihren Vorgebirgen 
und Buchten ganz deutlich unterfcheiven; aber wir waren ſehr unter ben 
Bind gelömmen, wir lavirten an und ab. Gegen Nachmittag waren 
wir dem Ufer näher. Die weftliche Küſte, vom Lilybäiſchen Vorgebirge 
bi8 Capo Gallo, fahen wir ganz deutich, bei heiterm Wetter und hell⸗ 
ſcheinender Sonne. 

Eine Geſellſchaft von Delphinen begleitet⸗ das Schiff an beiden Seiten 
des Vordertheils und ſchoſſen immer voraus. Es war luſtig anzuſehen, 
wie fie bald, von den klaren durchſcheinenden Wellen überdecktt, hin⸗ 
ſchwammen, bald mit ihren Rückenſtacheln und Floßfedern, grün- und 
goldſpielenden Seiten ſich über dem Waſſer ſpringend bewegten. 

Da wir weit. unter dem Winde waren, fuhr der Capitä gerate auf 
eine Bucht zu, glei hinter Capo Galls. Kniep verfänmte die fchöne 
Öelegenheit nicht, die mannichfalfigften  Anfichten ziemlich im Detail zu 
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zeichnen. Dit Sonnenuntergang wenbete der Capitän das Schiff wieber 
dem hohen Meer zu und fahr norbofhrärts, um die Höhe non Palermo 
zu erreihen. Ich wagte mich manchmal aufs Verdeck, doch ließ ich meinen 
dichterifchen Vorſatz nicht aus dem Einne, und ich war bes ganzen Stücks 
fo ziemlich Herr geworden. Bei trüblichem Himmel heller Mondſchein, 
ver Widerfchein auf dem. Meer unenvlich fchön. Die Maler, um der 
Wirkung willen, laſſen uns oft glauben, ver Wiverfchein‘ der Himmels- 
Lichter nm Wafter babe zunächſt dem Beſchauer die größte Breite, wo er 
bie größte. Energie hat. ‚Hier aber jah man am Horizont den Widerſchein 
am breiteften, ‘der ſich, wie eine zugeſpitzte Pyramide, zunächft am Schiff 
in blinkenden Wellen endigte. Der Kapitän veränderte die Nacht noch 
einigemal das Manöver. ' 


Seefahrt, Montag den 2. April 1787. 

Fruh acht Uhr fanden wir uns Palermo gegenüber. Diefer Morgen 
erschien für mich höchft erfreulih. Der Plan meines Dramas war biefe 
Zage her im Wahfiſchbauch ziemlich gebiehen. Ich befand mich wohl, 
und fonnte nun auf dem Verdeck die Küften Siciliens mit Aufmerffamteit 
betrachten. Kniep zeidmete emfig fort, und durch feine gemanbte Ge⸗ 
nauigleit wurben mehrere Streifen Papier zu einem fehr ſchätzbaren An- 
benfen dieſes verfpäteten Landens. 


" ' oo Balermo. 
- Endlich gelangten wir mit Noth und Wuftrengung Nachmittägs um 
drei Uhr in ben Hafen, wo uns ein höchſt erfreulicher Anblid entgegen 
trat. Böllig bergeftellt, wie ich war, empfand ich das größte Vergnügen. 
Die Stadt gegen Norben gelehrt, am Buß hoher. Berge liegend; über 
ihr, der Tageszeit gemäß, die Sonne herüberſcheinend. Die Haren Schatten- 
feiten aller Gebäude fahen uns an, vom Widerſchein erleuchtet. Monte 
Bellegrino rechts, feine zierlichen Formen im volllommenften Lichte, linke 
dns weit hingeftredte Ufer mit- Buchten, Landzungen und Vorgebirgen. 
3308 ferner eine allerliehfte Wirkung hervorbrachte, war das junge. Grün 
zierliher Bäume, deren Gipfel, von hinten erleuchtet, wie große Maſſen 
vegetabiliicher Sohanniswärmer vor den dunkeln Gebäuden bin u und wieder 
wogten. Ein klaret Duft blaute alle Schatten. 
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. Anftatt ungeduldig ans Ufer zu eilen, blieben wir auf bem Berbed, 
bi8 man und wegtrieb; -wo hätten wir einen gleichen Starbpunft, einen 
fo glücklichen Augenblid fo bald wieder hoffen Tünnen! . 

Durch die ‚wunderbare, aus zwei” ungeheuern Pfeilern beftehenve 
Pforte, die oben nicht geſchloffen ſeyn Darf, damit ber thurmhohe Wagen 
ber heiligen Rofalia an dem berühmten Feite purchfahren könne, führte 
man ums in vie Stadt und fogleidh links in einen großen Gafthof. Der 
Wirth, ein alter, behagliher Mann, von. jeher Fremde aller Nationen zu 
fehen gewohnt, führte uns in ein großes Zinmer, von beffen Balcon wir 
das Meer und die Rhede, ven Rofalienberg und das Ufer Überfchauten, 
auch unfer Schiff erblidten und unfern erflen Standpunkt beurtheilen 
fonnten. Ueber die Lage unferes Zimmers höchft vergnügt, bemerften 
wir faum, daß im runde beffelben ein erhöhter Alloven hinter Bor- 
bäugen verftect fey, wo fi das weitläufigfte Bett ausbreitete, das, mit 
einem feivenen Thronhimmel prangend, mit ben übrigen veralteten flatt- 
lichen Möbeln völlig übereinſtimmte. Ein ſolches Prunkgemach fette une 
gewiffermaaßen in Verlegenheit; wir verlangten herkömmlicherweiſe Be 
dingungen abzuſchließen. Der Alte fagte dagegen, es bebürfe keiner Be 
dingung; er wünfche, daß e8 uns bei ihm wohl gefalle. Wir follten uns 
auch des Vorſaals bedienen, welcher, kühl und Iuftig, durch mehrere 
Balcone luſtig, gleih an unfer Zimmer ſtieß. 

Wir vergnügten und an ber unenblid) mannichfaltigen Ausficht, und 
Juchten fie im einzelnen zeichnerifch und malerifch zu entwideln; denn hier 
fonnte man gränzenlcs eine Ernte für den Künftler üderfchauen. 

: Der belle Monpfchein Iodte und ded Abends noch auf die Rhede, 
und bielt nach der Rückkehr uns noch eine lange Zeit auf dem Altar. 
Die Beleuchtung war fonderbar, Ruhe und Anmuth groß. 


. Palermo, Dinstag den 3. April 1787. 
Unfer erfte8 war bie Stabt näher zu betrachten, die fehr leicht zu 
überfchaten und ſchwer zu kennen ift, leicht, meil’eine meilenlange Straße 
vom untern’ zum obern Thor, vom Meere bis gegen das Gebirg, fie 
durchſchneidet, und biefe ungefähe in der Mitte von einer anbern aber: 
mals durchſchnitten wird: was auf’ diefen Linien liegt, iſt bequem zu 
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finden, das Innere der Stadt hingegen verwirrt :ben fyremben, uhb er 
entwirrt fi) nur mit Hülfe eines Führers dieſem Labyrinthe. 

Gegen Abend. fhenkten wir unfere Aufmerkſamkeit der Kutſchenreihe 
der befannten Fahrt vornehmerer Berfonen, welche ſich zur Stat binans 
auf die Rhede begaben, um frifche Luft zu ſchöpfen/ ſich zu unterhalten 
und allenfalls ‘zu courtoiſiren. 

Zwei Stunden vor Nacht war ber Vollmond eingetreten und ver⸗ 
herrlichte den Abend unausiprehlid. Die Lage von Palermo, gegen 
Norden, macht, daß fih Stadt und Ufer jehr wunberfam gegen bie großen 
Himmelslichter verhält, deren Widerfchein man niemal& in ven Wellen 
erblickt. Deßwegen wir auch heute, an dem heiterften Tage, das Meer 
vunkelblau, ernſthaft und zubringlih fanden, anftatt daß es bei Neapel 
von der Mittagsſtunde am immer heiterer, laftiger und ferner glänzt. 

Kniep „hatte. mich fchen heute manchen Weg und manche Betrach⸗ 
tung allein machen laffen, um einen gennuen Contour des Monte Bel 
fegrino zu nehmen, ves fchönften aller. Borgebirge der Welt. 





Hier noch einiges zuſammenfaſſend, nachträglich unb vertraulich. 

Wir fuhren Donnerstag ven 29. Märzimit Sonnenuntergang von Neapel, 
und lanveten erfi nach vier Tagen um brei Uhr im Hafen von Palermo. 
Ein Meines Diarium, das ich beilege, erzählt überhaupt unfere Schickfale. 
Ich habe nie eine Reiſe fo ruhig angetreten als biefe, habe nie eine 
rubigere Zeit gehabt ale auf der durch beftänbigen Gegenwind fehr ver⸗ 
längerien Fahrt, jelbft auf dem Bette im engen Kämmerchen, wo id 
mich die erften Tage halten mußte, weil mich die Seekrankheit ſtark angriff. 
Nun denke ich ruhig zu euch hinüber; denn wenn irgend etwas für mich 
entſcheidend war, fo iſt es dieſe Reife. 

Hat man ſich nicht ringsum vom Meere mitgeben geſehen, ſo hat 
man keinen Begriff von Welt und von ſeinem Verhältaiß zur Welt. Us 
Landſchaftszeichner hat mir biefe große ſimple Linie ganz neue Gedanken 
gegeben. 
Wir haben, wie pas Dierium außweit, auf diefer kurzen Fahrt moncherlei 
Abwechslungen nnd gleichſani die Schichſale der Seefahrer im kleinen 
gehabt. Uebrigens iſt die Sicherheit und Bequemlichkeit des Packetboots 
nicht genng zu loben. Der Copitän iſt ein ſehr braver und recht artiger 
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Mann, Die Geſellſchaft war ein ganzes Theater, gutgefittet, leiblich 
und angenehm. ‚Mein Künftler, ven ich bei mir habe, iſt ei mmnterer, 
trener, guter Menſch, der: mit der größten Accuvatefie zeichnet; er bat 
alle Infeln und Küften, wie fie ſich zeigten, umrifſen; es wird euch große 
Freube machen, wenn ich alles mitbringe. Uebrigens hat er mir, bie 
fangen Stunden der Ueberfahrt zu verfürzen, das Mechaniſche der Waffer- 
farbenmalerei (Aquarell), die man in Italien jet fehr hoch getrieben 
bot, aufgefchrieben: verfteht fi den Gebrauch gewiſſer Farben, ul 
gewiſſe Töne hervorzubringen, an benen man fidh,. ohne das Geheimniß 
zu wiſſen, zu Tode mifchen würde Ich Hatte wohl in Rom manches 
davon erfahren, aber niemals im Zufammenkange Die Kürftler haben 
es in einem Sande ausflubirt, wie Italien, wie biefes iſt. Mit keinen 
Worten ift die dunftige Klarheit auszubriklen, bie um bie Küften ſchwebte, 
als wir am ſchönſten Nachmittage gegen Palermo anfuhren. Die Reinheit 
der Kontoure, die ‚Weichheit de8 Ganzen, das Auseinanderweichen ver 
Töne, die Harmonie von Himmel, Meer und Exrbe-— wer es gefehen 
bat, der hat e8 auf fein ganzes Leben. Nun verftehe ich erft die Claude⸗ 
Lorreins und habe Hoffnung, auch dereinſt in Norden aus meiner Seele 
Schattenbilver dieſer glüdlihen Wohnung hervorzubringen. Wäre nur 
alles Kleinliche fo rein daraus weggewaſchen al$ bie Kleinheit der Stroh⸗ 
bächer aus meinen Zeichenbegriffen! Wir wollen jehen, mas dieſe Königin 
ber Infeln thun Tann, 

Wie fie uns empfangen bat, babe ich feine Worte auszudrücken: mit 
friſchgrünenden Maulbeerbäumen, immer grünendem Oleander, Citronen- 
hecken u. |. w. In einem öüffentlihen Gurten ſtehen weite Beete von 
Ranunfeln und Anemonen. Die Luft ift mild, warn und wohlriechend, 
der Wind lau. Der Mond ging dazu voll hinter einem Vorgebirge 
herauf und fchien ins Meer; und biefen Genuß, nachbenr man vier Tage 
und Nächte auf ven Wellen geſchwebt! Verzeiht, wenn ich mit einer 
ſtumpfen Feder aus einer Tufchmufchel, aus der mein Gefährte die Um⸗ 
rifie nachzieht, dieſes hinkritzle. Es kommt doch wie ein Lispeln zu euch 
binüber, indeß ich allen, bie mich fieben, ein ander Denkmal biefer meiner 
- glüdlichen Stunden bereite. Was e8 wird, fage ich nicht; wann ihr es 

erhaltet, kann ich auch nicht ſagen. | 
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Diefes Blatt follte nun, meine Geliebten, euch bes ſchönſten Genuffes, 
in fofern es möglich wäre, theilhaft machen; es follte die Schilderung 
der unvergleichlihen, eine ‚große Wafjermafie umfaflenden. Bucht über- 
tiefen. Bon Often herauf, wo ein flächere® Vorgebirg weit in die Eee 
greift, am vielen fchroffen, wohlgebilbeten, waldbewachſenen Felſen bin 
Bis an die Fifchermohnungen der Vorſtädte herauf, dann an ver Stabt _ 
jelbft ber, deren änßere Häuſer alle nach dem Hafen ſchauen, wie ımfere 
Wohnung auch, bis zu bem Shore, durch weldhes wir hereinkamen. 
Dann geht e8 weſtwärts weiter fort an den gewöhnlichen Lanbımgsplag, 
wo Meinere Schiffe anlegen, bis zu ben: eigentlichen Hafen, an den Wolo, 
bie Station größerer Schiffe. Da erhebt fih nun, ſämmiliche Fahr⸗ 
zeuge zu fchligen, in Weſten ver Monte Bellegrino in feinen ſchönen 
Formen, nachdem er ein liebliches, frucdhtbares That, das fih bis zum 
ienfeitigen Meer erfredt, zwiſchen ſich und dem eigentfichen feften Laub | 
gelaffen. 

Kniep zeidmete, ich fchematifirte, beide mit großem Genuß, und num, 
be wir fröhlich nach Haufe kommen, fühlen wir ‚beide weber Kräfte udch 
Muth, zu wieberholen und anszuführen, Unfere Entwürfe müffen alfo 
für fünftige Zeiten liegen bleiben, und biefes Blatt giebt ench bloß ein 
Zenguif unſeres Uuvermögene, biefe Gegenftände genngfam zu faflen, 
oder vielmehr unfere Anmaßung, fie in fo kurzer Zeit erobern unb 
beherrſchen zu wollen. | 


Palermo, Mitwoch ben 4. April 1787, 

- Rachmittags befuchten. wir das fruchtreiche und angenehme ‚Thal, 
welches vie fühlichen Berge herab an Palermo vorbeizieht, durchſchlängelt 
von dem Fluß Oreto. Auch hier wirb ein wolerifches Auge und eine” 
geſchikte Hand erfordert, wenn ein Bild fol gefunden werben; und bo 
erhafchte Kniep einen Stanbpunft, da wo das geftemmte Wafler von 
einem halbzexftörten Wehr herunterfließt, befchattet von einer fröhlichen 
Baumgruppe, bahinter, das Thal hinaufwärts, die freie: Auoſicht und 
Anige landwirthſchaftliche Gebäude. 

Die ſchönſte Frühlingswitterung und eine hervorquellende Fruchtbar⸗ 
leit verbreitete das‘ Gefühl eines belebenden Friedens Über das ganze Thal, 
welches mir der ungefchichte Führer durch feine Gelehrfamleit verfümmerte, 
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umftänvlich erzählend‘, wie Hankibal hier vormals .eine Schlacht geliefert, 
and was für ungeheure Kriegsthaten an diefer Stelle gefchehen. Unfremblid 
verwies .ich ihm das fatale Hervorrufen foldyer abgefchievenen Gefpenfter. 
Es fen ſchlimm genug, meinte ich, daß von Zeit zu Zeit die Saaten, 
wog nicht immer von Elephauten, doch von Pferden und Menſchen zer⸗ 
ftampft werben müßten. Wan fölle wenigftens die Einbildungskraft nicht 
mit foldem Nachgetümmel aus ihrem frieblichen Traume anfichreden. Er 
verwunberte ſich fehr, daß ich das claffifhe Andenken an fo einer Stelle 
verſchmähte, und ich konnte ihm freilich nicht deutlich machen, wie mir 
bei. einer folhen Vermiſchung des Vergangenen unb bes Grgemwärtigen 
zu Mutbe ſey. 

Noch wunberficher erfchien ich dieſem Begleiter, als ih auf allen 
ſeichten Stellen, deren der Fluß gar viele troden läßt, nach Steinchen 
ſuchte und Die verſchiedenen Arten derſelben mit mir forttrug. Ich Tonnte 
ihm abermals nicht erklären, daß man fich von einer gebirgigen Gegen 
nicht ſchneller einen Begriff machen kann, als wenn man bie Geftein- 
: arten unterficht, die in den Bächen herabgefchobett werben, un taß bier 
auch die Aufgabe fey, durch Trümmer ſich eine Vorftellung von jenen 
ewig claffiichen Höhen des Ervaltertbums zu verſchaffen. 

Auch war meine Ausbeute aus dieſem Fluffe reich genug: ich brachte 
beinahe vierzig Stüde zufammen, welche fi freilich in wenige Nubriten 
unterorbnen ließen. Das meiſte war eine Gehirgsart, die man bald für 
Jaſpis odet Hornftein, bald für Thonfchiefer anſprechen konnte. Ich fand 
fie theil® in abgerundeten, theils unförmigen Geſchieben, theils rhombiſch 
geftaltet, ven vielerlei Farben. ferner kamen viele Abänderumgen des 
ältern Kalle ver, nicht weniger Breccieh, deren Bindemittel Half, vie 
verbuntenen Steine aber bald Jaſpis, Bald Kall waren. Auch fehlte es 
” nicht an Geſchieben von Muſchelkalk. 

. Die Pferde füttern fie mit Gerſte, Hãderling und Kleien; im Fruh⸗ 
jahr geben fie ihnen geſchoßte grüne Gerſte, nm ſie zu erfriſchen, per 
rinfrescar, wie fie es nennen. Da fie ferne Wieſen haben, fehlt es an 
Heu. Auf den Bergen giebt e8 einige Weide, auch auf den Aeckern, ba 
ein Drittel als Brache liegen bleibt. Sie halten wenig Schafe, teren 
Race aus der Barbarei fommf, überhaupt auch mehr Maulthiere als 
Pferde, weil’ jenen die hitzige Nahrung beffer befommt als viefen. ” 

Die Plaine, worauf Palermo liegt, fo wie aufer der Etabt die 
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Gegend Wi Eolli, and ein Theil ver Baggaria, hat im Brunte My 
ſchellalk, woraus die Stabt gebaut iſt; daher. man denn aud große Stein 
bruche in dieſen Lagen ‚findet. Im der Nähe von Monte Pellegrino find 
fie.an einer Stelle über funfzig Faß tief. Die untern Pager find weißer 
von Farbe. Man findet darin viel verfteinte Corallen und Schalthiere, 
vorzüglich große Pilgermufcheln. Das obere Lager ift mit rothen Thon 
gemifht, und enthält weiig ober gar Feine Mufcheln. Ganz obenauf 
Yiegt rother Thon, vefien Lage jedoch nicht ſtark ifl. 

Der Monte Pellegrino hebt ſich ans allen diefem hervor; er iſt ein 
älterer Kalk, bat viele Löcher und Spaltungen, welche, genau betrachtet, 
obgleich fehr unregelmäßig, ſich doch nad der Drbnung der Bänfe richten. 
Das Geſtein iſt feft ımb linzend. 
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Balerıns, Donnerstag ben 5. April 1787. .. 

Wir gingen die Stadt im beſondern durch. Die Bauart gleicht 
meiftens der von Neapel, doch fiehen öffentliche -Mosniumente, zum Bei⸗ 
ſpiel · Brunnen, noch weiter entfernt vom guten Geſchmack. Hier ift nicht, 
wie in Rom, ein Kunfigeift, welcher die Arbeit regelt; nur von Zufällig. 
keiten erhält das Bauwerk Geſtalt und Daſeyn. Ein. von dem ganzen 
Zuſelvolke angeftaunter Brunnen eriſtirte ſchwerlich, wenn es in Sicilien 
nicht ſchönen bunten Marmor gäbe, und wenn nicht gerade ein Bildhauer, 
geübt in Thiergeftaften, damals Gunſt gehabt hätte, Es wirb ſchwer 
balten, dieſen Brunnen zu befchreiten.. Auf einem mäßiger Plage ſteht 
ein rundes architektoniſches Werk, nicht gar ſtockhoch, Sockel, Mauer nnb 
Geſims van farkigen Marmor; in die Mauer find, im Einer. Blucht, 
mehrere Niſchen angebradjt, aus welchen, von weißem Marmor -gebilvet, 
alle Arten Thierköpfe auf geftreften Hälſen herausſchauen: Pferd, Löwe, 
Kameef, Elephant wechſeln mit einander ab, und man erwartete kaum 
binter dem Kreife dieſer Menagerie einen Brunnen, zu welchem von vier 
Seiten durch gelaſſene Püden, marmorene Stufen binaufführen, um das 
reichlich geſpendete Wafſer ſchöpfen zu laſſen. 

Etwas Aehnliches iſt es mit den Kirchen, wo die Prachtliebe der I 
fniten noch überboten warb, aber nicht aus Grundſatz und Abſicht, fondern 
zufällig, wie allenfalls ein gegenwärtiger Handwerker, Fignren» over 
daubſchnitzer, Vergolder, Ladirer und Marmorirer gerabe das, was er 
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vermochte, ohne Geſchmack und Yeitung an gewiffen Stellen anbringen 
wollte. 

Dabei findet man eine. Fähigkeit, natärlihe Dinge nachzuahmen, 
wie denn zum Beiſpiel jene Thierköpfe gut genug gearbeitet find. Da⸗ 
durch wird freilich die Bewunderung ver Menge erregt, teren ganze Kunſt⸗ 
freude nur darin beſteht, daß fie das Nachgebilvde mit dem Urbilde ver- 
gleihbar findet, 

Gegen Abend machte ich eine heitere Belanntfchaft, indem ich anf 
der langen Straße bei einem Meinen Handelsmanne eintrat, um verfihie- 
dene Kleinigkeiten einzufaufen. Als ich vor dem Laden ßſand, die Waare 
zu befeben, erhob fi ein geringer Luftſtoß, weldher, längs ber Straße 
hinwirbelnd, einen unendlichen erregten Staub | im alle Buben und Fenfter 
ſogleich vertheilte. 

Bei allen Heiligen! fagt mir, rief id aus, woher kommt bie Un⸗ 
reinlichleit eurer Stabt? und ift derfelben benn nicht. abzuhelfen? Dieſe 
Straße wetteifert an Länge und Schönheit mit dem Corſo zu Rom. An 
beiden Seiten Schrittfteine, vie jever Laden⸗ und Werkfiaffbefiger mit 
mabläffigem Kehren reinlich bält, indem er alles in bie Mitte hinunter⸗ 
fchiebt, welche dadurch nur immer unreinlicher wirb, unb end mit jevem 
Windshauch den Unrath zurückſendet, ven ihr ber Hauptſtraße zugewieſen 
habt. In Neapel tragen gefchäftige Efel jenen Tag das Kehricht nach 
Gärten und Feldern: follte denn bei euch nicht irgend eine ähnliche Ein⸗ 
richtung entftehen ober getroffen inerben ? 

Es ift bei und nun einmal, wie es ift, verfeßte ver Mann: was wir 
ans dem Haufe werfen, verfault gleich vor ber Thüre über einanber. 
Ihr ſeht hier Schichten von Stroh und Rohr, von Küchenabgängen, und 
allerlei Unratb; das trodnet zuſammen auf und lehrt als Staub zu uns 
zurüd. Gegen ven wehren wir uns ven ganzen Tag. Aber feht, umfere 
ſchönen, geichäftigen, nieblichen Beſen vermehren, anlegt abgeſtumpft, nur 
den Unrath vor unſern Häuſern. 

Und, luſtig genommen, war es wirflih an dem. Sie haben nied⸗ 
liche Beschen von Zwergpalmen, die man mit weniger Abänderung zum 
Facherdienſt eignen Könnte; fie ſchleifen ſich leicht‘ ab, und bie ſtumpfen 
fiegen zu Zaufenven in ber Straße. 

Auf meine wieberholte Frage, ob bagegen feine Anftalt zu. trefien 
ſey, erwiederte er, die Rede gebe im Bolfe, daß gerade vie, welche für 
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Reinlichkeit zu: ſorgen hätten, wegen ihres großen Einflufſes nicht gendthigt 
werben Tönnten, vie Gelder pflichtmäßig au verwenden, und dabei ſey 
doch ber wunderliche Umſtand, daß man fürchte, nad) wengefchafftem mift- 
haftem Geſtröhde werde erſt deutlich zum Vorfchein kommen, wie fchlecht 
das Pflafter barnnter befchaffen fen, woburd denn abermals die unrebliche 
Berwaltung einer andern Caſſe zu Tage kommen würde. Das alles aber 
ſey, feßte er mit poflierlihen Ausbruck hinzu, nur Auslegung von Uebel 
gefinnfen, er aber von der Meinung berjenigen, welche behaupten, "ver 
Adel erhalte feinen Carroſſen dieſe weiche Unterlage, bamit fie des Abends 
ihre herkömmliche Luftfahrt auf elaftifhem Boden bequem vollbringen 
fönnten. Und da ver Mann eimmal im Zuge mar, beicherste er noch 
mehrere Policeimißbräudge, mir zu tröſtlichem Beweis, daß ber Menſch 
noch innmer Humor genug hat, ſich über das Unabwendbare luſtig zu machen. 


Palermo, greueg ben 6. April 1787: 

Die heilige Roſalie, Schutzpatronin von Palermo, iſt durch die Be⸗ 
ſchreibung, welche Brydone von ihrem Feſte gegeben hat, fo allgemein 
befannt gewerven, daß es ben Freunden gewiß angenehm feyu muß, etwas . 
von dem Orte imd ber Stelld, wo fie beſonders verehrt wirb, zu leſen. 

Der Monte Pellegrino, eine große Felſenmaſſe, breiter als hoch, 
fegt an Dem norbiveftlihen Ende des Golfs von. Palermo. Seite fchöne 
dorm läßt fih mit Worten nicht befchreiben; eine unvolllommene Abbil⸗ 
dung davon findet fih in dem Voyage pittoresque de la Sicile. Er 
beſteht aus einem grauen Kallkſtein der frühern Epoche. Die Felſen find 
ganz nackt; kein Baum, kein Strauch wächft auf ihnen, faum taß bie 
flachliegenden Theile-mit etwas Raſen und Moos bevedt find. 

In einer Höhle dieſes Berges eutbedite man zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts die -Gebeine der Heiligen, und brachte fie nach Palermo, 
Ihre Gegenwart befreite die Stadt von ber Peft, und Rofalie war feit 
biefem Augenblicke bie. Schußheilige des Volks; ‚man baute ihr Kapellen, 
und ſtellte ihr zu Ehren glänzende Feierlichkeiten an. 

Die Andachtigen wallfahrtetert fleißig aup ven Berg, und man er- 
baute . mit "großen Koften einen Weg, der wie eine Wafferleitung anf 
Pfeilern und Bogen ruht, und in einem Zichzack zwiſchen zwei Klippen 
hinaufſteigt. 
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Der Andachtsort felbft ift ber Demuth der Heiligen, welche fich 
dahin flüchtete, angemeflener als die prächtigen Feſte, welche mar ihrer 
völligen Entänßerung von der Welt zu Ehren auſtellte. Und vielleicht 
bat Die ganze Ehriftenheit, welche nun achtzehnhundert Jahre ihren Befig, 
ihre Bracht, ihre feierlichen Luftbarkeiten auf pas Elend ihrer erften Stifter 
und eifrigften Belenner gründet, keinen heiligen Ort aufzuweiſen, ber 
auf.eine fo unſchuldige und gefühlvolle Art verziert und verehrt wäre. 

Benn. man den Berg erftiegen hat, werrvet man fi) um eine Fel⸗ 
fenede, wo man einer ſteilen Felswand nahe gegenüber fteht, an welche 
die Kirche und das Kloſter gleichſam feſtgebaut ſind. 

Die Außenſeite der Kirche hat nichts Einladendes ubch Verſprechen⸗ 
des; man. eröffnet die Thüre ohne Erwartung, wird aber auf das wun⸗ 
derbarſte überraſcht, indem man hineintritt. Man beſindet ſich unter 
einer Halle, welche in der Breite der Kirche hinläuft, und gegen das 
Schiff zu offen iſt. Man ſieht in derſelben die gewöhnlichen Gefäße mit 
Weihwaſſer, und einige Beichtſtühle. Das Schiff der Kirche iſt ein offener 
Hof, der an der rechten Seite von rauhen Felſen, auf der linken von 
einer Continuation der Halle zugefchleffen wird. Er iſt mit Steinplatten 
envas abhängig belegt, damit das Regenwafler ablaufen Tann; ein einer 
Brunnen ſteht ungefähr in ver Mitte, 

Die Höhle felbft ift zum Chor umgebilvet, ohne daß man ihr von 
der natürlichen rauhen Geftelt etwas genommen hätte Einige Stufen 
führen hinauf: gleich ſteht der große Pult mit dem Chorbudje entgegen, 
auf beiden Seiten die Chorftühle. Alles wird von bem aus bem Hofe 
oder Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet. Tief hinten, in dem Dunlel 
der Höhle, ſteht der Hauptaltar in der Mitte. 

Man hat, wie ſchon gefagt, an der Höhle nichts verändert; allein 
da die Telfen immer von Wafler träufeln, war es näthig, ven Ort troden 
zu halten. Man hat dieſes wurd; bleierne innen bewirkt, welche man 
an den Kanten der Bellen hergeführt, und verfchiebentlih mit einander 
verbunden bat. Da fie oben breit finb und unten ſpitz zulaufen, auch mit 
einer ſchmutziggrünen ˖ Farbe angeftrichen ſind, fo ſieht es faft aus, als 
wenn die Höhle inwendig mit großen Cactusarten bewachfen wäre. Das 
Waſſer wird theils feitwärts, theils hinten in einen klaren Behälter ge⸗ 
leitet, woraus es die @lkubigen ſchöpfen und. gegen allerlei Uebel ger 
brauchen. 
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Da ich diefe Gegenftände genau betradjtete, trat ein Geiftlicher zu 
mir, und foagte mid, ob ich etwa ein Genuefer ſey und einige Meſſen 
wollte leſen laſſen. Ich verfegte ihm darauf, ich ſey mit einem Genueſer 
nach Palermo gelommen, welcher morgen, als an einem Feſttage, herauf: 
ſteigen würrde. Da immer einer von uns zu Haufe bleiben müßte, wäre 
ih bente herauf gegangen, mich umzufehern Er verſetzte darauf, ich 
möchte mid) aller freiheit bevienen, alles wohl betrachten, und "meine 
Devotion verrichten. Beſonders wies er mid) an einen Altar, ver links 
in ber Höhle ftand, als ein befonderes Heiligthum, und verließ mid. 

Ich ſah durch Die Oeffnungen eines großen, and Meffing getriebenen 
Laubwerks Lampen unter dem Altar hervorſchimmern, kniete ganz nahe 
davor hin und blidte durd die Deffmingen. Es war inwendig noch .ein 
Gitterwerk von feinem geflochtenem Meſſingdraht vorgezogen, fo daß 
wan nur wie durch "einen Flor -ben Gegenſtand bahinter unterfcheiben 
konnte. 

Ein ſchönes Brandner erblidte ich bei dem Sein einiger Aillen 
Lampen. Sie lag wie in einer Art von-Entzüdung, bie Augen. halb 
geſchloſſen, den Kopf nachläſſig amf die rechte Hand gelegt, bie mit dielen 
Ringen gefhmüdt war. Ich konnte das Bild nicht genug betrachten; es 
ſchien mir gastz befondere Reize zu haben. Ihr. Gewand ift aus einem 
vergolveten Blech getrieben, welches einen reich von Gelb gewirkten Stoff 
gar gut nachahmt. Kopf und Hände von weißem Marmor find, ich darf 
icht fagen, in einem hohen Styl, aber doch fo natürlich und gefällig 
gearbeitet, daß man glaubt, fie müßte Athem holen, und fi bewegen. 
Ein Heiner Engel fteht neben ihr, nnd feheint ihr mit einem Alienſtangel 
Kühlung zuzuwehen. 

Unterdeſſen waren die Geiſllichen in die Höhle gekommen, hatten 
fi guf ihre. Stühle geſetzt und fangen die Veſper. Ich ſetzte mich auf 
eine Bank gegen dem Altar Über, ‚und hörte ihnen eine Weile zu; als⸗ 
dann begab ich mich wieder zum Altare, fniete niever und ſuchte das 
ſchöne Bild der Heiligen noch deutlicher gewahr zu werben. Ich überlieh 
mi ganz ber reizenden Illuſion der Geſtalt und bes Ortes, - 

Der Gefang der Geiftlichen verklaug nun in der Höhle, das Waller 
riefelte in das Behältnig" gleich neben dem Altare zujfammen, die über- 
hangenden Felſen des Vorhofs, ded eigentlichen Schiffs der Kirche, fchloffen 
die Scene noch mehr ein. Es wat-eine große Stille in -diefer gleichfam 
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wieber audgeftorbenen Wüfte; eine große Neinfichleit in einer wilden 
Höhle; ver Flitterputz des katholiſcheu, beſonders Sicilianiſchen Gottes- 
dienſtes bier noch zunächſt feiner natürlichen Einfalt; vie Illufion, welche 
die Geſtalt der ſchönen Schläferin hervorbrachte, auch einem geübten Auge 
noch reizend: genug, ich lonnte mich nur mit Schwierigkeit von diefem 
Orte losreißen, und kam erft in fpäter Nacht wieder in Palermo an. 


Palermo, Sonnabend ben 7. April 1787. 

In dem öffentlichen Garten, unmittelbar an ber Rhede, brachte ich 
im Stillen die vergrligteften Stunden zu. Es ift der. wındberbarfte Ort 
von der Welt. Regelmäßig angelegt, fcheint ex und doch feenhaft; vor 
nicht gar langer Zeit gepflanzt, verjegt er ind Alterthum. Grüne Beet- 
einfaffungen umfchließen fremde Gewächſe; Citronenfpaliere wölben ſich 
zum nieblichen Laubengange; hohe Wände des Diennders, gejchmüdt von 
taufenb rothen nelfenhaften Blüthen, loden das Auge; ganz frembe, mir 
unbefanste Bäume, noch ohne Laub, wahrfcheinlid aus wärmern Ge: 
genden, verbreiten feltfame Zweige. Eine hinter dem flachen Raum erhöhte 
Bank läßt einen fo wunberfam verſchlungenen Wachsſthum überfehen, und 
lenkt den Blid zuletzt auf große Baſſins, in welden Geld⸗ und Silber: 
fifche ſich gar Tieblich bewegen, bald fidh unter bemoof’te Rühren verbergen, 
bald wieder ſchaarenweiſe, durch einen Biſſen Brod gelodt, fich verfam- 
meln. An den Pflanzen ericheint durchaus ein Grün, das wir nicht ge 
‚ wohnt find, bald gelblicyer, bald blaulicyer als bei und. Was aber dem 
Ganzen die. munderfamfte Anniuth verlieh, war ein flarfer Duft, ver fih 
über alles gleihförnig verbreitete, mit fo merfliher Wirkung, daß bie 
Gegenftände, auch nur einige Schritte hinter einauber entfernt, ſich ent- 
fchievener hellblau von einander. abfeßten, fo daß ihre eigenthümliche 
Farbe zuletzt verloren ging, ober wenigſtens ſehr überbläut fie fi) dem 
Auge barftellten. 

Welche wunderfame Anficht ein folder Duft entferntern Gegenftän- 
ven, Schiffen, Vorgebirgen ertheilt, ift für ein malerifches Auge merk 
würdig genug, inbem bie Diftanzen genau zu unterfcheiven, ja zu meflen 
find; deßwegen auch ein -Spaziergang auf die Höhe höchſt reizenb warb. 
Dan ſah keine Natur mehr, fondern nur Wilder, wie fe ber. tinrftlichfte 
Maler durch Lafiren ans einander geftuft hätte. 


Aber der Eindruck jenes Wundergartens war mir zu tief geblicben; 
bie ſchwärzlichen Wellen am nörblishen Horizonte, ihr Anftreben an: bie 
Buchtkrümmungen, felbft der eigene Geruch des büuftenden Meeres, das 
alles rief mir die Inſel ver feligen Phäaken in die Sinme, fo wie ins 
Gedãchtniß. Ich eilte fogleih, einen Homer zu Yaufen, jenen Gefang mit 
großer Erbauung zu lefen, und eine lieberfegung aus dem Stegreif Kniep 
vorzutragen, der wohl verdiente, bei einem guten Glaſe Wein von feinen 
fireugen heutigen Bemühungen behaglich auszuruhen. 


Palermo, den 8. April 1787. Ofterfountag. 

Nun aber ging die lärmige Freude Über die glüdlicde Auferfiehung 
des Herrn mit Tagesanbruch los. Petarben, Lauffeuer, - Schläge, 
Schwärmer und vergleichen wurden. kaſtenweiſe vor ben Kirchthüren 
losgebrannt, inbefien die Bläubigen fih zu den eröffneten Slügelpforten. 
brängten. Glocken⸗ und. Orgelſchall, Chorgeſang der. Proceflionen , und 
der ihnen entgegnenden geiftlichen Chöre konnten wirklich das Ohr ber- 
jenigen. verwirren, bie an eine fo lärmenbe Gottesverehrung nicht gewöhnt 
weren. 

Die frühe Meſſe war kaum geenbigt, old zwei wohlgeputzte Laufer 
des Bicefönigs unſern Gaſthof befuchten, in der boppelten Abficht, einmal 
den fännntlicen Fremden zum Feſte zu gratufiven und bagegen ein Trink⸗ 
geld‘ einzumehmen, mic ſodann zur-Zafel zu laden, weßhalb meine Gabe 
etwas erdöht werben mußte. 

. Naben ich den Morgen zugebracht, bie verſchiedenen ainchen zu 
beſuchen und bie Bolksgeſichter und Geſtalten zu betrachten, fuhr ich zum 
Palaſt des Bicelonigs, welcher am. obern Ende ter Stadt liegt. Weil 
ich etwas zu früh gekommen, fand ich bie großen Säle od; leer; nur 
ein Heiner munterer Mann ging auf .mich zu, den ich ſogleih für einen 
Malthefer erkannte. 

Als er vernahm, daß ih ein Deuticher fey, fragte er, ob ich ihm 
Nachricht von Erfurt zu geben wiffe; er habe‘ daſelbſt einige Zeit ſehr 
angenehm zugebradit. Auf Feine Exchundigungen nad} der von Daceröben- 
ſchen Familie, nach dem Coadjutor ven Dalberg, konnte ich ihm hin⸗ 
reichende Anskunft geben, worüber ex fehr vergnügt nach dem übrigen 
Thüringen fragte. Mit bedenklichem Antheil ertundigte er ſich nech emar. 
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Wie ſteht es deun, fegte.er, mit dem Wanne, der zu meiner Zeit, 
dung und lebhaft, daſelbſt Regen und fchöne Wetter machte? Ich babe 
feinen Namen’ vergefien; genug aber, es ift ber Verfaſſer des Werther. 

Nach einer Heinen Pauſe, als wenn: ich mich bebächte, erwiederte 
“ich: Die Berfon, nach der Ihr euch gefällig erkundigt, bin ich felbft! 

Mit, vem ftchtbarften Zeichen des Erſtaunens fuhr er ri und rief 
aus: Da- muß ſich viel verändert haben! . 

D ja! verfegte ich: zwifchen Weimar und Palermo habeich manche 
Veränderung gehabt. 

In dem Augenblick trat mit feinen Gefolge der Bicelönig herein 
und betrug fi mit anflänbiger Freimüthigkeit, wie es einem folchen 
Herrn geziemt. - Er enthielt fich jedoch nicht des Lächelns über ven Mal- 
theſer, welcher feine Berwunderung, mich bier zu fehen, auszudrücken fort- 
fuhr, Bei Tafel ſprach der Bicklönig, neben dem ich ſaß, über die Ab- 
Fiht meiner Reife, und verfidjerte, daß er Befehl geben wolle, mich in 
Palermo alles. fehen zu laſſen, und wid auf meinem Wege durch Steifien 
auf alle Weiſe zu fördern. 


— 


| Palermo, Montag ben 9. Eli 1787. 

- Heute den ganzen Tag beichäftigte und der Unfint bes Prinzen 
Ballagonia; und auch dieſe Thorheiten waren ganz eimas anderes, als 
wir und lefend und hörend vorgeftellt. Denn bei der größten Weahrbeits- 
liebe kommt derjenige, der vom Abfurden Rechenſchaft geben ſoll, immer 
ins Gedränge: er will einen Begriff vavon überliefern, und fo macht er 
es ſchon zu etwas, da es eigentlich ein Nichts iſt, welches für etwas ge⸗ 
Halten ſeyn will. Und fo muß ich noch eine andere allgemeine Reflexion 
vorausſchicken, daß weder das. Abgefchmadtefte och das Vortreffüchſte 
ganz unmittelbar aus Einem Menſchen, aus Einer Zeit heroorfpringe, 
daß man vielmehr beiden mit einiger Aufnerlamlen eine Stannntafel der 
GHerkunft nachweiſen könne. 

Iener Brunnen-in Palermo gehört unter bie Vorfahren der Palla⸗ 
gonifchen Raſerei, nut daß biefe bier, auf eigenem Grund’ und Boden, 
in der größten Freiheit und Breite ſich hervorthut. 34 will den Verlauf 
bed Entſtehens zu entwickeln fuchen. 

Wenn ein Puſtſchloß in’ dieſen Gegenden mehr oder. weniger im ber 


225 


Miüte des ganzen Beſitzthums liegt und man alfo, um zu ber berrfchaft- 
fihen Wohnung zu gelangen, durch gebaute Felder, Küchengärten und 
dergleichen landwirthſchaftliche Nützlichleiten zu fahren hat, erweiſen fie 
ſich hanshältiſcher als die Norbländer, die oft eine große Strede guten 
Bedens zu einer Parkanlage verwenden, um mit unfruchtbarem Geſträuche 
dem Auge zu fehmeicheln. Dieſe Sübländer hingegen führen zwei Mauern 
auf, zwiſchen welchen man zum Schloß gelangt, chne daß man gewahr 
werbe, was rechts oder links vorgeht. Diefer Weg beginnt gewöhnlich 
mit einem großen Portal, wohl auch mit einer gewölbten Halle, und 
endigt im Schleßhofe. Damit nun aber das Auge zwiſchen dieſen Mauern 
nicht ganz unbefriebigt fey, fo find fie oben ausgebogen, mit Schnörfeln 
und Boftamenten verziert, worauf allenfalld hie und da eine Vaſe ſteht. 
Die Flächen find abgetündht, in Felder getheilt und angeftrihen. Der 
Schloßhof macht ein Hund von einftödigen Häufern, wo Gefinde und 
Arheitölente wohnen; das viereckte Schloß fteigt Über alles empor. 

Dieß iſt die Art der Anlage, wie fie herkömmlich gegeben ift, wie 
fie auch ſchon früher mag beftanven haben, bis der Bater bes Prinzen 
das Schloß baute, zwar auch nicht in dem beften, aber doch erträglichem 
Geſchmack. Der jegige Befiter aber, ohne jene allgemeinen Grundzüge 
zu verlaffen, erlaubt feiner Luft und Leivenfchaft zu mißgeftaltetem, ab⸗ 
geihmadtem Gebilde ven freieften Lauf, und mari erzeigt ihm viel zu viel 
Ehre, wenn man ihm nur einen Funlen Einbildungsfraft zufchreibt. 

Wir treten alfo in bie große Halle, welche mit ber Gränze des 
Beſitzthums ſelbſt anfängt, und finden ein Achte, ſehr hoch zur Breite, 
Bier ungeheure Riefen, mit mobernen zugelnöpften Gamafchen, tragen 
das Gefims, auf weldhem, dem Eingang gerade gegenüber, bie heilige 
Dreieinigleit fchwebt. 

Der Weg nad dem Schloffe zu ift breiter als gewöhnlich, die 
Mauer in einen fortlaufenden hohen Sockel verwandelt, auf welchem 
ansgezeichnete Baſamente ſeltſame Gruppen in die Höhe tragen, indeſſen 
in dem Raum von einer zur andern mehrere Bafen aufgeftellt find. Das 
Widerliche - diefer von den gemeinften Steinhauern gepfufchten Mißbil⸗ 
dungen wird noch dadurch vermehrt, daß fie aus dem loſeſten Deufcheltuff 
gearbeitet find; doch würde ein beſſeres Material den Unwerth ber Form 
nur deſto mehr in die Augen ſetzen. Ich ſagte vorhin Gruppen und 
bediente mich eines falſchen, an dieſer Stelle umeigentlichen Ausdruaͤs: 

Gouthe, ſammtl. Werke. XIX. 15 
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denn diefe Zufammenftellungen find durch feine Art von Neflerion oder 
ah nur Willlür entftanden, fie find vielmehr zuſammengewürfelt. 
Jedesmal drei bifpen den Schmud eines foldhen vieredten Poftaments, 
indem ihre Baſen fo eingerichtet find, daß fie zufammen in verfchiebenen 
Stellungen ven vieredigen Raum ausfüllen. Die vorzüglichſte beſteht 
gewöhnlich ans zwei Figuren, und ihre Bafe nimmt den größten vorbern 
Theil des Piedeſtals ein; biefe find meiftentheild Ungeheuer von thierifcher 
und menfchliger Geftalt. Um nun den hintern Raum der Piedeſtalfläche 
auszufüllen, bedarf es noch zweier Stüde; das von mittlerer Größe flellt 
gewöhnlich einen Schäfer oder eine Schäferin, einen Cavalier ober eine 
Dame, einen tanzenden Affen ober Hund vor. Nun bleibt auf bem 
Piedeſtal noch eine Lücke; dieſe wird meiftens burch einen Zwerg and- 
gefült, wie tenn überall dieſes Geſchlecht bei geiſtloſen Scherzen eine 
große Rolle ſpielt. 

Daß wir aber die Elemente der Tollheit des Prinzen Pallagonia 
voltſtändig überliefern, geben wir nachſtehendes Verzeichniß. Menſchen: 
Bettler, Bettlerinnen, Spanier, Spanierinnen, Mohren, Türken, Buckelige, 
alle Arten Verwachfene, Zwerge, Muficanten, Pulcinelle, antikcoſtümirte 
Soldaten, Götter, Göttinnen, Altfranzöſiſch Gelleivete, Soldaten mit 
Patrontafhen und Gamaſchen, Mythologie mit fragenhaften- Zuthaten: 
Achill und Chiron mit Pulcinell. Thiere: Nur Theile verfelben, Pferd 
mit Menfchenhänden, Pfervefopf auf Menſchenkörper, entftellte Affen, 
viele Drachen und Schlangen, alle Arten von Pfoten an Figuren aller 
Art, Berboppelungen, Verwechslungen ber Köpfe Vaſen: Alle Arten 
von Menftern und Schnörkeln, bie unterwärte zu Bafenbäuhen und 
Unterfügen enbigen. 

Denke man fih nun dergleichen Figuren ſchockweiſe verfertigt , 
ganz ohne Sinn und Verſtand entſprungen, auch ohne Wahl und def 
- zufammengeftellt, vente man fich diefen Sodel, viefe Piebeftale und Un⸗ 
formen in einer nnabfehbaren Reihe, fo‘ wird man das unangenehme 
Gefühl mitempfinden, das einen jeben überfallen muß, wenn er durch 
dieſe Spitzruthen des Wahnfinns durchgejagt wird. 

Bir nähern uns dem Schloffe und werben durch bie Arme eines 
halbrunden Borhofs empfangen; die entgegenftehenne Hauptmauer, wodurch 
das Thor geht, iſt burgartig angelegt. Hier finden mir eine Aegtpptiſche 
Figur eingemanert, einen Springbrunnen ohne Waſſer, ein BRonument, 
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zerfireut umberliegenbe. Bafen, Statuen, vorfäglid, auf die Nafe gelegt. 
Bir treten in den Schloßhof, und finden das herkömmliche, mit feinen 
Gebäuden umgebene dtund in Meinern Halbcirkeln ausgebogt, damit es 
ja an Mannichfaltigfeit nicht fehle. 

Der Boden ift großentheils .mit Grad bewachſen. Bier ftehen, wie 
auf einem verfallenen Kirchhofe, ſeltſam gefchnörkelte Marmorvafen vom 
Bater ber, Zwerge und fonftige Ungeftalten aus ber neuern Epoche zu⸗ 
fällig durch einander, ohne daß fie bis jeht: einen Platz finden Fünnen; 
fegar tritt man vor eine Lanbe, vollgepfropft von alten Vaſen und anderm 
gefehnörkeltem Geftein. 

Das Widerfinnige einer foldhen geſchmackloſen Denkart zeigt ſich aber 
im höchſten Grabe darin, daß die Geſimſe der Keinen Häuſer durchaus 
ſchief nach einer ober der andern Seite hinhängen, fo daß das Gefühl 
ber Waſſerwage und des Perpenbilels, das und eigentlich zu Menfchen 
macht und ver Grund aller Eurhythmie ift, in ums zerriffen und gequält 
wird. Und fo find denn and biefe Dachreiben mit Hydern und Heinen 
Büften, mit muficirenden Afienchören und ähnlichem Wahnſinn verbrämt. 
Drachen mit Göttern abwechſelnd, ein Atlas, der ftatt der Himmelskugel 
en Weinfaß trägt. 

Gedenkt man fi) aber aus allem viefem in das Schloß zu retten, 
welches, vom Water erbaut, ein relativ. vernünftiges äufßeres Anfehen 
bat, fo findet man nicht weit vor der Pforte ben lorbeerbekränzten Kopf 
eines Römischen Kaiſers auf einer Zwerggeftalt, die auf einem Delphin fitt. 

Im Scloffe felbft num, deſſen Aeußeres ein Teivliches Inneres er 
warten läßt, fängt das Fieber des Prinzen fchon wieber zu raſen an. 
Die Stuhlfüße find ungleich abgefägt, fo daß niemand Play nehmen Tann, 
und vor ben fisbaren Stühlen warnt der Caftellan, weil fle unter ihren 
Eammetpolftern Stacheln verbergen. Candelaber von Chineſiſchem Porcellan 
ſtehen in den Eden, welche, näher betrachtet, aus einzelnen Schalen, 
Ober⸗ und Untertaffen u. dgl. zufammengelittet ſind. Kein. Winfel, 
wo nicht irgend eine Willkür herverblidte. Sogar der unſchätzbare Blid 
Über die Vorgebirge ind Meer wird durch farbige Scheiben verfümmert, 
welche durch einen unwahren Ton, die Gegend entweber verlälten ober 
entzünden. Eines Cabinets muß ich noch erwähnen, welches aus .alten 
vergofbeten „, zufommengefchnittenen Rahmen an einander getäfelt iſt. Alte 
die hundertfältigen Schnigmufter, alle die verſchiedenen Abftufungen einer 
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ältern ober jüngern, mehr ober weniger beftaubten und beihäbigten Ver⸗ 
goldung bebeden bier, hart an einander gebrängt, bie fänmtlihen Wände, 
und geben ven Begriff von einem zerftüdelten Trödel. 

Die Capelle zu befchreiben wäre allein ein Heftchen nötig. Gier 
findet man den Auffchluß über ven ganzen Wahnfinn, ber nur in einem 
bigotten Geifte bis auf dieſen Grab wuchern fonnte. Wie manches Fratzen⸗ 
bild einer irregeleiteten Devotion fich bier befinden mag, gebe ich zu ver- 
muthen, das Beſte jedoch will ich nicht vorenthalten. Flach an der Dede 
nämlich iſt ein gefchnigtes Crucifix von ziemlicher Größe befeftigt, nad) 
der Natur angemalt, Iadirt mit untermifchter Vergoldung. Dem Ge 
freuzigten in den Nabel iſt ein Hafen eingefchraubt; eine Kette aber, die 
davon herabhängt, befeftigt fih in den Kopf eines Inieenb betenven, im 
ber Luft ſchwebenden Mannes, der, angemalt und ladirt, wie alle übrigen 
Bilder der Kirche, wohl ein Sinnbild der umunterbrodenen Andacht des 
Beſitzers barftellen foll. 

Uebrigens ift der Palaft nicht ausgebaut: ein großer, von dem Vater 
bnnt und reich angelegter, aber doch nicht widerlich verzierter Saal war 
unvollenbet geblieben; wie denn ber gränzenlofe Wahnfinn bes Befikers 
mit feinen Narrbeiten nicht zu Rande kommen kann. 

Kniepen, deſſen Künftlerfinn innerhalb diefes Tollhauſes zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben wurde, fah ich zum erfterumale ungeduldig; er trieb 
mid fort, da ich mir die Elemente dieſer Unfchöpfung einzeln zu ver- 
gegenwärtigen und zu fchematifiven fuchte.. Gutmilthig genug, zeichnete 
er zuleßt noch eine von ben Zuſammenſtellungen, bie einzige, bie noch 
wenigftend eine Art von Bild gab. Sie ftellt ein Pferdweib, auf einem 
Gefjel figend, gegen einem unterwärts altmodiſch gefleibeten, mit Greifen- 
fopf, Krone und großer Perrüde gezierten Cavalier Karte jpielend, vor, 
und erinnert an das nach aller Tollheit noch immer höchſt merlkwürdige 
Wappen des Haufes Pallagonia: ein Satyr hält einem Weib, das einen 
Pferdekopf bat, einen Spiegel vor. 


Palermo, Dinstag den 10, April 1787. 
Heute fuhren wir bergauf nah Monreale. Ein berrliher eg, 
welchen der Abt jenes Kloſters zur Zeit eines überſchwenglichen Reich 
thums angelegt hat; breit, bequemen Anftiege, Bäume hie unb ba, 
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beſonders aber weitläufige Spring: ımb Röhrenbrunnen, beinah Pallagonifch 
verfchnörfelt und verziert, demungeachtet aber Thiere und Menſchen er- 
quidend. 

Das Mofter San Martino, auf der Höhe liegend, ift eine 
refpectable Anlage, Ein Hageftolz allein, wie man am Prinzen Pallagonia 
fieht, hat felten etwas Vernünftiges hervorgebracht, mehrere zufammen 
hingegen die allergrößten Werke, wie Kirchen und Möfter zeigen. Doch 
wirkten bie geiftlichen Gefellichaften wohl nur deßwegen fo viel, weil fie 
noch mehr als irgend ein Bamilienvater einer unbegränzten Nachkommen⸗ 
ſchaft gewiß waren. 

Die Mönche ließen ums ihre Sammlungen fehen. Bon Alterthümern 
und natürlichen Sachen verwahren fie mandes Schöne. Beſonders fiel 
uns anf eine Mebaille mit dem Bilde einer jungen Göttin, das Ent- 
jäden erregen mußte. Gern bätten uns bie guten Männer einen Abr 
druck mitgegeben; es war aber nichts bei Banden, was zu irgend einer 
Art von Form tauglich gewefen wäre. 

Nachdem fie ımS alles vorgezeigt, nicht ohne traurige Vergleichung 
der vorigen umb gegenmärtigen Zuſtände, brachten fie uns in einen an« 
genehmen Tleinen Saal, von deſſen Balcon man eine Iieblihe Ausficht 
genoß: bier war für uns beide gebedt, und es fehlte nicht an einem jehr 
guten Mittagefien. Nach dem nufgetragenen Defiert trat der Abt herein, 
begleitet von feinen älteften Mönchen, fehte fich zu uns, un blieb wohl 
eine halbe Stimbe, in welcher Zeit. wir manche Frage zu beantworten 
hatten. Wir fchieden anfs freundlichſte. Die jüngern begleiteten uns 
nochmals in die Zimmer der Sammlung und zulegt nad dem Wagen. 

Wir fuhren mit ganz andern Oefinnungen nady Haufe als geftern. 
Seite hatten wir eine-große Anftalt zu bebauern, bie eben zu ber Zeit 
verſinkt, inbeflen an ber andern Seite ein abgefchmadtes Unternehmen 
mit friſchem Wachsthum hervorſteigt. 

Der Weg nach San Martino geht das ältere Lallgebirg hinauf. 
Man zertrümmert die Felſen und brennt Kalk daraus, der ſehr weiß 
wird. Zum Brennen brauchen ſie eine ſtarke, lange Grasart, in Bündeln 
getrocknet. Hier entſteht nun die Calcara. Bis an die ſteilſten Höhen 
liegt rother Thon angeſchwemmt, der hier die Dammerde vorſtellt, je 
höher je röther, wenig durch Vegetation geſchwärzt. Ich ſah in der 
Entfernung eine Grube faſt wie Zinnober. Das Kloſter ſteht mitten 
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im Kallgebirg ‚ das fehr quellenreich if. Die Gebirge umher find wohl⸗ 
bebaut. 


Palermo, Mittwoch ben 11. April 1787. 

Machdem wir nun zwei Hauptpunkte außerhalb der Stadt betrachtet, 
begaben wir uns in ven Palaft, wo der geſchäftige Taufer die Zimmer 
und ihren Inhalt worzeigte. Zn unferm großen Schreden war der Saal, 
worin die Antiten fonft aufgeftellt find, eben in der größten Unorbnung, 
weil man eine nene architeltoniſche Decoration im Werte hatte. Die 
Statuen waren von ihren Stellen weggenommen, mit Tüchern verhängt, 
mit Gerüften verftellt, fo daß wir, trog allem guten Willen unferes 
Führers und einiger Bemlihung der Handwerksleute, doch nur einen jehr 
unvollftändigen Begriff davon erwerben konnten. Am meiflen war mir 
um bie zwei Wibber von Erz zu thun, welde, auch nım ımter biefen 
Umftänven gejehen, den Kunſtſinn höchlih erbauten. Sie find Tiegenb 
vorgeftellt, die eine Pfote vorwärts, als Gegenbilver die Köpfe nach ver- 
ſchiedenen Seiten gelehrt; mächtige Geftalten aus ber mythologiſchen Ya- 
milie, Phrirus und Helle zu tragen wärbig. Die Wolle nicht kurz mb 
fraus, fondern lang und mwellenartig herabfallend, mit großer Wahrheit 
und Eleganz gebilvet, aus ver beften Griechifchen Zeit. Sie follen im 
dem Hafen von Syrafus geftanden haben. 

- Nun führte und der. Laufer außerhalb der Stadt in Katafonıben, 
welche, mit arditeftonifhem Sinn angelegt, keineswegs zu Grabplägen 
benugte Steinbrüde find. In einem ziemlich verhärteten Tuff und deſſen 
ſenkrecht gearbeiteter Wand find gemwölbte Deffnungen und innerhalb biefer 
Särge ausgegraben, mehrere über einander, alles ans der Maſſe, ohne 
irgend eine Nachhülfe von Mauerwerk. Die oben Särge find Heiner, 
und in ben Räumen über ben Pfeilern find Grabftätten für Kinder au« 
gebracht. 





| Polermo, Donnerstag ben 12, Apri 1787. 
Man zeigte uns heute das Mebaillencabinet des Prien Torre 
muzza. Gewiſſermaaßen ging ich ungern hin. Ich verfiche von biefem 
Fach zu wenig, und ein bloß nengieriger Reifenver ift wahren Kennern 
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unb Liebhabern verhaft. Da man aber doch einmal anfangen muß, fo 
bequemte ich mich, und hatte davon viel Vergnügen und Vortheil. Welch 
ein Gewinn, wenn man aud num vorläufig überficht, wie bie alte Welt 
mit Städten überfät war, deren Meinfte, wo nicht eine ganze Reihe der 
Kunſtgeſchichte, wenigſtens doch einige Epochen berfelben uns in köſtlichen 
Münzen binterließ! Aus dieſen Schublaften lacht uns ein unenblicher 
Frühling von Blüthen und Früchten ver Kunft, eines in höherm Sinne 
geführten Lebensgewerbes, und was nicht alles noch mehr hervor, Der 
Glanz der Siciliihen Städte, jetzt verbunfelt, glänzt aus biefen geformten 
Metallen wieder friſch entgegen. 

Leider haben wir andern in unferer Jugend nur bie Bamilienmünzen 
befeffen, die nichts fagen, uf bie Kaifermünzen, welde daſſelbe Profil 
bis zum Ueberbruß wiederholen, Bilder von Herrfhern, die eben nicht 
als Muſterbilder der Dienfchheit zu betrachten find. Wie traurig bat 
mar nicht anſere Jugend auf das geftaltlofe Paläſtina und auf das ge- 
faltverwirrende Rom befchräntt! Sicilien und Neugriechenlend läßt mich 
num wieder ein frifches Leben hoffen. 

Daß ich Über diefe Gegenftände mich in allgemeine Betrachtungen 
ergebe, if ein Beweis, daß ich noch nicht viel: davon verſtehen gelernt 
habe: doch das wird fi mit dem übrigen nach und nach ſchon geben. 


Heute am Abend warb mir noch ein Wunſch erfüllt, ımb zwar .nuf 
eigene Weiſe. Ich fand in ber großen Strafe auf ven Schrittfleinen, 
an jenem Laden mit dem Kaufherrn fcherzend; auf einmal tritt ein Laufer, 
groß, wohlgefleivet, an mich heran, einen filbernen Teller rafch vorhal- 
tend, worauf mehrere Kupferpfenninge, wenige Silberftüde lagen. Da 
ich nicht wußte, mas es beißen. folle, fo zudte ich, den Kopf duckend, 
bie Adhfeln, das gewöhnliche Zeichen, wodurch man fi Iosfagt, man 
mag nun Antrag oder Frage nicht verfichen ober nicht wollen. Ehen. 
fo ſchnell, als er gekommen, war er fort, und nun bemerkte ich auf ber . 
entgegengefegten Seite ber Straße feinen Kameraden in gleicher Be 
ſchaͤftigung. on 

Was das hedente,.fragte ich den Handelsmann, der mit bedenklicher 
Geberde, gleichſam verſtohlen, auf einen langen hagern Herrn beutete, 
welcher in der Strafenmitte, hofmäßig gefleivet, anftänbig und gelaffen 
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über den Miſt einherfchrui. Briftet und gepubert, den Hut unterm Arm, 
in feivenem Gewande, den Degen an ber Seite, ein. nettes Fußwerk mit 
Steinſchnallen geziert: fo trat ber Bejahrte eat unb ruhis einher; aller 
Augen waren auf ihn gerichtet. 

Dieß ift der Prinz Pallagonia, ſagte der Händler, welcher von 
Zeit zu Zeit durch die Stabt geht, und für die in ber Barbarei gefan- 
genen Sklaven ein Löfegeld zufammenheifcht. Zwar beträgt dieſes Ein⸗ 
fammeln niemals viel, aber der Gegenftand bleibt doch im Andenlen, 
und oft vermachen biejenigen, welche bei Lebzeiten zurüdhielten, fchöne 
Summen zu ſolchem Zwed. Schon viele Jahre ift der Prinz Borfteher 
diefer Anftalt und hat unendlich viel Gutes geftiftet. 

Statt .auf die-Thorbeiten feines Lanpfiges, rief ich aus, hätte er 
bierher jene großen Summen verwenden follen. Kein Fürft in ver Welt 
hätte mehr geleiftet. 

Dagegen fagte ber Kaufmann: Sind wir boch alle fo! Unfere Narr 
heiten bezahlen wir gar gern felbft; zu unſern Tugenben follen andere 
das Geld hergeben. 


Palermo, Freitag den 18. April 1787. 

Vorgearbeitet in dem Steinreiche Siciliens hat uns Graf Borch 
ſehr emſig, und wer nach ihm gleichen Sinnes die Inſel befucht, wird 
ihm recht gern Dank zollen. Ich finde e8 angenehm, fo wie pflichtmäßig, 
das Andenfen eines Vorgänger zu feiern. Bin ich doch uur ein Bor⸗ 
fahre von fünftigen andern, im Leben wie auf der Reife! 

- Die‘ Thätigkeit des Grafen ſcheint mir übrigens größer als feine 
Kenntuiffe; er verführt mit einem gewiffen Selbſtbehagen, welches bei 
beſcheidenen Ernft zumiber ift, mit welchem man wichtige Gegenftänbe 
behandeln follte. Indeſſen ift fein Heft in Ouart, ganz dem Sicilianifchen 
Steinreich gewinmet, mir von großem Bortheil, und ich konnte, dadurch 
vorbereitet, die Steinſchleifer mit Nuten befuchen, welde, früher mehr 
beiääftigt, zur Zeit als Kirchen und Altäre nod mit Marmor und 
Achaten überlegt werden mußten, das Handwerk doch noch immer fort- 
treiben. Bei ihnen beftellfe ich Muſter von weichen ımb harten Steinen; 
denn jo unterjdeiven fie Marmor und Achate hauptſächlich deßwegen, 
weil die Perf chiedenheit des Preiſes ſich nach dieſem Unterſchiede richtet. 
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Doch wiflen fie, außer dieſen beiven, fich noch viel mit einem Material, 
einem Fenererzeugniß ihrer Kalköfen. In dieſen findet ſich nach dem 
Brande eine Art Glasfluß, welcher von der hellſten blauen Farbe zur 
dunkfelften, ja zur fchwärzeften übergeht. Diefe Klumpen werben, wie 
anderes Geſtein, in bünne Tafeln gefchnitten, nach ter Höhe ihrer farbe 
und Reinheit geſchätzt, und anftatt Lapis Lazuli beim Fourniren von 
Altären, Orabmälern und andern kirchlichen Bergierungen mit Glück ans - 
gewendet. 

Eine vollſtändige Sammlung, wie id fie wünſche, iſt nicht fertig; 
man wird ſie mir erſt nach Neapel ſchicken. Die Achate find von der 
größten Schönheit, befonders diejenigen, in welchen unregelmäßige Flecken 
von gelben over rothem Jaſpis mit weißem, gleichfam gefrorenem Quarz 
abwechjeln, und baburd bie fhönfte Wirkung bervorbringen. 

Eine genaue Nachahmung foldder Achate, auf der NRüdfeite dunner 
Glasſcheiben durch Lackfarben bewirkt, iſt das einzige ‚Bernünftige, was 
ih aus dem Pallagonifhen Unftun jenes Tages herausfand. Solche 
Zafeln nehmen ſich zur Decoration ſchöner aus als der ächte Achat, 
indem biefer aus vielen Heinen Stüden zufammengefebt werben muß, bei 
jenen hingegen die Größe der Tafeln vom Architelten abhängt. Diefes 
Kunſtſtück verdiente wohl nachgeahmt zu werben. 


Stofien ohne Sicilien macht gor fein Bild in ber Seele: hier ift der 
Schlüfſel zu allen. 

Bom Klima kann man nicht Gutes genug fagen; jebt ifes Regen- 
zeit, aber immer unterbrochen, heute bonnert und blitzt es, und alles 
wird mit Macht grün. Der Lein hat fchon zum Theil Yunoten geinonnen, 
der anbere Theil blüht. Man glaubt in den Grünven Heine Teiche zu 
ſehen, fo ſchön blaugrün liegen die Leinfelver unten. Der reizenden Ge⸗ 
geuftänbe find unzählige! Und mein: Gefelle ift ein ercellenter Menſch, 
der wahre Hoffegut, fo wie ich reblih den Treufreund fortfpiele. 
Er Hat ſchon ‚recht fchöne Contoure gemacht, und wird noch das Befte 
mitriehmen. Welche Aueſicht, mit meinen Schägen bereinft glücklich nach 
Hauſe zu kommen! 

Bom Eſſen und Trinken hier zu Land habe ich noch nichts geſagt— 
und doch iſt es Tein Heiner Artilel. Die Gartenfrüchte find herrlich, 
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beſonders ver Salat von Zartheit und Geſchmack wie eine Mid; man 
begreift, warum ihn die Alten lactuca genannt haben. Das Del, ber 
Wein, alles fehr gut, und fie könnten noch beffer feyn, wenn man auf 
ihre Bereitung nehr Sorgfalt verwendete. Fiſche die beften, zarteften. 
Auch Haben wir biefe Zeit her fehr gut Rindfleiſch gehabt, ob man es 
gleich fonft nicht loben will. 

Nun vom Mittagefien ans Fenfter! auf die Straße! Es wart e en 
Miffethäter begnadigt, welches immer zu Ehren der beilbringenden Oſter⸗ 
woche gefchieht. Eine Brüperfchaft führt .ihn his umter einen zum Schein 
aufgebauten Galgen; bort muß ex vor der Leiter eine Andacht verrichten, 
die Leiter füffen, unb wird dann wieder weggeführt. Es -war ein hübſcher 
Menſch vom Mittelftanve, frifirt, einen. weißen Frack, weißen Hut, alles 
weiß. Er trug den Hut in der Hand, und man hätte ihm bie und ba 
nur bunte Bänder anbeften bürfen, fo konnte er als Schäfer auf jeve 
Rebonte geben. 


Valermo, Sonntag ben 15. April 1787. 

Gegen Abend trat ich noch zu meinem Handelsmanne und fragte ihn, 
wie denn das Feſt morgen ablaufen werbe, da eine große Proceflion durch 
die Stadt ziehen und der Vicelönig felbft das Heiligfte zu Fuß begleiten 
fole. Der geringfte Winbftoß müffe ja Gott und Menſchen in bie dickſte 
Staubwolle verhüllen. - 

Der muntere Dann verfegte, daß man in Palermo fich gern. auf 
ein Wunder verlaſſe. Schon mehrmals‘ in ähnlichen Fällen ſey ein ge 
waltfamer Platzregen gefallen, und babe bie meift abhängige Straße 
wenigftens zum Theil rein abgeſchwemmt, und ver Proceffion reinen Weg 
gebahnt. Auch dießmal hege man die gleiche Hoffnung nicht ohne Grund: 
benn ber Himmel überziehe fi, und verfpreche ‚Regen auf bie Nacht. 

Und fo gefchah es denn auch: ber gewaltfamfte Regenguß fiel ver- 
gangene Nacht vom Himmel. Sogleih Morgens eilte ich auf die Strafe, 
um Zenge des Wunder zu ſeyn. Unb es war. wirflich feltfam genug. 
Der zwifchen ven beiberfeitigen Schrittfleinen eingefchräntte Regenftrom hatte 
das leichteſte Kehricht die abhängige Straße herunter, theild nach dem 
Meere, theils in die Abzäge, im fofern fie nicht verfiopft waren, fortge- 
trieben, das gröbere Geftröhbe wenigftens von einem Orte zum anbern 
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geſchoben, und dadurch wunderſame, reine Maäanders auf das Pflaſter 
gezeichnet. Nun waren hundert und aberhundert Menfchen mit Schaufeln, 
Beſen und Gabeln dahinterher, diefe reinen Stellen zu erweitern, und 
in Zufammenhang zu bringen, indem fie bie noch übriggebliebenen Un- 
reinigfeiten balb auf dieſe, bald auf jene Seite häuften. Daraus erfolgte 
denn, daß die Proceffion, als - fie begann, wirklich einen reinlichen 
Schlangenmweg durch den Moraft gebahnt fah, und fowohl die fänmtliche 
fangbefleivete Geiftlichleit als der nettfüßige Adel, den Vicelönig an ber 
Spige, ungehindert und unbefudelt durchſchreiten konnte. Ich glaubte bie 
Kinder Ifrael zu fehen, denen durch Moor und Moder von Engelshand 
ein trodener Pfad bereitet wurde, und verebelte mir in dieſem Gleichniffe 
den unerträglichen Anblid, jo viel andächtige und anſtändige Menſchen 
durch eine Allee von feuchten Kothhaufen durchbeten und durchprunken 
zu ſehen. 

Auf den Schrittſteinen hatte man nach wie vor reinlichen Wandel, 
im Innern der Stadt hingegen, wohin uns die Abſicht, verſchiedenes bis 
jetzt Vernachlaͤſſigtes zu ſehen, gerade heute gehen hieß, war es faſt un⸗ 
möglich durchzulommen, obgleich auch hier das Kehren und Aufhaͤufen 
nicht verſaͤumt war. 

Dieſe Feierlichkeit gab uns Anlaß, die Hauptlirche zu beſuchen und 
ihre Merkwürdigkeiten zu betrachten, auch, weil wir einmal auf den Bei⸗ 
nen waren, uns nad andern Gebäuden umzuſehen; da und denn ein 
Maurifches, bis jet mwohlerhaltenes Haus gar fehr ergette, nicht groß, 
aber mit fehönen, weiten und wohlproportionirten, harmoniſchen Räumen, 
in einem nörblichen Klima nicht eben bewohnbar, im fühlichen ein höchſt 
willlommener Aufenthalt. Die Baukundigen mögen uns bavon Grund 
und Aufriß überliefern. 

Auch fahen wir in einem — Local berſchiedene Reſte 
antiler marmorener Statuen, die wir aber zu entziffern keine Geduld 
hatten. 


Palermo, Montag ben 16. April 1787. 
Da wir und nun ſelbſt mit einer nahen Ahreiſe aus dieſem Para- 
dies bedrohen müflen, fo hoffte ich, heute noch im öffentlichen Garten 
ein vollkommenes Labfal zu finden, mein Penfum in der Od yſſee zu 
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leſen, und auf einem Spaziergang nach dem Thale, am Fuße des Rofa- 
Itenbergs, den Plan der Nauſikaa weiter durchzudenken, und zu ver⸗ 
ſuchen, ob dieſem Gegenftande eine dramatische Seite abzugewinnen fey. 
Dieß alles ift, wo nicht mit großem‘ Glück, doch mit vielem Behagen 
geichehen. Ich verzeichnete den Plan, und konnte nicht unterlaffen, einige 
Stellen, die mid, beſonders anzogen, zu entwerfen und auszuführen. 


' Palermo, Dinstog ben 17. April 1787. 

“ "u ein wahres Ungläd, wenn man von vielerlei Geiftern verfolgt 
und verſucht wird! Heute früh ging ich mit dem feften, ruhigen Borfag, 
meine bichterifchen Träume fertzufegen, nad dem öffentlichen: Garten; 
allein ehe ich mich's verfah, erhafchte mich ein anderes Gefpenft, Das mir 
ſchon diefe Tage nachgeſchlichen. Die vielen Pflanzen, die ich fonft nur 
in Kübeln und Töpfen, ja bie größte Zeit des Jahres nur hinter Glas 
fenitern zu ſehen gewohnt war, ſtehen bier froh und frifdh unter freiem 
Himmel, und indem fie ihre Beſtimmung volllonmen erfüllen, werben 
fie uns deutlicher. Im Angeficht fo vielerlei neuen und erneuten Gebildes, 
fiel mir die alte Grille wieder ein, ob ich nicht unter biefer Schaar bie 
Urpflanze entdeden Könnte? Eine ſolche muß e8 denn doch geben: woran 
würde ich fonft erfennen, daß dieſes ober jenes Gebilde eine Pflanze fen, 
wenn fie nicht alle nach Einem Mufter gebildet wären? 

Ich bemühte mich, zu unterfichen, worin denn bie vielen abweichen⸗ 
ben Geftalten von einander unterfchieven feyen. Und ich fand fie immer 
mehr ähnlich als verfchieden, und. wollte ich meine botanifhe Termino⸗ 
logie anbringen, fo ging das mohl, "aber es fruchtete nicht, es machte 
mid unruhig, ohne daß e8 mir weiter half. Geftört war mein guter 
poetifcher Borfaß; der Garten des Alcinous war verſchwunden, em Welt 
garten hatte fich aufgethan. Warum find wir- Neuern doch fo zerftrent! 
warm gereizt zıt $orberungen, bie wir nicht erreichen noch erfüllen Fönnen! 


Und fo follte mir denn kurz vor dem Schluffe ein fonderhares Aben⸗ 
theuer beichert ſeyn, wovon ich fogleich umſtändliche Nachricht ertheile. 

- Schon die ganze Zeit ‚meines Aufenthalts hörte ich an unferm öffent- 

lichen Tiſche mandes über Eaglioftro, deſſen Herkunft und Schidfale 
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reben. Die Palermitaner waren darin einig, daß ein gewiſſer Giufeppe 
Balfamo, in ihrer Stabt geboren, wegen mancherlei fchlechter Streiche 
berüchtigt und verbannt ſey. Ob aber biefer mit dem Grafen Eaglioftro 
nur Eine Perſon fey, darüber waren die Meinungen getheilt. Einige, 
die ihn ehemals gefehen hatten, wollten feine Geſtalt in jenem Supferftiche 
wieberfinden, ber bei uns befonnt genug ie und auch nach Palermo ge 
kommen war. 

. Unter ſolchen Gefprächen berief fi) einer der Gäſte anf die Bemühun- 
gen, welche ein Palermitanifsher Hechtögelehrter übernommen, dieſe Sadye 
ins Klare-zu bringen. Er war durch das Franzöſiſche Minifterium ver- 
anlaßt worden, dem Herkommen eines Mannes nachzuſpüren, welcher bie 
Frechheit gehabt hatte, vor dem Angefichte Frankreichs, ja man barf wohl 
jagen, der Welt, bei einem wichtigen und geſahrlichen Proceſſe die albern⸗ 
ſten Mährchen vorzubringen. 

Es habe dieſer Rechtsgelehrte, erzählte man, den Stammbaum des 
Giufeppe Balſamo aufgeftellt, und ein erläuterndes Memoire mit beglau- 
bigten Beilagen nad Frankreich abgeſchickt, wo man wahrfcheinlich davon 
Öffentlichen Gebrauch machen werde. 

Ich äußerte den Wunſch, vdieſen Rechtsgelehrten, von welchem 
außerdem viel Gutes geſprochen wurde, kennen zu lernen, und. derEr⸗ 
zähler erbot ſich, mich bei ihm anzumelden und zu ihm zu führen. 

Nach einigen Tagen gingen wir bin und fanden ihn mit feinen Cli- 
enten beichäftigt. Als er dieſe abgefertigt nnd wir das Frühftüd genom- 
men hatten, brachte er ein Manuſcript hervor, welches ven Stammbaum 
Caglioſtros, die zn deſſen Begründung nöthigen Documente in Abfchrift und 
das Eoncept eines Memoire enthielt, das nad, Frankreich abgegangen wer. 
Er legte mir den Stammbaum vor und gab mir die nöthigen Erflärungen 
darüber, wovon ich bier fo viel anführe, als zu leichterer Einſicht nöthig iſt. 

Giuſeppe Balſamos Urgroßvater mütterliher Seite war Matteo 


Martelo. Der Geburtsname feiner Urgroßmutter ift unbekannt. Ans 


diefer Ehe entfprangen zwei Töchter, eine Namens Maria, die an Giu⸗ 
ſeppe Bracconeri werheirathet und Großmutter Giufeppe Balſamos 
warb, Die andere, Namens Bincenza, verheirathete fih an Giufeppe 
Eaglioftro, der von einem Heinen Orte La Noara, adt Meilen von 
Meſſina, gebürtig war. Sch bemerke hier, daß zu Meſſina mod; zwei 
Glodengießer dieſes Namens leben. -Die Großtante wer in der Wolge 
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Pathe bei Ginfeppe Balfamo; er erhielt ven Taufnamen ihre Mannes 
und nahm endlich auswärts auch ben Zunamen Cagfiofteo von feinem 
Großonkel an. 

Die Eheleute Bracconeri hatten brei Kinder: Yelicitä, Matteo und 
Antonia. Felicità ward an Pietro Balſamo verheirathet, den Sohn eines 
Bandhändlers in Palermo, Antonio Balſamo, der vermuthlich von Ndi⸗ 
ſchem Geſchlecht abſtammte. Pietro Balſamo, der Vater des berüchtigten 
Giuſeppe, machte Bankerott, und ſtarb in feinem fünfundvierzigſten Jahre. 
Seine Wittwe, welche noch gegenwärtig lebt, gab ihm außer dem benannten 
Giuſeppe noch eine Tochter Giovanina Giuſeppe Marin, welche an Gio- 
van Battiſta Capitummino verheirathet wurde, ber mit ihr brei Kinder 
zeugte unb ftarb. 

Das Memoire, welches und ber gefällige Berfaffer vorlas, und mir, 
anf mein Erfuchen, einige Tage anvertraute, war auf Taufſcheine, Ehe⸗ 
contracte und Iuftrumente gegründet, die. mit Sorgfalt gefammelt waren. 
Es enthieft ungefähr die Umftände — wie ich aus einem Auszug, dem 
ih damals gemacht, erfehe — die ung nunmehr aus den Römiſchen Pro- 
ceßacten belannt geworben find, daß Giufeppe Balfamo Anfangs Yuni 
1743 zu Palermo geboren, von Vincenza Martello, verbeirathete Eag- 
lioftro, aus der Taufe gehoben fey, daß er in feiner Jugend das Kleid 
ver barmberzigen Brüber genommen, eines Orbens, ber befonbers Sranfe 
verpflegt, „daß er bald viel Geift und Gefchid fir die Mebicin gezeigt, 
doch aber wegen feiner übeln Aufführung fortgeſchikt worben, daß er in 
Balermo yacıher ven Zauberer und Schatgtäber gemacht. 

Seine große Gabe, alle Hände nachzuahmen, ließ er nicht unbenutzt 
(jo fährt das Memoire fort), Ex verfälichte ober verfertigte vielmehr 
ein altes. Document, woburd das Eigenthum einiger Güter in Streit 
gerieth. Er kam in Unterfuchung, ins Gefängniß, entflob, und warb 
ebictaliter citirt. Er reifte durch Calabrien nach Rom, wo er bie Tochter 
eines Gürtlers heirathete. Ben Rom kehrte er nad Neapel unter dem 
Namen Marcheſe Pellegrini zurüd. Er wagte ſich wieber nach Palermo, 
ward erkannt, gefänglich eingezogen, und kam nur auf eine Weile [oß, 
bie werth ift, daß ich fie umſtändlich erzähle. 

. Der Sohn eines der erften Sicilianifchen Prinzen und großen Güter- 
befigers, eines Mannes, der an dem Neapolitanifchen Hofe anfehnlidhe 
Stellen befleivete, verband mit einem ſtarlen Körper und einer-umbänbigen 
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Genüthsart allen Vebermuth, zu dem fich der Reiche und Große ohne 
Bildung beredtigt glenbt. Donna. Lorenza wußte ihn zu gewinnen, und 
auf ihn baute der verftellte Marcheſe Pellegrini feine Sicherheit. Der 
Prinz zeigte öffentlid), daß er dieß angelommene Paar beichüße; aber in 
welche Wuth gerieth er, als Giuſeppe Balfamo auf Anrufen der Bartei, 
weiche durch feinen Betrug Schaben gelitten, abermals ins Gefängnif 
gebracht wurde! Er verſuchte verſchiedene ‘Mittel, ihn zu befreien, und 
da fie ihm nicht gelingen wollten, .broßte er im Vorzimmer des Präfipen- 
ten, den Abvocaten der Gegenpartei aufs grimmmigfte zu mißbandeln, wenn 
er nicht fogleih die Verhaftung des Balfamo wieder anfhöbe. Als ber 
gegenfeitige Sachwalter ſich weigerte, ergriff er ihn, ſchlug ihn, warf ihn 
auf Die Erbe, trat ihn mit Füßen und war kanm von mehrern Miß- 
handlungen abzuhalten, als der Praſident ſelbſt auf ven Lärm heraneeilte 
uud Frieden gebot. 

Dieſer, ein ſchwacher, abhängiger Dann, wagte nicht, ben Beleibiger 
zu beftrafen; die Gegenpartei und ihre Sachwalter wurden kleinmüthig, 
und Balſamo ward in Freiheit geſetzt, ohne daß bei den Acten ſich eine 
Regiſtratur über ſeine Loolaſſung befindet, weder wer ſie verfügt, noch 
wie fie gefchehen. " 

Bald daranf entfernte er ſich von Palermo unb that verfchiebene 
Reifen, von weichen ver Berfaffer nur nnvollftänpige Nachrichten geben konnte. 

Das Memoire enbigte fid mit einem ſcharffinnigen Beweiſe, daß 
Caglioſtro und Balſamo eben. dieſelbe Perſon ſey, eine Theſe, die damals 
ſchwerer zu behaupten war, als fie es jetzt iſt, da wir von dem Zuſam⸗ 
menhang der Geſchichte volllommen unterrichtet ſind. 

Hätte ich nicht damals vermuthen milſſen, daß man in Frankreich 
einen öffentlichen Gebrauch von jenem Aufſatz machen wärbe, daß ich 
ihn vielleicht bei meiner Zurädfunft ſchon geprudt anträfe, fo wäre es 

mir erlaubt geweſen, eine Abſchrift zu nehmen, unb meine Freunde 
* das Publicum früher von manchen intereſſanten Umfländen zu 
unterrichten. 

Inbeſfen haben wir das meifte, ‚nnd mehr als jenes Memoire ent- 
halten konnte, von einer Seite her erfahren, von ber fonft nur Irrthümer 
auszuftrömen pflegten. Wer hätte geglaubt, daß Rom einmal zur Aufe 
Mörung der Welt, zur völligen Entlarvung eines Betrügers fo viel 
beitragen follte; als es durch die Herausgabe jenes Auszugs ans ben 
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Proceßacten geſchehen iſt! Denn obgleich dieſe Schrift weit intereffanter fen 
fünnte und, ſollte, fo bleibt. fie doch immer ein ſchönes Document in ven 
Händen eines jeden Bernünftigen, der es mit Verbruß anfehen murfte, 
daß Betrogene, Halbbetrogene und Betrüger biefen Menſchen und feine 
Boffenfpiele Jahre lang verehrten, fich durch die Gemeinſchaft mit ihm über 
andere erhoben fühlten, und von ber Höhe ihres gläubigen Dünkels ven 
gefunden Menſchenverſtand bebauerten, wo nicht geringfchätten. 

Wer ſchwieg nicht gern während dieſer Zeit? Und auch nur jebt, 
nachdem die ganze Sache geenbigt und außer Streit geſetzt ift, kann ich 
es über mich gewinnen, zu Completirung ber Acten dasjenige, was mir 
befaunt ift, mitzutheilen. 

As ih in dem Stammbaume fe mande Perfonen, beſonders Mutter 
und Schweſter, noch als lebend angegeben fand, bezeigte ich dem Ber- 
faffer des Memoire meinen Wunſch, fie zu ſehen, und die Verwandten 
eines fo fonderbaren Menfchen kennen zu lernen. Er verfeßte, daß es 
ſchwer ſeyn werbe, dazu zu gelangen, inbem biefe Menſchen, arm, aber 
ehrbar, ſehr eingezogen lebten, feine Fremden zu ſehen gewohnt ſeyen, 
und ber argwöhniſche Charakter der Nation ſich aus einer ſolchen Erſchei⸗ 
nung allerlei deuten werbe; doch er wolle mir feinen Schreiber ſchicken, 
der bei der Familie Zutritt habe, und durch ben er die Nachrichten und 
Documente, woraus der. Stemmbaum zufemmengefegt worben, erhalten. 

Den folgenden Tag erfhien ber Schreiber und äußerte wegen bes 
Unternehmens einige Bedenllichkeiten. Ich habe, ſagte er, bisher immer 


vermieden, biefen Leuten wieder unter die Augen zu treten: denn um 


ihre Ehecontracte, Taufſcheine und andere Papiere in bie Hänbe zu be 


lommen, und von felbigen legale Eopien machen zu Tönen, mußte ich 


mich einer eigenen Liſt bebienen. Ich nahm. Gelegenheit, von einem 


Familienſtipendium zu veben, das irgenbivo vacant war, machte ihnen wahr- 
fcheinlih, daß der junge Sapitummino fi) dazu qualificre, daß man 


vor allen Dingen einen Stammbaum auffegen müſſe, um zu ſehen, in 
wiefern der Knabe Anfprüche darauf machen könne; es werde freilid 
nachher alled auf Negociation ankommen, bie: ich übernehmen wolle, wenn 
man mir einen billigen Theil der zu erhaltenden Sunmne für meine Be 
mühumgen verfpräche. ‚Mit Freuden willigten bie guten Leute in alles; 
ich erhielt die nöthigen Papiere, die Copien wurben genommen, ver Stamm 
baum ausgearbeitet, und feit ber Zeit hüte ich mich, vor ihnen zu erfcheinen. 
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No vor einigen Wochen wurde mid) die alte Capitummino gemahr, 
und ich wußte mich nur mit der Langfamleit, womit bier bergleichen 
Sachen. vorwärts gehen, zu entfchulvigen. 

So fagte.der Schreiber. Da ich aber von meinem Vorſatz nicht 
abging, wurden wir nach einiger Ueberlegung dahin einig, daß ich mich 
für einen Engländer ausgeben und der Familie Nachrichten von Caglioſtro 
bringen follte, ver eben aus der Gefangenſchaft ver Bafile nach. London 
gegangen war. 

Zur gefegten Stunde, es mochte etwa drei uhr nach Mittag ſeyn, 
machten wir uns auf den Weg. Das Haus lag in dem Winkel eines 
Säfchens,, nicht weit- von der Hauptſtraße, il Caſſaro genannt. Wir 
fliegen eine elende Treppe hinauf und kamen fogleidh in die Küche. Eine 
Gran von mittlerer Größe, ſtark und breit, ohne fett zu ſeyn, war be- 
Ihäftigt, das Küchengeſchirr aufzumafhen. Sie war reinlich gefleivet 
and fchlug, als wir binemtraten, das eine Ende der Schürze hinauf, 
um vor uns die ſchmutzige Seite zu verfteden. Sie fah meinen Yührer 
freudig an und fagte: Siguor Giovanni, bringen Sie uns gute Nach- 
rihten? haben Sie etwas ausgerichtet ? 

Er verfegte: In unferer Sache hat mir's noch wicht gelingen wollen; 
bier ift aber ein Fremder, der einen Gruß von Ihrem Bruder bringt und 
Ihnen erzählen kann, wie er fi) gegenwärtig befindet. 

Der Gruß, den ich bringen follte, war nicht ganz in unferer Ab⸗ 
rede, inbeffen war die Einleitung einmal gemacht. 

Sie kennen meinen Bruder? fragte fie. Es kennt ihn ganz Europe, 
verſetzte ich; und ich glaube, es wirb Ihnen angenehm ſeyn zu hören, 
daß er ſich in Sicherheit und wohl befindet, da Sie bisher wegen feines 
Schidfals gewiß in Sorgen, gewefen find. 

Treten Sie hinein! fagte fie; ich folge Ihnen gleich. 

Und ich trat mit dem Schreiber in das Zimmer. Es war groß und 
hoch, daß es bei und für einen Saal gelten würde; es ſchien aber auch 

beinahe die ganze Wohnung der Familie zu ſeyn. Ein einziges Yenfter 
erlenchtete die großen Wände, die einmal Farbe gehabt hatten und auf 
benen ſchwarze Heiligenbilver in goldenen Rahmen herumhingen. Zwei 
große Betten ohne Vorhänge ftanden an der einen Wand, ein. braunes 
Schränken, das die Geftalt eines Schreibtifches hatte, an der andern. 


Ate mit Rohr durchflochtene Stühle, deren Lehnen ehemals vergoldet 
Goet he, ſammtl. Werke. XIX. 
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gewefen, fanden daneben, und die Baffteine des Fußbodens waren an 
vielen Stellen tief ausgetreten. Uebrigens war alles reinlih, umb wir 
näherten uns ver Familie, die am andern Ende des Zimmers an dem 
einzigen Fenſter verfammelt war. 

Indeß mein Führer der alten Balfamo, die in ber Ede faß, die 
Urſache unſeres Beſuchs erklärte und feine Worte wegen der Taubheit 
der guten Alten mehrmals laut wiederholte, hatte ich Zeit, das Zimmer 
und die übrigen Perſonen zu betrachten. Ein Mädchen von ungefähr 
fechzehn Jahren, wohlgewachſen, deren Geſichtszüge durch bie Blattern 
undeutlich geworden waren, flaud am Fenſter; neben ihr ein junger 
Menſch, vefien unangenehme, durch die Blattern entftellte Bildung mir 
auch auffiel. In einem Lehnſtuhl ſaß oder lag vielmehr, gegen dem 
Tenfter über, eine kranke, fehr ungeftaltete Berfon, die mit einer Art 
Sclaffucht behaftet fchien. 

Als mein Führer fich deutlich gemacht hatte, nöthigte man und zum 
Sigen. Die Alte that einige Fragen an mich, die ich mir aber mußte 
dolmetſchen laffen, ehe ich fie beantworten Tonnte, da mir der Sicilianiſche 
Dialect nicht geläufig war. 

Ich betrachtete inveffen die alte Fran mit Bergnügen. Sie war von 
mittlerer Größe, aber woehlgebilvet; über ihre regelmäßigen Gefichtözäge, 
die das Alter nicht entftellt hatte, war ber Friede verbreitet, deflen ge⸗ 
wöhnlich die Dienfchen genießen, bie des Gehörs beraubt find; der Ton 
ihrer Stimme war fanft unb- angenehm. 

Ich beantwortete ihre Fragen, und meine Antworten mußten ihr 
auch wieder verbolmetfcht werden. Die Langſamkeit unferer Unterrebung 
gab min Gelegenheit, meine Worte abzumefien. Ich erzählte ihr, daß 
ihr Sohn in Frankreich losgeſprochen worben und ſich gegenwärtig im 
England befinde, wo er wohl atıfgenommen ſey. Ihre Freude, die fie 
über dieſe Nachrichten äußerte, war mit Ausbriden einer herzlichen Fröm⸗ 
migleit begleitet, und ba fie nun etwas lauter und langſamer fpradh, 
fonnte ich fie eher verftehen. 

Indeſſen war ihre Tochter hereingelommen unb Hatte fih zu meinem 
Führer gefegt, ber ihr Das, was ich erzählt hatte, getrenlich wiederholte. 
Sie hatte eine zeinlihe Schürze vorgebunden und ihre Haare in Ord⸗ 
nung unter das Netz gebracht. Je mehr ich fie anſah unb mit ihrer 
Mutter verglich, vefto auffallender war mir ber Unterſchied beider 
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Geftalten. Eine lebhafte, gefunde Sinnlichkeit blidte aus der ganzen Bildung 
der Tochter hervor; fie mochte eine Frau von vierzig Jahren fern. Mit 
muntern blauen Augen fah fie Hug umber, ohne daß ich in ihrem Blick 
irgend einen Argwohn fpiren konnte. Indem fie ſaß, verfprad ihre Figur 
mehr Länge, als fie zeigte, - wenn fie aufftand; ihre Stellung war beter- 
minirt, fie faß mit vorwärts gebogenem Körper und die Hände auf bie 
Rniee gelegt. Webrigens erinnerte mich ihre mehr ftumpfe als fcharfe 
Geſichtsbildung an das Bildniß ihres Bruders, das wir in Kupfer Tennen. 
Sie fragte mich verfchievenes über meine Reife, über meine Abſicht, Sici⸗ 
Iien zu fehen, und war überzeugt, daß ich gewiß zurlidfommen und das 
Feſt der heiligen Roſalie mit ihnen feiern würde. 

Da indeſſen die Großmutter wieder einige Fragen an mic gethan 
batte und ich ihr zu antworten befchäftigt war, ſprach bie Tochter halb 
laut mit meinem Gefährten, doch fo, daß ich Anlaß nehmen konnte zu 
fragen, wovon die Rede fen. Er fagte darauf, Frau Capitunmino er- 
zähle ihm, daR ihr Bruder ihr noch vierzehn Unzen ſchuldig fey; fie habe 
bei feiner ſchnellen Abreife von Palermo verfegte Sachen für ihn eingelöft; 
feit ver Zeit aber weder etwas von ihm gehört, noch Geld; noch irgend 
eine Unterftägung von ihm erhalten, ob er glei, wie fie höre, große 
Reichthünmer befige und einen fürftlihen Aufwand made. Ob ich nicht 
über mich nehmen wolle, nach meiner Zurädtunft ihn auf eine gute Weife 
an die Schuld zu erinnern und eine Unterftägung für fie auszuwirken, 
ja ob ich nicht einen Brief mitnehmen ober allenfalls beftellen wolle? 
Ich erbot mich dazu. Sie fragte, wo ic wohne, wohin fie mir ben 
Brief zu ſchicken habe. Ih lehnte ab meine Wohnung zu fagen, und 
erbot mich, den andern Tag gegen Abend den Brief felbft abzuholen. 

Sie erzählte mir darauf ihre mißliche Lage; fie ſey eine Wittwe mit 
drei Kindern, von benen das eine Mädchen im Kloſter erzogen werbe; 
bie andere ſey bier gegenwärtig und ihr Sohn eben in vie Lehrſtunde 
gegangen. Außer diefen drei Kindern habe fie ihre Mutter bei ſich, für 
deren Unterhalt fie forgen müfle, und überbieß habe fie aus Chriftlicher 
Liebe die unglüdliche kranke Berfon zu fi) genommen, bie ihre Laſt noch 
vergrößere; alle ihre Arbeitfamkeit reihe kaum bin, fi und deu Ihrigen 
das Nothpfrftigfte zu verfchaffen. Sie wiſſe zwar, daß Gott diefe guten 
Werke nicht unbelohnt laſſe, feufze aber boch ſehr unter der Laſt, die fie 
ſchon lange getragen habe. 
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Die jungen Leute miſchten fih aud ins Gefpräch und bie Unter- 
haltung wurde lebbafter. Indem ich mit den andern ſprach, hörte ich, 
daß die Alte ihre Tochter fragte, ob ich denn auch wohl ihrer heiligen 
Religion zugethan ſey. Ich Eonnte bemerfen, daß bie Tochter auf eine 
kluge Weife der Antwort auszuweichen fuchte, indem fie, fo viel ih verftand, 
der Mutter bebeutete, daß der Fremde gut für fie gefinnt zu ſeyn fchiene, und 
baß es fich wohl nicht fchidde, jemand ſogleich Über dieſen Punkt zn befragen. 

Da fie hörten, daß ich bald von Palermo abreifen wollte, wurben 
fie dringender und erjuchten mich, daß ich doch ja wieberfommen möchte; 
beſonders rühnten fie die paradieſiſchen Tage des Rofalienfeftes, vergleichen 
in der ganzen Welt nicht müſſe gefehen und genofjen werben. 

Mein Begleiter, ver ſchon lange Luft gehabt hatte, fich zu entfernen, 

machte endlich der Unterrebung durch feine Geberven ein Ende, und ih 
verjprach den andern Tag gegen Abend wieberzulommen und ben Brief 
abzuholen, Mein Begleiter freute fh, daß alles fo glüdlich gelungen 
fey, und wir fchieben zufrieben von einander. 
Man kann ſich ven Einbrud denken, den biefe arme, fromme, wohl- 
gefinnte Familie auf mich gemacht hatte. Meine Neugierde war befriedigt, 
aber ihr natürliches und gutes Betragen hatte einen Antheil in mir erregt, 
der ſich durch Nachvenken noch vermehrte, 

Sogleich aber entſtand in mir die Sorge wegen bes folgenden Tage. 
&s war natürlich, daß biefe Erfcheinung, bie fie im erften Augenblick 
überrafcht hatte, nad meinem Abſchiede manches Nachdenken bei ihnen 
erregen mußte. Durch den Stammbaum war mir befannt, daß noch 
mehrere von der Familie lebten; es war natürlich, daß fie ihre Freunde 
zufammen beriefen, um fich in ihrer Gegenwart dasjenige wieberholen- zu 
laſſen, was fie Tags vorher mit Verwunderung von mir gehört hatten. 
Meine Abficht hatte ich erreicht, und es blieb mir nur noch übrig, dieſes 
Abenthener auf eine ſchickliche Weife zu enbigen. 

Ich begab mich daher des andern Tags gleich nach Tiſche allein in 
ihre Wohnung. Sie verwunberten fih, ba, ich hineintrat. Der Brief 
ſey noch nicht fertig, fagten fie, und einige ihrer Verwandten wänfdyten 
mic auch kennen zu lernen, welche fich gegen Abend einfinben wärben. 
Ich verfette, Daß ich morgen früh fchon abreifen müfle, daß ich noch 
Viſiten zu maden, auch einzupaden.babe, und alfo_lieber früher als gar 
nicht hätte kommen wollen, 
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Snbeffen trat der Sohn herein, ven ich des Tags vorher nicht gefehen 
batte. Er glich feiner Schweter an Wuchs und Bildung. Er brachte 
den Brief, den man mir mitgeben wollte, den er, wie e8 in jenen Gegenden 
gewöhnlich ift, außer dem Hauſe bei einem ber öffentlich figenden Rotarien 
hatte fchreiben lafien. Der junge Menſch hatte ein ftilles, trauriges und 
beſcheidenes Weſen, erkundigte fi) nad) feinem Oheim, fragte nad) deſſen 
Reichthum und Ausgaben, und ſetzte traurig hinzu, warım er feine 
Familie doch fo ganz vergefien haben möchte? Es wäre unfer größtes 
Glück, fuhr er fort, wenn er einmal hierher Fänte und fi ımferer an⸗ 
nehmen wollte. ber, fuhr er fort, wie bat er Ihnen entdeckt, daß er 
noch Anverwanbte in Palermo babe? Man fagt, daß er ums überall 
verlãäugne und fich für einen Mann von großer Geburt ausgebe. Sch 
beantwortete dieſe Frage, welche durch die Unvorfichtigfeit meines Führers 
bei unferm erften Eintritt veranlaßt worben war, auf eine Weife, die es 
wahrſcheinlich machte, daß der Oheim, wenn er gleich gegen das Publicum 
Urſache habe, feine Abfunft zu verbergen, doch gegen feine Fremde und 
Belannten kein Geheimniß daraus mache. 

Die Schwefter, welche während dieſer Unterredung herbeigetreten war, 
und Durdy die Gegenwart des Bruders, wahrfcheinliäh auch durch bie Ab⸗ 
weienheit des geftrigen Freundes, mehr Muth befam, fing gleichfalls an 
fehr artig und lebhaft zu fprechen. Sie baten fehr, fie ihrem Ontel, 
wenn ich ihm fchriebe, zu empfehlen; eben fo fehr aber, wenn ich tiefe 
Reife durchs Königreich gemacht, wieberzulommen und das RRofalienfeft 
mit ihnen zu begehen. 

Die Mutter ſtimmte mit den Kindern ein. Mein Herr, fagte fie, 
ob es fich zwar eigentlich nicht ſchikt, da ich eine erwachſene Tochter habe, 
fremde Männer in meinem Haufe zn fehen, und man Urſache bat, ſich 
fowohl vor der Gefahr als der Nachrede zu hüten, fo follen Sie ung 
doch immer willfommen feyn, wenn Sie in dieſe Stabt zurückehren. 

O jal verfeßten die Kinder; wir wollen den Herrn beim Feſte herum⸗ 
führen, wir wollen ibm afles zeigen, wir wollen uns auf bie Gerüfte 
fegen, wo wir die Seierlichleit am beften ſehen können. ‚Wie wird er 
fih über den großen Wagen und befonders über bie prächtige Alumina⸗ 
tion freuen! 

Imdeffen hatte die Großmutter ven Brief gelefen und wieber gelefen. 
Da fie hörte, daß ich Abſchied nehmen wollte, fand fie anf und übergab 


mir das .zufammengefaltete Papier. Sagen Sie meinem Sohn, fing fie 
mit einer edeln Lebhaftigfeit, ja einer Art von Begeifterung an, fagen 
Sie meinem Sohn, wie glücklich mich die Nachricht gemacht hat, die Sie 
mir vom ihm gebracht haben! fagen Sie ihm, daß ich ihn fo an mein 
Herz fchließe — hier fredte fie die Arme aus einauber und brüdte fie 
wieber auf ihre Bruft zufammen — daß ich täglich Gott und unfere 
heilige Jungfrau für ihn im Gebet anflebe, daß ich ihm nnd feiner Frau 
meinen Segen gebe, und daß ich ıtur wünſche, ihn vor meinem Enbe 
noch einmal mit biefen Augen zu fehen, hie fo viele Thränen über ihn 
vergofien haben. 

Die eigene Zierlichleit der Raliäniſchen Sprache begünftigte die Wahl 
und die eble Stellung diefer Worte, welche noch überdieß von lebhaften 
Geberven begleitet wurden, womit jene Nation über ihre Wenßerungen 
einen unglaublichen Reiz zu verbreiten gewohnt if. 

Ih nahm nicht ohne Rührung von ihnen Abſchied. Sie reichten 
mir alle die Hände: bie Kinder geleiteten mich hinaus, und indeß ich tie 
Treppe binunterging, fprangen fie auf ben Balcoı bed Fenſters, des uns 
der Küche auf die Straße ging, riefen wir nad, winkten mir Grüße zu 
und wieterholten, daß ich ja. nicht vergeſſen möchte wieder zu lommen. 
Ich fah fie noch auf dem Baleon ſtehen, als ich um die Ede herumging. 

Ich brauche nicht zu fagen, daß ber. Antheil, ben ich an biefer Fa⸗ 
milte nahm, den lebhaften Wunſch in mir erregte, ihr mützlich zu fene 
und ihrem Bebärfnig zu Hilfe zu kommen. Sie war num durch mich 
abermals bintergangen, und ihre Doffuungen auf eine unerwartete Hälfe 
waren durch die Neugierde des nörblichen Europas auf dem Wege, zum 
zweitenmal getäufcht iu werten. o 

Mein erfter Vorſatz war, ihnen vor meiner Abreife jene vierzehn 
Unzen zuzuftellen, bie ihnen der Flüchtling ſchuldig geblieben, und durch 
die Bermuthung, daß ich diefe Summe von ihm wieder zu erhalten hoffte, 
mein Geſchenk zu beveden; alltin als ich zu Haufe meine Rechiung machte, 
meine Caſſe und Papiere überfchlug, fah ich wohl, daß’ in einem Lande, 
we durch Mangel von Communication die Entfernung gleichjam ins unenb- 
liche wählt, ich mich felbft in Verlegenheit fegen würde, menn ich mir 
anmaßte, die Ungerehtigfeit eines frechen Menſchen durch eine herzliche 
Gutmüuthigleit zu verbeſſern. 
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Der fpätere Berlauf diefer Angelegenheit möge hier fogleih ein. 
treten. 

Ich reifte von Palermo weg, ohne wieder zurückzulehren, unb un« 
geachtet der großen Zerftrenung meiner Sicilianifhen und übrigen Italiäni⸗ 
fen Reife, verlor ich jenen einfachen Eindruck nicht aus meiner Seele. 

Ich kam in mein Vaterland zurüd, und als jener Brief unter andern 
Papieren, bie von Neapel ven Weg zur See gemacht hatten, ſich endlich 
auch vorfand, gab es Gelegenkeit, von dieſen wie von andern Aben- 
tbeuern zu fprechen. 

Hier ıft eine Ueberfegung jenes Blattes, durch welche ich das Eigen⸗ 
thümliche des Originals mit Willen durchſcheinen laſſe. 

Öeliebtefter Sohn! 

Den 16. April 1787 hatte ih Nachricht von bir durch Herrn Wilton, 

und ich kann dir nicht ausdrücken, wie tröſtlich ſie mir geweſen iſt: 
denn ſeit du dich aus Frankreich entfernt hatteſt, konnte ich nichts mehr 
von dir erfahren. 

Lieber Sohn, ic bitte dich meiner nicht zu vergeſſen: denn ich 
bin ſehr arm und von allen Verwandten verlaſſen, außer von meiner 
Tochter Marana, deiner Schweſter, in deren Haufe ich lebe. Sie Tann 
mir nicht den völligen Unterhalt geben, aber fie tbut, was fie kann; fie 
iſt Wittwe ‚mit drei Kindern; eine Tochter iſt im Kloſter der heiligen 
Latharina, zwei andere ſind zu Hauſe. 

Ich wiederhole, lieber Sohn, meine Bitte, ſchicke mir nur ſo viel, 
daß ich mir einigermaaßen helfen kann, indem ich nicht einmal die nöthigen 
Kleidungsſtücke habe, um die Pflichten einer latholiſchen Chriſtin zu erfill⸗ 
len; denn mein Mantel und Ueberfleid find ganz zerrifien. 

Wenn bu mir etwas ſchichſt oder auch nur einen Brief fchreibft, fo 
fende ihn nicht durch die Poſt, fonvdern übers Meer, weil. Don Matteo 
(Bracconeri), mein Bruber, Oberpoſtconmiſſarius ifl. 

Lieber Sohn, ich bitte dich, mir des Tags cinen Tari auszuſetzen, 
damit deiner Schweſter einigermaaßen Die Laft abgenommen werde, und 
damit ih nicht vor Mangel umkomme. Crinnere dich des göttlichen 
Gebotes, und Hilf. einer armen Mutter, die aufs letzte gebracht ift! Ich 
gebe bir meinen Segen ımb umarme- bi von Herzen, auch fo Donna 
Lorenza, deine Fran. 

Deine Schwefter umarmt dich von Herzen unb ihre Kinder füflen 
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dir die Hände. Deine Mutter, bie bich zärtlich liebt, und bie bich an 
ihr Herz brüdt, 

Palermo, den 17. April 1787. 

Felice Balfamo. 

Verehrungẽwurdige Perſonen, denen ich dieſes Document vorlegte 
und die Geſchichte erzählte, theilten meine Empfindungen und ſetzten 
mich in den Stand, jener unglücklichen Familie meine Schuld abtragen 
zu können, und ihr eine Summe zu übermachen, die fie zu Ende des 
Jahres 1788 erhielt, und von deren Wirkung folgender Brief ein Zeng- 
niß ablegt. 

Palermo, ben 25. December 1788. 
Geliebteſter Sohn! 
Lieber, getreuer Bruber! 

Die Frenude, die wir gehabt haben, zu Hören, daß ihr lebt imd 
euch wohl befindet, können wir mit keiner Feder ausdrücken. Ihr habt 
eine Mutter und eine Schwefter, die von allen Menſchen verlaffen find, 
und zwei Töchter und einen Sohn zu erziehen haben, durch die Hülfe, 
bie ihr ihnen überfendet, mit ber größten Freude und Vergnügen erfüllt. 
Denn nachdem Herr Jacob Joff, ein Englifher Kaufmann, fich viele 
Mühe gegeben, die Frau Giufeppe Maria Capitummino, geborene 
Balſamo, aufzufuchen, weil man mich nur gewöhnlich Marana Capi- 
tummino nennt, fand er uns endlich in einem Meinen Haufe, wo wir 
mit der gebührenden Schielichkeit leben. Ex zeigte und an, daß ihr uns 
eine Summe Geldes anweiſen Iafien, und daß eine Quittung dabei ey, 
die_ih, eure Schwefter, unterzeichnen follte, wie es auch geſchehen ift. 
Denn ex hat und das Gelb ſchon eingehänbigt, und ber günftige Wed- 
felcour® bat uns noch einigen Vortheil gebracht. 

Nun berentt, mit welchen Berguügen wir eine folhde Summe 
empfangen haben, zu einer Zeit, da wir mn Begriff. waren, die Weih⸗ 
nachtöfeiertage zu begeben, ohne Hoffnung irgend einer Beihülfe. 

Unfer menfchgeworvener Jeſus bat euer Herz bewegt, uns biefe 
Summe zu übermaden, vie nicht allein gevient bat, unfern Hunger zu 
ftillen, fondern auch uns zu beveden, weil une wirfiich alles mangelte. 

Es würde und die größte Zufrievenheit feyn, wenn ihr unfer Ber- 
langen ftilltet und wir euch nochmals fehen Fürmten, beſonders mir, 
enrer Mutter, die nicht aufhört das Unglüd zu beweinen, immer von 
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einem einzigen Sohne entfernt zu ſeyn, ben ich vor meinem Tode uch 
einmal fehen möchte. 

Wenn aber viefes wegen eurer Berhältniffe nicht geſchehen könnte, 
fo wnterlaßt doch nicht meinem Mangel zu- Hülfe zu kommen, befon- 
ders da ihr fo einen trefflihen Sanal gefunden habt, und einen fo 
genauen ımb reblichen Kaufmann, ver, ohne bag wir davon benadh- 
richtigt waren, und alles in feiner Hand lag, und reblid aufgefucht 
und treulich die überfendete Summe ausgeliefert bat. 

Fir euch will das wohl nichts fagen; aber uns ſcheint eine jede 
Beihälfe ein Schag. Eure Schnefter bat zwei erwachſene Mädchen, 
und ihr Sohn braucht auch Unterflügung Ihr wißt, daß fie nichts 
befißen; und weldes trefflihe Wert mürbet ihr thun, wenn ihr fo 
viel fenbetet, als nöthig ift, fie ſchicklich auszuftatten! 

Gott erhalte euch bei guter Gefunpheit! Mir rufen Ihn dankbar 
an und wünſchen, daß er euch das Glück erhalten möge, deſſen ihr 
genießt, und daß er euer Gerz bewegen möge, fidh unferer zu erinnern. 
In feinem Nomen fegne ih euch und eure Frau als liebevolle Mutter; 
ich nmarme euch, ich eure Schwefter; daſſelbe thut der Vetter Giuſeppe 
(Braceonert), der diefen Brief gefchrieben hat. Wir bitten euch um 
enern Eegen, wie e8 auch die beiden Schweftern Antonia und Tereſa 
thun. Wir umarmen euch und nennen uns 


eure Schweiter, eure Mutter, die euch 
die euch liebt, liebt und fegnet, 
Sinfeppe Maria bie euch alle Stunden fegnet, 
Ca pitunimino Felice Balfamo 
und Balfamo, und Öracconeri. 


Die Unterfchriften dieſes Briefer find eigenhäntig. 

Ich Hatte die Summe ohne Brief und ohne Anzeige, von wen fie 
eigentlich Tomme, übermachen laſſen; um fe natürficher war ihr Irrthum, 
und um.fo wahrfiheinlicher ihre Hoffnung für die Zukunft. 

est, da fie von der Gefangenſchaft und Verurtheihing ihres Ver⸗ 
wandten unterrichtet find, bleibt mir noch übrig, zu ihrer Aufflärung 
und zu ihrem Troſte etwas zu thun. Ich habe noch eine Summe flir 
fie in Händen, ‘die ich ihnen Überfchiden und zugleich das wahre Ver- 
hältniß anzeigen will. Sollten einige meiner Freunde, follten einige 
meiner reichen und edeln Landsleute mir das Vergnügen machen, und 
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jene Heine Summe, bie noch bei mir Tiegt, durch Beiträge vermehren 
wollen, fo Bitte ih, mir folde vor Michael zuzufhiden, unb an bem 
Dank unb der AZufriebenheit eimer guten Familie Theil zu uebmen, aus 
welcher eins ber ſonderbarſten Ungeheuer entfprungen ift, welde in unferm 
Jahrhundert erfchienen find. 

Ich werde nicht verfehlen, den weitern Verlauf biefer Gefchichte und 
die Nachricht von dem Zuſtande, worin meine nächſte Seubung die Fa- 
milie antreffen wird, öffentlich bekannt zu machen, und vielleiht alsdamı 
einige Anmerkungen hinzuzufügen, vie fish mir bei biefer Gelegenheit auf- 
gebrungen haben, deren ich mich aber gegenwärtig enthalte, um meinen 
Lefern in ihrem erften Urtheile nicht vorzugreifen. 


. Alcamo, Diittwwoch ben 18. April 1787. 

Bei Zeiten ritten wir aus Balermo. Kniep und der Betturin hatten 
fh beim Ein» und Aufpaden vortrefflih erwiefen. Wir zogen langfaım 
die herrliche Straße hinauf, die uns ſchon beim Beſuch auf San War» 
tino befannt geworden, und bewunderten abermals eine ver Pracdhtfon- 
tänen am Wege, als wir auf die mäßige Sitte biefes Landes vorbereitet 
wurden. Unfer Reitknecht nämlich hatte ein Meines Weinfähchen am 
Riemen umgehängt, wie unfere Marletenverinnen pflegen, und es ſchien 
für einige Tage genugfam Wein zu enthalten. Wir verwunderten ums 
baber, als er auf eine ber vielen Springröhren Ioßritt, den Pfropf er» 
öffnete, und Waſſer einlaufen ließ. Wir fragten mit wahrhaft beutfchem 
Erftaunen, was er ba vorhabe, ob das Fäßchen nicht voll Wein fen. 
Worauf er mit großer Gelaſſenheit erwiederte, er habe ein Drittheil davon 
leer gelafien, und weil niemand ungemifchten Wein trinle, jo fey es 
beffer, man wmifche ihn gleich im ganzen; ba vereinigten fich bie Flüſſig⸗ 
feiten befier, und man fey ja nicht ficher, überall Wafler zu finden. Zu⸗ 
deffen war das Fäßchen gefüllt, und wir mußten uns biefen altorienta- 
Gichen Hochzeitsgebrauch gefallen laſſen. 

As wir nun hinter Monreale auf die Höhen gelangten, fahen 
wir wunberfchöne Gegenden, mehr ‚im hiftorifchen als ölonomifchen Styl. 
Wir blidten rechter Hand bis ans Meer, das zwifchen.ven wunderſamſten 
Borgebirgen über baumreiche und baumloſe Geſtade ‚feine ſchnurgerade 
Sorizontellinie hinzog und fo, entſchieden ruhig, mit den wilden Kallfelſen 
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herrlich contraſtirte. Kniep entfielt fi vicht, deren in Heinem Format 
mehrere zu umreißen. 

Run find wir in Alcamo, einem ſtillen, reinlichen Stäbtchen, 
defien wohleingerichteter Gaſthof als eine fchöne Aufkılt zu rühmen iſt, 
"da man von hieraus ben abſeits und einfam belegenen Tempel von Sex 
gefte bequem befuchen lann. 


Meamo, Donnerstag ben 19. April 1787. 

Die gefällige Wohnung in einem ruhigen Bergftäbtchen zieht uns 
an, und wir faflen ben Entfchluß, den ganzen Tag bier zuzubriugen. 
Da mag denn vor allen Dingen von geftrigen Ereigniffen vie Rebe ſeyn, 

Schon früher läugnete ich des Prinzen Pallagonia Originalität; er 
bat Borgänger gehabt, und Mufter gefunden. Auf dem Wege nad 
Monreale ftehen zwei Ungeheuer an einer Fontäne und auf dem Geländer 
einige Bafen, völlig als wenn fie ver Fürft beftellt Hätte, 

Hinter Monreale, wenn man ven ſchönen Weg verläßt und in 
fteinihte Gebirge kommt, Liegen oben auf dem Rüden Steine im Weg, 
bie ich ihrer Schwere und Anwitterung nach für Eifenftein hielt. Alle 
Landesflächen find bebaut, und tragen befler aber ſchlechter. Der Kall- 
fleim zeigte ſich roth, die veriitterte Erde an ſolchen Stellen deßgleichen. 
Diefe rothe, thonig Talfige Erbe ift weit verbreitet, der Boden ſchwer, 
fin Sanb darunter, trägt aber trefflihen Weizen. Wir fanden alte, 
febr ftarfe, aber verftümmelte Delbäume. 

Unter dem Obdach einer Iuftigen, an der fchlechten Herberge vorge- 
bauten Halle erguidten wir uns an einem mäßigen Imbiß. Hunde ver- 
zehrten begierig die weggeworfenen Schalen unferer Würſte; ein Bettel- 
junge vertrieb fie, und fpeifte mit Appetit bie Schalen ber Aepfel, 
bie wir. verzehrten; biefer aber warb gleichfalls von einem alten Bettler 
veriagt. Handwerlsneid ift.überall zu Haufe Im einer gerlumpten Toga 
lief der alte Bettler bin und wieder, als Hausknecht oder Kellner. So 
batte ich auch ſchon früher geſehen, daß, wenn man etwas von einem 
Wirthe verlangt, was er. gerade nicht im Hanfe hat, fo läßt er es durch 
einen Bettler beim Krämer holen. 

Do find wir gewöhnlih vor einer fo unerfreuliden Bedienung 
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bewahrt, da unſer Vetturin vortrefflich ift, Stallknecht, Eicerone, Garde, 
Einfäufer, Koch und alles. 

Auf den höhern Bergen findet fich noch immer ber Delbaum, Ca⸗ 
ruba, Fraxinus. Ihr Feldbau ift auch in drei Jahre getheilt. Bohnen, 
Getreide und Ruhe, wobei fie fagen: Miſt thut mehr Wunder als die 
Heiligen. Der Weinftod wird fehr niebrig gehalten. 

Die Lage von Alcamo ift berrlih, ‘anf der Höhe, in einiger Ent: 
fernung vom Meerbuſen; die Großheit der Gegend zog uns an. Hohe 
Felſen, tiefe Thäler dabei, aber Weite und Mannichfaltigleit. Hinter 
Monreale rückt man in ein ſchönes boppeltes Thal, in deſſen Mitte fi 
noh ein Felsrücken herzieht. Die fruchtbaren Felder ftehen grün und 
fill, indeß auf dem breiten Wege wildes Gebüfh und Staudenmaſſen, 
wie unfinnig, von Blüthen glänzt: ver Linfenbufh, ganz gelb von 
Schmetterfingäblumen überdeckt, fein grünes Blatt zu fehen, der Weiß- 
born, Strauß an Strauß; die Aloen rücken in die Höhe und deuten auf 
Bluͤthen; reiche Teppiche von amaranthrothem Klee, die Infectenophrys, 
Alpenröslein, Hyacinthen mit gefhloffenen Glocken, Borraſch, Alien, 
Afpbobelen. 

Das Waffer, das von Segefte herunterfommt, Bringt außer Kall⸗ 
feinen viele Hornfleingefchiebe; fie find fehr feft, dunkelblau, roth, gef, 
braum, von den verfchiebenften Schattirungen. Auch auftehend als Gänge 
fand ich Horn“ oder Feuerfteine im Kalffelfen, mit Sahlband von Kalt. 
Bon ſolchem Geſchiebe findet man ganze Hligel, ehe man nach Alcamo fonımt. 


Segeſte, Freitag ˖ den 20. Apru 1787. 

Der Tempel von Segeſte iſt nie fertig geworben, und man hat den 
Pla um venfelben nie verglichen; man ebnete nur ben Umkreis, worauf 
bie Säulen gegründet werben follten: denn noch jeßt ftehen die Stufen 
an manden Orten nem bis zehn Fuß in der Erbe, ufb es tft fein 
Hügel in der Nähe, von dem Steine und Erdreich hätten berunterfommen 
können. Auch liegen die Steine im ihrer meift natürlichen Lage, und 
man findet feine Trümmer bvarunter. 

Die Säulen fiehen alle; zwei, bie umgefallen waren, ſind neuer⸗ 
dings wieder hergeſtellt. In wiefern die Säulen Sockel haben ſollten, 
iſt ſchwer zu beſtimmen und ohne Zeichnung nicht deutlich zu machen. 
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Bald fieht es aus, als wenn bie Säule auf ber vierten Stufe fände; 
da muß man aber wieder eine Stufe zum Innern bes Tempels hinab; 
bald ift die. oberfte Stufe durchſchnitten, dann fieht es ans, als wenn 
die Säulen Bajen hätten; bald find diefe Zwiſchenräume wieder ausge⸗ 
fällt, und da haben wir wieder ben erften Fall. Der Architelt mag dieß 
genauer beſtimmen. 

Die Nebenſeiten haben zwölf Säulen ohne vie Eckſäulen, bie vordere 
und hintere Seite ſechs mit den Eckſäulen. Die Zapfen, an benen man 
die Steine transportict, find an den Stufen des Tempels ringsum nicht 
weggehauen, zum Beweis daß der Tempel nicht fertig geworden. Am 
meiften zeugt davon aber ber Fußboden: derjelbe ift von ven Seiten herein 
an einigen Orten durch Platten angegeben, in ber Mitte aber fteht noch 
ver rohe Kalkfels höher als das Niveau des angelegten Bodens; er lann 
alſo nie geplattet gewefen feyn. Auch ift keine Spur von innerer Halle. 
Noch weniger ift der Zempel mit Stud überzogen geweien; daß es aber 
bie Abſicht war, läßt ſich vermuthen: an den Platten ver Capitäle find 
Borfprünge, wo ſich vielleicht der Stud anfchließen follte. Das Ganze 
ift aus einem travertinähnlichen Kalfftein gebaut, jett fehr verfrefien. 
Die Reftauration von 1781 bat dem Gebäute fehr wohl gethan. Der 
Steinſchnitt, der die Theile zufammenfügt, ift einfach aber fchön. “Die 
großen beſondern Steine, deren Riebefel erwähnt, konnte ich wicht finden; 
fie find vielleicht zu Reftauration der Säulen verbraucht morben. 

Die Lage des Tempels ift fonderbar: am höchften Ende eines weiten 
langen Thales, auf einem ifolirten Hügel, aber doch noch von Klippen 
umgeben, fieht er über viel Lanb in eine weite Ferue, aber nur ein 
Eichen Meer. Die Gegend ruht in trauriger Fruchtbarkeit, alles bebaut, 
und faſt nirgends eine Wohnung. Auf blühenden Difteln ſchwärmten 
unzählige Schmetterlinge. Wilder Fenchel ſtand, acht bis neun Fuß hoch, 
verborrt, von vorigem Jahr her fo reichlich und in fcheinharer Ordnung, 
das man es für die Anlage einer Baumfchule hätte halten können. Der 
Wind fanfte in den Säulen wie in einem Walde, und Haubvögel 
ſchwebten ſchreiend über dem Gebälke. 

Die Müuhſeligkeit, in den unſcheinbaren Trümmern eines Theaters 
herumzuſteigen, benahm uns die Luſt, die Trümmer der Stadt zu beſuchen. 
Am Fuße des Tempels finden ſich große Stücke jenes Hornſteins, und 
der Weg nad Alcamo iſt mit unendlichen Geſchieben deſſelben gemiſcht. 
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Hierdurch kommt ein Antheil Kiefelerde in den Boden, wodurch er Ioderer 
wird. An frifchem Fenchel bemerkte ich den Unterfchten der untern und 
obern Blätter, und es iſt doch nur immer daffelbe Organ, das ſich and 
der Einfachheit zur Mannichfaltigkeit entwidel. Man gätet bier fehr 
fleißig; die Männer geben, wie bei einem Treibjagen, das ganze Feld 
durch. Inſecten laſſen fi) auch ſehen. In Palerıno hatte ich nur Ge- 
würm bemerkt, Eibdechſen, Blutegel, Schnecken, nicht Ihöner gefärbt 
als unfere, ja nur grau. 


Caſtel Vetrano, Sonmabenb ben 21. April 1787. 

Bon Alcamo auf Caſtel Betrano fommt man am Kalfgebirge her 
über Kieshügel. Zwiſchen ten fleilen, unfrudytbaren Kallbergen weite 
hügelige Thäler, alles bebaut, aber faft kein Baum. Die Kieshügel voll 
großer Geſchiebe, auf alte Meeresſtrömungen hindeutend; der Boden fchön 
gemifcht, leichter als bisher, wegen bed Antbeils von Sand. Salemi 
blieb und eine Stunde rechts; hier Tamen wir über Gupsfellen, dem 
Kalte vorliegend, das Erdreich immer treffliher gemiſcht. In der Ferne 
fieht man das weftlihe Dieer. Im Vordergrund das Erdreich durchaus 
hügelig. Wir fanden ausgeſchlagene Weigenbäume; was aber Luft und 
Bewunderung erregte, waren unüberfehbare Blumenmaſſen, die fich auf 
dem überbreiten Wege angeflebelt batten, und in großen, bunten, an ein 
ander ſtoßenden Flächen fich abjonderten und wiederholten. Die fhönften 
Winden, Hibiscus und Malven, vielerlei Arten Klee beerfchten wechjels- 
weife, dazwiſchen das Allium, Oalegagefträuche. Und durch diefen bunten 
Teppich wand man ſich reitend hindurch, den fich kreuzenden unzähligen 
ſchmalen Pfaden nachfolgend, Dazwiſchen weidet [hönes, rothbraunes Vieh, 
nicht groß, ſehr nett gebaut; beſfonders zierliche Geſtalt der Heinen Hörner. 

Die Gebirge in Norboft ftehen alle reihenweiſe; ein einziger Gipfel, 
Euniglione, ragt aus der Mitte hervor. Die Kieshligel zeigen wenig 
Waſſer, auch müffen wenig Regengüffe hier nievergehen; man findet feine 
Wafferriffe noch fonft Verſchwemmtes. 

Ju der Nacht begegnete mir ein eigenes Übentheuer. Wir hatten 
uns in einem freilich nicht fehr zierfihen Local fehr müde auf die Betten 
geworfen; zu Mitternacht mache ich auf, und erblide über mir die angenehmfte 
Erſcheinung: einen Stern, jo ſchön, als ich ihn nie glaubte gefehen zu 
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haben. Ich etquide mi an dem Tieblichen, alles Gute weiffagenden 
Aublick; bald aber verſchwindet mein holdes Licht, und läßt mich in ber 
Sinfterniß allein. Bei Tagesanbrudy bemerkte ich erft die Beranlaflung 
dieſes Wunders; e8 war eine Lüde im Dad, und einer der ſchönſten 
Sterne des Himmels war in jenem Augenblid durch meinen Meridian 
gegangen. Dieſes natürliche Ereigniß iedoch legten die Reiſenden mit 
Sicherheit zu ihren Gunſten aus. 


Sciacca, Sonntag den 22. April 1787. 

Der Weg hierher, mineralogiſch unintereſſant, geht immerfort über 
Kieshügel. Man gelangt ans Ufer des Meeres; dort ragen mitunter 
Keiffeljen hervor. Alles flache Erdreich unendlich fruchtbar, Gerfte und 
Hafer von dem fehönften Stande; Salſola Kali gepflanzt; die Aloen haben 
ſchon höhere Fruchtſtämme getrieben als geftern und ehegeftern. Die 
vielerlei Kleearten verließen uns nicht. Endlich famen wir an ein Wälp- 
hen, bufchig, die höhern Bäume nur einzeln; endlich auch Pantoffelholz! 


Girgenti, Montag ben 23. April 1787. Abends. 

Bon Sciacca hierher ſtarke Tagreiſe. Gleich vor genannten Orte 
betrachteten wir bie Bäder; ein heißer Duell dringt ans dem Felſen, mit 
ſehr ſtarlem Schwefelgeruch; das Wafler ſchmedt jehr ſalzig, aber nicht 
faul. Sollte der Schwefeldunſt nicht im Augenblick des Hervorbrechens 
fih erzeugen? Etwas höher iſt ein Brunnen, kühl, ohne Geruch. Ganz 
oben lieät das Kloſter, wo die Schwitzbäder find; ein ftarler Dampf fteigt 
davon in die reine Luft. 

Das Meer rollt hier nur Kallgeſchiebe; Quarz und Hornftein find 
abgeſchnitten. Ich beobachtete die Heinen Flüffe: Caltabellota und Mac⸗ 
caſoli bringen auch nur Kallgeſchiebe, Platani gelben Marmor und Yeuer- 
fleine, die ewigen Begleiter dieſes edlern Kalkgefteind. Wenige Stückchen 
Lava machten mich aufmerffam, allein ich vermuthe hier in der Gegend 
nichts Vulcaniſches: ich denfe vielmehr, es find Trümmer von Mühl 
feinen, oder zu welchem Gebrauch man folde Stüde aus ver Ferne ge- 
belt Bat. Bei Monte Allegro ift alles Gyps: dichter Gyps ımb Franeneis, 
game Felſen vor und zwifchen dem Kalk. Die wunberliche Felſenlage 
von Caltabellota! 
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Girgenti, Dinstag ben 24. April 1787. 

So ein herrliher Frühlingsblid wie der heutige, bei aufgehender 
Sonne, warb und freilih nie durchs panze Leben. Auf dem hohen, 
uralten Burgraume liegt das neue Girgenti, in einem Umfang, groß 
genug, um Einwohner zu fafien. Aus unfern Fenſtern erbliden wir den 
weiten und breiten fanften Abhang ber ehemaligen Stabt, ganz von 
Gärten und Weinbergen bevedt, unter deren Grün man faum eine Spur 
ehemaliger großer bevöllerten Stabtquartierg vermuthen dürfte Nur 
gegen das mittägige Ende biefer grünenden und blühenden Fläche ſieht 
man den Tempel der Concordia hervorragen, in Often bie wenigen 
Trümmer des Junotempels; die übrigen, mit den genannten in gerader 
Linie gelegenen Trümmer anderer heiligen Gebäude bemerkt das Auge 
nicht von oben, ſondern eilt weiter ſüdwärts nach der Strandfläche, die 
fih. noch eine halbe Stunde bis gegen das Meer erftredt. Berfagt ward 
heute, und in jene jo herrlich grünenven, blühenden, fruchtverſprechenden 
Räume zwifchen Zweige und Ranken hinabzubegeben; denn unfer Yührer, 
ein Heiner, guter Weltgeiftlicher, exfuchte uns, vor allen Dingen dieſen 
Tag der Stabt zu widmen. 

Erft ließ er uns die ganz wohl gebauten Straßen beichauen, banı 
führte er und auf höhere Punkte, wo fich der Anblid durch größere Weite 
und Breite nody mehr verherrlichte, ſodann zum Kunſtgenuß in die Haupt⸗ 
fire. Diefe enthält einen wohlerhaltenen Sarkophag, zum Altar ge 
rettet: Hippolyt, mit feinen Jagdgeſellen und Pferven, wird von ber 
Amme Phäpras aufgehalten, die ihm ein Täfelchen zuftellen will. Hier 
wer die Hauptabficht, ſchöne Jünglinge darzuftellen; deßwegen auch bie 
Alte, ganz Hein und zwergenhaft, als ein Nebenwerk, das nicht flören 
foll, dazwiſchen gebildet iſt. Mich dünkt, von halberhabener Arbeit nichts 
Herrlicyeres gefehen zu haben; zugleich volllommen erhalten. Es foll mir 
einftweilen als ein Beifpiel der anmuthigften Zeit Griechifcher Kunft gelten. 

In frühere Epochen wurben wir zurüdgeführt durch Betrachtung einer 
töftlichen Vaſe von beveutenver Größe und volllonnnener Erhaltung. 
Ferner fchienen fich manche Refte ver Baukunft in der neuen Kirche hie 
und da untergeftedt zu haben. . 

Da e8 hier feine Gaſthöfe giebt, jo hatte uns eine freundliche Fa⸗ 
milte Plaß gemacht, und einen erhöhten Altoven an einem großen Zimmer 
eingeräumt. in grüner Vorhang trennte und und unjer Gepäd von ben 
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Hansgfievern, welche in bem großen Zimmer Nubeln fabricirten, und 
zwar von ber feinflen, weißeften und kleinſten Sorte, Raven Diejenigen 
am iheuerften bezahlt werben, bie, nachdem ſie erſt in bie Geſtalt von 
glienslangen Stiften gebracht find, noch von ſpitzen Mäbchenfingern ein⸗ 
mal in ſich ſelbſt gedreht, eine ſchneckenhafte Geftält annehmen. Wir. 
jesten und zu ben hübſchen Kindern, ließen uns die Behandlung erflären, 
und vernahmen, baß fie aus dem beften und fehwerften Weizen, Grano 
forte genannt, fabrieirt würben. Dabei kommt viel mehr Handarbeit, 
als Maſchinen⸗ und Formweſen vor.. Und fo hatten ſie ung denn auch . 
das trefflichſte Nudelgericht bereitet, bedauerien jedoch, daß gerade bon 
ber allervollkommenſten Sorte, bie außer Girgenti, ja außer ihrem Haufe, 
nicht gefertigt: werben könnte, nicht einmal ein Gericht vorräthig ſeſ. An 
Weiße und Zartheit ſchienen dieſe ihres Gleichen nicht zu haben. J 

Auch den ganzen Abend wußie unſer Führer die Ungeduld zu ber 
fänftigen, vie uns hinabwärts trieb, indem er uns abermals auf bie 
Höhe zu herrlichen Ansfichtspunften führte, und uns ·vabei bie Ueberficht 
der Rage gab, all ver Merkwürdigkeiten, vie wir morgen in ber Nähe 
[chen. ſolien. 


Girgenti, Mittwoch den 26. ayril 1787. 
Mit Sonnenaufgang wandelten wir nun hinunter, wo ſich bei jedem 
Schritt die Umgebung maleriſcher anließ. Mit dem Bewußtſeyn, daß. es 
zu unſerm Beſten gereiche, führte uns ver kleine Mann wnaufbaltfem 
quer durch die reihe Begetation, an tauſend Einzelheiten vorüber, wovon 
jeve das Local au idylliſchen Scenen darbot. Hierzu trägt die Ungleich⸗ 
. beit des Bodens gar vieles bet, der fh wellenförmig über verborgene‘ 
Ruinen hinbewegt, bie um fo eher wit fruchtbarer Erde überbedt werben 
tonnten, als die vornialigen Gebände aus, einem leichten Muſcheltuff be 
fanden. Und fo gelaugten wir an das öſtliche Ende der Stabt, wo bie 
Trümmer des Iunvtempels-jährlih mehr verfallen, weil eben ber Indere 
Stein von Luft und Witterung aufgezehrt wird. Heute follte nur eine 
curſoriſche Beſchanung angeftellt werben; aber ſchon: wählte ſich Ruiep bie. 
Punlte, von welchen aus er morgen zeichnen wollte. 
Der Tempel ſteht gegenwärtig auf einem. verwitterten Selfen; von . 
bier aus erſtreckten fi vie Stabttnäuern gerade oſtwärts auf einem 
Goethe, ſammti. Werke. XIX. 17 
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Kalllager bin, welches; ſenkrecht Aber dem flachen Strante, ven das Meer 
früger und fpäter, nachdem es biefe Welfen gebilvet und ihren Fuß be- 
fpült, verlaffen hatte. Theils aus den Felfen gehauen, theils aus den⸗ 
felben erbaut waren die Mauern, hinter welchen bie Reihe der Tempel 
berborragte. - Kein Wunder alfo, daß ber untere, ber auffteigenbe und 
der höchſte Theil von Girgenti zuſammen von dem Meere her einen be⸗ 
deutenden Anblick gewährte. 

Der Tempel der Concordia hat ſo vielen Sahrhunderten hiiberflanben: 
feine: ſchlanke Baukunſt nähert ihn ſchon unferm Maaßſtabe des Schönen 
und Gefälligen, er verhält fi zu denen von Päſtum, wie Gbttergeſtalt 
zum Riefenbilve. Ich- will mich nicht beffagen, daß der nenere Töhliche 
Vorſatz, biefe Monumente zu erhalten, geſchmacllos ausgeführt morben, 
indem man bie Lücken mit blendenb weißem Gyps ausbeſſerte; dadurch 
ſteht dieſes Monument auch auf gewiſſe Weiſe zertrümmert vor dem Auge; 
wie Teicht wäre es geweſen, dem Gyps die Farbe des verwitterten Steins 
zu geben! Sieht man freilich den fo leicht ſich bröckelnden Dufchellalt der 
Säulen und Mauern, fo wundert man fih, daß er noch fo lange ge 
halten. Aber die Erbauer, hoffend auf eine ähnliche Nachkommenſchaft, 
hatten deßhalb Vorkehrungen getroffen: man findet noch; Ueberrefte eines 
feinen Tünchs an den Säulen, der zugleich dem ‚Auge ſchmeicheln und die 
Dauer verbürgen ſollte. 

Die nähfte Station warb ſodann bei den Ruinen des Supitertempee 
gehalten. Dieſer liegt. weit geftredt, wie bie Knochenmaſſe eines Rieſen⸗ 
gerippeß, inner» unb unterhalb mehrerer Meinen Befigungen, von Zäunen 
burchfchnitten, von höhern und niedern Pflanzen durchwachſen. Alles 
Gebildete iſt aus diefen Schutthaufen verſchwunden, außer einen umge 
beuern Triglyph und einem Städ einer bemfelben proportionirten Halb⸗ 
:fünle. Jenen maß ich mit ansgefpannten Armen, und konnte ihn wicht 
erffaftern; von der Cannelirung der Säule hingegen faun dieß einen Bes 
griff geben, daß ich, darin ſtehend, dieſelbe als eine Meine Niſche ans 
füllte, mit beiden Schultern anfloßend. Zweiun dzwanzig Männer, im 
Kreife neben einander geftellt, würden ungefähr die Peripherie einer ſolchen 
Säule bilden. Bir ſchieden mit dem unangenehmen Orfübke, daß bier 
für den Zeichner gar rüchts zu thun ſey. 

Der Tempel des Hercules, hingegen ließ noch Spuren vormaliger 
Symmetrie entveden. Die zwer - Säulenreihen, bie ven Teupel bäben 
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und drüben hegfeiteten, Iagen in gleicher Richtung, wie auf einmal zu- 


ſammen bingefegt, von Norben nach Sven, jene einen Hügel hinauf· 


wärts, dieſe hinabmwärts. Der Hügel mochte aus ber zerfallenen Belle 
entflanden ſeyn. Die- Säulen, wahrfcheinlich dutch das Gebaͤlk zuſam⸗ 
mengehalten, ſtürzten auf einmal, vielleicht durch Sturmwulh niedergeſtreckt, 
und fie liegen noch regelmäßig, in die Stüde, aus denen fie zufamimen- 
gejegt waren, zerfallen. Dieſes merkwürdige Vorkommen genan zu zeich 
nen, fpigte Kniep ſchon in Gedanlen feine Stifte. 

Der Tempel bes Aesculap, ven dem ſchönften Johanmisbrodbaum be- 
ſchattet, unb in ein Meines ſeldwirthſchaftiches Hans beinahe eingemanert, 
bietet ein freundliches Bil. 

Nun fliegen’ wir zum Graka Therone hinab, und erfreuten uns 
ver Gegenwart dieſes fo oft nachgebildet geſehenen Monuments, befonbers 
ba e8 und zum Borgrunde. diente einer wunderfamen Anſicht; venn man 
fhante von Weften nah Often an dem Telslager bin, auf welchem vie 
üftenhaftn Stabtmauern, fo wie durch fie nıı ber ihnen bie Kefte 
dee Tempel zu fehen waren. Unter Haderts kunſtreicher Band ift dieſe. 
Anſicht zum erfreulichen Bilde geworben; Kniep wird einen umriß aug 
bier nicht fehlen lafſen. 





Girgenti, Donnerstag ben 26, April 1787. 

Als ich erwachte, war Kuiep ſchon bereit, init einem Kuaben, ber 
ihm’ den Weg zeigen und bie Pappen tragen follte, feine jeichnerifche 
Reife anzutreten. Ich genoß des herrlichften Morgend am Fenfter, meinen 
geheimen, ftillen, aber nicht flummen Freund an ber Seite. Aus from- 
mer Schen habe ich bisher den Namen nicht genannt des Mentors, auf 
den ich von Zeit zu. Zeit hinblicke und binhorche; es iſt der treffliche von. 
Riedeſel, deſſen Büchlein ich wie ein Brevier oder Talisman am Buſen 
trage. Sehr gern habe ich mich immer. in. ſolchen Weſen beſpiegelt, bie- 
das beſitzen, was mir abgeht; und fo iſt es gerade hier: ruhiger Vorſatz, 
Sicherheit des Zweds, reinliche, ſchickliche Mittel, Vorbereitung und 
Kenniniß, inniges Verhältniß "zu einem meiſterhaft Belehrenden, zu 
Winckelmann; dieß alles geht mir ab, und alles übrige, was daraus ent⸗ 
ſpringt. Werd doch kann ich mir nicht Feind "fein, daß ich das zu er⸗ 
ſchleichen, zu erftürmen, zu erliften fuche, was pie während meines Lebens, 
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auf dem gewöhnlichen Wege‘ verfagt war. Möge jemer treffihe Mann 
in diefem Augenblick mitten in dem Weltgetümmel empfinben, wie ein 
dankbarer Nachfahr feine Verbienfte feiert, einfam in dem einfamen Orte, 
der auch für ihn fo viel Reize hatte, daß er foger, vergeffen von ben 
Seinigen, und ihrer vergefjend, feine Tage bier zuzubringen wünſchte. 

Nun durchzog ich die geftrigen Wege mit meinem Heinen .geiftlichen 
Fuhrer, bie Gegenſtãnde von mehrern Seiten betrachtend, und meinen 
fleißigen Freund bie und da beſuchend. 

Auf eine ſchöne Anftalt der alten mächtigen Stabt machte mich mein 
Gührer aufmerffam. In beu Felfen und Gemäuermaffen, welche Girgenti 
zum Bollwerk dienfen, finden ſich Gräber, wahrfcheinlih den Tapfern und 
Guten zur Ruheftätte beſtimmt. Wo konnten biefe ſchöner, zu eigener 
©lorie und zu ewig lebendiger Nacheiferung, beigeſetzt werben! 

In dem weiten Raume zwiſchen den Mauern und dem Meere finden 
ſich noch die Reſte eines kleinen Tempels, als Chriſtliche Capelle erhalten. 
Auch hier find Halbſäulen mit ven Quaberſtücken ber Mauer aufs ſchönſte 
‚verbunden, und beides in einander gearbeitet; höchſt erfreulich dem Auge. 
Dan glaubt genau ven Punkt zu fühlen, wo bie Doriſche Orduung ihr 
vollendetes Maaß erhalten hat. 

Manches unſcheinbare Denkmal des Alterthums ward cbenhin Alte 
geſehen, fobann mit mehr Aufmerkſamkeit die jeige Art, ben Weizen 
unter ber Erde in großen ausgemanerten Gewölben zu verwahren, Ueber 
ven bürgerlichen und kirchlichen Zuſtand erzählte mir der gute Alte gar 
manches. Ich hörte von nichts, was ‚nur einigermaaßen in Aufnahme 
wäre. Das Geſpräach fchidte ſich recht gut zu ben nnaufhaltſam verwit- 
" ternden Trümmern. 

Die Schichten des Mufchelfalts fallen alle gegen das Meer. Wunderſam 
von unten und hinten ausgefreſſene Felsbänke, deren Oberes und Borveres 
ſich theilweife erhalten, fo daß fie wie herunterhängende Sranfen ausſehen. 

Haß auf die Franzofen, weil fie mit den Barbareslen Frieden haben, 
und man ihnen Schuld giebt, fie verrietben bie Epriften an bie Un 
gläubigen. 

Bom Deere ber war ein antile® Thor in Felfen gehauen. Die noch 
beftehenden Mauern ftufenmweife auf den Felſen gegründet. 

Unſer Cicerone hieß Don Michele Bela, Antiquar, wehnbaft bei 
Meifter Gerio in ver Nähe von Sauta Marie. 
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Die Puffbohnen zu pflamzen, verfahren fie folgendermaaßen: fle machen. 
in gehöriger Weite von einanber Rächer in die Erbe; barein thun fie eute 
Hand voll Mi, fie erwarten Regen, und dann fleden fie die Bohnen. 
Das Bohnenftroh verbrennen fie, mit der daraus entſtehenden Afche waſchen 
fie die Leinwand. Site bedienen ſich feiner Seife. Auch die äußern Mandel⸗ 
ſchalen verbrennen fie, und bedienen ſich verfelben ftatt Soda. Erſt wachen 
fe die Wäfche mit Waffer, und dann mit foldher Lauge. 

Die Folge ihres Fruchtbaus iſt: Bohnen, Weizen, Tumenia; — 
vierte Jahr laffen ſie es zur Wieſe liegen. Unter Bohnen werden hier 
die Puffbohnen verſtanden. Ihr Weizen iſt unendlich ſchön. Tumenia, 
deren Namen; fi} von Bimenia ober Trimenia herſchreiben ſoll, iſt eine 
herrliche Gabe ver Ceres: es iſt eine. Art von Sommerkorn, bas in brei 
Monaten reif wird. Sie fäen es vom erften Iamıar bis zum Juni, wo 
e8 denn immer zur beftinmmten Zeit reif ift. Ste braucht nicht viel Regen, 
aber ſtarke Wärme; anfangs. hat fie ein ſehr zartes Blatt, aber fie wächſſt 
den Weizen nach, und macht fich zulegt fehr ftarl. Das Korn ſäen fie 
im October und November; es reift im Juni. Die im November gefäte 
Gerfte ift den erften Yumi reif; an der Küfte ſchneller, in Gebirgen langfamer. 

Der Lein ift fchon .reif. Der Alantb hat feine prätigen Dlätter 
entfaltet. Salsola fruticosa wähft üppig. 

Auf unbebauten Hügeln wächf't reichliher Eſparſett. Er wird theil- 
weiſe verpachtet und bündelweiſe in bie Stabt gebracht. Eben fo verkaufen 
fie bündelweiſe ven Hafer, -nen fie aus dem Weizen ausgäten. | 

Sie machen artige Eintheilungen mit Rändchen in dem Erdreich, mo 
fie Roh pflanzen wollen, zum Behuf ber Wäfferung. 

An den Zeigen waren alle Blätter heraus, und tie Früchte Hatten 
angefetzt. Sie werben zu Johanni reif; dann fegt der Baum noch einmal 
am. ‚Die Mandeln hingen fehr voll; ein geflugter Rarubenbaum - trug 
unendliche Schoten. Die Trauben zum Eſſen werben an Lauken: gezogen, 
durch hohe Pfeiler unterftägt. Melonen legen fie im März, die im Juni 
veifen, In ven Ruinen des Supitertemmpels wachſen fie munter ohne eine 
Spur von Feuchtigkeit. 

Der Betturin aß- mit größtem Appetit rohe Artifcholen und Robl- 
rabi; freilich unıf man geftehen, daß fie viel zärter und faftiger find als 
wie ki und, Wenn man buch Aecker lommt, fo laſſen bie Bauern zum. 
Beifpiel junge Puffbohnen eſſen, fo viel man wil, 
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"As ich auf ſchwarze, fefte Steine aufmerffam warb, vie einer Lara 
glihen, fagte mir der Autiquar, fie feyen vom Aetna; auch am Hafen 
ober vielmehr Landungsplatz ſtünden ſolche. 

Der Vögel giebt’8 hier zu Lade nicht viel: Wachteln. Die Zugvögel 
Find Nachtigallen, Lerchen und Schwalben. Rinnine, Heine ſchwarze 
Vogel, die aus der Levante kommen, in Sicilien hecken und weiter gehen 
oder zurüd. Ridenne kommen im December und Jannar aus Africa, 
fallen auf dem Akragas nieder, und daun ziehen fie ſich in die Berge. 

- Bon der Bafe des Doms no ein Wort. Auf verfelben ſteht ein 
Held in völliger Rüftung, gleichſam als Ankömmling, vor einem fiyenden 
Alten, der durch Kranz und Scepter als Konig bezeichnet iſt. Hinter 
biefem fteht ein Weib, das Haupt gelenkt, die linfe Hand unter dem 
Finn; aufmerffam nachdenkende Stellung. Gegenüber hinter dem Helden 
ein Alter, gleichfalls befränzt; er fpricht mit einem [pießtragenden Hanne, 
ber von ber Leibwache feyn mag. Der Alte fheint den Helven eingeführt 
zu haben und zu der Wache zu ſagen: Laßt ihn nur wit dem König reben! 
es iſt ein braver Mann, Das Rothe fcheint der Grund diefer Bafe, das 
Schwarze darauf gefegt. Rur an bem Frauengewande ſcheint Roth auf 
Schwarz zu ſitzen. 


Girgenti, Freitag ben 27. April 1787, 
| Wenn Kniep alle Vorſätze ausführen will, muß ex unabläſſig zeich- 
nen, indeß ich mit.meinem alten Meinen Führer umberziehe. Wir ſpa⸗ 
‚zierten gegen das Meer, von woher fih Girgenti, wie uns bie Alten 
verfichern, fehr gut ausgenommen habe. Der Blid warb in bie Wellen. 
meite gezogen, und mein Führer machte mich aufmerffam auf einem Langen 
Wolfenftreif, der ſüdwärts, einem VBergrüden gleich, auf der Horizontal 
linie aufzuliegen ſchien: dieß fey die Andeutung ber Küfte von Afrien, 

- fagte er. Mir fiel indeß ein anberes Phänomen als feltfam auf; e8 war 
aus leichtem Gewoͤlk ein fchmaler Bogen, welder, mit dem einen Fuß 
auf Sicilien aufſtehend, ſich hoch am blauen, übrigens ganz reinen Himmel 
hinwölbte, und mit dem andern Ende in Süden auf dem Meer zu ruhen 
ſchien. Bon der niedergehenden Sonne gar ſchön gefärbt und merig Be 
wegung zeigend, war er dem Auge ehte fo feltfame als erfreuliche Er⸗ 
ſcheinung. Es ftehe dieſer Bogen, verficherte man mir, gerabe - in ber 
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Richtung nad Malte, und möge wohl auf hiefer Inſel feinen andern 
Fuß niedergelaffen haben; pas Phänonıen komme manchinal vor. Son⸗ 
derbar genug wäre es, wenn bie Anziehungskraft der beiden Inſeln genen 
einander ˖ſich in ver Atmofphäre auf diefe Art kund thäte. 

Durch dieſes Geſpräch warb hei mir die Frage wieber rege, 06 ich 
ven Borfag, Malia zu befuchen, aufgeben ſollte. Allein die ſchon Früher 
überbachten Schwierigkeiten und Gefahren blieben. ned; immer biefelben, 
und wir nahmen und vor, unfern Vetturin bis Meſſinag ˖ zu bingen. 

Dabei aber follte wieber nad einer gewiſſen eigenfinnigen Grille ge- 
banbelt werben. Ich hatte nämlich .auf dem bisherigen Wege in Sicilien 
wenig fornreiche Gegenven gejehen; jobann war ber Horizont überall von 
nahen und fernen Bergen befchränft, fo daß es der Inſel ganz an Flä⸗ 
chen zu fehlen fchien und man nicht begriff, wie Ceres dieſes Land fo 
vorzüglich begünftigt haben follte. Als ich mich darnach erkunbigte, erwie⸗ 
berte man mir, baß ich, um dieſes einzufehen, ftatt über Syrakus, quer 
ducchs Sand gehen müffe, wo ich denn ber Weizenftriche genug antreffen 
würde, Wir folgten biefer Lodung, Syrakus aufzugeben, indem und 
nicht unbelannt war, daß von vieſer herrlichen Stabt wenig mehr ale 
der prächtige Name geblieben te. Allenfalls war fie von Catania aus 
un zu beſache. 


aftanfetn, Sonnabend ben 28. April 1787. ° 

Hente Wunen wir denn eudlich ſagen, daß uns ˖ ein. anfchäulicher 
Begriff geworben, wie Sicifien den Ehrennamen einer Kornkammer Ita 
liens erlangen lönnen.. Eing Strede, nachdem wir Girgenti verlaffen, 
fing ber fruchtbare Boden an. Es find feine großen Flächen, aber fanft 
gegen einander laufende Berg- und Hügelrüden, durchgängig mit Weizen 
und Gerfte beftellt, die eine ununterbrochene Maſſe von Fruchtbarkeit 
bem Auge darbieten. Der diefen Pflanzen geeignete Boben wird fo ge= 
nutzt und fo gefchont, daß man nirgends einen Baum fieht, ja alle bie 
Heinen Ortſchaften und Wohnungen liegen auf Rüden ber Hügel, wo 
eine hinſtreichende Reihe Kalkfelſen den Boden ohnehin unbrauchbar 
macht. Dort wohnen die Weiber das ganze Jahr, mit Spinnen und 
Weben beſchäftigt, die Männer hingegen bringen zur eigentlichen Epoche 
ber Feldarbeit nur Sonnabend-und Sonntag bei ihnen zu; bie übrigen 


264 


Tage bleiben fie imten und ziehen fi Nachts m Rohrhütten zuräd. 
Und fo war denn unfer Wunfch bis zum Weberbruß erfüllt; wir hätten 
uns Triptolems Slügelimagen gewinſcht, um dieſer Einförmigkeit zu ent⸗ 
fliehen. 

Nun ritten wir bei heißem Sounenſchein durch dieſe wuſte Fracht 
barkeit, und freuten uns in dem woohlgelegenen und mwohlgebauten Cal: 
tanifetta zuletzt anzukommen, wo wir jedoch abermals vergeblich um eine 
leidliche Herberge bemüht waren. Die Maulthiere ftehen in prächtig 
gewölbten Ställen, die Kuechte fchlafen auf dem Klee, ver den Thieren 
beftunmt ift, der Fremde aber muß. feine Sanshaltung von porn anfangen. 
Ein allenfalls zu beziehendes Zimmer muß erft gereinigt werben. Stühle 
und Bänke giebt es nit, man figt auf niebrigen Böden von ſtarkem 
Holz; Tiſche find auch nicht zu finden. 

Will man jene Böde in Bettfüße verwanbeln, fo ‚geht man zum 
Tiſchler, und borgt fo viel Breter, als nöthig find, gegen eine gewiſſe 

Miethe. Der große Iuchtenfad, den uns Hackert geliehen, kam dießmal 
fehr zu gute und warb vorläufig mit ‚Häderliug angefkllt. 

Bor allem aber mußte wegen des Eſſens Anſtalt getroffen werben. 
Wir hatten unterwegs eine Senne gefauft; ver Vetturin war gegangen, 
Reis, Sab und Specereien anzufchaffen: weil er aber nie bier geweſen, 
fo blieb lange umerörtert, wo denn eigentlich gekocht werben follte, wozu 
in der Herberge felbft keine Gelegenheit war, Endlich bequemte ſich ein 
'ältlicher Bürger, Herb und Holz, Küchen⸗ und Tifchgeräthe gegen ein 
Billiges herzugeben und uns, indeſſen gekocht würde, in der Stadt herum⸗ 
zuführen, endlich auf ven Markt, wo bie angefehenften Einwohner nad 
antiker Weiſe umherſaßen, fi unterhielten und von uns unterhalten ſeyn 
wollten, 

- Wir mußten von Friedrich. dem Zweiten ergähen, und ihre Theil⸗ 
nahme an biefem großen Könige war fo lebhaft, daß wir feinen Tod ver- 
hehlten, um nicht durch eine fo unfelige Nachricht unfern Wirthen derhaßt 
zu werden. 


Geologiſches nachträglich. Von Girgenti die Muſchellaltfelſen hinab 
zeigt ſich ein weißliches Erdreich, das fi‘ nachher erklärt: man fünbet 
ben ältern Kall wieder und Gyps unmittelbar baten. . Weite flache 
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Thäler, Fruchtbau bis gu die Gipfel, oft darüber weg: älterer Kalk mit 
verwittertem GEyps gemiſcht. Nun zeigt fi ein Loferes, gelbliches, Leicht 
verwitterndes nenes Rallgeftein; in ben geaderten Feldern kann man befien 
Farbe deutlich erkennen, die oft ins Dunflere, ja ins Biolette zieht. 
Eimas über halben Weg tritt der Gyps wieber hervor. Auf- demfelben 
wählt häufig ein ſchön violettes, faft rofenrothes Serum, und au’ ben 
Kallfelſen ein ſchön gelbes Moos. 

Jenes verwitterliche Kallgeſtein zeigt fich öfters wieder, am ſtärkſten 
gegen Baltanifetta, wo es in Lagern liegt, bie einzelne Mufcheln ent⸗ 
halten, dann zeigt ſich's röthlih, beinahe wie‘ Mennig, wit wenigem 
Violett, wie oben bei San Martino bemerft worden. 

Quarzgeſchiebe habe ich nur etwa auf halben Wege in einem: Thal⸗ 
hen gefunden, das, an brei Seiten gefchloffen, "gegen Morgen und alſo 
gegen das Meer zu offen ſtand. 

Links in ber Ferne war der hohe Berg bei Camerata merhnärbig, 
und ein anberer wie ein geſtutzter Kegel, Die große Hälfte des Wegs 
fein Baum zu ſehen. Die Frucht fland herrlich, obgleich nicht fo hoch 
wie zu Girgenti,sund am Meeresufer, jedoch fo rein als möglih; in ven 
unabfehbaren Weizenädern kein Unkraut, Erſt fahen wir nichts als 
grünende Felder, dann gepflägte, an fenchtlichen Dertern ein Stückchen 
Wieſe. - Hier kommen auch Pappeln vor. Gleich hinter Girgenti fanden 
wir Aepfel und Birnen, Übrigens an den Höhen und in ber Nähe ver. 
wenigen Ortfchaften etwas eigen. 

Dieſe dreißig Miglien, nebft allem, was ich rechts und links erfennen 
tonute, ift älterer und neuerer Kalk, dazwiſchen Gyps. Der Verwitterung 
und Berarbeitung biefer brei unter einauder hat das Erdreich feine Frucht: 
barkeit zu verbanlen. Wenig Sand mag es enthalten; es knirſcht kaum 
unter den Zähnen. Cine Bermuthung wegen, des Fluffes Achates wird 
fi morgen beſtaͤtigen. 

Die Thäler Haben eine Schöne Form, und ob ſie gleich nicht ganz 
4 find, fo bemerkt man doch keine Spur von Regengüſſen, nur Mleifte 
"Bäche, kaum merklich, rieſeln Bin; denn alles fließt gleich unmittelbar 
nach dem Meere. Wenig rother Nee ift zu fehen; die niebrige Palme 
verſchwindet auch, -fo wie alle Blumen und Sträuche der ſüdweſtlichen 
Seite.- Den Difteln iſt nur erlanbt fih ver Wege zu bemädhtigen; 
alles autere gehört ver Ceres an. Uebrigens hat die Gegend viel Aehnliches 
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mit deutſchen bigeligen und fruchtbaren Gegenden, zum Beiſpiel mit 
der zwifchen Erfurt und Gotha, beſonders wenn man nad ven Gleichen 
binfieht. Sehr vieles mußte zuſammenkommen, nm Sicilien zu einem 
ber fruschtbarften Länder ver Welt zn machen. 

Man fieht wenig Pferde auf der ganzen Tour; fie pflügen mit 
Ochſen, und es befteht ein Verbot, Feine Kühe und Kälber zu ſchlachten. 
Biegen, Efel und Maulthiere begegneten uns viele. Die Pferbe find 
meiſt Apfelfchimmel- mit ſchwarzen Füßen und Mähnen; man findet vie 
prächtigſten Stallräume mit gemauerten Bettſtellen. Das Land wirb zu 
Bohnen und Linſen gebüngt; die übrigen Feldfrüchte wachfen nach vieler 
Sömmerung. In Achren geſchoßte noch grüne Gerfte in Bundeln, rother 
Klee deßtzleichen werben dem Vorbeireitenden zu Kauf. angeboten. 

Auf dem Berg über Caltaniſetta fand fich fefter Kalkſtein mit Ber- 
feimerungen; die großen Mufcheln lagen unten, bie Heinen obenanf. Im 
Pflafter des Stäbtchens fanden wir Kalfflein. mit Pectiniten. 


- Hinter Saltanifetta ſenken ſich die Hügel jäh herunter in mancherlei 
Thäler, die ihre Waſſer in ven Fluß Salfo ergiefen. Das Erdreich ift 
röthlich, ſehr thonig; vieles lag unbeftellt: auf dem beftellten die Früchte 
ziemlich gut, doch, mit beu vorigen Gegenden verglichen, noch zuräd. 


Ä Caſtro Giovanni, Sonntag den 29. April 1787. 

Noch größere Fruchtbarkeit und Menſchenöde hatten wir heute zu 
bemerien. Regenwetter war eingefallen, und machte ben Reiſezuſtaud 
fehe unangenehm, da wir durch mehrere ftarf angefchwollene Gewäſſer 
bindurh mußten. Am Fluſſe Salfo, wo man fi nach emer Brücke 
vergeblich umficht, überraſchte uns eine mwunberliche Auftalt. Kräftige 
Männer waren bereit, wovon immer’ zwei und zwei das Maultbier, wit 
‚Reiter und Gepäd, in bie Mitte faßten umb fo, durch einen tiefen 
Stromtheil hindurch, bis auf eine große Kiesfläche führten, war num- bie 
ſaͤmmtliche Gefellihaft bier beifammen, fo ‚ging es auf eben biefe Weiſe 
duch den zweiten Arm bes Fluſſes, wo die Männer denn abermals, 
durh Stämmen und Drängen, das Thier auf dem rechten Pfade umb 
im Steomzug aufrecht erhielten. - An dem Wafler ber iſt etwas Bufchwerf, 
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das fich aber landeinwärts gleich wieder verliert. Der Fluß Salfo 
bringt Granit, einem Uebergang in Gneis, breccirten und einfarbigen 
Marmor. 

Nun fahen wir den einzeln ſtehenden Bergrücken vor uns, worauf 
Saftro Giovanni liegt, und welcher ver Gegend einen ernſten, 
fonberbaren Charakter ertheilt. ALS wir den langen, an ber Seite fidh 
hinanziehenden Weg ritten, fanden wir ven Berg aus Muſchellalk be- 
ſtehend; große, nur caleinirte Schalen wurben aufgepadt. Dean flieht 
Caſtro Giovanni nicht eher, als bis man ganz oben auf ven Bergrücken 
gelangt; denn es liegt am Felsabhang gegen Norden. Das wunberliche 
Städtchen felbft, der Thurm, links in einiger Entfernung das Dertihen 


Galtafcibetta ftehen gar ernfthaft gegen einander, In ber Plaine fah man 
vie Bohnen in voller-Blüthe; wer hätte ſich aber dieſes Anblicks erfreuen. 
Finnen! Die Wege waren entſetzlich, noch fchredlicher, weil fie ehemals - 


gepftaftert geweſen; und es vegnete immier fort. Das alte Enna empfing 
uns fehr unfrenndlich: ein Eſtrichzimmer mit-Läden ohne fyenfter, fo daß 
wir entwerer im Dunkeln figen ober den Sprühregen, dem wir fo eben 
entgangen waren, wieber erbulvden mußten. Einige Ueberrefte " unferes 
Reiſevorrathe wurden verzehrt, die Nacht kläglich zugebracht. Wir thaten 

ein feierliches Gelübde, nie wieder nad) einem mythologiſchen Namen unſer 
Wegeziel zu richten. 


Unterwegs, Montag ben 80. April 1787. 
Bon Caſtro Giovanni herab führt ein rauher, unbequemer Stieg; 
wir umften die Pferde ‘führen. Die Amofphäre vor uns tief herab’ mit 


Wollen bedeckt, mobei fi ein wunderber Phänomen in der größten Höhe 


feben ließ. Es mar weiß und grau geftreift und ſchien etwas Körper 
liches zu ſeyn; aber wie käme pas Körperfiche in ven Hummel! Unſer 
Führer belehrte uus, dieſe unſere Verwunderung gelte einer ‚Seite bes 
Aema, welche durch die zerriffenen Wolfen durchſehe: Schnee und Berg- 
rucken abwechſelnd bildeten die Streifen; es fen nicht einmal der höchfte 

Des alten Emma fteiler Felſen lag nun Hinter uns; wir zogen durch 
lange, lauge einfame Thäfer; unbebaut und unbewohnt Tagen fle- da 
bem weidenden Vieh überlaffen, das wir ſchön braun fanden, nicht groß, 


268 


mit Heinen Hörnern, gar nett, ſchlank und munter wie bie Hirſchchen. 
Diefe guten Gefchöpfe hatten zwar Weide genug, fie war ihnen aber doch 
durch ungeheure Diftelmoffen beengt ımb nad und nach verkitumert. 
Diefe Pflanzen finden hier die. ſchönſte Gelegenheit, fi zu befamen 
und ihr Geflecht auszubreiten; fie nehmen einen unglaublichen Raum 
ein, der zur Weibe von ein paar großen Landgütern hinreichte. Da fie 
nicht perenniren, fo wären fie jet, vor ber Blüthe niedergemäht, gar 
wohl zu vertilgen. 

Inbeſſen wir nun biefe landwirthlichen Kriegsplane gegen die Diſteln 
ernſtlich durchdachten, mußten wir zu unſerer Beſchämung bemerken, 
daß fie doch nicht ganz unnütz feyen. - Auf einem einſam ſtehenden Gaſt⸗ 
hofe, wo wir fütterten, waren zugleich ein paar Sicilianiſche Edellente 
angelommen, welche quer durch das Land, eines Proceſſes wegen, nad 
Balermo zogen. Mit Verwunderung fahen mir dieſe beiden ernfihaften 
Männer mit fcharfen Tafchenmeflern vor einer foldhen Diftelgruppe fteben, 
und die oberften Theile dieſer emporftrchenden Gewächſe nieverhauen; fie 
faßten alsdann dieſen fincheligen Gewinn mit fpigen Singern, frhälten ven 
Stängel und verzehrten das Innere deſſelben mit Wohlgefollen. Damit 
beichäftigten fie ſich eine lange Zeit, inveffen wir uns an Wein, diefmal 
ungemiſcht, und gutem Brod .erquidten. Der Vetturin bereitete uns ber- 
gleihen Stängelmarf und verficherte, es fey eine geſunde, kühlende Speife: 
fie wollte uns aber jo wenig ſchmecken als ver rohe Kohlrabi zu Segefte. 


In das Thal gelangt, wodurch der Fluß San Paolo fi, ſchlängelt, 
fanden wir das Erdreich röthlich ſchwarz und verwitterlichen Kalt; viel 
Brache, fehe weite Welver, fchönes Thal, durch das Flüßchen fehr an- 
genehm. Der gemifchte gute Lehmboden ift mitunter zwanzig Fuß tief 
und meiftens gleih. Die Aloen hatten ſtark getrieben. Die Frucht fand 
ſchön, doch mitunter unrein und, gegen bie Mittagjelte berechnet, weit 
zurück. Hie und da kleine Wohnungen; fein Baum’ ald unmittelbar 
unter. Caftro Giovanni, Am Ufer des Fluſſes viel Weide, durch un⸗ 
. geheure Diftelmaffen eingefhräntt. Im Flußgeſchiebe das Quarzgeſtein 
wieder, theils einfach, theils breccienartig. 

Molimenti, ein neues Oertchen, ſehr klug in der Mitte ſchöner 
Felber angelegt, am Flußchen San Paolo. Der Weizen ſtand in ber 
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Nähe ganz unvergleichlich, ſchon den 20. Mai zu ſchneiden. Die ganze 
Gegend zeigt noch Feine Spur von vulcaniſchem Weſen; and felbft ver 
Fluß führt Feine bergleichen Geſchiebe. Der Boden, gut gemifcht, eher - 
ſchwer al® leicht, ift im ganzen Faffeebraun=violettlic anzufehen. Alle 
Gebirge links, die den Fluß einfließen, find Kalk- und Sandſtein, deren 
Abwechslung ich nicht beobachten Tonnte, welche jedoch, werwitternd, die 
große, durchaus gleiche derqthaden des untern Thals bereitet haben, 


unterwegs, Dinstag ben 1. Mat 1787. 

Durch ein fo ungleich angebautes, obwohl von der Natur zu durch⸗ 
gängiger Fruchtbarleit beftimmtes Thal ritten wir einigermaaßeu verbrießlich 
herunter, weil, nady fo viel ausgeftaupenen Unbilden, unfern malerifchen 
Zweden gar nichts entgegenlam. Kniep hatte eine recht bebeutenbe 
Ferne umrifſen; weil aber der Mittel- und Vordergrund gar zu abjeheulich 
war, fette er, geſchmackvoll ſcherzend, ein Poufſin'ſches Borbertheil daran, 
welches ihm nichts koſtete, und das Blatt zu einem ganz hübſchen Bildchen 
machte. Wie viel malerifihe Reifen mögen bergleihen Halbwahrbeiten - 
enthalten! 

. Unfer Reitmann verfpradh, um unjer mürrifches Wefen zu begätigen, 
für den Abend eine gute Herberge, brachte und auch wirklich in einen vor 
wenig Jahren gebauten Gafthof, ver auf dieſem Wege, gerade in gehöriger 
Entfernung von Catania gelegen, dem Reiſenden willfonnnen ſeyn mußte, 
unb wir ließen es uns, bei einer leiplicheh Einrichtung, feit zwölf Tagen 
wieber einigermaaßen bequem werben- Merfwärbig nber war und eine 
Inſchrift, an die Wand Bleiftiftlich mit fchönen Englifchen Schriftzügen 
geſchrieben; fie enthielt folgenves: Reifende, wer Ihr auch ſeyd, Hüte 
ench in Catania vor dem Wirthshauſe zum goldenen Löwen! Es if 
ſchlimmer, als wenn ihr Cyclopen, Sirenen und Schlien zugleich in die 
Kanen fielet.” Ob wir nun fchon dachten, der wohlmeinende Warner 
möchte bie Gefahr etwas mtihologifch vergrößert haben, jo ſetzten wir 
uns doch feft vor, den goldenen Löwen zu vermeiden, der uns al& ein 
fo grimmiges hier angelündigt war. Als uns baher ver Maulthier- 
treibende befragte, wo wir in Catania einfehren wollten, fo verfeßten 
wir: Ueberall, nur nicht im Löwen! moranf er ven Vorſchlag that, da 
fürlieb zu nehmen, wo er feine Tiere unterſtelle; nur müßten wir und 


270 


daſelbſt andy verföftigen, wie wir es ſchon bisher geihan. Wir waren 
alles zufrieven; dem Rachen bes Löwen zu entgehen, war unſer einziger 
Bund. 


Gegen Hybla Major melben ſich Ladageſchiebe, welche das Waffer 
von Norden herunter bringt. Ueber ver Fähre findet man Kallſtein, 
welcher allerlei Arten Geſchiebe, Hornflein, Lava und Kalk verbunden 
bat, dann verbärtete vulcaniſche Aſche, mit Kalktuff überzogen. Die 
gemifchten Kieshügel dauern immer fort bi8 gegen Catania, bis an diefelbe 
unb über biefelbe finden fi Lavaſtröme des Aetna. Einen wahrfcheium 
lichen Krater läßt man links. Gleich unter Molimenti rauften die Bauern 
den Flachs. Wie die Natur das Bunte liebt, läßt fie bier fehen, we 
fie fi) an der fhwarzblausgrauen Lava erluftigt; hochgelbes Moos über: 
zieht fie, ein ſchön rothes Sedum wählt üppig darauf, andere ſchöne 
violette Blumen. Eine forgfame Cultur beweift fih an ben Cactus- 
pflanzungen und Weinranfen. Nun brängen fi ungeheure Lavaflüfle 
heran. Motta ift ein fchöner, bedeutender Fels. Hier ftehen die Bohnen 
als fehr hohe Stauden. Die Aecker find verãnderlich, bald ſehr kieſig, 
bald beffer gemiſcht. 

Der Betturin, der dieſe Frihlingsvegetation der Süvoftfeite lange 
sicht gejehen haben mochte, verfiel in großes Ausrufen über bie Schönheit 
der Frucht, und fragte uns mit felbfigefälligem Patriotismus, ob es in 
unfern Landen auch wohl foldye gäbe. Ihr ift bier alles aufgeopfert; 
man flieht wenig, ja gar feine Bäume. Allerliebft war. ein Mädchen von 
prächtiger, ſchlanker Geftalt, eine ältere Belanntfchaft unfere® Vetturins, 
die feinem Maulthiere gleichlief, ſchwatzte, und dabei mit foldher Zierlich⸗ 
fett als möglich ihren Faden ſpann. Nun fingen gelbe Blumen zu 
berrichen an. Gegen Mifterbianeo flanden die Cactus fchon wieder im 
Bännen; Zäume aber, ganz von biefen wunderſam gebilneten Gewächſen, 
wetben in-ber Nähe von Catania immer vegelmähiger und Schöner. 


f 


— 





Catania, Mittwoch den 2, Mai 1787. 
AIm unſerer Herberge befanden wir ung freilich fehr übel. Die Ko, 
wie fie der Maulthierknecht bereiten konnte, war nicht- bie befte. Eine 
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Senne, in Reis gekecht, wäre dennoch nicht zu verachten: geweſen, hätte 
fe nicht ein ummäßiger Saffran fo gelb als ungenießbar gemacht. Das 
unbeqguemfte Nachtlager hätte uns beinahe genöthigt, Hackerts Yuchtenfad 
wieber hervorzubolen; deßhalb fprachen wir Morgen? zeitig mit dem freund⸗ 
lichen Wirthe. Er bebanerte, daß er und nicht befier verforgen könne: 
babräben aber iſt ein Hans, wo Fremde gut aufgehoben find und alle 
Urſache haben zufrieden zu ſeyn. Er zeigte uns ein großes Eckhaus, 
von welchem die uns zugelehrte Seite viel Gutes verſprach. 

Wir eilten ſogleich hinüber, fanden einen rührigen Mann, ber ſich 
als Lohnbebienter angab und, in Abwefenheit des Wirths, uns ein 
ſchönes Zimmer neben einem Saal anmies, auch zugleich verficherte, daß 
wir aufs billigfte bebient werben föllten. Wir erfundigten uns ungefäumt 
besgebradhtermweife, was für Quartier, Tiih, Wein, Frühſtück und fon- 
ſtiges Beftimmbare zu bezahlen ſey. Das war alles billig, und wir’ 
ſchafften eilig unſere Wenigkeiten herüber, fie in bie weitläufigen ver- 
golveten Commoden einznordnen. Kniep fand zum erftenmale Gelegen- 
beit, feine Pappen auözubreiten; er orbnete feine Zeichnungen, ich mem 
Bemerktes. Sodann, vergaügt fiber bie ſchönen Räume, traten wir auf 
ben Balcon des Saald, ver Ausficht zu genießen. Nachden wir biefe 
genugfam betrachtet und gelobt, Tehrten wir um nach unfern Gejchäften. 
Und fishe! da brohte über unferm Haupte ein großer golvener Löwe. 
Wir fahen einander bebenflih an, Lächelten und achten. Bon nun an 
aber blidten wir number, ob nicht irgendwo eins der Homeriſchen Schred- 
bilder hervorſchauen möchte, 

Nichts dergleichen war zu fehen, dagegen fanden wir im Saal eine 
hübfche junge Frau, die mit einem Kinde von etwa zwei Sahren ber- 
umtändelte, aber fogleich von dem beweglichen Halbwirth derb ausge⸗ 
ſcholten daſtand: ſie ſolle ſich hinweg verfügen, hieß es; ſie habe hier 
nichts zu thun. 

Es if doch hart, daß du mich fortjagſt! ſagte ſie: das Kind iſt zu 
Haufe nicht zu begütigen, wenn du weg biſt; und bie Herren erlauben 
mir gewiß, in deiner Gegenwart dns Kleine zu beruhigen. Der Gemahl 
lie es dabei nicht bewenden, fonvern fuchte fie fortzufchaffen; das Kind 
ſchrie in der Thäre ganz erbärmlch, und wir mußten zulegt ernſtlich ver⸗ 
langen, daß das hübſche Madamchen va bliebe. 

Durch den Engländer gewarnt, war es Feine Kunſt, die Komöbie 
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zu burchfchauen; "wir fpielten die Neulinge, die Unfdulvigei, er aber 
machte feine Tiehreiche Vaterſchaft auf das Veſte geltend. Das Kind wirk- 
Ih war am freunblichften mit ihm; wahrſcheinlich hatte es die angeblidye 
Mutter unter ver Thüre gelneipt. 

Und fo war fie aud in ber größten Unſchuld vageblieben, als ber 
Mann wegging,; ein Empfehlungsfihreiben an den Hausgeiſtlichen des 
Prinzen Biscari zu überbringen. Sie dahlte fort, bis er zurüdfam unb 
anzeigte, der Abbé würde felbft erſcheinen, uns von bem Rahern zu un⸗ 
terrichten. 


Catania, Donnerstag den 3. Mai 1787. 


Der Abe, ber ung geftern Abend ſchon begrüßt hatte, erſchien 
heute zeitig und führte uns in ven Palaft, welcher auf einem hoben 
Sodel- einftödig gebaut ift; und zwar fahen wir zuerft das Muſeum, wo 
‚marmorene und eberne Bilder, Vaſen und alle Arten folder Alterihühner 
beifammenftehen. Wir hatten abermals Gelegenheit, unfere Kenntniſſe 
. iu erweitern, beſonders aber fefjelte und ver Sturz eines Jupiter, befien 
Abguß ich ſchon aus Tiſchbeins Werkfütte kannte und weldyer größere 
Borzüge beſitzt, als wir zu beurtheilen vermochten. Ein Hausgenoſſe gab 
bie nöthigfte hiſteriſche Auskunft, und nun gelangten wir in einen großen, 
hohen Saal. Die vielen Stühle an den Wänden umber zengten, daß 
große Gefellichaft fi manchmal hier verfammie. Wir fehten uns, in 
‘ Erwartung einer günjtigen Aufnahme. Da famen ein paar Franenziumner 
-berein und gingen ber Länge nah auf und ab. Sie fpraden angele 
gentlich mit einander. Als fie uns gewahrten, ſtaud der Abbe auf, ich 
beßgleihen, wir neigten ung. Ich fragte, wer fie. feyen, und exfuhr, 
bie jüngere fey bie Prinzeſſin, bie ältere eine edle Entanierin. Wir hatten 
‚ung wieber geſetzt, fie gingen auf und ab, wie man auf einem Marki⸗ 
plate thun würde. 

Wir wurden zum Prinzen geführt, der, wie man mir ſchon bemerft 
hatte, ung feine Münzfammlung aus befonderm Bertrauen vorwies, ba 
wohl früher feinem Herrn Bater und auch ihm nachher bei folhem Bor- 
zeigen manches abhanden ‚gelommen, und feine gewöhnliche Bereitwilligfeit 
dadurch einigermanfen vermindert worben. Hier konnte ich nun ſchou etwas 
kenntnißreicher feheinen, indem ich mich bei Betrachtung der Sammlumg 
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des Prinzen Torremnzza belehrt hatte. Sch. lernte wieder und half 
mir an’ jenem banerhaften Windelmannfchen Faden, ber uns Durch die 
verſchiedenen Kunſtepochen durchleitet, fo ziemlich Hin. Der Prinz, vom 
biefen Dingen völlig ımterrichtet, va er keine. Kenner, aber aufmerffanie 
Liebhaber vor ſich ſah, modite ung gern in lem, wonach wir forſcten, 
belehren. 

Nachdem wir dieſen Betrachtungen geraume Zeit,‘ aber doch no i im⸗ 
mer zu wenig gewidmet, ſtanden wir im Begriff, uns zu beurlauben, als 
er uns zu feiner Frau Mutter führte, wöſelbſt die übrigen kleinern Kunſt⸗ 
werte zu- fehen waren. . 

Wir fanden eine anfehnliche, natürlich edle Frau, die uns mit ben 
orten empfing: Sehen fie fih bei mir um, meine Herren! Sie finten 
bier alles noch, wie es mein feliger Gemahl geſammelt und georbnet bat. 
Die danke ich ber Frömmigkeit meines Sohnes, der mic in feinen beften 
Zimmern nicht nur wohnen, fonbern auch bier nicht das geringfte ent- 
fernen oder verräden läßt, was fein feliger Herr Vater anfchaffte und 
aufftellte; wodurch ich den beppelten Bortheil habe, ſowohl auf die fo 
lange Jahre ber gewohnte Weife zu leben, als auch, wie von jeher, bie 
trefflichen Fremden zu ſehen unb näher zu kennen, bie, unſere Schäge 
zu betrachten, von’ fo weiten Orten herkommen. 

Sie ſchloß ung- darauf ſelbſt den Glasſchrauk auf, worin bie Ar⸗ 
beiten in Bernſtein aufbewahrt ſtanden. Der Sicilianifche unterfeheibet 
ih von dem norbifchen darin, daß er von der burchfichtigen und undurch⸗ 
fichtigen Wachs⸗ und Honigfarbe durch alle Abfchattungen eines gefättigten 
Gelbe bis zum fchönften Hyacinthroth hinanfteigt. Urnen, Bedjer und 
endere Dinge waren daraus gejchnitten, wozu "man große, bemunbers- 
wirbige Stüde des Materials mitunter vorausfegen mußte An biefen 
Gegenflänven, ſo wie an gefchniftenen Muſcheln, wie fie in Trapani ge 
fertigt werben, ferner am ausgefuchten Elfenbeinarbeiten, hatte die Dänte 
ihre befonbere Frende, und wußte dabei manche heitere Geſchichte zu er⸗ 
zählen. Dex Furſt machte und auf bie ernſtern Gegenflänbe anfmertſam, 
und fo floſſen einige Stunden vergnügt. und belehrend vorüber. 

Indeſſen Hatte die Yürftin vernommen, daß wir Deutſche ſeyen: fie 
fragte daher nach Herrn von Riedeſel, Bartels, Münter, welche fie 
ſammtlich gelaunt und ihren Charakter und Betragen, gar wohl unter⸗ 
ſcheidend, zu wärbigen mußte. Wir trenuten und ungern von ihr, und 

Goethe, ſammil. Merle. XIX. 18 
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fie fhien une ungern wegzulaffen. - Diefer Inſelzuſtand bat doch immer 
etwas Einjames, nur durch voribergejenbe Theilnahme aufgefrifcht uub 
erhalten. 

Ang führte der Geiſtliche alsdann in das Venedictinerlloſter, in die 
Zelle eines Bruders, deſſen,, bei mäßigem Alter, trauriges und in ſich 
zurüclgezogenes Anſehen wenig frohe Unterhaltung verſprach. Gr war 
jedoch der kunſtreiche Dann, der die ungeheure Orgel dieſer Kirche allein 
zu bänbigen wußte. Als er unfere Wünfche mehr erratben als vernom⸗ 
men, erfüllte er fie ſchweigend: wir begaben uns in bie fehr geräumige 
Kirche, die er, das herrliche Inftrument bearbeitenp, bis in ven Tegten 
Winkel mit leiſeſtem Hauch ſowohl als gewaltſaniſten Tönen turchfäufelte 
und burchichmetterte. Ä 

Wer den Dann nicht vorber gefeben, Güte ‚glauben muſſen, es ſey 
ein Riefe, der ſolche Gewalt ansübe; da wir aber feine Perfönlichkeit 
ſchon fanıten, bemwunberten. wir zur, baß er in dieſem Kampf nicht ſchon 
längft aufgerieben fen. 


Eetania, Freitag ben 4, Dei 1787. 

Bald nad) Tifche tam. der Abbaͤ mit einem Wagen, da er uns den 
entferntern Theil der Stadt zeigen ſollte. Beim Einſteigen ereignete ſich 
ein wunderſamer Raugſtreit. Ich war zuerſt eingeftiegen, und hätte ihm 
zur linlen Hand gejeflen; er, einfteigenb, verlangte ausdrücklich, daß ich 
herumrücken und ihn zu meiner Linken nehmen foflte; ich bat ihn, der⸗ 
gleihen Ceremonien zu unterlaffen. Verzeiht, fagte er, daß wir alle 
figen! Denn wenn ich meinen Platz zu enter Rechten nehme, fo glanbt 
jedermann, daß ich mit euch fahre; fiße ich aber zur Linken, fo ift es 
ausgeſprochen, daß ihr mit mir fahrt, mit mir nämlid), der ich euch im 
Namen des Fürſten die Stabt zeige. Dagegen wer- freilich nichts ein;p- 
wenden; und alſo geſchah es. 

Wir fuhren die Straßen hinauſwärts, wo bie Lava, welche 1669 
einen großen Theil dieſer Stadt zerſtötte, noch bis auf unſere Tage ſicht⸗ 
bar blieb. Der ſtarre Feuerſtrom warb bearbeitet wie ein anderer Fels; 
ſelbſt auf ihm maren Straßen vorgezeichnet und theilweife gebaut. Ich 
ſchlug ein unbezweifelles Stüd des Gefchmolzenen herunter, bedeulend, 
bag vor meiner Mbreife aus Deutſchland fchon ver Streit über bie 
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Bulcanıtät der Bafalte fich entzündet hatte. Und fo that ich's an mehrern 
Stellen,. um zu manderlei Abänberungen zu gelangen. 

Wären jedoch Einheimifche nicht: ſelbſt Freunde ihrer Gegend, nicht 
ſelbſt bemüht, entweder eines Vortheils oder der Wiſſenſchaft willen, das, 
was in ihrem Revier merkwürdig iſt, zufammenzuftellen, fo müßte ver 
Reiſende fich lang vergebens quälen. Schon in Neapel hatte mich ber 
Lavenhäudler fehr geförbert, hier, in einem weit höhern Sinne, der Ritter 
Gioeni. I fand in feiner reihen, ſehr galant aufgefteliten Sammlung 
die Laven des Aetna, die Baſalte am Fuß deſſelben, verändertes Se 
ftein, mehr oder weniger zu erfennen; alles wurde freunblichft vorgezeigt. 
Am. meiften hatte ich Zeolithe zu bewundern, aus ben ſchroffen, im 
Meere ſtehenden Felſen unter Jaci. 

Als wir den Ritter um die Mittel befragten, wie man ſich benehmen 
müſſe, um den Aetna zu beſteigen, wollte er von einem Wagniß nach 
dem Gipfel, beſonders in der gegenwärtigen Jahreszeit, gar nichts Hören. . 
Ueberhaupt, fagte er, nachdem er uns um Berzeihung gebeten, vie. hier 
ankommenden fremden fehen die Sache für allzu leicht an; wir andern 
Nachbarn des Berges find fchon zufrieden, wenn mir ein paarmal in- 
unferm Leben die befte Gelegenheit abgepaßt und den Gipfel erreicht 
bafen. Brydone, der zuerft durch feine Beſchreibung bie Luft uach diefem 
Feuergipfel entzündet, ift gar nicht hinaufgekommen; Graf Bord läßt den 
Lefer in_Ungewißheit, aber auch er ift nur bis auf eine gewifle Höhe ge⸗ 
langt; und fo fünıte ich von mehrern fagen. Für jetzt erſtredt ſich ber 
Schnee noch allzu weit herunter und breitet unäberwinbliche Hinderniſſe 
entgegen. Wenn Sie meinem Rathe folgen mögen, fo reiten Sie morgen 
bei guter Zeit bis an den Fuß des Monte Roſſo; befteigen Sie dieſe Höhe; 
Sie werben vor da des berrlichften Anblicks "genießen und gugleich die alte 
Lava bemerken, welche bort, 1669 entfprimgen, unglücklicherweiſe ſich nach 
der Stadt hereinwälzte. ‘Die Ausficht ift herrlich und dentüch; man thut 
beſſer ſich das Abrige erzählen zu laſſen. | 


Catania, Sonnabenh den 5. Mai 1787. 
Tolgfam dem guten Rathe, machten wir uns zeitig auf den Weg, 
und erreichten, auf unfern Mauftbieren immer rüdmärts ſchauend, bie 
Region ber. durch die Zeit noch ungebaͤndigten Laven. Zacige Kunipen 
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und Zafeln flarrten uns entgegen, durch welche nur ein zufälliger Pfad 
son den Thieren gefunden wurde. Auf ber erften bebeutenden Höhe 
bielten wir ftill. Kniep zeichnete mit großer Präafion, was hinaufwärts 
vor und lag: die Lavenmafien im Borgrunde, ben Doppelgipfel des Monte 
Roſſo links, gerade über uns die Wälder von Nicolofi, aus benen ber 
befchneite, wenig rauchende Gipfel hervorſtieg. Wir rüdten dem rothen 
Berge näher, ich flieg hinauf: er ift ganz aus“ rothem vulcanifchem 
Grus, Ace und Steinen: zufammengehäuft. Um die Mündung hätte 
ſich bequem herumgehen laſſen, hätte nicht ein gewaltfam ſtürmender Mor⸗ 
genwind jeden Schritt unficher gemacht; wollte ich ‚nur einigerınaaßen fort 
kommen, jo mußte ih ven Mantel ablegen, nun aber war der Hut jeden 
Augenblid in Gefahr, in den Krater getrieben zu werben, und ich hinter 
drein. Deßhalb fette ich mich nieder, um mich zu faflen und Die Gegend 
zu überſchauen, aber auch dieſe Rage half mir nichts: der Sturm Kam gerabe 
von Often ber, über das herrliche Land, das nah und fern bis ans 
Meer unter mir lag. Den ausgebehnten Strand von Meffina bis Ey 
rakus mit feinen Krümmungen und Buchten fah ich vor Augen, entweder 
ganz frei ober durch Felſen des Ufers nur wenig bedeckt. Als ich ganz 
betäubt wieder berunterfam, Hatte Kniep im Schauer feine Zeit gut an- 
gemenbet, und mit zarten Linien auf dem Papier geſichert, was ber wilte 
Sturm mich kaımı fehen, viel weniger fefthalten ließ. 

In dem Rachen bes goldenen Löwen wieder angelangt, fanben 
wir den Lohnbebienten,. den wir nur mit Mühe uns zu begleiten abge 
halten hatten. Er Ichte, daß wir den Gipfel. aufgegeben, Tchlug Aber 
für Morgen eine Spazierfahrt auf: dem Deere, zu den Felſen von Yaci, 
andringlich vor: das fen die fehönfte Luftpartbie, die man von Catania 
ans machen könne Man nehme Trank und Speiſe mit, auch wohl Ge 
vräthſchaften, um etwas zu waͤrmen; feine rau erbiete ſich, vieſes Ge: 
ſchäft zu übernehmen. Fexner erinnerte er ſich des Jubels, wie Engländer 
wohl gar einen Kahn mit Muſtk zur Begleitung genommen hätten, melde 
Luft über alle Vorftellung fen. . 

Die Felſen von Yaci zogen mich heftig an: ich hatte großes Berlangen, 
mir fo ſchöne Zerlithe heramszufchlagen, als ich bei Gioeni gejehen. Man 
fonnte ja bie Sache hırz faflen, vie Begleitung ber Frau ablehnen. Aber 
ber marnende Geiſt des Englaͤnders behielt die Oberhand; wir thaten auf bie 
Zeolithe Berzicht, und dunkten uns nicht wenig wegen biefer Enthaltſamkeit. 


2377 
. Catania; Soimtag ben 6. Mai 1787. 
Unfer geiftlicher Begleiter lieh nit aus. Er führte und, bie Reſte 
alter Baulunſt zu ſehen, zu welchen der Beſchaner freilich ein flarkes 
Reftanrationstalent mitbringen muß. Man zeigte die Reſte von Waſſer⸗ 
behältern einer Naumachie, und andere vergleichen Ruinen, die aber, bei 
ber vielfachen Zerſtörung ver Stat durch Faven, Erdbeben und Krieg, 
bergeftalt verfchättet und verfenkt find, daß rende und Belehrung nur 
bem genaueften Kenner alterthümlicher Bankunſt daran entfpringen Tann. 
. Eine nechmalige Aufwertung beim Priugen lehute der Pater ab, mb - 
wir fchieden beiberfeits mit lebhaften Ausoräden der Daukbarkeit und bes 
Wohlwollens. 


Taormina, Montag den 7. Mai 1787. . - 

Gott ſey Dank, daß alles, was wir heute gefehen,- ſchon genugfam 
befhrieben ift, mehr aber no, daß Kniep fi vorgenommen hat, morgen 
ben ganzen Tag oben. zu zeichnen. Wenn man bie Höhe ter Felſenwände 
erftiegen hat, welche unfern des Meerſtrandes in bie Höhe fteilen, fiuben 
man zwei Gipfel durch ein Halbrund verbunden. Was dieß auch von 
Natur‘ für eine Geftalt gehabt haben mag, die Kunft hat nachgeholfen, 
und daraus ben amphitheatralifchen Halbcirkel für Zufchauer gebildet; 
Mauern und andere Angebäube von Ziegelfteinen, ſich anſchließend, fupp- 
lirten die nöthigen Gaͤnge und Hallen. Am Fuße des ſtufenartigen Halb⸗ 
cirlels erbante man die Scene quer vor, verband dadurch die beiden 
Felſen und vollendete das ungeheuerfte Natur⸗ und Kruſtwerk. 

Sept man ſich nun dahin, wo ehemals die oberſten Zuſchauer ſaßen, 
fo muß man geſtehen, daß wohl nie ein Publieum im Theater ſolche 
Gegenftände vor ſich gehabt. Rechts zur Seite, auf höhern Felſen, 
erheben fich Eaftelle, weiter unten liegt bie Stabt, und obſchon biefe 
Baufichfeiten ans neuern Zeiten find, fo ſtanden doch vor Alters wohl 
eben vergleichen auf derſelben Stelle. Nun‘ fieht man an dem ganzen 
langen Gebirgsrüden des Aetna bin, Tinte das Meerufer bis nad Ca⸗ 
tania, ja. Syralus; dann ſchließt ber ungeheure dampfende Feuerberg das 
weite breite Bild, aber nicht ſchrecklich; denn die mildernde Atmoſpäre 
zeigt ihn entfernter und fanfter, als er iſt. Wendet man ſich von dieſem 
Ale in die an’ der Rüchſeite der Zuſchauer angebrachten Gänge, fo 
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hat man die fämmtlichen Felswände links, zwifchen benen und bem Meere 
fi der Weg nad Meſſina Hinfchlingt, Felsgruppen und Felerliden im 
Meere felbft, die Küfte von Calabrien in ver weiteften Ferne, nur mit 
Aufmerffamkeit von gelind fich erhebenden Wollen zu unterfcheiven. 

Wir fliegen gegen das Theater hinab, verweilten in veflen Ruinen, 
an welchen ein gefchidter Architekt feine Reftaurationsgabe menigftens auf 
dem Papier verſuchen follte, unternahmen fobann, uns durch die Gärten 
eine Bahn nach der Start zu brechen. Wllein biex erfuhren wir, was 
ein Zaun von neben einander gepflanzten Agaven für ein undurchdringliches 
Bollwerk ſey: durch die verfchränkten Blätter fieht man durch, und glanbt 
auch hindurch dringen zu Fönnen, allein die fräftigen Stacheln der Blatt- 
ränder find empfindliche Hinderniſſe; tritt man auf ein folches Toloffalee 
. Blatt, in Hoffnung, es werde uns tragen, fo bricht es zufanımen, und 
anſtatt hinüber ins’ Freie zu kommen, fallen wir einer Nachbarpflanze in 
die Arme. Zulegt entwidelten wir ung doch dieſem Labyrinthe, genoffen 
weniges in der Stabt, konnten aber vor Sonnenmtergang von der Gegend 
nicht ſcheiden. Unendlich ſchön war es zu beobachten, wie dieſe im allen 
Bunkten beveutende Gegend nach ımb nad) in Finſterniß verfanf. 


Unter Taorıning, amt Meer, Dinstag den &. Mat 1787. 

- Ruiep, mir vom Glüd zugeführt, kann ich nicht genug preifen, ba 
er wid einer Bürde entlebigt, die mir unerträglich wäre, und mid) meiner 
eigenen Natur mwiebergiebt. Er iſt binanfgegangen, im einzelnen zu zeich- 
nen, was wir obenhin. betrachtet. Er wird feine Bleiſtifte manchmal 
fpigen, und ich fehe nicht, wie er fertig werben will. Das hätte ich 
nun auch ˖ alles wiederſehen können! Erft wollte ich mit hinaufgehen, dann 
aber reizte mich’8 hier zu bleiben; vie Enge fuchte ich wie der Vogel, 
ber fein Neft bauen möchte. In einem fihlechten, verwahrloften Bauer: 
garten babe ich mich auf Orangenäſte geſetzt und mich in Grillen ver- 
tief. Drangenäfte, worauf ver Reiſende fitt, Mingt etwas wunderbar, 
wird aber ganz natürlich, wenn man weiß, daß der Orangenbaum, feiner 
Natur.überlaffen, fi bald über der Wurzel in Zweige trennt, die mit 
ber Zeit zu 'entfchiebenen Aeſten werben. Und fo faß id. -ven‘ Plan zu 
Nauſikaa weiter denkend, eine. dramaiiſche Eoneentration der Obufiee. 
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Ich halte fie nicht für unmöglih, nur müßte man ben Orunbunterfäie 
bes Drama unb ber Epopbe recht ins Auge faflen. 

Kniep ift berabgelommen und bat zwei ungehenre Blätter, rein- 
lichſt gezeichnet, zufrieden und vergnügt zurückgebracht. Beide wird er 
zum ewigen. Gedächtniß an dieſen herrlichen Tag für mich ausführen. 

Zu vergefien ift nicht, daß wir auf diefes fchöne Ufer unter bem 
reinften Himinel von einem Heinen Alten herabfchanten, Roſen erblidten 
und Nachtigallen hörten. Diefe fingen hier, wie man ung verfihert, 
ſechs Monate bindurh 


— — — —— — 


Ans der Sriunerung. 


Bar ich nun durch die Gegenwart und Thätigleit eines gefchidten 
Künſtlers und durch eigene, obgleich nur. einzelne und ſchwächere Benl- 
hungen gewiß, daß mir vom ben intereffanteften Gegenden und ihren 
Theilen fefte, wohlgemählte Bilder, im Umriß und nach Belieben auch 
angeführt, bleiben wären, fo gab ich um fo mehr einem nach und nad) 
auflebenden Drange. nach, die gegenwärtige berrfiche Umgebung, das 
Meer, die Iufeln, bie Häfen, durch poeliſche würbige Geſtalten zu be 
leben, und mir ‘auf und aus diefem Local eine Compoſition zu bilden, 
. in einem Sinne unb in einem Ton, wie ich fie noch nicht hervorgebracht. 
Die arbeit des Himmels, der Hauch des Meeres, vie Düfte, wodurch 
die Gebirge mit Himmel und Meer gleihfem in Ein Element aufgelöft 
wurden, alles dieß gab Nahrung meinen Vorſätzen, und indem ich in 
jenem fchönen öffentlichen Garten zwifchen blühenden Hecken von Dieanber 
dich Lauben von fruchttragenden Orangen» und Citromenbäunmen mans 
beite, und zwiſchen andern Bäumen und Sträudyen, bie mir unbelannt 
waren, verweilte, fühlte ich ben fremden Einfluß auf das allerangenchmfte. 

Ich hatte mir, überzeugt, daß es für mich feinen beſſern Commentar 
jur Odyſſee geben Tönne als eben gerade biefe lebendige Umgebung, ein 
Eremplar verſchafft und las e8 nach meiner Art mit unglaublichen 
Antheil. Doch wurde ich gar bald zu eigener Probyction angeregt, bie, 
ſo feltfam fie auch im erſten Augenblide fchien, mir doch immer lieber 
warb und mich enblich ganz befchäftigte. Ich ergriff nämlich den Ge⸗ 
danken, den Gegenſtand ber Nauſilaa als Tragödie zu behandeln. 
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Es ift mir ſelbſt nicht möglich abzufehen, was id) barans würde 
gemacht haben, aber ich war über ben Plan bald mit mir einig. Der 
Hanptfinn wer ber, in ber Nauſilaa eine treffliche, won vielen umworbene 
Jungfrau darzuftellen, die, ſich feiner Neigung bewußt, alle Freier biäher 
ablehnend. behandelt, durch einen feltfamen Fremdling aber gerührt, ans 
ihrem Zuftand beranstritt und Durch eine voreilige Aeußerung ihrer Nei⸗ 
gung fi compromittirt, was bie Situation vollfommen tragifc macht. 
Diefe einfache Fabel fplite durch den Reichthum ber fuborbinirten Motive 
und beſonders durch das Meer⸗ und Inſelhafte der eigentlithen Ausfüh- 
rung und des beſondern Tons erfreulich werden. 

Der erſte Act begann mit dem Ballſpiel. Die unerwartete Belannt- 
ſchaft wird gemacht und bie Bedenklichkeit, den Fremden nicht ſelbſt in 
bie Stadt zu führen, wird ſchon ein Vorbote der Neigung. 

Der zweite Act exponirte das Haus des Alcinons, bie Charaftere 
der Freier und endigte mit dem Eintritt des Ulyſſes. 

. Der dritte war ganz ber Bedeutſamkeit des Abentheurers gewidmet, 
und ich hoffte, in ber dialogiſirten Erzählung feiner Abenthener, die von 
ben verfchiedenen Zuhörern ſehr verfchieben ‚aufgenommen werben, eftwas 
‚Künftliches und Erfreuliches zu leiften.. Während ber Erzählung erhöhen 
fich die Leidenſchaften, und der lebhafte Antheil Naufilaas an dem Fremb⸗ 
fing wirb durch Wirkung und Gegenwirfung endlich hervorgeſchlagen. 

Im vierten Aete bethätigt Ulyfſes außer ber Scene feine Tapferkeit, 
indeffen bie Frauen zurüdhleiben und der Neigung, ber Hoffnung und 
allen zarten Gefühlen Raum lafien. Bei den großen Bortkeilen, welche 


der Grembling bavon trägt, hält ſich Naufilaa noch weniger zufanmen 


und compromittict fi unmwiderrnflich mit ihren Sondslenten. UWloffes, ver 
balb ſchuldig, Halb unfchuldig. dieſes alles veraulaft, muß ſich zufeßt ale 
einen Sceivenven erflären, und es bleibt bem guten Mädchen nichts 
Abrig als im fünften. Acte den Tod zu fuchen. 

Es war in biefer Eompofition nichts, was ich nicht aus eigenen &- 
fahrungen · nach ber Natur hätte ansınalen können. Selbſt auf der Reife, 
felbft in Gefahr, Neigungen zu erregen, die, wenn fie aud) fein tragifche® 
Ende nehmen, doch ſchmerzlich genug, gefährlich und ſchädlich werden Fännen, 
jelbft in dem Falle, in einer fo großen Entfernung von der Heimath 
abgelegene Gegenftände, Reifenbenthener, Lebensvorfälle zu Unterhaltung 
der Geſellſchaft mit lebhaften Narben anszumelen, von ver Jugend für 
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einen Halbgott, von gefettern Perfonen für einen Auffchneiber gehalten 
zn werben, manche unverbiente Gunft, manches unerwartete Hinderniß 
zu erfahren: das alle® gab mir ein ſolches Attachement an dieſen Plan, 
an biefen Vorſatz, daß ich darüber meinen Aufenthalt zn Palermo, ja 
den größten Theil meiner übrigen Sicilianifchen Reife verträmnte. Weh- 
balb ih denn and von allen linbeguemlichkeiten wenig empfand, ba ich 
mi auf dem überclaffiihen Boden in einer poetifchen Stimmung fühlte, 
in der ich das, was ich erfuhr, was ich ſah, was ich bemerkte, was mir 
entgegenfam, alles aufſeſſen und in einem erfreulichen Gefäß bewahren 
konnte. 

Nach mieiner cablichen oder unloblichen Gewohnheit ſchrieb ich wenig 
ober nichts davon :auf, arbeitete. aber ven größten Theil bis anfs letzte 
Deteil im Geiſte durch, wo es denn, durch nachfolgende Zerftrenungen 
zurück gebrängt, Tiegen geblieben, bie ich gegenwärtig nur eine flũchtige 
Grinmerung davon aurüdtufe. 


Anf dem Wege nach Meſſina, Dinstag ben 8, Mei 1787. 
Man Hat hohe Kalkfelfen links. Sie“ werben farbiger und machen 
ihöne Meerbufen; dann folgt eine Art Geftein, das man Thonfdyiefer 
oder Grauwadcke nennen möchte In den Bächen finden fich ſchon Granit- 
geſchiebe. Die gelben Aepfel des Solanums, die rothen Bluthen bes 
Dieanders machen bie Landfchaft luſtig. Der Fluß Nifo bringt Glim⸗ 
merfchiefer, fo wie andy bie folgenden Bäche. 


Auf dem Wege nach Meſſina, Mittwoch ben 9. Mat 1787. 

Vom Oftwinde beftürmt, ritten wir zwiſchen dem rechter Hand wo⸗ 
genden Meere und den Felswänden hin, an benen wir vorgeftern oben 
herab gefehen: hatten, dieſen Tag beftändig mit dem Wafler im Kampfe; 
wir famen über unzählige Bäche, unter welchen ein größerer, Niſo, den 
Ehrentitel eines Fluſſes führt; doch dieſe Gewäfſer, fo wie das Gerölle, 
das. fie mitbringen, waren "leichter zu überwinden als das Meer, das 
beftig ſtürmte und an--vielen Stellen über. ven Weg hinweg bis an bie 
Felſen fhlug und zurück auf bie Wanderer fprigte. Herrlich war das 
anzufehen und die feltfanre Begebenheit ließ uns das Unbequeme Übertyagen. 


282 
Zugleich follte es nicht an mineralogifher Betrachtung fehlen. Die 
ungeheuern Kalffeljen, verwitternd, flürzen herunter, beren weiche Theile, 
buch die Bewegung ver Wellen anufgerieben, bie. zugemifchten feftern 
übrig laflen, und fo iſt ber ganze Strand mit bunten, bernfteinartigen 
Tenerfteinen überdeckt, wovon mehrere Muſter aufgepadt wWorben. . 


Meſſina, Donnerstag ben 10. Mai 1787. 

Und fs gelangten wir nach Meffina, bequemten uns, weil wir leme 
Gelegenheit fannten, vie erfte Nacht in dem Quartier des Vetturins zu 
zubringen, um uns ben andern Morgen nad einem befiern Wohnort 
umufehen. Diefer Entſchluß gab gleich beim Eintritt den fürchterlichfien 
‚Begriff einer zerflörten Stabt: denn wir ritten eine Viertelſtunde lang 
an Trümmern nad Trümmern vorbei, ehe wir zur Herberge lamen, bie, 
in biefem ganzen Revier allein wieber aufgebaut, aus ben Fenſtern bes 
obern Stod8 nur eine zadige Ruinenwüſte überfehen ließ. Außer dem 
Bezirk dieſes Gehöftes fpürte man weder Menſch noch Thier; es war 
Nachts eine furchtbare Stille. Die Chüren ließen ſich weder verfchliehen 
noch verricgeln; auf menschliche Säfte war man bier fo wenig eingerichtet 
- als in ähnlichen Pferbemohnungen; und doch fchliefen wir ruhig auf eimer 
Matraze, welche der -dienflfertige Vetturin dem Wirthe unter dem Leibe 
weggeſchwatzt hatte. 





. Meffina, Freitag ben 11. Mai 1787. 

Heute trennten wir und von dem wadern Führer; ein gutes Trink⸗ 
"gel belohnte feine forgfältigen Dienfte. Wir ſchieden freunblidh, nachdem 
er uns vorher noch einen Lohnbedienten verſchafft, ber uns gleich in bie 
befte Serberge bringen und alles Merkwüurdige von Meflinn vorzeigen 
ſollte. Der Wirth, um feinen Wunſch, uns los zu werben, ſchlennigſt 
‚erfüllt zu fehen, half Koffer und ſämmtliches Gepäck anf das ſchnellſte 
in eine angenehme Wohnung ſchaffen, näher dem helebten Theile ver 
Stadt, das heißt. außerhalb ter Stabt ſelbſt. Damit aber verhält es 
fi) folgendermaagen. Nach dem ungehenern Unglüd, das Meſſina betraf, 
blieb, nad zwölftaufend umgelommenen Einwohnern, für bie übrigen 
breißigtanfend feine Wohnnng; bie meiften Gehände waren niebergeftürgt, 


bie zerrifienen Mauern der übrigen gaben einen unſichern Aufenthalt. 
Man errichtete daher eiligft im Norden von Meſſina, auf einer greßen 
Wiefe, eine Breterſtadt, von der ſich am fchnellften verjenige einen Be⸗ 
griff macht, ber zu Mefzeiten ven Römerberg zu Srankfurt, den Markt 
zu Leipzig burchwanderte: denn alle Kramladen und Werkftätten: find 
gegen die Straße geöffnet; vieles ereignet fich auferhalb. Daher find nur 
wenig größere Gebäude, auch nicht fonderlich, gegen das Deffentliche ver- 
fhloffen,, indem bie Bewohner mandye Zeit unter freiem Himmel zubringen. 
So wohnen fie nun ſchon drei Jahre, und biefe Buben-, Hätten-, ja 
Zeltwirtbfchaft Hat auf den Charakter ver Einwohner entſchiedenen Ein- 
fluß. Das Entſetzen über jenes ungeheure Ereigniß, die Furcht vor 
einem älmlichen treibt fie, ber Freuden des Augenblids mit gutmäthigem 
Frohſinn zu genießen. Die Sorge vor neuem Unheil warb am 21. April, 
alſo ungefähr vor zwanzig Tagen, erneuert; ein merklicher Erdſtoß erfchüt- 
terte den Boden abermals. Man zeigte uns eine Heine Kirche, wo eine 
Moffe Menſchen, gerade in dem Augenblid zufanmengebrängt, dieſe Er 
Ihütterung enmpfanten. Einige Perfonen, die darin geweſen, ſchienen ſich 
von ihrem Schreden noch nicht erholt zu haben. 

Beim Auffuchen und Betrachten diefer Gegenftände leitete und ein 
freundlicher Conſul, der, unaufgeforbert, vielfache Sorge für uns trug 
— in biefer Trämmerwäfte mehr als irgendwo dankbar anzuerkennen. 
Zugleich auch, da er-vernahm, daß wir bald abzureifen wilnfchten, machte 
er und einem Sranzöflfchen Kauffahrer bekannt, der im Begriff ſtehe, nad 
Neapel zu ſegeln — doppelt erwünfcht, da bie weiße Flagge vor ben 
Seeräubern.. fidhert. 

Eben hatten wir unferm gütigen Führer den Wunſch zu erkennen 
gegeben, eine der größern, obgleich auch nur einftödigen Hütten inwendig, 
ihre Eimrichtung und ertemporirte Haushaltung zu fehen, als ein freund- 
der Mann fih an ms anfchloß, der fi bald als Franzöfiſcher Sprach 
meifter bezeichnete, wehhen ver Conful, nach vollbrachtem Epaziergange, 
uniern Wunfch, fol ein Gebäude zu fehen, eröffnete, mit dem Crfuchen, 
une bei fi einzuführen, unb mit ben Seinigen befannt zu machen. 

Bir traten in die mit Bretern beichlagene und gebedte Hütte, Der 
Eindrud war völlig wie der jener Meßbuden, mo man wilde Thiere ober 
jonftige Abentheuer für Geld fehen läßt: das Zimmerwerk an den Wänben 
wie am Dache ſichtbar; ein grüner Vorhang fonberte den vordern Raum, 
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ber wicht gebielt, tennenartig geſchlagen ſchien. Stähle und Tiſche befanben 
fih Da, nichts weiter von Hausgeräthe. Erleuchtet war ber Play von 
oben durch zufällige Oeffnungen der Breter. Wir biscurrirten eine Zeit 
lang, und ich betrachtete mir die grüne Hülle und bas darüber fichtbare 
innere Dachgebälfe, als auf einmal, hüben und brüben bes Borkangs, 
ein paar allerliebfte Mänchenlöpfchen neugierig beransgurften, ſchwarzängig, 
ſchwarzlockig, bie aber; fobalb fie fich bemerkt ſahen, wie der Blitz ver- 
ſchwanden, auf Anfuchen des Eoninls jedoch, nad fo viel verflofſſener 
Zeit, als nöthig war fih anzuziehen, auf wohlgepugten und nieblichen 
Körperchen wieder hervortraten, und ſich mit ihren bunten Kleidern gar 
zierlich vor dem grünen Teppich ausnahmen. Aus ihren Fragen Tonnien 
wir wohl merlen, daß fie uns für. fabelhafte Weſen aus einer anbern 
Welt hielten, in welchem liebenswürdigen Irrthum fie. unfere Antworten 
nur mehr beftärten mußten. Auf eine heitere Weiſe malte ver Ceuful 
unfere mährchenhafte Erſcheinung aus; die Unterhaltung war fehr ange 
nehm, ſchwer ſich zu trennen. Bor. ber Thlre erft fiel uns auf, daß 
wir die innern Räume nicht gefehen, und bie Hauscanſtruction über bie 
Bemohnerinnen vergeſſen hatten. 


- 


Meffina, Sonnabend ben 12. Mei 1787. 

.Der Gent, unter andern, fagte, Daß es wo nicht unumgänglich 
nöthig, doch. wohl. getban fey, bem Gonverneur aufzuwarten, der, ein 
wunderlicher alter Dann, nach Laune und Vorurtheil, eben fo gut 
ſchaden als nuten Bönne; dem Conſul werde es zu Guuſten gerechnet, 
wenn er bebeutende Fremde vorftelle; auch wiſſe der Anldmmling nie, 
ob er biefes Mannes auf eine oder andere Weife hedürfe. Dem Freunde 
zu Gefallen ging ich mit. 

Ins Borzimmer tretend, hörten wir drinnen. ganz enffehlichen Lärm; 
ein Laufer mit Pulcinellgeberven rannte dem Eonful ins Ohr: VBöſer 
Tag! gefährliche Stundel Doch traten wir hinein, und fanden ben ur- 
. alten Gouverneur, uns den Rüden zngewanbt, zunächſt des Fenſters an 
einem Tiſche figen. Große Haufen vergilbter alter Brieffchaften lagen 
vor ibm, von denen. er bie unbefchriebenen „Blätter mit "größter Gelaſſen⸗ 
heit abfchnitt, und feinen . hauehältiichen ‚Charakter dadurch zu .erfennen 
gab. Wäöhrend dieſer friedlichen Beiäftigung alt und fluchte er 
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, fürdterfih auf einen auftänbigen Mann los, ver feiner Kleidung nad 
mit Malta verwandt feyn konnte, und fich mit vieler Gemüthsruhe und 
Präcifion vertheinigte, wozu ihm jeboch wenig Raum blieb. Der Geſchol⸗ 
tene und Ungefchrieene ſuchte mit Faffung einen Berbacht abzulehnen, ben 
der Gonverneur — fo ſchien es — anf ihn, als einen ohne Befugniß 
mehrmals An⸗ und Abreiſenden, mochte geworfen haben ; der Mann berief 
fih auf feine Bäffe und befannten Verhältniſſe in Neapel: Dieß aber. 
half alles nichts; der Gouvernenr zerfchnitt feine alten Brieffchaften, fon« 
derte das weiße Papier forgfältig, uud tobte fortwährend. 

Außer uns beiden flanden noch etwa zwölf Perfonen in einem weiten 
Kreife, dieſes Thiergefechtes Zeugen, uns mahrfcheinli den Play an ber 
Thüre beneivenb, als gute Gelegenheit, wenn ber Erzürnte allenfalls ven 
Krüdenftod erheben und dreinſchlagen follte. Die Geſichtszüge des Con- 
fuls hatten fi) bei dieſer Scene merklich verlängert; mich tröftete bes 
Laufers poffenhafte Nähe, - der, braußen vor der Schwelle, hinter ‚mir 
allerlei Faxen fchnitt, mich, wenn ich manchmal umblidte, zu beruhigen, 
als habe da® fo viel nicht -zu bebenten. 

Auch entwirrte ſich ber gräßliche Handel noch ganz gelinde: der 
Gouverneur ſchloß damit, es halte ihn zwar nichts ab, den Betretenen 
einzufleden und in Berwahrung zappeln zu faffen, allein es möge dießmal 
hingehen; er folle bie paar beftinmiten Tage in Meflina bleiben, alddann 
aber ſich fortpaden und niemals wieberfehren. Ganz ruhig, ohne die. 
Miene zu verändern, bentlaubte fih ber Mann, grüßte anftändig bie 
Verſammlung und uns, befonbers, die er durchichneiden mußte, um zur 
Thüre zu gelangen, Als der Gonverneur ihm noch etwas nachzuſchelten 
fich ingrimmig umfehrte, erblidte er uns, faßte fich ſogleich, winkte dem 
Confut, und wir traten an ihn heran. 

Ein Manı von fehr hohem Alter, gebückten Hauptes, unter grauen 
Rruppigen Augenbraunen ſchwarze tiefliegende Blicke hervorſendend; nun 
ein ganz anderer als kurz zuvor. Er hieß mich zu ſich ſitzen, fragte, in 
feinem Geſchaͤft ununterbrochen fortſahrend, nach mancherlei, worüber ich 
ibm Beſcheid gab; zuletzt fügte er hinzu, ich ſey, fo lange ich hier bliebe, 
zu feiner Tafel geladen. Der Conſul, zufrieden wie ich, ja noch zufrie -. 
dener, weil er bie Gefahr, der wir entronnen, beſſer kannte, flog bie 
Treppe Binunter, und mir war alle Luſt vergangen, Beer Löwenhähle 
ie wiever nahe zu treten, 
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| Meffita, Sonntag den 18. Mai 1787. 

Zwar bei hellſtem Sonnenſchein in einer angenehmern Wohnung er- 
wachend, fanden wir und doch immer in dem unfeligen Meflina. Einzig 
unangenehn ift der Anblid der fogenannten PBalazzata, einer fichelför- 
migen Reihe von wahrheften Baläften, vie, ‚wohl‘ in ber- Ränge einer 
Biertelftunde, die Rhede einfchließen und bezeichnen. . Alles waren fleinerne 
vierftödige Gebäude, von welchen niehrere Vorverfeiten bis aufs Haupt⸗ 
gefims noch völlig ftehen, andere. bis auf ben britten, zweiten, erſten 
Stod Hintergebrochen find, fo daß diefe ehemalige Prachtreihe nun aufs 
widerlichſte zahnlüdig erſcheint, und auch durchlöchert; denn ber blaue 
Himmel ſchaut beinahe durch alle Fenſter. Die innern eigentlichen Woh⸗ 
nungen find ſämmtlich zufammengeftärzt. 

An dieſem feltfamen Phänomen ift Urfade, vaß,. nad ber vom 
Reichen begonnenen ardhiteltonifchen Prächtenlage, weniger beglterte Nad- 
barn, mit vem Scheine wetteifernd, ihre alten, aus. größern und Heinern 
Slußgefchieben und vielen Kalt zuſammengekneteten Häuſer hinter neuen, 
aus Duaderftüden ayfgeführten Vorberfeiten verftedten. Jenes an ſich 
ſchon unfigere Gefüge mußte, von ber ungeheuern Erſchütternug aufgelöft 
und zerbrödelt, zufammenftürzen; wie man beun umter, manchen bei fo 
großem Unglüd vorgefonmenen wunderbaren Retitungen auch folgendes 
erzählt. Der Bewohner eines foldhen Gebäudes ſey im furchtbaren Au⸗ 
genblick gerade in die Manervertiefung eines Fenſters getreten, das Hat 
aber hinter ihm völlig zufammengeftärzt; und fo babe er, in ber Höhe 
gerettet, den Augenblick feiner Befreiung : aus biefem Iuftigen Serter 
beruhigt abgewartet.. Daf jene aus Mangel naher Bruchfteine fo ſchlechte 
Bauart‘ hauptſächlich Schuld an dem vdlligen Rum ber Stadt geweſen, 
zeigt die Beharrlichkeit folider Gebäude. Der Jeſuiten Collegium. und 
Kirche, von tüchtigen Quadern aufgeführt, ftehen noch unverlegt in ihrer 
anfänglichen Tüchtigkeit, Dem fey aber, wie ihm wolle, Meſſinas Aublid 
iſt äußerſt verdrießlich, und erinnert an bie Urzeiten, mo Sicaner umd 
Sieuler diefen unruhigen Erdboden verließen und bie weſtliche Küſte St 
eiliens bebauten. 

Und fo brachten wir unfern Morgen zu, gingen dann, um , Gaftke 
ein frugales Mahl zu verzehren. Wir faßen noch ganz vergnügt beifam- 
wien, als der Bediente des Conſuls athemlos bereinfprang, und mir‘ ber‘ 
kundigte, der Gouverneur laſſe mid in ber ganzen Stadt ſuchen; er habe 
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mich zur: Tafel geladen, und nun bleibe ich and. Ber Conful laſſe mid 
aufs inftänbigfte bitten, auf der Stelle binzugehen, ich möchte gefpeift 
haben oder nicht, möchte aus Bergefienheit ober aus Vorſatz die Stunde 
verfäumt haben. Nun fühlte ich erft den unglaublichen Leichtfinn, womit 
ih Die Einladung des Cyklopen aus dem Sinne geſchlagen, froh, daß ich 
das erftemal entwiſcht. Der Bediente ließ mich nicht zaubern; feine Bor: 
ftellungen waren die bringenbften und triftigften: der Conful rislire, hieß 
es, daß jener wüthende Deipat ihn unb bie ganze Nation auf ben Ro 
ftelle. 

Indeſſen ih nun Haare und Kleiber zurecht pußte, faßte ich mir 
an Herz, uud folgte mit. heiterm Sinne meinem Führer, Odyſſeus ben 
Patron anrufend, und mir. feine Vorfpradhe bei Pallas Athene- erbittend. 

In ver Höhle des Löwen angelangt, warb ich vom Iuftigen Raufer . 
in einen großen Speifejanl. geführt, wo etwa vierzig Perfonen, ohne daß 
man einen Laut vernommen hätte, an einer länglichrunden Tafel faßen. - 
Der Plag zur Rechten bed Gouverneurs war offen, wohin mic, ber 
Laufer geleitete. 

Nachdem ich den Hausherm: unb bie Se mit einer Perbengung 
gegrüßt, feßte ich mich neben ihn, eutjchulbigte mein Außenbleiben mit _ 
der Weitläufigleit ver Stadt und dem Irrthum, in welden mid, bie- 
ungewöhnliche Stunbenzahl ſchon mehrmals geführt. Er verfete mit 
glühendem Blick, man habe fi in fremben Landen nach den jetesmaligen 
Gewohnheiten zu erkunditgen und zw richten.‘ Ich ermieberte, dieß fey 
jederzeit mein Beftveben; nur hätte id; gefünben, daß bei ben. beften Bor- 
fügen man gewöhnlid die erften Tage, wo uns ein Ort noch nen und‘ 
bie Berhältniffe unbefannt feyen, in gewiſſe Fehler verfafle, welche unver: 
zeihlich fcheinen müßten, wenn man nicht‘ bie Ermübung der Reife, bie 
Zerſtreuung durch Gegenflände, die Sorge für ein leidliches Unterkommen, 
ja foger für eime weitere Reife als Gründe ber Entierulbigung möchte 
gelten laſſen. 

Er fragte baranf, wie lange ih hier zu bleiben gebächte Ih ver. 
feste, daß ich mir einen recht langen Aufenthalt wünſche, damit ich ihm 
die Dankbarkeit für die mir erwiefene Gunft burd bie genauefte Befolgüng 
feiner Befehle und Anordnungen bethätigen könnte. Nach einer Paufe 
fragte er ſodann, was ich in Meffina.gefehen habe. Ich erzählte kürzlich 
meinen Morgen mit einigen Bemerkungen, und fügte hinzu, daß ich am 


meiften bewundert vie Keinfihteit. und Ordnung in ben Strafen biefer 
zerftörten Stadt. Und wirklich mar bewunderungswürdig, wie man die 
fänmtlihen Straßen bon. Trümmern gereinigt, indem man ben Schutt 
in.bie zerfallenen Mauerſtäͤtten ſelbſt. geworfen,. die Steine Dagegen an 
die Häufer angereibt, und baburd bie Mitte der Straßen frei, dem Han 
bel und Wandel offen wieder übergeben. Hierbei konnte ich dem Ehren⸗ 
manne mit ber Wahrheit fchmeicheln, inbem ich ihm verficherte, Daß alle 
Meflinefer tankbar 'erlenuten, dieſe Wohlthat ſeiner Vorſorge ſchuldig 
zu ſeyn. 

Erkennen fie es? brummte er. Haben fie doch fruher genug über bie 
Härte geſchrieen, mit der man ſie zu ihrem Vortheile nöthigen mußte 

Ich ſprach von weifen Abſichten der Regierung „von höhern Zwecken, 
die erft fpäter eingefehen und gefchätt ‚werben könnten, und dergleichen. 
Er fragte, ob ich die Sefuitenkicche geſehen habe, welches ich verneinte; 
worauf er mir denn zuſagte, daß er mir fie wolle zeigen laſſen, wub 
zwar mit allem Zubehör. 

Während diefem durch wenige Paufen unterbrochenen Geſprãche ſah 
ich die Übrige Geſellſchaft in dem tiefften-Stillfchweigen, nicht mehr ſich 
bewegen, als nöthig, die Biffen zum Munde zu bringen. Und fo flanven 
fie, als vie Tafel aufgehoben unb ber Kaffee gereicht war, wie Wache 
puppen xingd ‚an den Wänden. Ich ging’ auf ben Gausgeiflfichen Ins, 
ver mir die kirche zeigen Jollte, ihm zum voraus für feine Bemühungen 
zu danken; er wich zur Seite, indem ex bemüthig -verficherte, die Befehle 
Ihro Excellenz habe er ganz allein vor Augen. Ich vebete barauf' einen 
jungen nebenftehenden Fremden an, ben es auch, ob er gleich ein. Fran⸗ 
zofe ‘war, nicht ganz wohl in feiner Haut zu ſehn ſchien; denn auch er 
war verftummt und erftarrt mie bie ganze Gejellihaft, worunter ich 
mehrere Gefichter ſah, die der geftrigen Scene mit den Mafteferritter 
bevenklich beigewohnt hatten, 

Der Gonverneur entfernte fih, und nad einiger Zeit fogte mir ber 
Geiſtliche, es jey num an ber Stunde zu gehen. . Ich folgte ihm, bie 
, Übrige Geſellſchaft Hatte ſich ftille, ftille verloren. Er führte mi an 
das Portal ver Jeſuitenkirche, das, nach der befannten Architektur tiefer 
Bäter, prunkhaft und wirklich impoſant in die Luft ſteht. Ein Schlieher 
kam uns ſchon entgegen und lud zum Eintritt; der Geiſtliche hingegen 

Belt mic, zuräd mit der Weifung, vaß wir zuvor auf ben. Gouverneur 
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zu warten hätten. Diefer fuhr and bald heran, hielt auf dem Platze 
unfern ber Kirche und winfte, worauf wir brei ganz nah an feinem 
Kutſchenſchlag und vereinigten. Er gebot dem Schliefer, daß er mir 
nicht allein Die Kirche in allen ihren heilen zeigen, fonbern auch vie 
Geſchichte der Altäre .und anderer Stiftungen umftänvlic erzählen folle; 
ferner habe er auch die Sacrifleien aufzufchließen, unb mich auf alles das 
darin enthaltene Merkwärbige aufmerffam zu machen. Ich fey ein Dann, 
den er ehren wolle, ver alle Urſache haben folle, in feinem Vaterlande 
rähmli von Meſſina zu ſprechen. Berfäumen Sie nicht, fagte er baranf 
za mir gewandt mit einem Lächeln, in fofern feine Züge deſſen fähig 
waren, verfänmen Sie nicht, fo lange Sie hier find, zur rechten Stunde 
an Tafel zu kommen! Sie follen innner wohl empfangen ſeyn. Ich hatte 
laum Zeit, ihm hierauf verehrlich zu erwietern. Der Wagen bewegte fich fort. 

Bon dieſem Augenblid an ward and der Geiſtliche heiterer; wir 
treten im die Kirche. Der Caftellan, wie man ihn wohl in biefem -ent- 
gettespienfteten Zauberpalafte nennen bürfte, ſchickte ſich an, bie ihm ſcharf 
empfohlene Pflicht zu erfüllen, als, ver Eonful und Kniep in das leere 
Heiligthum "hereinftärzten, mich umarmten und eine leivenfchaftliche Freude 


ausdrückten, mic, den fie ſchon in Gewahrfam geglaubt, wiederzuſehen. 


Sie hatten in Höflenangft gefeflen, bis ver gewandte Laufer, wahrſchein⸗ 
\c vom Eonful gut penfionirt, einen glüdfichen Ausgang des Abentheners 
unter hundert Poſſen erzählte, worauf denn ein erheiternder Frohſinn ſich 
über die beiden ergoß, bie mich fogleich auffuchten, als vie Aufmerkſam⸗ 
kit des Gonverneurs wegen ber Kirche ihnen befannt gewerben. 

Indeſſen fanden wir vor dem Hochaltare, die Auslegung alter Koft- 
barleiten vernehmend. Säulen von Lapis Lazuli, durch bronzene, ver- 
goldete Stäbe gleichem cannelirt, nad Florentiniſcher Art eingelegte Pi- 
after und Fügen, vie prächtigen Sicilinnifchen Achate in Ueberfluß, 
Erz und Bergoldung fih wiederholend und alles verbinbend. 

Nun war es aber eine wunderbare contrapimetiiche Fuge, wenn 
Suiep und ver Conſul die Berlegenheit des Abentheuers; ber Vorzeiger 
dagegen die Koftbarfeiten der noch wohl erhaltenen Pracht verſchränkt vor- 
trage, beide vom ihrem Gegenflande dutchdrungen; wobei ich benn das 
veppelte Vergnügen hatte, den Werth meines glücklichen Entkommens zu 
fühlen, und zugleich die Sieilianifchen Gebirgeprobuete, um bie id) mir 
hen mande Mühe gegeben, acchitektoniſch angewendet in ken. 


Gurte, fammtt. Werke. IX. 


Die genaue Kenntniß der einzelnen Theile, woraus biefer Prim 
zufammengefegt war, verhalf mir zur Entvedung, daß der jogenaunte 
Lapis Lazuli jener Säulen eigentlich nur Calcara ſey, aber freilich vom 
fo ſchöner Farbe, ale ich fie noch nicht gefehen, und herrlich zufammen- 
gefügt. Aber auch fo blieben dieſe Säulen noch immer ehrwürdig: beum 
08 ſetzt eine ungeheure Menge jenes Materials voraus, um Stüde von 
fo fhöner und gleicher Farbe ansjuchen zu können, und daun-ift die Be⸗ 
mũhung des Schneidens, Schleifens und Polirens höchſt bedeutend. Doch 
was war jenen Vätern unübenwinvlich? 

‚Der Conful hatte inveflen nicht aufgehört, mich über mein bedroh⸗ 
liches Schickſal aufzullären. Der Gonverneur nämlid, mit fih ſelbſt 
unzufrieden, baß ich von feinen gewaltfumen Betragen gegen ven Quaſi⸗ 
maltefer gleich beim erften Eintritt Zeuge geweien, habe ſich vorgenommen, 
wid, befonder® zu ehren, und ſich barüber einen Plan feſtgeſetzt; dieſer 
babe durch wein Außenbleiben gleich zu Anfang ver Untführung eimen 
Strich erlitten. Nach langem Warten fich endlich zut Tafel ſetzend, habe 
ber Deipot fein ungebuldiges Mißverguügen uicht verbergen Kunen, mb 
bie Gefellichaft ſey in Furcht geftanden, entwerer bei meinem Kommen 
ober nach aufgehobener Tafel eine Scene zu erleben. 

Indeſſen ſuchte der Küfter immer wieder das Wort zu erhaſchen, 
öffuete die geheimen Räume, nad ſchönen Verhältniffen gebaut, anſtändig, 
ja prächtig verziert; auch war barin noch manches bewegliche Kirchengerãthe 
übrig geblieben, dem Ganzen gemäß geformt und gepußt. Bon ebein 
Metallen ſah ich nichts, fo wenig als von ältern und nenern ächten 
Runftwerten. 

Unfere Italiänifch-veutfehe Zuge — denn Pater und Küfter pfalme- 
birteg in ber erften, Kniep und Conful in der zweiten Sprache — neigte 
fih zu Enve, als ein Officier. fi) zu uns gefellte, ben ich bei Tafel ge⸗ 
fehen. Er gehörte zum Gefolge des Gouverneurs. Dieß konnte wieber 
einige Beforgniß erregen, befonberö da er fidh erbet, mid au ben Hafen 
zu führen, wo er mich an Punkte bringen wolle, vie Fremden ſonſt um 
zugänglich ſeyen. Meine Frennde ſahen ſich am; ich ließ mic, jedoch nicht 
abhalten, allein mit ihm zu gehen. Rad) einigen gleichgültigen Gefpraͤchen 
begann. ih ihn zutraulich amzureben und geftand, bei Tafel gar weil 
bemerkt zu haben, daß mehrere file Beifiger mir durch ein freundliches 
Zeichen zu verftchen gegeben, daß ich Nicht uater weltfremben Menden 
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allein, fontern unter Freunden, ja Brüdern mich befinte und deßhalb 
nichts zu beforgen habe. Ich Halte für Pflicht, ihm zu danken, unb um 
Erftattung gleichen Danks an bie übrigen Freunde zu erfuchen. Hierauf 
erwieberte berfelbe, daß fie mich um fo mehr zu beruhigen geſucht, als 
fie bei Kenntniß der Gemüthsart ihres Vorgefesten für mich eigenflich 
nichts befürchtet hätten; denn eine Erplofion, wie bie gegen ben Malteſer, 
fey nur felten und gerade wegen einer. ſolchen made fid der würdige 
Greis ſelbſt Vorwürfe, hüte ſich lange, lebe dann eine. Weile in einer 
forglofen Sicherheit feiner Pflicht, bis er denn endlich, durch einen un- 
erwarteten Vorfall überrafht, wieder zu nenen Heftigkeiten hingeriſſen 
werde. Der wadere Freund fette hinzu, daß ihm nnd feinen Genoffen 
nichts wänjchenswerther wäre, als mit mir ſich genauer zu verbinden; 
weßhalb ich die Gefälligleit haben möchte, mich näher zu bezeichnen, wozu 
fih heute Nacht vie befte Gelegenheit finden werde. Sch wich biefem 
Berlangen höflich aus, indem ich ihn bat, mir eine Srille zn verzeihen: 
ich wünfche nämlich auf Reifen bloß als Menſch angefehen zu werben; 
könne ich als ein foldher Bertrauen erregen ımb Theilnahme erlangen, fo 
fen e8 mir angenehm und erwünſcht; in andere Berhältuiffe einzugeben, 
verböten mir mancherlei Gründe. 

Ueberzeugen wollte ich ihn nicht; denu ich durfte ja nicht fagen, mas 
eigentlich mein Grund war. Merkwärbig genug aber fchien mir's, wie 
ſchön und unſchuldig die wohlbenfennen Männer unter einem befpotifchen 
Regiment fi) zu eigenem und zu ber Fremblinge Schug verbindet hatten. 
Ih verbeblte ihm nicht, daß ich ihre Verhältuiffe zu andern beutichen 
Reiſenden recht wohl kenne, verbreitete mich über bie löblichen Zwecke, 
die erreicht werben ſollten, ımd ſetzte ihn immer mehr in Erſtaunen über 
meine vertrauliche Hartnädigleit. Er verfuchte alles Mögliche, mich aus 
meinem Incognito berverzuzichen, weiches ihm nicht gelang, theils weil 
ih, einer- Gefahr entronnen, mich nicht zwecklos in eine andere begeben 
lonnte, theils weil ich gar wohl bemerkte, die Anflchten dieſer wadern 
SIufulaner feyen von ben meinigen fo fehr verſchieden, daß ihnen mein 
näherer Umgang werer Freude noch Troſt bringen könne. 

Dagegen wurden Abends mit dem theilnehmenven und thätigen Conſul 
noch einige Stunden verbracht, der denn auch bie Scene mit dem Malteſer 
aufflärte. Es fen dieſer zwar kein eigentlicher Wbentheurer, aber ein un⸗ 
ruhiger Ortwechsler. Der Gouverneur, ans einer großen Familie, wegen 
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Ernſt und QTüchtigfeit verehrt, wegen bebeutenber Dienfte gefchätt, ftehe 
doch im Rufe unbegrängten Eigemvillens, zammlofer Heftigleit und ehernen 
Starrfinns. Argwöhniſch als Greid und Defpot, mehr beſorgt als über⸗ 
zeugt, daß er Feinde bei Hofe babe, haſſe er foldhe hin und wieder ziehende 
Figuren, die er durchaus für Spione halte. Dießmal ſey ihm ver Roth⸗ 
vod in die Quere gekommen, da er nach einer ziemlichen Pauſe ſich wieber 
einmal im Zorn babe ergehen müflen, um bie Leber zu befreien. 


Meflina und auf der See, Montag den 14. Mai 1787. 

Beide wir erwachten mit gleicher Empfindung, verbrieklid, daß wir, 
durch den erften wüſten Aublid von Meffina zur Ungeduld gereizt, uns 
entfchloffen hatten, mit dem Franzöſiſchen Kauffahrer die Rüdfahrt abzır 
Schließen. Nach dem glücklich beendigten Abentheuer mit dem Gouverneur, 
bei dem Verhältniß zu mwadern Männern, denen ich mich nur näher zu 
bezeichnen brauchte, aus dem Beſuch bei meinem Banquier, der auf dem 
Lande in der angenehmften Gegend wohnte, ließ fih fir einen längern 
Aufenthalt in Meflina das Angenehmfte hoffen. Kniep, von ein paar 
bübfchen Kindern wohl unterhalten, wünſchte nichts mehr als bie längere 
Dauer des fonft verhaßten Gegenwindes. Indeſſen war bie Lage unan- 
genehm: alles mußte gepadt bleiben, und wir jeden Augenblick bereit ſeyn 
zu ſcheiden. 

Sp gefhah denn auch dieſer Aufruf gegen Mittag; wir eilten an 
Bord und fanden unter det am Ufer verfammelten enge auch unfern 
guten Sonful, von dem wir dankbar Abſchied nahmen. Der gelbe Laufer 
brängte fi) auch herbei, feine Eigeglichfeiten abzuholen. Diefer warb 
nun belohnt und beauftragt, feinem Herrn unfere Abreife zu melden, 
und mein Außenbleiben von Zafel zu entſchuldigen. Wer abfegelt, if 
entſchuldigt! rief er ans; fobann mit einem feltfamen Sprung fi um 
kehrend, war er verſchwunden. . 

Im Schiffe ſelbſt fah es nun anders aus als auf der Reapolitant- 
fhen Corvette, doch beichäftigte uns, bei allmäbliger Entfernung vom 
Ufer, bie herrliche Anſicht des Palaftcirkels, der Citadelle, ver hinter 
ber Stadt auffteigenden Berge. Calabrien an der andern Seite. Run 
ber freie Blick in bie Meerenge norb- und ſüdwärts, bei einer auöge- 
behnten, an beiden. Seiten ſchön beuferten Breite. WG wir biefes nach 
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mb nad anflaunten, ließ man uns links, in ziemlicher ferne, einige 
Bewegung im Wafler, rechts aber, etmas näher, einen vom Ufer ſich 
außzeichnenden Felſen bemierten, jene als Charybdis, diefen als Scylla. 
Man hat fi bei Gelegenheit beider in ver Natur fo weit aus einander 
flehenden, von bem Dichter fo nahe zufanmengerüdten Merkwürdigkeiten 
über vie Fabelei der Poeten befchwert und nicht bedacht, daß die Ein- 
bildungskraft aller Menſchen durchaus Gegenſtände, wenn fie fich folche 
bedeutend vorftellen will, höher als breit imaginirt umb dadurch dem 
Bilde mehr Charakter, Ernſt und Würde verſchafft. Taufenpmal babe 
ih Hagen böten, daß ein durch Erzählung gelannter Gegenftanv in der 
Gegenwart nicht mehr befriebige; bie Urfadhe hiervon ift immer dieſelbe: 
Einbildung und Gegenwart verhalten fi wie Poeſie und Profa; jene 
wird Die Gegenſtände mächtig und fteil denken, dieſe ſich immer in bie 
Fache verbreiten. Landſchaftsmaler des fechzehnten Jahrhunderts, gegen - 
bie unfrigen gehalten, geben das auffallenpfte Beifpiel. Eine Zeichnung 
von Jodocus Momper neben einem Kniepſchen Contour twilrbe den ganzen. 
Contraft fichtbar machen. 

Mit folden und ähnlichen Gefpräcden unterhielten wir ung, inbem 
jeloR für Kniep die Hüften, welche zu zeichnen er fchon Anſtalt getroffen 
batte, nicht reizend genug waren. 

»Mich aber befiel abermals die mmangenehme Empfinbung ber Ser 
frankheit, und bier war biefer Zuſtand nicht wie bei der Ueberfahrt durch 
bequeme Abfonderung gemildert; doch fand fich bie Kajlite groß genug, 
um mehrere Berfonen einzimehmen; auch an guten Matrazen mar fein 
Mangel. Ich nahm bie horizontale Stellung wieder an, in welcher mid) 
Kniep gar vorforglich mit rothem Wein und gutem Brod ernährte. Im 
diefer Lage wollte mir unſere ganze Sicilianifche Reife in feinem ange 
uehmen Lichte erfcheinen. Wir hatten doch eigentlich nichts gefehen als 
durchaus eitle Bemühungen des Menfchengefchlechts, fich gegen die Ge⸗ 
waltſamkeit der Natur, gegen die hämiſche Tücke der Zeit und gegen ven 
Groll ihrer eigenen feinpfeligen Spaltungen zu erhalten. Die Karthager, 
Griechen und Römer und fo viele nachfolgende Bölferfchaften haben ger 
baut und zerſtört. Selinunt liegt methodiſch ungeworfen; die Tempel 
von Girgenti niederzulegen waren zwei Jahrtauſende nicht hinreichend, 
Catania und Meſſina zu verderben wenige Stunden, wo nicht gar 
Augenblicke. Dieſe wahrhaft ſeekranken Betrachtungen eines auf ber 
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Woge des Lebens hin und wieder Geichanlelten 16 ich nicht Herrſchaft 


gewinnen. 
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Auf der See, Dinstag ben 15. Mai 1787. 

Meine Hoffnung, dießmal fchneller nach ‚Neapel zu gelangen ober 
von der Seelrankfheit eher befreit zu feyn, war nicht eingetroffen. Ber⸗ 
ſchiedenemal verfudhte ih, durch Kniep angeregt, anf das Verdeck zu 
treten, allein ver Genuß eines fo mannichfaltigen Schönen war mir ver- 
fagt; nur einige Vorfälle ließen mid; meinen Schwinbel vergeffen. Der 
ganze Himmel war mit einem weißlichen Wollenbunft umzogen, burdh 
welchen die Some, ohne daß man ihr Bild hätte unterfcheiden fünnen, 
das Meer überleuchtete, welches die fchönfte Himmelsbläne zeigte, bie 
man nur ſehen lann. Eine Schaar Delphine begleitete das Schiff; 
ihwimmenb ‚und fpringend blieben fie ihm immer gleich. Mich daucht, 
fie batten das aus der Ziefe und Ferne ihnen als ein ſchwarzer Punkt 
erfcheinende Schwinungebäube für irgend einen Raub und willlommene 
Zehrung gehalten. Vom Schiff aus wenigftens. behandelte man fie nicht 
ala Geleitsmänner, foudern wie Feinde: einer warb mit bem Sarpım 
getroffen, aber nicht herangebradht. 

Der Wind blieb ungäuftig, den unjer Schiff, in verfchiedenen Rich 
tungen fortftreichend, nur überliften fonnte. Die Ungeduld hierüber warb 
vermehrt, ald ewige erfahrene Reiſende verfiüherten: meder Hauptmann 
no Steurer verftünben ihr Handwerk; jener möge wohl als Kaufmom, 
diefer al8 Matroſe gelten, für den Werth fo vieler Menſchen und Güter 
fegen fie nicht geeignet einzuftehen. .. 

Ich erjuchte diefe übrigens braven Perfonen, ihre Beſorgniſſe geheim 
zu halten, Die Anzahl der Paſſagiere war groß, darunter Weiber und 
Kinder von verfchiedenem Alter; denn alles hatte fi auf das Franzöftfche 
Fahrzeng gedrängt, die Sicherheit ver weißen Flagge vor. Seeräubern, 
fonft nichts weiter bedenkend. Ich ftellte vor, daß Mißtrauen und Serge 
jeven in bie peinlichfte Lage verfegen würde, ba bis jekt alle im ver 
farb⸗ und mappenlofen Leinwand ihr Heik gefehen. 

Und wirklich ift zwiſchen Himmel und Meer dieſer weiße Zipfel als 
entſcheidender Talisman merkwürdig genug. Wie fich Abfahrende mb 
Zurüdbleibende noch mit gefhwungenen weißen Taſchentüchern begrüßen 
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unb dadurch wechſelſeitig ein fonft. nie zu empfinvenbes Gefühl der ſchei⸗ 
venten Freundſchaft und Reigung erregen, fo ift bier in biefer einfachen 
Fahne ver Urſprung gebeiligt; eben als wenn einer. fein Tafchentuh an 
eine Stange befeftigte, um ber ganzen Welt anzulündigen, es komme ein 
Fremd über: Dieer. 

Mit Wein und Brod von Zeit zu Zeit erguidt, zum verdruß des 
Hauptmanns, welcher verlangte, daß ich eflen follte, was ich bezahlt 
hatte, konnte ich doch auf dem Verdeck fiten und an mancher Unter« 
haltung Theil nehmen, Kniep wußte. mid; zu erheitern, indem er nicht, 
wie auf her Eorveite, über bie vortrefflihe Koft triumphirend, meinen 
Neid zu erregen fudhte, mich vielmehr dießmal glädfich pries, daß ich 
leinen Appetit babe. 


Mittwoch ben 16. Mai 1787. 
Und fo. wer der Nachmittag vorbeigegangen, ohne daß wir unſern 
Wünfchen "gemäß in den Golf von Neapel eingefahren wären. Wir 


wurben vielmehr. immer weflwärtd getrieben und das Schiff, indem es 


fih ver Inſel Capri näherte, entfernte fich immer mehr von dem Gap 
Minerva, Jedermann war verbrießlich und ungebulbig: wir beiden aber, 
bie wir die Welt mit maleriſchen Augen betrachteten, konnten damit ſehr 
zufrieden feyn; denn bei Sonnenuntergang -genofien wir bes herrlichſten 
Anblids, den und bie ganze Reife gewährt hatte, In dem glänzenbfien 
Farbenſchuck Ing Cap Minerra mit ven baran fioßenden Gebirgen vor 
unfern. Augen, inveß die Felſen, die fich .fübwärts hinabziehen, fchen 
einen bliaulihen Ton angertommen hatten. Vom Cap an jog fi bie 
ganze erleuchtete Küſte bis Sorrento bin. Der Veſuv war uns fihtber, 
eine ungeheure Danıpfwolle über ihm aufgethärmt, vom ber ſich oftwärts 
ein langer Streif weit binzog, fo daß wir ben ſtärkſten Ausbruch ver- 
mutben konnten. Links lag Capri, ſteil in die Höhe ſtrebend; die Formen 
einer Felöwände konnten wir durch ben durchſichtigen bläulichen Danſt 
vellſommen unterſcheiden. Unter einem ganz reinen, wollenloſen Himmel 
Hlänzte das ruhige, kaum bewegte Meer, das, bei einer ‘völligen Winb- 
file, endlich wie ein Harer Teich vor uns lag. Wir entzädten uns on 
dem Anblid, Sniep trauerte, daß. alle Farbenkunſt nicht hinreiche, dieſe 
Harmonie wiebergugeben, fo wie der feinſte Englifche Bleiflift die gelbtefte 


Hand nicht in den Stand fee, biefe Linien nachzuziehen. Sch Dagegen, 
überzeugt, daß ein weit geringeres Andenken, als dieſer geſchickte Künfler 
zu erhalten vermorhte, in der Zukunft. höchft wünſchenswerth ſeyn würde, 
th ermunterte ihn, Haud und Auge zum letztenmale anzuſtrengen; ex lieh 


ſich bereden und lieferte eine ber genaueften Zeichnumgen, bie er nachher 


eolorirte und ein Beifpiel zurhdlieh, daß bilblicher Darftellung das Un- 
mögliche möglich wird. Den -Uebergang vom Abend zur Racht verfolgten 
wir mit eben fo begierigen Augen. Capri lag nun ganz finfler-vor ung, 
und zu unferm Erflaunen entzändete ſich die Vefupifche- Wolke, fo wie 
auch der Wollenſtreif je länger je mehr, und wir fahen zulett einen 
anfelmlichen Strich der Atmoſphäre im Grunde unſeres Bildes erleuchtet, 
ia wetterleuchten. | 

Ueber tiefe uns fo willlommenen Scenen hatten wir unbemerkt ger 
laſſen, daß ums ein großes Unheil bebrohe; doch Ließ uns bie Bewegung 
unter den Paffagieren nicht lange in Ungewißheit. Sie, der Meereser- 
eigniffe kundiger als wir, machten dem Schiffsherrn und feinem Steuer» 
manne bittere .Borwäürfe, daß über ihre tingefchidlichleit nicht allein bie 
Meerenge verfehlt fey, fondern aud die ihnen anvertraute PBerfonenzahl, 
GAter und alles unzulommen in’ Gefahr ſchwebe. Wir erfunbigten ums 
nach der Urfache biefer Unruhe, indem wir nicht begriffen, daß bei völliger 
Windſtille irgend ein Unheil zu befürdten ſey. Aber eben diefe Wind 


ſtille machte jene Männer troftlos; wir befinden uns, fagten fie, ſchon 


in der Strömung, die fi um die Iuſel bewegt und durch einen fonber- 
baren - Wellenihlag fo langfam als unwiderſiehlich nach dem fchroffen 
Felſen binzieht, wo uns auch ‚nicht ein Gußbreit Borfprung ober Bucht 
zur Rettung gegeben ift. 

Aufmerkſam durch biefe Reben, betrachteten wir num unfer Schichal 
nit Grauen; dem obgleich die Nacht die zunehmende Gefahr. nicht unter- 
ſcheiden ließ, fo bemerkten. wir doch, daß das Schiff, ſchwankend und 
ſchwippend, fi) ven Felſen näherte, die immer finfterer vor uns fanden, 
während über bag Meer bin noch ein leichter Abendſchimmer verbreitet 
Ing. . Richt die geringſte Bewegung war in ber Luft zu bemerken. Schuupf- 
tüches und leichte Bänder wurben von jebem in die Höhe und ins Freie 


gehalten, aber feine‘ Anbentung eines erwünſchten Hauches zeigte fe. 


Die Menge warb immer lauter und wilder. Nicht etwa betent: knieten 
die Weiber mit ihren Kindern auf dem Verdeck, fondern, weil ver Ram 
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zu eng war, ſich baranf zu bewegen," lagen fie gebrängt an einander, 
Sie noch mehr als die Männer, welche befonnen anf Hülfe und Rettung 
dachten, fehalten und tobten gegen ben Capitän. Nun warb ihm alles 
vorgeworfen, was 'man auf ber ganzen Reiſe ſchweigend zu erinnern ge 
habt: für theures. Geld einen ſchlechten Schifferaum, geringe Koſt, eim 
zwar nicht unfreundliches, aber doch ſtummes Detragen. Er batte nie 
mand vorn:femen Handlungen Rechenſchaft gegeben, ja felbft nocd ven 
legten Abend ein hartnädiges Stiötfchweigen über feine Manöver be 
obachtet. Run hieß er unb der Steuermann bergelaufene Krämer, vie, 
ohne Kenntniß der Schifftunft, fih aus bloßem Eigennub ven Beflg eines - 
Fahrzenges zu verfchaffen gewußt, und nun burch Unfähigkeit und Unge⸗ 
ſchidlichkeit alle; bie ilmen anvertraut; zu Grunde richteten. Der Haupt⸗ 
mann ſchwieg und fchien immer noch auf Rettung zn ſinnen; mir aber, 
dem von Ingend auf Anarchie verbrieflicher gewefen ala ber Tod ſelbſt, 
war es unmdglid länger zu ſchweigen. Ich trat vor fie hin und redete 
ihnen zu, mit umgefähr eben fo viel Gemüthsrubhe als ven Bügeln von 
Malfefine. Ich flellte ihnen vor, daß gerade in biefem Augenblid 'ihr 
Larmen und Sthreien denen, von welchen noch allein Rettung zu hoffen 
ſey, Ohr und Kopf verwirrten, fo daß fie weder denken noch füh unter 
einanber verftänbigen Könnten. - Was euch betrifft, rief ich aus, lehrt in 
euch ſelbſt zurüf, und dann wendet euer brünfliges Gebet zur Mutter 
Gottes, auf die es ganz allein ankommt, ob fle fich bei ihrem. Sahne 
verwenden. mag, baf er für- euch thue, was er damals für feine Mpoftel 
gethan, als auf dem ſtürmenden See Tiberins die Wellen fihon in das 
Schiff ſchlugen, der derr aber’ ſchlief, ber jedoch, als ihn vie Trof- 
md Hülflofen aufwedten, fogleih dem Winbe zu ruhen gebot, mie er 
jebt ber Luft gebieten kann ſich zu regen, wenn es anders fein betiger 
Ville iſt. | 
Dieſe Worte thaten die beſte Wirkung. Eine unter ben frauen, 

mit ver ich mich ſchon früber-über fittliche und geiftfiche Gegenſtände ımter- 
halten hatte, rief aus: Ah! il Barlam6! benedetto il Barlam6!- Und 
wirklich fingen fie, da fie ohnehin ſchon auf den Knieen Tagen, ihre Lita- 
neien mit mehr als herfönimlicher Inbrumft leidenschaftlich zu beten .an. 
Sie konnten dieß mit befin größerer Beruhigung ihun, als bie Schiff- 
lente noch ein Rettimgsmittel - verfuchten," das wenigſtens in die Augen 
fallen wer: fle ließen bag Boot hinnnier, das freilich nur fechs bid acht 


Männer faflen' konnte, befefligten es durch ein langes Seil an bas Schiff, 
‚welches die Matroſen durch NRuderſchläge nach ſich zu ziehen kräftig be- 
mübt waren. Auch glanbte man einen Wugenblid, daß fie es innerhalb 
ber Strömung bewegten, unb hoffte 'e8 bald ans berfelben heranßgerettet 
zu fehen. Ob aber gerabe biefe ‚Bemühungen bie Gegengewalt der Strö- 
mung vermehrt ober wie es damit befchaffen feyn mochte, fo warb mit 
einmal an dem langen Seile das Boof und feine Mannjhaft un Vogen 
rüdwärts nad) dem Schiffe gefchlenvert,, wie- die Schmite einer Peitfche, 
wenn ber Yuhrmann einen, Zug thut. Auch dieſe Hoffnung ward auf⸗ 
gegeben! 
Gebet md Klagen wechſelten ab, ab ber Zuſtand wuchs um fo 
ſchauerlicher, da uun oben auf den Felſen die Ziegenhirten, deren euer 
man fchon längft geſehen hatte, hohl aufſchrien, ba. unten firanbe das 
Schiff! Sie riefen einander noch viel unverftänbliche Töne zu, in welchen 
einige, mit der Sprache befannt, zu vernehmen glaubten, als freuten fie 
fi) auf manche Beute, die fle am andern Morgen aufzufiſchen gebächten. 
Sogar der tröftliche Zweifel, ob denn auch wirllich das Schiff dem Felſen 
füh fo drohend nähere, war leider nur zu bald gehoben, indem bie Mann⸗ 
ſchaft zu großen Stangen griff,. um das Fahrzeug, wein es zum äufer- 
ften käme, damit vou den Felſen abzuhalten, bis denn enblich auch biefe 
‚beächen und alles verloren ſey. Immer ftärker ſchwankte Das Exhiff, bie 
Brandung ſchien ſich zu vermehren, und meine durch alles dieſes wieder⸗ 
fehrende Seekranlheit dräugte mir ben Eniſchluß auf, hinunter im bie 
Cajute zu fleigen. Ich legte mich halb betänbt auf meine Matraze, doch 
aber mit einer gewiffen angenehmen Empfinbung, bie fih vom See Tibe⸗ 
rias berzufchreiben ſchien: denn ganz deutlich ſchwebte mir das Bilb ans 
Merian's Kupferbibel vor Augen, Und fo bewährt ſich bie Kraft aller 
ſinnlich ſittlichen Eindrüde jedesmal am ſtärkſten , wenn ber Menſch ganz 
auf ſich ſelbſt zurückgewieſen if. Wie lang ich fo in halbem Schlafe 
gelegen, wüßte ich nicht zur jagen: aufgeweckt aber warb ich durch eim ge- 
‚waltfames, Getöfe über mir; ich konnte bentlich vernehmen, daß es bie 
großen Seile waren, die man auf dem Verdeck hin und wieder ſchleppte; 
bieß gab mir Hoffnung, daß man von ben Segeln Gebrauch made. Nach 
einer Heinen Weile fprang SKniep herunter und fünbigte wir an, daß 
. man gerettet fey: ‚ber gelindeſte Windshauch habe fich erhoben; im bem 
Augenblick jey man bemäht geweſen, die Segel aufziehen, er ſelbſt 


habe nicht verfäumt Hand anzulegen. Dan entferne fich ſchon ſicht⸗ 
ber vom Felſen, und obgleich noch nicht völlig außer ber Strömung, . 
boffe man nım doch, fie zu überwinden. Oben war alles ftille, fobann 
famen mehrere der Paflagiere, verkündigten den glüdlichen Ausgang und 
legten fich nieber. 

Als ich früh am vierten Tage unferer Fahrt ewachte, befand ich mich 
friſch und geſund, ſo wie ich auch bei der Ueberfahrt zu eben dieſer Epoche 
geweſen war; fo daß ich alſo auf einer längern Seereiſe wahrſcheinlich 
mit einer breitägigen Unpäßlichkeit meinen Tribut würde bezahlt haben. 

Bom Berbed fah id mit Vergnügen .vie Inſel Capri in ziemlicher 
Entfernung zur Seite liegen, und unfer Schiff in folder Richtung, daß 
wir hoffen konnten, in den Golf bineinzufahren; welches denn auch balb 
geſchah. Nun hatten wir die Freude, nad einer ansgeftandenen harten 
Nacht diefelben Gegenftände, die uns Abende vorher entzückt hatten, im 
entgegengefeßtem Lichte zu bewundern, Bald ließen wir jene geführlüche 
Selfeninfel Hinter und. Hatten wir geftern die rechte Seite des Golf - 
von weitem bewundert, fo erfchienen num auch bie Caftelle und die Stadt 
gerade vor ums, fobann links der Poſilippo und die Erbzungen, bie. fi 
bis gegen Procida und Iſchia erfireden. Alles war auf dem Verded 
voran ein für feinen Orient fehr eiugenommener Griechiſcher Prieſter, der 
den Landesbewohnern, die ihr herrliches Baterland mit Entzüden begrüßten, 
auf ihre Frage, wie ſich denn Neapel zu Conſtantinopel verhalte, ſehr 
pathetiſch auwwortete: Anche .questa & una citta! Anch vieſes iſt eine 
Stadt! 

Wir laugten 3 zur rechten Zeit im Hafen an, umſummt von Menſchen; 
es wear ber lebhafteſte Augenblick des Tages. Kaum waren unſere Koffer 
und fouftigen Geräthſchaften ausgelaben und flanden am Ufer, als gleich 
zwei Laftträger fih derſelben bemächtigten; und kaum hatten wir andges 
fprohen, daß wir bei Moriconi logiren würden, fo liefen fie mit dieſer 
Laſt wie mit einer Beute davon, fo daß wir ihnen durch bie menfchen- 
reichen Strafen und über- ven bewegten Platz nicht mit den Augen folgen 
lennten. Kniep hatte das Bortefenille unter dem Arm, und wir hätten 
wenigſtens die Zeichnungen gerettet, wenn jene Träger, weniger ehrlich 
als die Neapolitauiſchen armen Teufel, und um baßjenige gebracht hätten, 
was bie Brandung verſchem hatte. 
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Ueapel. 


An Herder. 


Neapel, den 17. Mai 1787. 

Sie bin ich wieder, meine Lieben, friſch und geſund. Ich babe die 
Reiſe durch Sicilien leicht und ſchnell getrieben; wenn ich wiederkonme, 
follt ihr beurtheilen, mie ich geſehen habe. Daß ich ſonſt fo an den Gegen⸗ 
ſtänden klebte und haftete, hat mir nun eine unglaubliche Fertigkeit ver- 
ſchafft, alles gleichſam vom Blatt wegzuſpielen, und ich finde mich recht 
glücklich, den großen, ſchoͤnen, unvergleichbaren Gedanken von Sicilien fo 
klar, ganz und lauter in der Seele zu haben. Nun bleibt meiner Sehn⸗ 
fucht kein Gegeuftand mehr im Mittag, da ich auf) geftern won Päſtum 
zurückgekommen bin. ‘Das Meer umb bie Infeln haben mir Genuß und 
Leiden gegeben, und: ich kehre befriebigt zurück. Laßt mich jedes Detail 
bis zu meiner Wiederkehr aufiparen! Auch ift Bier in Neapel kein Be 
finnen;, dieſen Ort werbe ich -euch num befler fchilvern, als es: meine 
erften Briefe thaten. Den erften Iuni reife ich nach Rom, went mid 
nicht eine höhere Macht hindert, und Anfangs Juli denke ich vor dert ‘ 
wieber abzugeben: Ich muß euch fobald als möglich wiederſehen; e6 ſollen 

ante Ange werben. Ich habe unfäglidh aufgeladen, und brauche Ruhe, 0 

wieder zu verarbeiten. 

Für alles, was du Liebes. und Guter an meinen Schriften thuſt, 
danke ich bir taufendmal; ich wünfchte immer. etwäs Beſſeres auch bir 
zur rende zu machen. Was mir auch von bir--begegnen wird und wo, 
fol mir willkommen fen: wir find fo nah in unfern Borftellumgfarten, 
als es moglich ift, ohne Eins zu fepn, unb in den Hauptpunkten am 
nächſten. Wenn du dieſe Zeit ber viel aus die ſelbſt geſchöpft haft, To 
habe ich viel erworben, und ich kann einen guten Tauſch hoffen. 
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Ich bin freilih, wie du fapft, mit meiner Vorſtellung fehr ‘and 
Gegenwärtige geheftet, und je mehr ich die Welt fehe, deſto weniger kann 
ih hoffen, daß die Menſchheit je eine weile, Auge, glüdlihe Waffe 
werben Fünne. Vielleicht ift unter ven Millionen Welten eine, vie ſich 
biefes Borzugs rühmen Tann; ‚bei ver Eonftitution der unfrigen bleibt "mir 
jo wenig für fie als für Sicilien bei der feinigen zu hoffen. 

In einem beiliegenden Blatte fage ich etwas über ben Weg nach 
Salerno und über Päſtum ſelbſt; es iſt die letzte und fait möchte ich 
fagen, herrlichſte Idee, die ich nun nordwärts vollfländig mitnehme. 
Auch iſt der mittlere Tempel, nach meiner Meinung, allem vorzuziehen, 
was man noch in Sicilien fieht. 

Was den Gamer betrifft, iſt mir wie eine Dede non den Augen 
gefallen. Die Befchreibugen, vie Öleichniffe u. f. w. kommen ums 
peetif$ vor, und find doch unfäglich natürlich, aber freilich mit einer 
Reinheit und Innigkeit gezeichnet, vor ber man erichridt. Selbſt die 
fonderbarften erlogenen Begebenheiten haben eine Natürlichkeit, vie ich 
nie jo gefühlt habe als in der Nähe der befchriebenen Gegenſtände. Laß 
mich meinen Gedaulen kurz ſ o auspräden: fie ſtellten bie Eriftenz bar, 
wir gewöhnlich ven Effect, fie ſchilderten das Fürchterliche, wir fchilvern 
fürdterlich, ſi e das Angenehme, wir angenehm u. f. w. Daher kommt 
alles Uebertriebene, alles Manierirte, alle falfche Orazie, aller Schwulſt: 
ben wenn man ben Effect unb auf ben Effect arbeitet, fo glaubt mean 
ihn micht fühlbar genug machen zu können. Wenn, was ich fage, nicht 
nen ift, fo babe ich es doch bei neuem Anlaß recht lebhaft gefühlt. Nun 
ih alle dieſe Küſten und Vorgebirge, Golfe und Buchten, Inſeln und 
Erbzungen, Felſen und Sandſtreifen, buſchige Bügel, fanfte Weiden, 
fruchtbare Felder, geichniiktte Gärten, gepflegte Bäume; hängende Heben, 
Vollenberge und immer heitere Ebenen, ſtlippen und VBänle mb das 
alles umgebende Meer mit fo vielen Abwechslungen und Mannichfaltig- 
feiten im Geifte gegenwärtig habe, nun ift mir erſt bie Obyffee ein 
lebendiges Wort. 

Ferner muß ich die vertrauen, daß ich dem Geheimnif der Pflanzen- 
zeugnug und Organifation ganz nahe bin, und daß ed das Einfachſte iſt, 
was nur gebacht werden kann. Inter biefem Himmel kann man bie ſchön⸗ 
fen Beobachtungen machen, Den Hauptpunft, wo ber Keim ftedt, habe 
ich ganz Mar und zieifellos gefunden; alfes übrige fee ich auch ſchon 
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im Ganzen, ımb nur noch ‚einige Punkte mäffen beftimmter werten. Die 
Urpflanze wird has wunderlichſte Geſchöpf von ber Welt, um weldes 
mich’ die Natur felbft beneiben fol. Mit dieſem Modell und dem Schlüffel 
dazu kann man alsdann noch Pflanzen ins unenbliche erfinden, bie con⸗ 
fequent ſeyn müflen, das heift, die, wenn ſie auch nicht eriftiren, doch 
exiftiren könnten, und nicht etwa malexifche oder bichterifche Schatten und 
' Scheine find, fonbern eine innerlihe Wahrheit und Nothwendigleit haben. 
Dafielbe- Gefe wird ſich auf alles übrige Lebendige anwenden laffen. 


Neapel, ben 18. Rai 1787. 

Tiſchbein, der nad Rom wieber zurückgekehrt iſt, bat, wie wir 
merken, bier in ber Zwiſchenzeit fo für uns gearbeitet, daß wir feine 
Abweſenheit nicht empfinden follen. Er fcheint ‚feinen fänmtlichen hiefigen 
Freunden fo viel Zutrauen zu uns eingeflößt zu "haben, da fie fidh ale 
offen, freundlich und thäfig gegen ums erweiſen, welches ich befonvers in 
meiner ‚gegenwärtigen Lage fehr bebarf, weil kein Tag vergeht, wo ich 
nicht jemand um irgenb eine Gefälligkeit und Beiftand anzurufen hätte, 
So eben bin ich im Begriff, ein funmmarifches Berzeichniß aufzufeßen von 
dem, was ich noch zu fehen wünſchte; da denn Die Kürze der Zeit Mei⸗ 
ferin bleiben und andeuten- wird, was denn auch wit nachgeholt 


werden könne. 


Reape, ben 22. Mei 1787. 

Heute Begegeie mir ein angenehmes Abentheuer , weiches mich wohl 

zu einigem Nachbenfen bewegen konnte unb des Erzählens werth ift. 
.- Eine Dame, die mich fchon bei meinem erften Aufenthalt vielfad; 
begünftigt, erfuchte mich, Abends Punkt fünf Uhr bei ihr einzutreffen: 
es molle mich ein Engländer ſprechen, ver mir über menen Werther 
etwas zu fagen babe. 

Bor einem halben Jahre würbe hierauf, und wäre fie mir boppelt 
werth gewejen, gewiß eine abfchlägfiche Antwort erfolgt jeyn, aber daran, 
daß ich zufagte, konnte ich wohl merken, meine Sicilianiſche Reiſe habe 
glucklich auf mid gewirkt, und ich, verſprach zu kommen. 

Leider aber ift die Stadt zu groß umb der Gegenftände. fo viel, baf 
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ich eine Biertelftunde zu fpäi bie Treppe binaufflieg und eben an ber 
verfchloffenen Thäre auf der Schilfmatte ſtand, wm zu Plingelr, als bie 
Thüre fhen aufging und ein fchöner Dann in mittlern Fahren: heraus: 
trat, den ich fogleich für den Engländer erfannte. Er hatte mid, kanm 
angejehen, als er fagte: Sie find der Verfafler des Werther! Ich bes 
fannte mich dazu, und entfchufpigte mich, nicht früher gekommen zu ſeyn. 

Ich konnte nicht einen Augenblid Iänger warten, verfegte berfelbe: 
was ich -Ihnen zu ſagen babe, tft ganz kurz, und kann eben fo gut bier 
auf der Schilfmatte gejchehen. Ich will nicht wieberhofen, was Sie von 
Taufenden gehört; auch hat das Werk nicht fo heftig auf mich gewirft 
als auf andere; fo oft ich aber baran. benfe, was bazu gehörte, um es 
zu fchreiben, fo muß ich mich immer aufs neue verwundern. 

Ich wollte irgend etwas dankbar dagegen erwiebern, als er’ mir ins 
Wort fiel und ausrief: Ich darf feinen Augenblick länger ſäumen: mein 
Berlangen ift erfüllt, Ihnen dieß felbft gefagt zu haben. Leben Sie 
recht wohl uud glüdlih! Und fo fuhr er die Treppe hinunter. Ich ſtand 
einige Zeit über diefen ehrenvollen Text nachdenkend, und Flingelte enb- 
lich. Die Dame vernahm mit Vergnügen unfer BZufammentreffen, und 
erzählte manches Berti von diefem feltenen und feltfamen Manne. 


Neapel, den 95. Mai 1787. 

Mein Ioderes Pringefichen werbe ich wohl nicht wieber ſehen; fie iſt 
wirklich nach Sorrento und hat mir die Ehre angethan, vor ihrer Ab⸗ 
reife auf mich zu fhelten, daß ich das fleinichte und wüſte Sicilien ihr 
habe vorziehen Mönnen. Einige Freunde gaben mir Auskunft über biefe 
fonverbare Erfcheinung. Aus einem guten, doch unvermögenden Haufe 
geberen, im Kloſter erzogen, entſchloß fie ſich, einen alten umb reichen 
Fürften gu beirathen, und man konnte fie um fo eher dazu überreben, 
als die Natur fle zu einem zwar ‚guten, aber zur Liebe völlig unfühigen 
Wefen gebildet hatte. In dieſer reichen, aber durch Wamiltenverhältniffe 
höchſt beichränkten Lage fuchte fle ſich durch ihren Geiſt zu helfen, und 
da fie in Thun und Yaffen gehmbert war, wenigftene Ihrem Minbiverf 
freies-Spiel zu geben. Man verficherte mir, daß ihr eigentlichfter Wandel 
ganz umtabelig ſey, daß fle ſich aber feft vorgeſetzt zu Haben ſcheine, durch 
ein unböntiges- Steben allen Berhältnifien ins Angeficht zu ſchlazen. Mon 
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bemerkte fcherzend, daß Feine Eenfur ihre Discurfe, „wären fie ſchriftlich 
. verfaßt, Föune durchgehen laffen, weil fie durchaus nichts vorbringe, als 
was Religion, Staat oder Sitten verletze. Man erzählte bie wunder: 
lichſten und artigſten Geſchichten von ihr, wovon eine hier ſtehen mag, 
ob ſie gleich nicht die anſtändigſte iſt. 

Kurz vor dem Erdbeben, das Calabrien betraf, war fle auf bie 
dortigen Güter ihres Gemahls gezogen. Auch in ver Nähe ihres Schloſſet 
wer eine Barade gebaut, das heißt ein hölzernes, einſtödiges Haut, 
unmittelbar auf. den..Boden aufgefegt, übrigens tapezirt, möblirt und 
ſchidlich eingerichtet. - Bei den erften Anzeichen des Erdbebens flüchtete 
fie dahin. Sie ſaß auf dem Sopha, Knötchen Inüpfend, vor ſich ein 
Nähtifchchen, gegen ‚ihr über ein Abboͤ, ein alter Hausgeiſtlicher. Auf 
einmal wogte ver Boden, das Gebäude fank :an ihrer Seite nieder, in 
dem bie entgegengefetste ſich emporhob; der Abbé und das Tiſchchen wurde 
alfo auch in-vie Höhe gehoben. Pfui! rief fie, an der ſinkenden Wand 
"mit dem Kopfe gelehnt: fchidt fi das für einen fo ehrwürdigen Mann? 
Ihr gebervet euch ja, als wem ihr auf mic fallen wolltet. Das iſt 
ganz gegen alle Sitte und Wohlſtand. 

Indeſſen hatte pas Haus ſich wieder niedergeſebt, und fie wußte ſich 
vor Lachen nicht zu laſſen über die närriſche, lüſterne Figur, die der 
gute Alte ſollte geſpielt haben, und ſie ſchien über dieſen Scherz von 
allen Calamitäten, ja bem-großen Verluſt, ber ihre Familie und ſo viel 
taufend Menſchen betraf, nicht das minbefte zu empfinden. Ein wur 
berfam glüdticher Charakier, dem noch eine Folk gelingt, | indem ihn die 
Erde verfälingen will! 


) Neapel, ben 26. Mai 1787. 

- Genau beiraditet, möchte man body. wohl gut heißen, daß «6 10 
viele Heilige giebt: nun Tann jeder Gläubige ben feinigen ausleſen, um 
mit vollem Vertrauen ſich gerabe an ben: wenden, ‚der ihm - eigentlich 
zufagt. Heute war der Tag bed meinigen,. ben ich denn, ihm zu Ehren, 
nach feiner Weife und Lehre andächtig munter beging. 

Filippo Neri flieht in hohem Anſehen und zugleich heiterm Hr 
benlen; ' man wirb erbaut und erfreut, tbenn man vom ihm und feuer 
hohen Gottesfurcht vernimmt; zugleich aber hört man and) von feiner 
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guten Laune fehr viel erzählen. Seit feinen erſten Jugendjahren fühlte 
er bie bränftigften Religionstriebe, und im Laufe feines Lebens entwidelten 
fi in ihm die höchſten Gaben des religiöfen Enthuſiasmus: die Gabe 
des umwillkürlichen Gebets, ber tiefen, wortlofen Anbetung, die Gabe der 
Thränen, der Efftafe, und zuleht fogar des Auffteigens vom Boden und 
Schwebens über vemfelben, welches vor allen für das Höchſte gehalten wir. 

Zu fo vielen geheimnißvollen, ſeltſamen Innerlichleiten gefellte er 
ben klarſten Menſchenverſtand, die reinfte Würbigung ober vielmehr Ab- 
wärbigung ber irdiſchen Dinge, ven thätigften Beiftand, in leiblicher und 
geiftlicher Notb feinem Nebenmenfchen gewidmet. Streng beobachtete er 
alle Obfiegenheiten, wie fie auch an Feſten, Kirchenbefuchen, Beten, 
Faſten und fonft von dem gläubigen, firhlihen Manne geforbert werben. 
Eben fo befchäftigte er fi mit Bildung der Jugend, mit muficalifcher 
und rebnerifcher Uebung derſelben, indem er nicht allein geiftliche, ſondern 
auch geiftreihe Themata vorlegte, und fonft aufregende Gefpräce und 
Disputationen veranlaßte. Hierbei möchte denn wohl das Sonberbarfte 
ſcheinen, daß er das alles aus eigenem - Trieb und Befugniß that und 
leiftete, feinen Weg viele Yahre ftetig verfolgte, ohne zu irgend einem 
Orden oder Congregation zu gehören, ja ohne bie geiftliche Weihe zur 
haben. , 
Doc beveutender muß es auffallen, daß gerabe dieß zu Luthers 
Zeit geſchah, und daß mitten in Rom ein tüchtiger, gottesfürchtiger, 
emergifcher , thätiger Mann gleichfalls den Gedanken hatte, das Geiftliche, 
ja das Heilige mit dem Weltlichen zu verbinden, das Himmliſche in das 
Seculum einzuführen, und dadurch ebenfalls eine Reformation vorzube 
reiten. Denn bier liegt doch ganz allein der Schlüffel, der die Gefäng- 
niffe des Papſtthums öffnen, und der freien Welt ihren Gott wieber- 
geben foll. \ 

Der päpftliche Hof jedoch, der einen fo beveutenven Dann in ver 
Nähe, im Bezirk! von Rom, unter feinem Gewahrſam hatte, ließ nicht 
nah, bis biefer, der ohnehin eim geiftliches Leben führte, fchon feine 
Wohnung in Klöftern nahm, vafelbft Lehrte, ermunterte, ja fogar, wo 
nicht einen Orden, doch eine freie Verſammlung zu ftiften im Begriff 
war, endlich berevet warb, die Weihe zu nehmen und alle bie Vortheile 
Damit zu empfangen, bie ihm denn boch bisher auf feinem Lebenswege 


ermangelt hatten. 
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Will man aud feine Körperliche wunderbare Erhebung über ben 
Boden wie billig in Zweifel ziehen, fo war er doch dem Geifte nach hoch 
über diefer Welt erhoben, und deßwegen ihm nichts fo fehr zuwider als 


Eitelfeit, Schein, Anmaßung, gegen bie er auch immer, als gegen bie . 


größten Hinderniffe eines wahren gottfeligen Lebens, kräftig wirkte, und 
zwar, wie uns manche Geſchichte überliefert, inmmer mit gutem Humor. 

Er befindet fih zum Beifpiel eben in ver Nähe des Papfles, als 
diefem berichtet wird, daß in der Nähe von Rom eine Klofterfrau mit 
allerlei wunderlichen geiftlihen Gaben ſich hervorthue. Die Wahrhaftig- 
keit dieſer Erzählungen zu unterfuchen erhält Neri ven Auftrag. Ex ſetzt 
ſich fogleich zu Maulthier, und ift bei ſehr böſem Wetter und Weg bald 
im Kloſter. Eingeführt unterhält er fi mit der Aebtiſſin, bie ihm vou 
allen dieſen Gnadenzeichen mit volllommener Beiſtimmung genanefte Kennt- 
uiß giebt. Die geforderte Nonne tritt ein unb er, ohne fie weiter zu ber 
grüßen, veicht ihr ven kothigen Stiefel hin, mit dem Auſinnen, daß fie ihn 
ausziehen folle. Die heilige reinliche Jungfrau tritt erfchroden zurüch 
und giebt ihre Entrüftung über dieſes Zumuthen mit heftigen Worten 
zu etkennen. Neri erhebt fi) ganz gelaffen, befteigt fein Maulthier und 
findet fi) wieder vor dem Papft, ehe dieſer e8 nur vermutben konnte; 
denn wegen Prüfung folcher Geiftesgaben find katholiſchen Beichtvätern be 
deutende VBorfichtömanfregeln aufs genauefte vorgefchrieben, weil bie Kirche 
zwar die Möglichleit ſolcher himmliſchen Begünftigungen zugiebt, aber bie 
Wirklichkeit derſelben nicht ohne die genauefte Prüfung zugefteht. Dem ver- 
wunterten Papfte eröffnete Neri kürzlich das Reſultat. Sie ift feine Heilige, 
ruft er aus: fie thut Feine Wunder! benn bie Saupteigenfchaft fehlt ihr, 
die Demuth. 

Diefe Marime kann man als leitendes Princip feines ganzen Lebens 
anfehen; denn um nur noch Eins zu erzählen, als er die Kongregation ber 
Padri del’ Oratorio geftiftet hatte, die fich bald ein großes Anſehen 
erwarb und gar vielen den Wunfch einflößte, Mitglied berfelben zu 
werden, fam ein junger Römifcher Prinz, um Aufnahme bittend, welchem 
denn aud; das Noviciat und bie bemfelben angewiefene Kleidung zuge 
flanden wurde. Da aber felbiger- nad einiger Zeit um wirklichen Eintritt 
nachſuchte, hieß es, daß vorher noch einige Prüfungen zu beftehen fenen; 
wozu ex fi denn auch bereit erflärte. Da brachte Neri einen langen 
Fuchsſchwanz hervor und forberte, der Prinz folle diefen ſich hinten an 
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das lange Rödkhen anheften lafien und ganz ernſthaft durch alle Straßen 
von Rom gehen. Der junge Mann entſetzte fi wie oben die Nonne 
und änßerte: er babe ſich gemelvet, nicht um Schande, fondern um Ehre 
zu erlangen. Da meinte denn Bater Neri, dieß jey von ihrem Sreife 
nicht zu erwarten, wo bie höchſte Entfagung das erfte Geſetz bleibe; wor- 
auf denn der JRüngling feinen Abjchieb nahm. 

In einem kurzen Wahlſpruch hatte Neri feine Hauptlehre verfaßt: 
Spernere mundum, spernere te ipsum, spernere te sperni. lnb 
damit war freilich alles gefagt. Die beiden erften Punkte bilvet ſich ein 
Hypochondriſt wohl manchmal ein erfüllen zu können; um aber fich zum 
dritten zu bequemen, müßte man auf dem Wege ſeyn, ein Heiliger zu werben. 


Neapel, ben 27. Mei 1787. 

Die ſämmtlichen lieben Briefe vom Ende des vorigen Monats habe 
ich gefteru alle auf einmal von Rom her durch Graf Frieß erhalten, und 
mir mit Leſen und Wieverlefen etwas Rechts zu gute getban. Das 
fehnlich erwartete Schächtelhen war auch dabei, und ich danke tauſendmal 
für alles. | 

Run wird e8 aber bald Zeit, daß ich von hier flüchte; venn indem 
ich mir Neapel und feine Umgebungen noch recht zu guter Legt vergegen- 
wärtigen, den Eindruck ermenern und über manches abſchließen möchte, 
fo reißt der Strom des Tags mich fort und mun fchließen auch vorzüg- 
liche Menſchen ſich an, die ich als alte und neue Belannte unmöglich 
fo geradezu abweilen kann. Ich fanb eine liebenswärbige Dame, mit 
der ich vorigen Sommer in Carlsbad die angenehmften Tage verlebt hatte. 
Um wie manche Stunde betrogen wir die Gegenwart in heiterfler Erin⸗ 
nerung! Alle vie Lieben und Wertben kamen wieder an bie Reihe, vor 
allem ver heitere Humor unfers theuern Fürſten. Sie beſaß das Ge- 
dicht noch, womit ihn. bei feinem Wegritt. vie Mädchen von Engelhaus 
fiberrafchten. Es rief. die luſtigen Scenen alle zurüd, bie wigigen Nede- 
reien und Möoftificationen, die geiftreichen Verſuche, das Vergeltungsrecht 
an einander auszuüben. Schnell fühlten wir uns auf deutſchem Boden, 
in ber beften deutſchen Geſellſchaft, eingefchränft von Felswänden, durch 
ein feltfames Local zufammen gehalten, mehr noch durch Hochachtung, 
Freundſchaft und Neigung vereinigt. Sobald wir jedoch and Fenſter 
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traten, rauſchte der Neapolitaniſche Strom wieder ſo gewaltſam an uns 
vorbei, daß jene friedlichen Erinnerungen nicht feſtzuhalten waren. 

Der Belanntichaft des Herzogs und ber Herzogin von Urſel konnte 
ich eben fo wenig ausweichen. Treffliche Berfonen von hohen Sitten, reinem 
Natur» und Menfchenfinn, entfchievener Kunftliebe, Wohlwollen für Be 
gegnende. Eine fortgefegte und wieberholte Unterhaltung war höchft anziehent. 

Hamilton und feine Schöne fegten gegen mich ihre Freundlichkeit 
fort. Ich fpeif’te bei ihnen und gegen Abend probuchte Miß Harte 
auch ihre muficalifhen und melifchen Talente, 

Auf Antrieb Freund Haderts, ver fein Wohlwollen gegen mid 
fteigert, und mir alles Merkwürdige zur Kenntniß ‚bringen möchte, führte 
uns Hamilton in fein geheimes Kunſt- und Gerümpelgewölbe. Da ficht 
e8 denn ganz verwirrt aus; die Producte aller Epochen zufällig durch 
einander geftellt: Büften, Torſe, Bafen, Bronze, von Siciltanifchen 
Achaten allerlei Hauszierrath, fogar ein Capellchen, Geſchnitztes, Ge- 
maltes, und was er nur zufällig zufammenfaufte. In einem langen Saften 
an der Erde, befien aufgebrochenen Deckel ich neugierig bei Seite ſchob, 
lagen zwei ganz herrliche Candelaber von Bronze. Mit einem Wink 
machte ich Hadert aufmerffam und lispelte ihm vie Frage zu, ob biefe 
nicht ganz, den in Portici ähnlid ſeyen. Er winkte mir dagegen Still⸗ 
fhweigen; fte mochten ſich freilich aus den Pompejifchen Grüften feitwärts 
hierher verloren haben. Wegen folder und ähnlicher glädlichen Erwerb- 
nifje mag ber Ritter diefe verborgenen Schätze nur wohl: feinen vertran- 
teften Freunden fehen laffen. 

Auffallend war mir ein aufrechtftehenver, an der Borberfeite offener, 
inwenbig ſchwarz angeftrichener Kaften, von dem prächtigften golvenen 
Rahmen eingefaßt. Der Raum groß genug, um eine ſtehende menfd- 
che Figur aufzunehmen, und dem gemäß erfuhren wir aud bie Abficht. 
Der Kunfte und Mäpchenfreund, nicht zufrieven, - das ſchöne Gebild als 
bewegliche Statue zu fehen, mollte fi aud an ihr als an einem bunten 
unnahahmbaren Gemälde ergeben, und jo hatte fie manchmal innerhalb 
dieſes goldenen Rahmens, auf ſchwarzem Grund vielfarbig gekleidet, die 
antiten Gemälde von Pompeji und felbft neuere Meifterwerte nachgeahmt. 
Diefe Epoche fchien vorüber zu fehn; and. war ber Apparat ſchwer zu 
transportiren und ind rechte Licht zu ſetzen; -uns konnte alle ein ſolches 
Schauſpiel nicht zu Theil werben. 
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Hier ift der Ort, noch einer andern entſchiedenen Liebhaberei ver 
Neapolitaner überhaupt zu gebenfen. Es find die Srippchen (presepe), 
die man zu Weihnachten in allen Kirchen ficht, eigentlich vie Anbetung 
der Hirten, Engel und Könige vorftellend, mehr oder weniger vollftändig, 
reich und foftbar zufammengruppirt. Diefe Darftellung ift in dem heitern 
Neapel bis auf bie flachen Hausdächer geftiegen; dort wird ein leichtes, 
hüttenartiges Gerüfte erbaut, mit immergrünen Bäumen und Stränden 
aufgefhmädt. Die Mutter Gottes, das Kind und die fänmtlichen Um⸗ 
ſtehenden und Umfchwebenben Toftbar ausgepubt, auf welche Garderobe 
das Haus große Summen verwendet. Was aber dad Ganze unnachahm⸗ 
lich verberrlicht, ift der Hintergrund, welcher den Veſuv mit feinen Um⸗ 
gebungen einfaßt. 

Da mag man nun mandmal auch Iebendige Figuren zwifchen bie 
Puppen mit eingemifcht haben, und nach und nad) ifl eine der bebeutend- 
ften Unterhaltungen hoher und reicher Familien geworben, zu ihrer Abend⸗ 
ergegung auch weltliche Bilder, fie mögen nun ber Gefchichte oder ber 
Dichtkunſt angehören, in ihren Paläften aufzuführen. 

Dorf ich mir eine Bemerkung erlauben, vie freilich ein wohlbehan⸗ 
delter Gaft nicht wagen follte, fo muß ich geftehen, daß mir unjere jchöne 
Unterhaltende doch eigentlich als ein geiftlofes Wefen vorkommt, die wohl ' 
mit, ihrer Geftalt bezahlen, aber durch feinen feelenvollen Ausorud der 
Stimme, der Sprache "fi geltend machen Tann. Schon ihr Geſang ift 
nicht von zufagender Fülle. 

Und fo mag es fih auh am Ende mit jenen flarren Bildern ver- 
halten. Schöne Berfonen giebt'8 überall, tiefempfindende, zugleich mit 
günftigen Sprachorganen verfehene viel feltener, am allerfeltenften ſolche, 
wo zu allem biefem noch eine einnehmende Geftalt hinzutritt. 


Auf Herders dritten Theil freue ich mich fehr. Hebt mir ihn auf, 
bis ich fagen kann, wo er mir begegnen ſoll! Er wird gewiß ben fchönen 
Traumwunſch der Menfchheit, daß es dereinſt beffer mit ihr werben jolle, 
trefflich ausgeführt haben. Auch muß ich ſelbſt fagen, Halte ich es für 
wahr, daß die Humanität endlich fiegen wird; nur fürchte ich, daß zu 
gleicher Zeit die Welt eim großes Hofpital und einer. des andern humaner 
Kranlenwärter feyn werde. j 
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Neapel, den 28. Mai 1787. 

Der gute und fo brauchbare Volkmann näthigt wich von Zeit zu 
Zeit, von feiner Meinung abzugeben. Er fpricht zum Beifpiel, daß 
dreißig⸗ bis vierzigtaufenn Müßiggänger in Neapel zu finden wären; und 
wer ſpricht's ihm. nicht. nach! Ich vermuthete zwar fehr bald nach einiger 
erlangter Kenntniß des ſüdlichen Zuſtandes, daß dieß wohl eine nordiſche 
Anficht ſeyn möchte, wo man jeden für einen Müßiggänger hält, ber 
fi nicht den ganzen Tag ängftlih abmüht. Ich wendete deßhalb ver- 
zügliche Anfmerffamfeit auf das Boll, es mochte ſich bewegen ober in 
Ruhe verharren, und fonnte zwar ſehr viel libelgefleivete Dienfchen be 
merken, aber feine unbeichäftigte. 

IH fragte deßwegen einige Freunde nach den unzähligen Müfig 
gängern, welche ich doch auch wollte kennen lernen; fie konnten mir aber 
folde eben fo wenig zeigen, und fo ging ich, weil bie Unterfuchmg mit 
Betrachtung der Stadt genau zufammenbing, felbft auf die Jagd ans. 

Ih fing an, mich in dem ungeheuern Gewirre mit ben verfchiebenen 
Figuren befannt zu machen, fie nach ihrer Geftalt, Kleidung, Betragen, 
Beihäftigung zu beurtheilen und zu claflificiren. Ich fand biefe Operation 
bier leichter al8 iygenbiwo, weil der Menſch fi bier mehr felbft gelafien 
ft, und fih feinem Stande auch äußerlich gemäß bezeigt. 

Ich fing meine Beobachtung bei früher Tageszeit an, und alle bie 
Menfchen, die ich hie und’ da ſtill fliehen oder rufen fand, waren Leute, 
beren Beruf es in dem Wugenblid mit fich brachte. Die Laftträger, die 
an verfchiedenen Pläten ihre privilegirten Stände haben, und nur erwarten, 
‚bis fi jemand ihrer bedienen will; die Caleffaren, ihre Knechte und 
Jungen, bie bei den einfpämnigen Caleflen auf großen Plägen ſtehen, 
ihre Pferde beforgen, und einem jeven, ber fie verlangt, zu Dienften fin; 
Schiffer, bie auf dem Molo ihre Pfeife rauchen, Fiſcher, die an der 
Sonne liegen, weil vielleicht ein ungünſtiger Wind weht, ver ihnen auf 
das Meer auszufahren verbietet. Ich fah auch wohl noch mande hin 
und wieder geben, doch trug meift ein jeber ein Zeichen feiner Chätigfeit 
mit fih. Bon Bettlern war feiner zu bemerken, als ganz alte, völlig 
unfähige und früppelhafte Menſchen. Je mehr ich mich umfah, je genauer 
ich beobachtete, deſto weniger Tonnte ich, iweber von ber geringen noch 
von der mittlern Claſſe, weder am Morgen noch den größten Theil des 
Tags, ja von feinem Alter und Geſchlecht eigentliche Müßiggänger finden 
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IH gehe in ein näheres Detail, um das, was ich behaupte, giaub- 
- würbiger und anfchanficher zu machen. Die Heinften Kinder find auf 
mancherlei Weile beichäftigt. Ein großer Theil derſelben trägt Fifche zum 
Berlauf von Santa Lncia in bie Stabt; andere ficht man fehr oft in 
der Gegend bes Arfenals, oder wo fonft etwas gezimmert wirb, wobei 
es Späne giebt, auch am Meere, welches Reiſer und Meines Hol, aus⸗ 
wirft, befhäftigt, fogar bie kleinſten Stückchen in Körbchen aufzulefen. 
Kinder von einigen Jahren, die nur auf ber Erbe fo binfriechen, in Ge 
ſellſchaft älterer Knaben von fünf bis ſechs Jahren, befaflen fi) mit 
diefem Heinen Gewerbe. Sie gehen nachher mit dem Körbchen tiefer in 
bie Stabt, und fegen fi mit ihren Heinen Holportionen gleichfam zu 
Markte. Der Handwerker, ver Heine Bürger kauft es ihnen ab, brennt 
e8 anf feinem Dreifuß zu Kohlen, um fi daran zu erwärmen, oder 
verbraucht es in feiner fparfamen Kühe _ 

Andere Kinder tragen das Wafler der Schwefelmiellen, welches be» 
fonders im Frühjahr ſehr ſtark getrunken wird, zum Verkauf herum. 
Andere fuchen einen Heinen Gewinn, indem fie Obft, geipennenen Honig, 
Kuchen und Zuderwoare einkaufen, und wieder, als kindiſche Handelsleute, 
den übrigen: Kindern anbieten und verlaufen; allenfalls nur um ihren 
Theil daran umfonft zu haben. Es ift wirklich artig anzufehen, wie ein 
ſolcher Junge, deſſen ganzer Kram und Geräthſchaft in einem Bret und 
Meſſer befteht, eine Waffermelone oder einen halben gebratenen Kürbis 
herumträgt, wie ſich um ihn eine Schaar Finder verfammelt, wie er fein 
Bret nieberfeßt, und bie Frucht in Meine Stüde zu zertbeilen anfängt. 
Die Käufer fpaunen fehr ernſthaft, ob fie auch für ihr Mein Stückchen 
Supfergeld genug erhalten follen, und ver Heine Handelsmann tractirt 
gegen vie Begierigen die Sache eben fo bedächtig, damit er ja nicht um 
ein Stüdchen betrogen werde. Ich bin überzeugt, daß man bei längerm 
Aufenthalt noch manche Beispiele ſolches kindlichen Erwerbes fammeln könnte. 

Eine fehr große Anzahl von Menfchen, theils mittlern Alters theils 
Knaben, welche meiftentheils fehr fchlecht gekleidet find, beichäftigen fich, 
Das Kehricht auf Eſeln aus der Stabt zu bringen. Das nächſte Feld 
um Neapel ift nur Ein Küchengarten, und es ift eine Freude zu jehen, 
welche unfägliche Menge von Küchengewächſen alle Markttage hereingefchafft 
wird, und wie die Induſtrie der Menſchen fogleich die überfläfligen, von 
der Köchin verworfenen Theile wieder in die Felder bringt, um ben 
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Eirfel ver Vegetation zu befchleunigen. Bel ver unglaublichen Eonfum- 
tion von Gemüfe machen wirklich die Strünfe und Blätter von Blumen- 
fohl, Broccoli, Artiſchoken, Kohl, Salat, Knoblauch einen großen Theil 
bes Neapolitanifchen Kehrichts aus; dieſem wirb denn auch beſonders nad: 
geftrebt. Zwei große Biegfame Körbe hängen auf dem Rüden eines Eſels, 
und werben nicht allein ganz voll gefüllt, fonvern noch anf jeden mit 
befonberer Kunft ein Haufen aufgethiirmt. Kein Garten kann ohne einen 
folhen Eſel beftehen. Ein Kiecht, ein Knabe, mandmal ber Patron 
ſelbſt, eilen des Tags fo oft ald müglih nach ver Stadt, die ihnen zu 
allen Stunden eine reihe Schatgrube if. Wie aufmerkſam dieſe Samm- 
ler auf den Mift der Pferde und Maulthiere find, läßt ſich denken. Un- 
gern verlafien fie die Straße, wenn es Nacht wirb, und bie Reichen, die 
nah Mitternacht aus der Oper fahren, venlen wohl nicht, daß ſchon vor 
Anbruch des Tags ein emfiger Menſch forgfältig die Spuren ihrer Pferde 
aufſuchen wird, Man bat. mir verfihert, daR ein paar foldhe Leute, bie 
fih zufammenthun, fih einen Efel kaufen: und einem größern Befiger ein . 
Stückchen Krautland abpachten, durch anhaltenden Fleiß in dem glüclichen 
Klima, in weldem vie Vegetation niemal® unterbrochen wird, es bald jo 
weit bringen, daß fie ihr Gewerbe anfehnlich erweitern, 

Ich würde zu weit aus meinem Wege geben, wenn ich bier von 
ber mannichfaltigen Krämerei ſprechen wollte, welche man mit Vergnügen 
in Neapel, wie in jebem andern großen Orte, bemerkt; allein ich muß 
doch hier von den Herumträgern fprechen, weil fie der letztern Claſſe des 
Volks beſonders angehören. Einige gehen herum mit Fäßchen Eiswaſſer 
und Eitronen, um überall gleich Limonade machen zu können, einen Tranl, 
ben auch der Geringfte nicht zu entbehren vermag, andere mit Credenz⸗ 
tellern, auf welchen Flaſchen mit verſchiedenen Liqueuren und Spitgläfern 
in hölzernen Ringen, vor dem Fallen geſichert, ſtehen; anbere tragen 
Körbe allerlei Backwerks, Näfcherei, Eitronen und anderes Obft umher, 
unb es jcheint, als‘ wolle jever das große Feft des Genufles, das in 
Neapel alle Tage gefeiert wird, witgenießen und vermehren.. 

Wie vdiefe Art Herumträger geichäftig find, fo giebt e8 noch eine 
Menge Heine Krämer, welche. gleichfalls herumgeben, und, ohne vice 
Umftände, auf einem Bret, -in einem Schadhtelvedel ihre Kleinigkeiten, 
ober auf Pläßen gerabezu auf flacher Erde ihren Kram ausbieten. Da 
ift .nicht von einzelnen Waaren die Rede, bie man auch im größern 
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Läden fände; es ift ber eigentliche Tröpelkram. Sein Stüden Eifen, 
Leder, Tuch, Leinwand, Filz u. f. w., das nicht wieder als Trödelwaare 
zu Markte käme, und bas nicht wieder von einem ober dem andern ge- 
fauft würde, Noch find viele Dienfchen der niebern Claſſe bei Handels⸗ 
leuten und Handwerlern als‘ Beiläufer urd Handlanger beichäftigt. 

Es iſt wahr, man thut nım wenig Schritte, ohne einen fehr übel 
gefleiveten, ja fogar einem zerlumpten Menſchen zu begegnen; aber bieß 
ift deßwegen noch kein Faullenzer, fein Tagedieb! Ja, ich möchte faft 
das Paradoron aufftellen, daß zu Neapel verhältnißmäßig vielleicht noch 
bie meifte Induſtrie in ber ganz niedern Claſſe zu finden ſey. Freilich 
dürfen wir fie nicht mit einer norbifchen Induſtrie vergleichen, bie nicht. 
allein für Zag und Stunde, fondern am juten und heitern Tage für 
den böfen und trüben, im Sommer für der Winter zur forgen hat, Da⸗ 
durch daß der. Norbländer zur Borforge, zur Einrichtung von ver Natur 
gezwungen wird, daß die Haußfran:einfalzen und räuchern muß, um die” 
Küche das ganze Jahr zu verforgen, daß der Mann ven Holz» und 
Fruchtvorrath, das Futter. für das Vieh nit aus der Acht Taffen 
darf. u. f. w., dadurch werben bie ſchönſten Tage und Stunden dem Ge⸗ 
nuß entzogen und ber Arbeit gewidmet. Mehrere Monate lang entfernt. 
man fih gern and ver freien Luft und verwahrt fih in Häufern vor 
Sturm, Regen, Schnee und Kälte; unaufhaltfam folgen die Jahreszeiten 
auf einander und jeber, ber nicht zu Grunde gehen will, muß ein Haus- 
häfter werben. Denn es ift bier gar nicht bie Frage, ob er entbehren 
wolle: er darf nicht entbehren wollen, er Tann richt entbehren wollen; 
denn er kann nicht entbehren, die Natur zwingt ihn zu ſchaffen, vorzu- 
arbeiten. Gewiß haben die Natunvirkungen, welche ſich Jahrtauſende 
gleich bleiben, den Charakter der. in fo manchem Betracht ehrwürbigen 
norbifhen Nation beftimmt. Dagegen beurtheilen wir bie ſüdlichen 
Böller, mit welchen ver Himmel fo gelinve umgegangen iſt, aus unferm 
Geſichtspunkte zn ſtreng. Was: Herr de Baum in feinen Recherches 
sur les Grecs, bei Gelegenheit da er von den cyniſchen Philoſophen 
[pricht, zu äußern wagt, paßt völlig hierher. Man mache fi, glaubt 
er, von dem elenden Zuflanbe- folder Menſchen nicht ben richtigften Bes 
griff; ihr Grunbfag, alles zu entbehren, fey durch ein Mima fehr be- 
günftigt, das alles gewährt. Ein armer, uns elend fcheinenver Menſch 
könne in den dortigen Gegenden bie nöthigften und nächften Bedürfniſſe 
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nicht allein befriedigen, ſondern die Welt aufs ſchonſte genießen. Und 
eben fo möchte ein fogenannter Neapolitanifcher Bettler die Stelle eines 
Vicelönigs in Norwegen leicht. verfhmähen, und vie Ehre ansichlagen, 
wenn ihm die Kaiferin von Rußland das Gonvernement von Sibirien 
‚übertragen wollte. 

Gewiß würde in ımfern Gegenden ein cquiſcher Philoſoph ſchlecht 
ausdauern, da hingegen in ſüdlichen Ländern die Natur gleichſam dazu 
einladet. Der zerlumpte Menſch iſt dort noch nicht nadt; derjenige, ber 
weber ein eigenes Haus hat, noch zur Miethe wohnt, ſondern im Sommer 
unter ben Ueberbächern auf den Schwelln ver Paläfte und Kirchen, in 
öffentlichen Hallen vie Nacht zubringt und ſich bei fchlechtem Wetter 
irgendwo gegen ‚ein geringes Schlafgelb unterftedt, iſt deßwegen noch nicht 
verftoßen ımb elend, ein Menſch noch nicht arm, weil er nicht für den 
andern Tag geforgt bat. Wenn man nur bebenlt, was das fifchreiche 
Meer, von deſſen Probucten fi jene Menſchen gefegmäßig einige Tage 
der Woche nähren müffen, für eine Maſſe von Nahrungsmitteln anbietet, 
wie allerlei Obft und Gertenfrüchte zu jever Jahreszeit in Ueberfluß zu 
haben ſind, wie die Gegend, worin Neapel Liegt, ven Namen Terra 
bi Lavoro (nidt das Land der Arbeit, fondern das Land des 
AUderbanes) ſich vervient hat, und bie ganze Provinz den Ehrentitel ver 
glüdlihen Gegend (Campagna felice) ſchon Jahrhunderte trägt: 
fo läͤßt fich wohl begreifen, wie leicht dort zu leben feun möge, 

Ueberhaupt würde jenes Paraboron, welches ich oben geivagt habe, 
zu manden Betrachtungen Anlaß geben, wenn jemand ein ausführliches 
Gemälde von Neapel zu fchreiben unternehmen follte; wozu benn freilich 
fein geringes Talent: und mandes Jahr Beobachtung erferberlich fern 
möchte. Dan würde alsdann im Ganzen vielleicht bemerken, daß ber fo 
genannte Lazarone nicht um ein Haar unthätiger ift ala alle übrigen 
Slaffen, zugleich aber auch wahrnehmen, daß alle in ihrer Art nicht 
arbeiten, um bloß zu leben, fonvern um zu genießen, und daß fie 
fogar bei ver Arbeit des Lebeus froh werben wollen. Es erflärt ſich hier- 
durch gar manches: daß die Handwerker beinahe durchaus gegen bie nor- 
bifchen Länder fehr zuräd ſind; daß Fabriken nicht zu Staube Tommen; 
daß außer Sachwaltern und · Aerzten in Verhältniß zu ber großen Maffe 
von Menſchen wenig. Gelehrſamleit angetroffen wird, fo verdiente Männer 
fih auch im einzelnen bemühen mögen; daß Tein Maler der Neapolitanifchen 
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Schule jemals gründlich getvefen unb groß geworben ift; daß ſich die 
Geiſtlichen im Mäßiggange am wohlften ſeyn laſſen, ımb auch bie 
Großen ihre Güter meift nur in ſtanlichen Freuden, Pracht und Zer⸗ 
ſtreuung genießen mögen. . 

Ich weiß wohl, daß dieß viel zu allgemein geſagt iſt, und daß die 
Charakterzũge jeder Claſſe nur erſt nad) einer genauern Belanntſchaft 
und Beobachtung rein gezogen werben Jönnen, allein im ganzen. würde 
man doch, glaube ich, auf dieſe Refultate treffen. 

Ich Lehre wieder zu dem geringen Bolle in Neapel zurüd. Man 
bemerft bei: ihnen, wie bei froben Kindern, denen man etwas aufträgt, 
daß fie zwar ihr Gefchäft verrichten, aber anch zugleich einen Scherz aus 
dem Geſchäft machen. Durchgängig ift diefe Claſſe von Menfchen eines 
fehr lebhaften Geiftes, und zeigt einen freien, richtigen Blid. Ihre Sprache 
fol figiirlich, ihr Witz fehr lebhaft und beißend ſeyn. Das alte Atella 
lag im der Gegenb von Neapel, und mie ihr geliehter Pulcinell noch 
jene Spiele fortfeßt, fo nimmt bie ganz gemeine Claſſe von Menfchen 
noch jetzt Antheil an dieſer Lame. | 

Plinius, im fünften Capitel des dritten Buchs feiner Naturges 
jhichte, Hält Sampanien allein einer weitläufigen Befchreibung wert. 
„So glädfih, aumuthig, felig find jene Gegenden“, fagte er, „daß man 
erkennt, an dieſem Drt babe bie Natur fich ihres Werls erfreut. ‘Demi 
biefe Lebensluft, dieſe immer heilfame Milde des Himmels, fo Frucht 
bare Selber, jo fonnige Hügel, fo unſchädliche Waldungen, fo fchattige 
Haine, fo nugbare Wälder, fo Iuftige Berge, fo ausgebreitete Saaten, 
fol eine Fülle von Reben und Delbäumen, ſo edle Wolle ver Schafe, 
jo fette Naden der Stiere, fo viel Seen, fo ein Reichtum von durch⸗ 
wäflernden Flüſſen und Quellen, fo viele Meere, fo viele Hafen! Die 
Erbe ſelbſt, die ihren Schoß überall dem Handel eröffnet und, gleichfam 
dem Menſchen nachzubelfen begierig, ihre Arme in das Meer hinaus 
ſtredt! Ich erwähne nicht die Fähigkeiten ver Menſchen, ihre Gebräuche, 
ihre Rräfte, und wie viele Völker fie durch. Sprache und Hand über 
wunden haben! Bon biefem Lande fällten die Griechen, .ein Boll, das 
fich ſelbſt unmäßig zu rühmen pflegte, das ehrenvollſte Urtheil, indem 
fie einem Theil davon Großgriechenland nannten." . 
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‚Neapel, den 29. Mai 1787. 

Eine ausgezeichnete Froͤhlichkeit erblidt man überall mit dem größten 
theilnehmenden Vergnügen. ‘Die vielfarbigen bunten Blumen imb Früchte, 
mit welden die Natur fich ziert, Tcheinen den Menſchen einzulaben, ſich 
und alle feine Geräthichaften mit fo hohen Farben als möglich auszu⸗ 
puten. Seibene Tücher und Binden, Blumen auf ven Hüten ſchmcken 
einen jeben, ber es einigermaaßen vermag. Stühle und Commoben in 
den geringften Häufern find auf vergoldetem Grund mit bunten Blumen 
geziert; fogar die einfpännigen Caleſſen hochroth augeftrichen, das Schnit- 
wert vergolbet, die Pferde davor mit gemachten Blumen, bochrotben 
Duaften und Rauſchgold ausgeputt. Manche haben Federbüſche, andere 
fogar Heine Fähnchen auf den Köpfen, die ſich im Laufe nad) jeder Be 
wegung brehen. Wir pflegen gewöhnlich vie Liebhaberei zu bunten Farben 
barbarifh und geſchmacklos zu nennen: fie kann e8 auch auf gewifſe Weiſe 
ſeyn und werben, allein unter einem recht beitern und blauen Himmel 
ift eigentlich nichts bunt; denn nichts vermag ben Glanz ber Sonne 
und ihren Widerfchein im Meere zu überftrahlen. Die lebhaftefte Farbe 
wird durch das gewaltige Licht gevämpft, und weil alle Farben, jebes 
Grün der Bäume und Pflanzen, das gelbe, blaue, rothe Erdreich in 
völliger Kraft auf das Ange wirken, fo treten baburch felbft die farbigen 
Blumen und Kleider in die allgemeine Harmonie. Die fcharlachenen 
Weiten und Röde der Weiber von Nettuno, mit breitem Gold und Silber 
beſetzt, die andern farbigen Nationaltrachten, die gemalten Schiffe, alles 
fcheint fich zu beeifern, unter dem Glanze des Himmels und des Meeres 
einigermaaßen fichtbar zu werben. 

"Und wie fie leben, fo begraben fie auch ihre Todten; ba flört fein 
ſchwarzer Iangfamer Zug die Harmonie der luſtigen Welt. Ich fah ein 
Kind zu Grabe tragen. Ein rotbfammelner großer, mit Gold breit ge 
flidter Teppich übervedte eine breite Bahre; darauf fland em geſchnitztes, 
ſtark vergoldetes und verfilbertes Käftchen, worin das weißgeffeibete Todte 
mit rofenfarbenen Bändern ganz überbedt Ing: Anf den vier Ecken bes 
Käftchens waren vier Engel, ungefähr jeder zwei Fuß body, welche große 
Blumenbifchel über das ruhende Kind hielten, und weil fie unten nur an 
Drähten -befefligt waren, fo wie bie Bahre ſich bewegte, wackelten und 
mildbelebende Blumengerüche auszuftreiten - jehienen. Die Engel fhwanl- 
ten um deſto heftiger, als der Zug fehr über die Straße wegeilte, 
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und die vorangehenben Priefter ımb Serzenträger mehr Tiefen als 
gingen. . 

Es ift feine Jahreszeit, wo man fich nicht Überall von Eßwaaren um- 
geben ſähe, und der Neapolitaner freut ſich nicht allein des Efiens, fon- 
dern er will auch, daß die Waare zum Verkauf fchön aufgeputzt fen. 

Bei Santa Lucia find die Fifche nach ihren Gattungen meift in rein» _ 
lihen und artigen Körben, Krebje, Auftern, Schaiden, Heine Mufcheln, 
jedes beſonders aufgetifcht, und mit grünen Blättern unterlegt. Die Läden 
von getrodnetem Obft und Hülſenfrüchten find auf das mannichfaltigfte 
berausgepugt. Die außgebreiteten PBomeranzen und Citronen von allen 
Sorten mit dazwijchen hervorſtechendem grünem Laub, dem Auge fehr er- 
freulih. Aber nirgends pugen fie mehr als bei den Fleifchwaaren, nad 
welchen das Auge des Volle beſonders Tüftern gerichtet ift, weil der Appetit 
durch periodifches Entbehren nur mehr gereizt wird. | 

In den Fleiſchbänken hängen die Theile der Ochfen, Kälber, Schöpfe 
niemals aus, ohne daß neben dem Fett zugleich die Seite oder die Keule 
ſtark vergolvet ſey. Es find verfchievene Tage im Jahr, bejonvers "die 
Weihnachtsfeiertage, als Schmausfefte berühmt; alsdann feiert man eine 
allgemeine Cocagna, wozu ſich fünfhunderttauſend Menſchen das Wort 
gegeben haben. Dann ift aber auch vie Straße Toledo, und neben ihr 
mehrere Straßen und Plätze auf das appetitlichfle verziert. Die Bou⸗ 
tiquen, wo grüne Sachen verkauft werben, wo Rofinen, Melonen und 
Teigen aufgejegt find, erfreuen das Auge auf das allerangenehmfte. Die 
Eßwaaren hängen in Guirlanden über die Straßen hinüber; große Pater- 
nofter von vergolbeten, mit rothen Bändern gefchnärten Würften, Welſche 
Hähne, welche alle eine rothe Fahne unter dem Bürzel fteden haben. 
Man verfiherte, daß deren breißigtaufend verlauft worden, ohne bie zu 
rechuen, welche bie Leute im Haufe gemräftet hatten. Aufer dieſem wer- 
den noch eine Menge Efel, mit grüner Waare, Kapaunen und jungen 
Länımern beladen, durch die Stadt und über den Markt getrieben, und 
die Hanfen Eier, welche man bie und da ficht, find fo groß, daß man 
fih ihrer niemals fo viel beifammen gedacht hat. Und nicht genug, daß 
alles diefes-verzehrt wird: alle Jahre reitet ein PBoliceibiener mit eine 
Trompeter durch die Stabt und verkündigt auf allen Plägen und Kreuz⸗ 
wegen, wie viel taufenb Ochſen, Kälber, Lämmer, Schweine u. ſ. w. 
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ber Neapolitaner verzehrt habe. Das Voll hört aufmerffam zu, freut 
fi) unmäßig über die großen Zahlen, und jener erinnert fich des Autheils 
an biefen Genuffe mit Vergnügen. 

Was’ die Mebl- und Milchſpeiſen betrifft, welche unſere Köchinnen 
fo mannichfaltig zu bereiten wiffen, ift für jenes Voll, das fi im ber- 
gleihen Dingen gern kurz faßt, und feine wohleingerichtete Küche hat, 
boppelt geforgt. Die Maccaroni, ein. zarter, ſtark burchgearbeiteter, 
gelochter, in gewiſſe Geftalten gepreßter Teig von feinem Mehle, find 
"von allen Sorten überall um ein Geringes zu haben. Sie werben 
meiftend nur in Waſſer abgelocht, und der geriebene Käfe ſchmälzt und 
würzt zugleich die Schüfjel. Faſt an der Ede jeder großen Straße finb 
bie Badwerföverfertiger mit ihren Pfannen voll fievenden Dels, befenvers 
an-Fefttagen, beſchäftigt, Fifche und Backwerk einem jeden nad feinem 
Verlangen fogleih zu bereiten. Diefe Leute haben einen unglaublichen 
Abgang, und viele tauſend Menfchen tragen ihr Mittag- und Abendeſſen 
von da auf einem Stüddyen Papier davon, 


Neapel, den 30. Mai 1787. 

Nachts durch die Stadt fpazierend, gelangte ich zum Molo. Dort 
fah ich mit einem Blid den Mond, ven Schein defjelben auf den Wollen- 
fäumen, ven fanftbewegten Abglanz im Meere, heller und Iebhafter auf 
bem Saum ber nächſten Welle. Und nun bie Sterne des Himmels, bie 
Lampen des Leuchtthurms, das euer des Veſuv, den Widerfchein davon 
im Bafler, und viele einzelne Lichter ausgefät über bie Schiffe. Eine fo 
mannichfaltige Aufgabe hätte ich wohl von Ban der Neer gelöft fehen 
mögen. 


Neapel, ben 31. Mai 1787. 

Ich Hatte das Römische Frohnleichnamsfeſt und dabei beſonders bie 
nad) Raphael gewvirkten Teppiche fo feft in den Sinn gefaht, daß ich mic) 
durch alle diefe berrlichen Naturerfcheinungen, ob fie ſchon in der Welt 
ihre8 Gleichen ‚nicht haben innen, leineswegs irren ließ, ſondern die 
Auſtalten zur Reife hartnädig fortfegte. Ein Paß war beftellt, ein Bet- 
turin hatte mir den Miethpfennig gegeben; denn es gefchieht dort zur 
Sicherheit der Reiſenden umgelehrt als bei und. Kniep war befchäftigt, 
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fein neues Quartier zu beziehen, an Raum und Lage viel beffer als das 
vorige. 

Schon früher, als dieſe Veränderung im Werke war, hatte mir ber 
Freund einigemal zu bedenken gegeben, es ſey doch unangenehm und ge» 
wifſermaaßen unanftändig, wenn man in ein Hans ziehe und gar nichts 
mit bringe; felbft ein Vettgeftell flöße ven Wirthsleuten ſchou einigen 
Reſpect ein. Als wir nun heute durch den unendlichen Tröbel der Caſtell⸗ 
weitung binburchgingen, fah ich fo ein paar eiferne Geftelle, bronzeartig 
angeftrichen, welche ich ſogleich feilfhte, und meinem Freund als künfti- 
gen Grund zu einer ruhigen und ſoliden Schlafftätte verehrte Einer der 
allezeit fertigen Träger bracte fie nebft ven erforderlichen Bretern in 
das neue Duartier, welche Anftalt Kniep fo fehr freute, daß er fogleid 
von mir weg» und hier einzuziehen gedachte, große Reisbreter, Papier 
und alles Nötbige ſchnell anzufchaffen beforgt war. Einen Theil der Con⸗ 
tonren, in beiden Sicilien gezogen, übergab ich ihm nach unferer Verab⸗ 
rebung. 


Neapel, den 1. Iımi 1787. 

Die Ankunft des Marquis Luchefini hat meine Abreiſe auf einige 
Zage weiter gefchoben; ich babe viel Freude gehabt, ihn kennen zu lernen. 
Er fcheint mir einer von den Menfhen zu feyn, bie einen guten mora- 
liſchen Magen haben, um an ven großen Welttifche immer mifgenießen 
zu können, anftatt daß unfer einer, wie ein iwieberläuenbes Thier, fich- 
zu Zeiten überfüllt, und dann nichts weiter zu fi) nehmen kann, bis er 
eine wieberholte Kauung ‚und Verdauung geenbigt hat. Sie gefällt mir 
auch recht wohl; fie ift ein waderes, deutfches Weſen. 

Ich gehe nun gern aus Neapel, ja ich muß fort. Diefe legten Tage 
überließ ich mich der Gefälligkeit, Menfchen zu fehen; ich habe meift in- 
tereflante Perfonen lennen lernen, und bin mit den Stunden, bie ich 
ihnen gewidmet, fehr zufrieden; aber noch vierzehn Tage, fo hätte es 
mid) weiter und weiter und abwärts von "meinem Zmede geführt. Und 
dann wird man bier immer unthätiger. Seit meiner Nüdfunft von 
Päftum babe ih, außer den Schägen von PBortici, wenig geſehen, und es 
bleibt mir manches zuräd, um befientwillen: ich nicht den Fuß aufheben 
mag. Aber jenes Muſeum ift auch das A und O aller Antiquitäten 
fammlungen; da fieht man recht, was die alte Welt an freudigem Kunftfinn 
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voraus war, wenn fie gleich in ' frenger Sandwerfsfertigleit weit inter 
ung zurüd blieb. 


Der Lohnbebiente, welcher mir den ausgefertigten Paß zuftellte, er- 
zählte zugleich, meine Abreife bevauernd, daß eine ftarfe Lava aus dem 
Veſuv hervorgebrochen, ihren Weg nach dem Meer zu nehme; an ben 
fteilern Abhängen des Berges fen fie beinahe fchon herab, und könne 
wohl in einigen Tagen das Ufer erreichen. Nun befand ich mich im ber 
größten Klemme. Der heutige Tag ging auf Abſchiedsbeſuche bin, bie 
ich fo vielen wohlmollenden und befördernden Berfonen ſchuldig war; wie 
es mir morgen ergehen wird, fehe ich ſchon. Einmal kann man fi auf 
feinen Wege den Menſchen doch nicht völlig entziehen; was fie und aber 
auch nußen und zu genießen geben, fie reißen uns doc zulekt von unfern 
ernftlichen Zweden zur Seite Hin, ohne daß wir vie ihrigen fürtern. 
Ih bin äußerſt verdrießlich. 


Abends. 

Auch meine Dankbefuche waren nicht ohne Freude und Belehrung: 
man zeigte mir noch manches freunblicd, vor, was man biöher verſchoben 
ober verſäumt. Gavaliere Benuti ließ mid fogar noch verbergene 
Schätze fehen. Ich betrachtete abermals mit großer Verehrung feinen, 
obgleich verftünmelten, doch unſchätzbaren Ulyſſes. Er führte mich zum 
Abſchied in die Porcelanfabrit, wo Ich mir den Hercules möglichſt ein⸗ 
prägte, und mir an ben Campaniſchen Gefäßen die Augen noch einmal 
recht voll ſah. 

Wohrhaft gerührt und freundſchaftlich Abſchied nehmend, vertraute 
er mir dann noch zuletzt, wo ihn eigentlich der Schub drücke, und wünſchte 
nichts mehr, als daß ich noch eine Zeit lang mit ihm verweilen fünnte. 
Mein Banquter, bei dem ich gegen Tifchzeit eintraf, Tieß mich nicht los 
Das wäre nun alles ſchön und gut geweien, hätte nicht die Para meine 
Einbildungskraft an fich gezogen. Unter mancherlei Beichäftigungen, Zah⸗ 
lungen und Einpaden fam die Nacht heran; ich aber eilte ſchnell nad 
dem Molo. 
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Hier fah ich nun ale bie Feuer und Lichter und ihre Widericheine, 
nur bei bewegtem Dieer noch ſchwanlender, den Bollmonb in feiner ganzen 
Herrlichteit neben dem Sprühfener des Vultaus, und nun bie Lava, Vie 
neulich fehlte, auf ihrem glühenden ernſten Wege. Ich hätte noch hin⸗ 
ausfahren follen, aber die Anftalten maren zu weitfchichtig, ich würe erfi 
am Morgen vort angelommen, Den Aublick, vie ich ihn genoß, wollte 
ich mir durch Ungebuld wicht verberben: ich blieb auf dem Molo figen, 
bis mir, ungeachtet des Zu⸗ und Abſtrömens der Menge, ihres‘ Deutens, 
Erzählens, Bergleichens, Streitens, wohin die Lava flrömen werde, und 
was dergleichen Unfug noch mehr ſeyn mochte, die Augen zufallen walten. 


Neapel, ben 2, Imi 1787. 

Und fo hätte ih auch biefen ſchönen Tag zwar mit vorzüglichen 
Perſenen vergrüglic und nützlich, aber doch ganz gegen. meine Abſichten, 
und mit ſchwerem Herzen, zugebracht. Sehnfuchtsooll blidte ich nach dem 
Dampfe, der, den Berg herab langlam nad dem Meer ziehenn, ven 
Weg bezeichnete, welchen die Lava ftünblich nahm. Auch ver Abend. 
ſollte nicht frei feyn. Ich Hatte verfprochen, bie Herzogm von Giovane 
zu beſuchen, die auf dem Schlofle wohnte, mo man mid deun, , viele 
Stufen hinanf, durch manche Gänge wandern ließ, deren oberfte verengt 
waren duch Kiſten, Schränte und alles Mißfällige eines Dofgarberobe- 
weſens. ch fand in einem großen und hohen Zimmer, das feine 
fonderliche Ausficht hatte, eine wohlgeftaltete junge Dame von jehr- 
zarter und fittlicher Unterhaltung. Als einer geborenen Dentfchen war 
ihr nicht unbelannt, wie ſich unfere Literatur zu einer freiern, weit ums 
berblidenven - Humanität gebilvet: Herders Bemühungen, und was ihnen 
äbmelte, ſchätzte fie vorzäglih; auch Garves reiner Verſtand Hatte ihr 
aufs innigfte zugefügt. - Mit den deutlichen Schriftſtellerinnen fuchte fie 
gleichen Schritt zu halten, und es ließ fich wohl bemerken, daß es 
ihr Wunſch ſey, eine geübte und belobte Feder zu führen. Dahin bezogen 
ſich ihre Geſpräche und verriethen fogleich die Abfiht, auf die Töchter 
des höchſten Standes zu wirken. Gin foldes Geſpräch kenut feine 
Grängen. . Die Dämmerung war fon eingebrochen, und man- hatte noch 
feine Kerzen gebracht. Wir gingen im Zimmer auf und ab, und, fie, 
einer durch Läden verjchloffenen Öenfterfeite fi nöhernd, Rs einen Laden 
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auf, und ich erblidte, wa8 man. in feinem Leben nur einmal fieht. That 
fie es abfichtlich, mich zu überraſchen, fo erreichte fie ihren Zwed vell- 
fonınen Wir flanden an einem Fenſter des obern Geſchofſes, der Befm 
gerabe vor und: die herabfließende Lava, deren Flamme bei Längft nieber- 
gegangener Senne ſchon veutlich glühte -und ihren begleitenden Ranc 
ſchon zu vergolden anfing; der Berg gewaltfam tobend, über ihm eime 
ungeheure feftftehende Dampfiolfe, ihre - verjchievenen Maſſen bei jebem 
Auswurf bligartig gefondert und körperhaft erleuchtet; von da herab bis 
gegeu das Meer ein Streif von Gluthen und glühenden Dünften; 
- Übrigens Meer una Erbe, Feld und Wachsthum deutlich in ver Abend⸗ 
. bämmerung, Kar frieplih, in einer zauberhaften Ruhe. Dieß alles mit 
Einem Blid zu überfehen, und den hinter dem VBergrüden hervortretenden 
Bollmond als die Erfüllung des wunberbarften Bildes zu ſchauen, mufte 
wohl Erftaunen erregen. 

Die alles Tonnte von dieſem Standpunkt das Ange mit einmal 
faflen, und wenn es auch die einzelnen Gegenflänbe zu muftern nicht im 
‚Stande war, fo verlor e8 doch niemals ven Einprud des großen Ganzen. 
War unfer Geſpräch durch dieſes Schaufpiel unterbrochen, fo nahm es 
eine deſto gemüthlichere Wendung. Wir hatten nun einen Text vor ums 
welchen Yahrtaufende zu commentiren nicht hinreichen. Ze mehr bie 
Nacht wuchs, defto mehr ſchien bie Gegend an Klarheit zu gewinzen; 
der Mond leuchtete wie eine zweite Sonne; die Säulen des Rauche, 
beffen Streifen und Maſſen durchleuchtet, bis ins einzelne deutlich, ja 
man glaubte mit halbweg bewaffneten Auge bie glühend ausgeworfenen 
Felsklumpen auf der Nacht des Kegelberges zu unterfcheiven. eine 
Wirthin — fo will ich fie nennen, weil mir acht. leicht ein Töfklicheres 
Abendmahl zubereitet war — ließ die Kerzen an die Gegenfeite bes Zim⸗ 
mers fiellen, und vie fhöne Fran, vom Monde beleuchtet, als Vorder⸗ 
grund dieſes unglaußligen Bildes, ſchien mir immer ſchöner zu werben, 
ja ihre Lieblichleit vermehrte fich beſonders dadurch, daß ich in dieſem 
füblichen Paradiefe eine fehr augenehme deutſche Mundart vernahm. Ich 
vergaß, wie Tpät es war, fo daß ſie mich zuletzt aufmerkſam machte: fie 
möffe mid), wiewohl ungern, entlafjen; die Stunde nahe ſchon, mo ihre 
Galerien Hoftermäßig verfchlefien wärben. Und fo ſchied ich zaubern 
von der Ferne und von ver Nähe, mein Geſchick feguenb, das mich für 
bie widerwillige Axtigleit des Tags noch ſchön am Abend belohnt hatte. 


Unter ben freien Himmel gelangt, fagte ich wir ver, daß ib in ber 
Nähe dieſer größern Lava doch nur die Wiederholung jener ;Heinern 
wärbe gefehen haben, und daß mir ein ſolcher Ueberblick, ein folcher 
Abſchied aus Neapel nicht anders ald auf biefe Weife hätte werben 
fonnen, Anſtatt nad Haufe zu gehen, richtete ich meine Schritte nach 
dem Molo, um das große Schaufpiel mit einem andern Vordergrund zu 
fehen; aber ich weiß nicht, ob die Ermüdung nad) einem fo reichen Tage 
oder ein Gefühl, daß mar das legte ſchöne Bild nicht verwifchen müſſe, 
mich wieder nach Moriconi zurüdzog, wo ich benn auch Kniep fand, 
der aus feinem neu bezogenen Ouartier mir einen Wbenbbejuch. abftattete. 
Bei einer Flaſche Wein beſprachen wir unſere kunftigen Verhältniſſe; ich 
fonnte ihm zuſagen, daß er, ſobald ich etwas von feinen Arbeiten in 
Deutſchland vorzeigen könne, gewiß dem trefflihen Herzog Ernſt von 
Gotha empfohlen ſeyn, und von dort Beftellungen erhalten würde. Und 
fo ſchieden wir mit herzlicher Freude, mit ficherer Ausſicht kunftiger, 
wechielfeitig wirkender Thaͤtigkeit. 


Neapel, ben 8, Juni 1787. Dreieinigkeitefeſt. 

Und fo. fuhr ich denn durch das unendliche Leben dieſer unvergleich⸗ 
lichen Stadt, die ich wahrſcheinlich nicht wieder ſehen ſollte, halb betäubt 
hinaus, vergnügt jedoch, daß weder Reue noch Schmerz hinter mir blieb. 
Ich dachte an den guten Kniep, nud gelobte ihm auch in der Ferne 
meine beſte Vorſorge. 

An den äußerſten Policeiſchranken der Vorſtadt ſtörte mich einen 
Augenblid ein Margueur, der mir freundlich ins Geſicht ſah, aber ſchnell 
wieder hinweg fprang. Die Zollmänner waren noch nicht mit dem Vetturin 
fertig geworden, als aus der Kaffeebudenthüre, die größte Chineftfche Taffe 
vol ſchwarzen Kaffee auf einem Pröfentirteller tragend, Kniep heranstrat. 

Er nohte fih dem Wagenſchlag langſam mit einem Ernſt, der, von Herzen 
gehend, ihn fehr gut Fleivete. Ich war erflaunt umb gerührt; eine folche 
erfenntliche Aufmerkſamkeit hot nicht ihres Gleichen. Sie haben, fagte 
er, wir. fo viel Liebes und Gutes, auf mein ganzes Leben Wirkſames 
erzeigt, daß ich Ihnen hier ein Gleichniß anbieten möchte, was ich Ihnen 
verbanfe, E 

Da ich in folchen Gelhenheiten chuchian keine Sprache babe, ſo 
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brachte ih nur fehr Infonifh vor, daß er durch feine Thätigfeit mich 
ſchon zum Schuldner gemacht, und durch Venntzung und Bearbeitung 
unſerer gemeinſamen Schätze mich noch immer mehr verbinden werte. 

Wir ſchieden, wie Perſonen felten von eimanber fiheiden, bie fi 
zufällig auf Furze Zeit verbunden. Bielleicht hätte man viel mehr Danl 
umd. Bortbeil vom Leben, went man fich wechſelsweiſe gerade berans- 
fpräche, was man von einander erwartet. Iſt das geleiftet, fo find beibe 
Theile, zufrieden, und das Gemütbliche, das das Erf und Letzte von 
allem iſt, erſcheint als reine Bugobe . 


a 





Unterwegs, vom 4. bis 6. Inn. 

Da ich dießmal allein reife, babe ich Zeit genug, die Eindräde der 
vergangetten Monate wieder heroorzurufen; es gefchieht mit vielem Ber 
bagen. Und doch tritt gar oft das Lückenhafte der Bemerkungen hervor, 
und wenn bie Reife dem, ber fie vollbracht hat, in einem Fluſſe vorüber: 
zuziehen fcheint und in ber Einbildungskraft als eine ftetige Folge ber- 
vortritt, fo fühlt man doch, daß eine eigentliche Mittheilung. unmöglic 
fen. ‚Der Erzählende muß alles einzeln: binftellen: wie ſoll daraus in 
der Seele des Dritten ein Ganzes gebildet werben ? 

Defßhalb konnte mie nichts Tröſtlicheres und Erfreulicheres begeguen, 
als die Berfiherungen eurer legten Briefe, daß ihr euch fleißig mit Italien 
und Sicilien beſchäftigt, Reiſebeſchreibungen Iefet und Kupferiverfe be 
trachtet: das Zengniß, daß dadurch meine Briefe gewinnen, iſt mein 
höchfter Troſt. Hättet ihr es früher gethan ober ausgeſprochen, ich wäre 
noch .eifriger geweſen, als ih war. Daß treffliche Männer, wie Bartels, 
Münter, Arditeften verſchiedener Nationen vor mir hergingen, die gewiß 
äußere Zwede forgfältiger verfolgten, als ich, der ich nur bie inmerlichften 
im Auge hatte, bat mich oft beruhigt, wenn ich alle meine Bemühungen 
für unzulänglich halten mußte 


leberhaupt, wenn jeber Menfſch mir als ein Supplement aller übrigen 
zu betrachten ift, und am nüglichften und liebenswärbigften erfcheint, wenn 
er ſich als einen ſolchen giebt, fo muß biefes norzliglid, von Weifeberichten 
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umd Reiſenden gültig fen. Perfünlichkeit, Zwecke, Zeitverhältniffe, Gunſt 
und Ungunft ver Zufälligfeiten, alles zeigt fid bei einem jeden anders. 
Kenne ich feine Vorgänger, fo werde ich auch am ihm mich freuen, mich 
mit ibn bebelfen, feinen Nachfolger erwarten, nnd dieſem, wäre mir 
fogar inzwifchen das Gluck geworben, bie Gegend felbft zn befuchen, a 
falls freundfich begegnen. 


Filippo Neri, der humoriſtiſche Heilige, 
Filippo Neri, in Florenz geboren 1515, erfcheint von Kindheit auf 
als ein folgfamer fittlicher Knabe von Fräftigen Anlagen. Sein Bilvuif 
als eines ſolchen ift glädlicherweife aufbewahrt in des Fidanza Teste 


Beelte Tom. V. Bl. 31. Mau wühte fi) leinen tächtigern, gejündern, 


geradſinnigern Knaben zu denken. Als Abkömmling einer edeln Familie, 
wird er in allem Guten und Wiffenswertben der Zeit gemäß unterrichtet, . 
und endlich, um feine Stubien gu vollenden, man meldet nicht in welchem 
Alter, nad Rom geſandt. Hier entwidelt er ſich zum volllommenen 
Yängling: fein ſchönes Autlig, feine reichen Loden zeichnen ihn aus; er 
iſt anziehend und ablehnend zugleich, Anmnth und Wärbe begleiten ihn 
überall. _ u . 
‚Hier, zur traurigflen Beit, wenige Jahre nach ber graufamen Plünbes 
rung der Stabt, ergiebt er ſich, nad Borgang uund Beiſpiel vieler Even, 
ganz den Uebungen ver Frömmigkeit, unb fein Euthuſtasmus fleigert ih 
mit den Kräften einer friſchen Jugend. Unabläſſiges Veſuchen der Kirchen, 
beſonders ber ſieben Hauptkirchen, brüuftiges Beten. zu Heraundthigung 
ver Hülfe, fleifiges Beichten und Genuß des Abendmahls, Flehen und 
Ringen nad; geiftigen Gütern. Im ſolch einem enthnfiaſtiſchen Momente 
wirft er fich einſt auf die Stufen des Altars und zerbricht ein paar Rippen, 
welche, fchlecht geheilt, ihm Tebenslängliches Herzklopſen verurfachen und 
die ee feiner Gefühle veranlaffen. 
Um ihn verſammeln fi junge Männer zu thätiger Sittlichleit und 
Frömmigkeit: ſie erweiſen ſich unermüdet, die Armen zu verſorgen, die 
Kranken zu pflegen, und ſcheinen ihre Studien hintanzuſetzen. Wahr⸗ 
ſcheinlich bedieuen fie ſich ver Zuſchüſſe von Haus zu wohlthätigen Zweiten; 
gemig, fie geben -unb helfen immer und ‚behalten nichts für fi, ja er 
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lehnt nachher ausdrücklich alle Beihlllfe von den Seinigen ab, um dasjenige, 
was Wohlthätigkeit ihnen zuweilt, an Bevurfuge zu wenden mb ſelbſt 
zu darben. 

Dergleichen fromme Handlungen waren jedoch zu herzlich und lebhaft, 
als daß man nicht Hätte ſuchen ſollen, ſich zugleich auf eine geiſtliche uud 
gefühlvolle Weiſe über die wichtigſten Gegenſtände zu unterhalten. Die 
Heine Geſellſchaft beſaß noch kein eigenes Local, fie erbat ſich's bald in 
dieſem, bald in jenem Kloſter, wo vergleichen Räume wohl zu finden ſeyn 
mochten. Nach einem kurzen, flillen Gebet warb ein Zert_der heiligen 
Schrift verlefen, worüber ein und ber andere fih, anslegend ober an: 
wendend, in einer kurzen Rebe vernehmen lief. Man befpradh ſich and 
wohl hierüber, alles in Bezug auf unmittelbare Thätigfeit; vinlektifche 
und ſpitzfindige Behandlung war durchaus verboten. Die übrige Tageszeit 
warb : immerfort einer aufmerkſamen Berforgumg ber SKranfen, ven 
Dienft in Hoſpitälern, dem Beiſtande der Armen und Nothleidenden 
gewibntef. 

Da bei biefen Berhäftiffen feine Befdhränfung vorwaltete und man 
eben fo -gut fommen als geben Tonnte, fo vermehrte ſich die Zahl ber 
Theilnehmenden ungemein, fo wie ſich benn aud jene Berſammlung ernfler 
md nmfichgreifender befchäftigte. Auch aus dem Leben der Heiligen warb 
vorgelefen, Kirchenväter und Kirchengefchichte ftellenweife zu Rathe gezogen, 
wotauf denn vier der Theilnehmenden, jeder eine halbe Stunde, zu fprechen 
pas Recht und Pflicht hatten. 

Diefe fromme, taglägliche, ja. familiär praftifche Behandlung ber 
höchften Seeltnangelegenheiten erregte immer mehr Aufmerkfamfeit, nicht 
allein unter einzelnen, fondern fogar unter ganzen Körperſchaften. Dan 
verlegte die Berfammlungen in bie Krenzgãnge mb Räume dieſer mb 
jener Kirche, der Zugang vermehrte fich; beſonders zeigte ſich der Orden 
der Dominicaner biefer Art fich zu erbauen fehr geneigt, und ſchloß fich 
zahfreich am vie fi immer mehr ausbildende Schaar an, welche durch 
bie Kraft und ven hohen Sinn ihres Anführers ſich durchaus gleich uud, 
wenn auch geprüft durch mancherlei Widerwaͤrtigleiten, auf demſelben 
Pfade fortſchreitend finden ließ. 

Da nun aber nach dem hohen Sinne des trefflichen Vorgeſetzten alle 
Speculation. verbannt, jede geregelte Thätigkeit aber aufs Leben gerichtet 
war, und das Leben fich ohne Heiterkeit nidyt denfen läßt, fo wußte der 
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Mann auch Hierin den unfchulvigen Bedürfniſſen und Wuünſchen der Sei 
nigen entgegen zu fommen. Bei eintretenbem Frühling führte er fic nach 
San Omofrio, weldye®, hoch und breit gelegen, in ſolchen Tagen die an» 
geuehmfte DDertlichfeit anbot. Hier, wo bei ver jungen Dahreszeit alles 
jung erfcheinen follte, trat, nach ftillen Gebeten, ein hübfcher Knabe her 
vor, recifirte eine auswendig gelernte Prebigt; Gebete. folgten, und em 
Chor beſonders eingeladener Sänger ließ fich erfreulich und eindringlich 
zum Schluffe hören, welches um fo bebentender war, als die Muſik da- 
mals weber ausgebreitet, noch ausgebildet gefunden warb, und hier vielleicht 
zum erftenmale ein religiöfer Gefang in freier. Luft fich mittheilte. 

Immer auf biefe Weife fortwirkend, vermehrte fi) die Kongregation 
und wuchs, fo wie an Perſonenzahl; fo an Bedentung. Die Floreutiner 
nõthigten gleichſam ihren Landsmann, das von ihnen abhängige Kloſter 
San Girolamo zn beziehen,. wo denn die Anftalt fich immer mehr alıt- 
behnte, und auf gleiche Weiſe fortwirkte, bis ihnen endlich der Papſt in 
ber Nähe bes Plage Navona ein Kofler als eigenthümlich anwies, 
weldes, von Grund ans nei gebaut, eine gute Anzahl frommer Ge 
nofien aufnehmen Tonnte. Hier blieb es jedoch bei der frühern Einrich⸗ 
tung, Gotteswort, das will jagen heilig edle Gefinnungen, dem gemeinen 
Berftande jo wie dem gemeinen Alltagsleben anzunähern und eigen zu 
machen. Man verfammelte fi) nach wie vor, beiete, vernahm einen 
Tert, hörte darüber fprechen, betete und ward zuletzt durch Mufil ergest, 
und was Damals öfter, ja täglich geſchah, geſchieht jegt noch Sonntags; 
und gewiß wird jeder Reiſende, der nähere Kenntniß von dem heiligen 
Stifter genommen, fi künftighin, dieſen unſchuldigen Functionen bei- 
wohnend, worzüglihd erbauen, wenn er basjenige, was mir‘ vorge 
tragen haben und zunächft mittheilen, in @emüth und Gedanke ‚vorüber- 
- walten Läßt. 

Hier find wir nım in bem Falle, in Erinnerung zu bringen, daß 
biefe ganze Anftelt noch immer. ans Weltliche gränzte. Wie denn nur 
wenige unter- ihnen fidh dem eigentlichen Prieſterſtande gewidmiet hatten, 
und nur fo. viel geweihte Geiftliche. unter ihmen gefunden wurden, als 
wöthig, Beichte zu ſien und das Meßopfer zu verrichten. Und jo wär 
denn auch Filippo Neri felbft ſechsunddreißig Jahre alt geworben; ohne 
NG zum Priefterihum zu melden: denn er fand ſich, wie es ſcheint, in 
ſeinem gegenwärtigen Zuftande frei, und weit mehr fich ſelbſt überlaflen, 


als er fih, mit kirchlichen Banden gefeffeft, als Glied der großen Gier- 
archie zwar hochgeehrt, aber doch befchränft gefühlt hätte. 

Allein von oben her ließ man e8 dabei nicht bewenden: fein Beicht⸗ 
vater machte e8 ihm zur Gewiſſensſache, die Weihe zn nehmen und in 


. ben Priefterftand zu treten. Und fo geſchah es aud; nun hatte die 


Kirche Hüglich einen Dann in iheen Kreis eingefchloften, der, mabhän⸗ 
gigen Geiſtes bisher, auf einen Zuftand losging, worin das Heilige mit 
dem Weltlichen, das Tugendſame mit dem Alltäglichen fi vereinigen 
mb vertragen follte. Diefe Veränderung aber, der Uebergang zur Prieſter⸗ 
ſchaft, ſcheint auf fein äußeres Benehmen nicht im mindeſten eingewirlt 
zu haben. 

Er Abt nur noch ſtrenger als bisher jede Entäuferung, und lebt in 
einem fchlechten Klöfterhen mit andern Fünmerlich zufammen. So giebt 
er die bei großer Theurung ihm verehrten Brobe einem antern, bebärf- 
tigern, und fett feinen Dienft gegen Unglädliche immer fort. 

Aber auf fein Imneres bat das Priefterthum einen merkwürbig flei- 
gernden Einfluß. Die Verpflichtung zum Meßopfer verſetzt ihn im einen 
Enthuſiaemus, in eine Efftafe, wo man den bisher fo natürlihen Maun 
gänzlich verliert. Ex weiß kaum, wohin er fihreitet, tmumelt auf bem 
Wege und vor dem Altare. Hebt er die Hoftie in die Höhe, fo lann 
er die Arme nicht wieder herunterbringen; es ſcheint, als zöge ihm eime 
unfichtbare. Kraft empor. Beim Eingießen des Weins zittert und fchau- 
bert er, und wem er nad vollendeter Wandlung viefer geheimnißvollen 
Gaben genießen foll, erzeigt er fi) auf eine mwunberfiche, nicht auspe«- 
ſprechende ſchwelgeriſche Weife. Bor Leivenfchaft beißt er in ven Kelch, 
indeß er ahnungevoll das Blut zn fchlärfen glaubt des hurz vorher gleich⸗ 
fam gierig verfeplungenen Leibes. Iſt aber diefer Taumel vorüber, fo 
finden wir zwar immer einen leivenjchaftlich wunderſamen , aber immer 
höchſt verſtändig praktiſchen Mann. 

- Ein ſolcher Jüngling, ein folder Mann, fo lebhaft und ſeltſam 
wirfend, mußte den Menſchen wunderlich und mitunter gerabe durch feine 
Zugenven befchwerlich und widerwärtig vorkommen. Wahrſcheinlich ift ihm 
biefes in dem Laufe feines frühern Lebens oft begegnet: nachdem er aber 
zum Priefter geweiht ift, und ſich fo eng und kümmerlich, gleichſam aiß 
Saft, in. einem armieligen Kloſter bebilft, treten. Widerſacher auf, bie 
ihn mit Spott und Hohn unebläffig verfelgen. 
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Dody wir gehen weiter und fagen, er fey ein’ hächft ausgezeichneter 
Menſch geweien, der aber das einem jeben dieſer Art angeborene Herriſche 
zu beberrfchen, und in Entfagung, Entbehrung, Wohlthätigkeit, Demuth 
und Schmach den Slam feines Dafenns zu verhällen trachtete. Der 
Gedanke, vor der Welt ale thöricht zu erfcheinen, umd dadurch in Gott 
umd göttliche Dinge fich erſt recht zu werfenfen und gu üben, war fein 
anbauerndes VBeftreben, wodurch er ſich und ſodann auch feine Schüler 
ansfchließlich zu erziehen unternahm. Die Marime des heiligen Vernhard: 


Spernere mundum, 
Spernere neminem, 
Sperüere se ipsum, 
Spernere se sperhi, 


ſchien 3— ganz durchdrungen zu haben, ja vielmehr aus Ihm friſch nieer 
entwidlelt zu feyn. 

Aehnliche Abfichten, ähnliche Zuflände nöthigen den Menfchen, in 
gleichen DRarimen fih aufzuerkeuen. Man lam gewiß ſeyn, daß bie 
erhabenften, innerlich floßeften Dienfchen fi zu jenen Grmpfägen allein 
bequemen, indem fie das Widerwärtige einer dem Guten und Großen 
immer wiberftrebennen Belt vorans zu koſten, und ben bittern Kelch ber 
Erfahrung, ehe er ihnen noch angeboten ift, bis anf den Grund zu leeren 
ſich eutfihfiehen.. Gränzenles und in mumterbredjener Reihe machen jene 
Geſchichtchen, wie er feine Schüler geprüft, deren viele bis auf uns ge- 
fommen find, jeden lebensluſtigen Menſchen, der fie verninmt, wirklich 
ungebulbig, fo wie biefe Gebote demjenigen, ver ihnen gehorchen follte, 
höchſt fchmerzlich und nahezu unerträglich fallen mußten. Deßwegen denn 
anch nicht alle eine ſolche Feuerprobe beſtanden. 

Ehe wir aber uns auf dergleichen: wunderbare und bem Leſer ge 
wiffermaofien unwillkommene Erzählungen einlaffen, wenden wir uns fieber 
noch einmal zu jenen ‚großen Vorzägen, welche die Zeitgenofien ihm zu⸗ 
geftehen und Höchlich rühmen. Er habe, fagen fie, Kennmiſſe und Bil⸗ 
dung mehr von Natur als durch ‚Unterricht und Erziehung erhalten; 
alles, was andere mühfam erwerben, ſey ihın gleichſam eingegoffen geinefen: 
Ferner babe er die große Gabe zu eigen gehabt, Geifter zu unterfcheiden, 
Eigenſchaften und Fähigkeiten der. Denfchen zu würdigen und zu ſchätzen; 
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zugleich habe er mit dem größten Scharffinn Die weltlichen Dinge burd- 
brimgen, auf einen Grab, daß man ibm ben Geil der Wahrfagung 
zuſchreiben müſſen. Auch warb ihm eine entſchiedene Anziehungögabe, 
weiche ausjudrüden bie Btaliäner fi) des ſchöͤnen Wortes attrattiva be- 
- dienen, Träftig verliehen, bie fich nicht allein auf Menfchen erfiredt, fon- 
vera auch auf Thiere. Als Beifpiel wird erzählt, daß der Hunb eines 
Freundes ſich ihm angeſchloſſen und durchaus gefolgt ſey, aud bei dem 
erſten Beſitzer, der ihn lebhaft zurückgewünſcht, und durch mancherlei 
. Mittel ihn wieder zu gewinnen getrachtet, auf keine Weiſe verbleiben 
wollen, fondern ſich immer zu dem anziebenden Manne zurüd begeben, 
ſich niemals von ihm getrennt, vielmehr zuletzt nach mehrern Jahren in 
dem Schlafzimmer feines erwählten Herrn das Leben geenbet habe. 
Diefes Gefchöpf veranlaßt und mm, auf jene Prüfungen, zu denen es 
jelbft Gelegenheit gegeben, zurückzukommen. Es ift befammt, daß Hunde⸗ 
fuühren, Hunbetragen im Mittelalter überhaupt und wahrſcheinlich and 
. m Rom böcft ſchimpflich geweſen. In diefer Rüdficht pflegte ber 
fromme Mann jenes Thier au einer Kette durch die Stadt zu führen; 
auch mußten feine Schüler daſſelbe auf ben Armen durch die Straßen 
tragen, und fi auf biefe Weiſe dem Gelachter und Spott der Menge 
preißgeben. 

Auch muthete er feinen Schülern und Genoſſen saubere unmwärbige 
Ueuferlichleiten zu. Einem jungen Römifchen Fürften, welcher ver Ehre, 
für ein. Orbensglied zu gelten, milgenießen wollte, wurbe angefonmen, er 
folle mit eiiem hinten angebefteten Fuchsſchwanze durch Rom fpagieren, 
und als er dieß zu leiften ſich weigerte, bie Aufnahme in. den Orden 
verfagt. Einen anbern ſchickte er ohne Ueberkleid und wieber einen mit 
zerriffienen Yermeln buch die Stabt. Dieſes Leitern erbarnıte füh ein 
Edelmann und bot ihm ein Paar neue Aermel an, bie ver Süngling 
ausſchlug, nachher aber, auf Befehl des Meifters, dankbar abholen und 
- tragen mußte. Beim Bau der neuen Kirche nöthigte er bie Seinen, gleich 
Toglöhnern die Materialien herbeizufchaffen, un fie ven Arbeitern zur 
Sand zu langen: 

Gleichermaaßen wußte er auch jedes geiftige Behagen, das ver Meunſch 
an ſich empfinden mochte, zu ftöven und zu vernichten. Wenn. bie 
Predigt eines jungen Mannes wohl zu gelingen und ber Reuer ich 
darin ſelbſt zu gefallen ſchien, unterbrach er ihn in der Mitte bes Worte, 
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um as feiner Stelle weiter zu fpredhen, beſahl auch. wohl weniger fähigen 
Schälern ungefänmt binaufzutreten und ju beginnen, weldye denn, fo un⸗ 
erwartet angeregt, fi; aus dem Stegreife beſſer als je zu erweiſen das 
Städ. Hatten. 

Man verfege ſich in bie zweite Hälfte des ſechzehnten dahthunderts, 
und den wilſten Zuſtand, in welchem Rom unter verſchiedenen Päpften 
wie ein anfgeregtes Element erfchien, und man wird eher begreifen, daß 
ein ſolches Berfahren wirffam und mächtig ſeyn mußte, indem es durch 
Neignng und Furcht, durch Ergebenheit und Gehorſam dem innerſten 
Wollen des Menſchen die große Gewalt verlieh, trotz allem Aeußern ſich 
zu erhalten, um allem, was ſich ereignen konnte, zu widerſtehen, ba es 
befähigt, ſelbſt dem Vernünftigen und Verſtaͤndigen, dem Herlommlichen 
und Schicklichen unbediugt zu entfagen. 

Eine merkwürdige, obgleich ſchon befannte Prüfungsgeichichte wird 
man bier wegen ihrer befondern Anmuth nicht ungern wieberholt‘ finden. 
Dem heiligen Bater war angelänbigt, in einem Kloſter auf dem Lande 
the fi, eine wunderwirkende Nonne hervor. : Unfer Mann erhält ven - 
Auftrag, eine für die Kirche fo wichtige Angelegenheit näher zu unter⸗ 
fuchen: er ſetzt fi anf fein Maulthier, das Befohlene zu verrichten, - 
tomumt aber ſchneller zuräd, als der heilige Bater es ermartet. Der Ver- - 
wunderung feines geiftlichen Gebieters begegnet Neri mit folgenben 
Vorten: Heiligſter Boter, dieſe thut eine Wunder: benn es fehlt ihr 
an der erften Chriftlichen Tugend, ver Demuth. Ih komme, buch 
ſchlimmen Weg und Wetter übel zugerichtet, im Aloſter an: ich Laffe fie 
in Eurem Namen vor mich; forbern;- fle erfcheint, und ich reiche ihr flatt 
des Grußes den Stiefel hin, mit der Anbentung, fie folle mir ihn an6- 
ziehen. Entſetzt fährt fle zur, und mit: Scheften und Zorn eriniebert 
fie mein Anfinnen: für was ich fie halte! ruft fie aus; die Magd des 
Herrn ſey fie, aber nicht eines jeven, “ver daher Iomme, um fnechtifche 
Dienfte von ihr zu verlangen. Ich erhob mich gelafien, feste mich wieber 
auf mein. Thier, ſtehe wieber vor Euch, und ich bin überzeugt, Ihr 
werbet feine weitere Prüfung nöthig finden.” Lächelnd beließ es auch 
ver Papſt dabei, ‚und wahrſcheinſich ward ihr das fernere Wunderthun 
unterſagt. 

Wenn er ſich aber dergleichen Bräfungen gegen andere erlaubte, ſo mußte 
er ſolche von Maͤnnern erdulden, welche, gleichen Sinnes, ven nämlichen 
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Weg der Selbfiverläugnnung einfchlugen. Ein Bettelmäucdh, ver aber auch 
Ihon im Geruch der Heiligfeit fand, begegnet ihm in ber gangbarfien 
Strafe, und bietet ihm einen Schlud aus der Weinflafche, vie er vor- 
ſorglich mit fi führt. Filippo Neri bevenft ſich nicht einen Augenblick, 
und ſetzt die Ianghalfige Korbflafche, ven Kopf zurüdbiegeud, breifi an 
ben Mund, indeß das Volt laut fact und fpotiet, daß zwei fromme 
Männer ſich vergeftalt zutrinken. Filippo Neri, den es ungeachtet feiner 
Trömmigfeit und Ergebung einigermanßen biürfte verbroffen haben, fagte 
berauf: Ihr habt mich geprüft, nun iſt die Reihe an nfr! und drückte 
zugleich fein vieredtes Barett auf den Kahllopf, welcher nun gleichfalls 
ausgelacht wurde, ganz rubig fertging ud fagte: Wenn mir’d eimer 
vom Kopf nimmt, fo mögt ihr's haben! Neri nahm es ihm ab, und fie 


ſchieden. 


Freilich dergleichen zu wagen, und dennoch die größten fitflichen 
Wirkungen bervorzubringen, bedurfte es eines Mannes, wie Filippo 
Neri, deſſen Hanblungen gar oft ald Wunder anzufehen waren. Als Beich⸗ 
tiger machte er fich furchtbar, und daher bes größten Zutrauens wärbig; 
er entdeckte feinen Beichtlindern Sünden, die fie verfchwiegen, DRängel, 
bie fie nicht beachtet. hatten, Sein brünftiges ekſtatiſches Gebet fette feine 


" Umgebungen als übernatürlich in Erſtaunen, in einen Zuſtand, in welchem 


bie Menfchen wohl auch durch ihre Sinne zu. erfahren glauben, was 
ihnen die Einbildungskraft, angeregt durchs Gefühl, vorbilben mochte; 
wozu benu. noch fommt, daß das Wunderbare, ja das Unmogliche, er- 
zäblt und wieber erzählt, - envlich volllommen vie Stelle des Wirklichen, 
des Alttäglichen einnimmt. Hierher gehört, daß men ihm nicht nur ver» 
fchiebentlich während bes Meßopfers vor dem Altare wollte emporgehoben 
geiehen haben, ſondern daß fi auch Zengniffe fanden, man habe ihn, 
knieend um bad Leben eines gefährlichft Kranken betend, vergeftalt. von 
der Erde emporgehoben erblidt, baf er mit dem Haupte beinahe bie Dede 
des Zimmers berührt. _ 

Bei einem ſolchen durchaus dem Gefühl und der Einsilbungstraft 
gewibmeten Zuftanbe war 8 ganz natürlich, daß die Einmifchung- and 
widerwãrtiger Dämonen nicht ganz anszubleiben ſchien. Oben zwifchen 
bem verfallenen Gemäuer der Antoninifhen Bäder fieht wohl einmal ber 
fromme Mann in äffiſcher Ungeſtalt ein widerwärtiges Weſen herum. 
hupfen, das aber auf fein Geheiß alſogleich zwiſchen Trümmern und 
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Spalten verſchwindet. WBebeutenber jedoch ala hiefe Einzelnheit iſt, wie 
er gegen feine Schäfer verfährt, die ihn von feligen Erjcheinmgen, womit 
fie von der Mutter Gottes und andern ‚Heiligen beglüdt werben, mit 
Entzäden. benachrichten. Er, wohl wiſſend, daß aus dergleichen Einbil- 
ungen ein geiftficher Dünfel, ver ſchlimmſte und hartnäckigſte von allen, 
gewöhnlich entfpringe, verfichert fie deßhalb, daß hinter dieſer himmliſchen 
Klarheit und Schönheit gewiß eine tenflifche, häßliche Finſterniß verborgen 
fiege. Dieſes zu erproben, gebietet er ihnen, bei der Wieberfehr einer fo 
holdſeligen Jungfrau ihr gerade ins Geſicht zu fpeien; fie gehorchen, md 
der Erfolg bewährt ſich, indem auf ver Stelle eine Teufelslarve hervortritt. 

Der große Mann mag dieſes mit Bewußtſeyn ober, was wahrfchein- 
licher iſt, ans tiefem Inſtinkt geboten haben; genng, ex war füher, daß 
jenes Bild, weldyes eine phantaftifche Liebe und Sehnſucht hervorgerufen 
hatte, nun, durch das entgegenwirklende Wagniß von Haß und Verachtung, 
unmittelbar in eine Fratze fich vermanveln würde. 

Ihn beremtigten jedoch zu einer fo feltfamen Padagogit die außer⸗ 
ordentlichſten, zwiſchen den höchſt geiſtigen und höchſt körperlichen ſchwebend 
erſcheinenden Naturgaben: Gefühl einer fi nahenden noch ungeſehenen 
Perſon, Ahnung entfernter Begebenheiten, Bewußtſeyn der Gedanken eines 
vor ihm Stehenden, Nöthigung anderer zu feinen Gedanken. 

Diefe und vergleihen Gaben find unter mehren Menichen ausge 
theilt, mancher lann fich derſelben ein- und das anderemal rühmen; aber 
die ununterbrocdene Gegenwart folder Fähigleiten, vie in jedem alle 
bereite Ausübung einer fo finmenswürbigen-Wirkfaukeit, dieß ift vielleicht 
rum in-einem Zahrhundert zu denlen, wo zufammengebaltene, unzerſplit⸗ 
terte Geiſtes⸗ und Rörperteäfte ne mit erflannentiorbiger Energie hervor- 
hun konnten. ? 

Betrachten wir aber eine foldhe nach anobhängigen grängenlofem 
geiſtigen Wirken ſich hinfehnende und hingetriebene Natur, wie fie durch 
die fireng umfafjenden Romiſch afnchlichen Bande ſich wieder muſammenge⸗ 
halten fühlen muß. 

Die Wirkungen bes heiligen Xaverius unter den abgöttiſchen Heiden 
mögen freilich damals in Rom großes Aufſehen gemacht haben. Dadurch 
aufgeregt, fühlten Neri und einige feiner Freunde ſich gleichfalls nach 
dem fogenannten Indien gezogen,. und wünſchten mit paͤpſilicher Erlaubniß 
ſich dorthin zu verfügen. Allein der wahrſcheinlich von oben ber- wohl 
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inſtruirte Beichtonter rebete ifmen ab, und gab zu bevenfen, daß für gett- 
‚feige, anf Beflerung des Näcfter, auf Ausbreitung ber Religion ge 
richtete Männer in Rom -felbft ein genugſames Indien zu finden, mb 
ein würbiger Schauplatz für deren Zhätigleit offen fe. Wan verkinbigte 
ihnen, daß der großen Stadt ſelbſt zunächſt ein großes Unheil bever⸗ 
ſtehen möchte, indem bie drei Brunnen vor dem Thore St. Sebaſtian 
trüb unb biutig feit einiger Zeit gefloften, welches als eine unträglice 
Andeutung zu betrachten ſey. Mag ulfo der würbige Neri und feine Ge 
fellen, hierdurch beſchwichtigt, innerhalb Roms ein wohltbätige®, wunder⸗ 
wirlendes Leben fortgefeßt haben, fo viel ift gewiß, daß er von Jahr zu 
Jahr an Vertrauen und Achtung bei Großen und Kleinen, Alten und 
Jungen zugenommen. 

Bedenke man nım die wunderfame Somplicatien ver meunſchlichen 
Natur, in welder fi die ſtärkſten Gegenſätze vereinigen, Materielles 
und Geiftiges, Gewöhnliches und Unmögliches, Widerwärtiges uud Ext- 
zückendes, Beſchränktes und Gränzenlojes, vergleichen aufzuführen man 
noch .ein langes Regiſter fortfegen: könnte; bedenke man einen folden 
Widerſtreit, wenn er in einem vorzäglichen Menſchen fich ereignet und zu 
Tage tritt, wie er durch dad Unbegreifliche, das ſich aufbrängt, den Ber 
ſtand irre macht, die Einbildungskraft losbindet, den Glauben überfläigelt, 
den Aberglauben berechtigt, und. dadurch den natürlichen Zuſtand mit 
dem unnetirlichften in unmittelbare Berührung, ja zur Bereinigung bringt; 
gehe man mit diefen Betrachtungen an das weitläufig überlieferte Leben 
. unferes Mannes, fo.wird es und faßlich feinen, was ein folder, ver 
‚beinahe ein ganzes Jahrhundert auf einem fo großen Schauplage in einem 
ungeheuern Elemente ununterbrochen und unablöffig gewirkt, für einen 
Einfluß müſſe erlangt haben. Die hohe Meinung von ihm ging fo weit, 
daß man nicht allein von feinem gefunden, kräftigen Wirken Augen, Heil 
und feliges Gefühl fich zueignete; fordern daß fogar feine Krankheiten 
das. Vertrauen vermehrten, indem man fie als Zeichen feines imnigflen 
Verhältniſſes zu Gott und dem Göttlichften anzüſehen fich bewogen fank. 
Hier begreifen wir nun, wie er jchon lebend der Würde eines Heiligen 
enigegenging, und fein Tod nur befräftigen konnte, was ihm von ben 
Zeitgenofjen zugedacht und zugeflanben war. 

Deßhalb auch, als man bald nach feinen Verſcheiden, welches von 
"noch mehr Wundern als fern Leben begleitet war. au Bapft Clemens VIIL 


335 





bie Frage brachte, ob man mit der Unterſuchung — dem fogenannten Pro» 
ceß, weldher einer Seligipredung woransgeht — den Anfang machen dürfe, 
biefer die Antwort ertheilte: Ich habe ihn immer für einen Heiligen gehalten, 
und lann daher nichts Dagegen einwenden, wenn ibn bie Kirche im allge» 
meinen den Gläubigen als ſolchen erklären ımb vorfiellen wird. 

Nun aber dürfte e8 auch ver Aufmerlſamkeit werth gehalten werben, 
daß er in ber langen Reihe von Jahren, bie ihm zu wirlen gegönnt 
wurden, funfzehn Päpfte erlebt, indem er, unter Leo X. geboren, unter 
Ciemens- VIIL feine Tage beſchloß; daher er denn aud eine umabhängige 
Stellung gegen: den Bapft felbft zu behaupten ſich aumaßte, und ald Glied 
ber Kirche ſich zwar ihren allgemeinen Anordnungen durchaus gleichkellte, 
aber im einzelnen fich uicht gebunden, ja fogar gebieterifch gegen das Ober⸗ 
haupt ber Kirche bewies. Run läßt es fich denn auch erklären, daß er 
bie Sarbinalswfirbe durchaus abfhlug, und in feiner Chiesa nuova, glei 
einem wiberfpenfligen Ritter in einer alten Burg, fich gegen ben oberiten 
Schutzherrn unartig zu betragen herausnahm. 

Der Charakter jeuer Berhältnifie jedoch, wie fie ſich am Ende nes 
ſechzehnten Jahrhunderts aus ben frühern rohern Zeiten ſeltſam genug 
geſtaltet erhielten, kann durch nichts deutlicher vor Augen geſtellt, eindring⸗ 
licher dem Geiſte dargebracht werden, als durch ein Memorial, welches 
Neri kurz vor feinem Tode an den neuen Papſt Clemens VIII. ergehen 
ließ, worauf eine gleich wunderliche Refolution erfolgte. 

Wir fehen hieraus das auf eine andere Weife nicht zu ſchildernde 
Berhaͤltniß eines bald achtzigjährigen, dem Rang eines Heiligen entgegen⸗ 
gebenten Mannes zu einem bebeutenden, tüchtigen, während feiner mehr⸗ 
jährigen Regierung höchſt achtbaren Ionberänen Oberhaupt ver Römifch-fa- 
theliſchen Fire 


Memorial bes Filippo Nerian Clemens VII. 


Heiligſter Bater! Und was für eine Berfon bin- ich denn, daß bie 
Cardinale mic; zu beſuchen kommen, unb beſonders geftern Abend bie 
Sarbinäle von Florenz nnd. Enfane? Und weil ich ein bißchen Manna 
in Blättern nöthig hatte, fo ließ mir gebaghter Carbinal von Florenz 
zwei Unzen von Sau Spirito holen, indem. ver Herr Carbinal in jenes 
Hofpital eine große Quantität geſchidt hatte. Er blieb auch bis zwei 


336 


Stunden in die Nacht, und fagte fo viel Gutes von Ew. Heiligkeit, viel 
mebr, als mir billig jchien: denn ba Sie Pabfl find, fo follten Sie die 
Demuth felber ſeyn. Ehriftus Tom um fieben Uhr in der Nacht, ſich 
mir einzuverleiben, und Ew. Heiligkeit könnte auch wohl einmal in unfere 
Kirche kommen. Chriftus iſt Menſch und Gott, und befucht mich gar 
mandmal: Ew. Heiligkeit ift nur ein bloßer Menſch, geboren von einem 
beiligen und. rechtichaffenen Mann, jener aber von Gott Bater. Die 
Mutter von -Eiw. Heiligkeit iſt Signora Agnefina, eine fehr gottesfürchtige 
Dame: aber jenes die Jungfrau aller Iungfrauen. Was hätte-ich nicht 
alles zu jagen, wenn ic; meiner Galle freien Lauf lafjen wollte? Ich 
befehle Ew. Heiligkeit, daß Sie meinen Willen thun, wegen eines Mär 
chens, das ich nach Torre de' ſpecchi ſchaffen will. Sie if bie Tochter 
von Claudio Neri, dem Ew. Heiligkeit verfprochen hat, daß Sie ſeine 
Kinder befhügen will; und da erinnere ich Sie, daß es hübſch ft, wenn 
ein PBapft fein Wort hält. Deßwegen übergeben Ste mir gedachtes Ge 
ſchäft, und fo, daß ich mich im Nothfall Ihres Namens bevienen könne; um 
fo mehr, ba ich ven Willen des Mädchens weiß und gewiß bin, daß fie 
durch göttlihe Eingebung bewegt wird. Und mit ber größten Dennuth, 
bie ich ſchuldig bin, küſſe ich die heiligſten Füße. 


Eigenhändige Reſolution des Bapftes, unter das Memorial 
geſchrieben. 


Der Bapft ſagt, daß bieſer Auffag in feinem erſten El erwas vom 
Geiſte der Eitelfeit enthält, indem ex. dadurch erfahren joll, daß die Car⸗ 
vinäle Diefelben fo oft beſuchen, wenn uns nicht etwa baburch angebeutet 
werben foll, daß dieſe Herren geiftlich gefiunt find, welches man recht gut 
weiß. Daß Er nicht gelommen ift, Diefelben zu fehen, darauf jagt Ex: 
daß e8 Ew. Ehrmwürben nicht verbienen, da Sie das Cardinalat nicht haben 
anmehmen wollen, das Ihnen fo oft angetragen worben. Was den Be: 
fehl betrifft, jo ift Er zufrieden, daß Diefelben mit: Ihrer gewöhnlichen 
Befehlshaberei ven guten Dlüttern einen tüchtigen Filz geben, bie es Den- 
felben nicht nad) Ihrem Sinne machen. Run befiehlt- Ex Denjelben aber, 
daß Sie ſich wahren, und. nicht Beichte ſitzen ohne feine Erlaubniß. Kommt 
aber unjer Herr, Diefelben zu beſuchen, fo bitten Se für uns und für 
bie bringenbften Nothdurften der Chriſtenheit: 
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a Allgemeine Betrachtung. 


Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts hatte ſich der Geift ver 
bildenden Kunft völlig aus der Barbarei des Mittelalters emporgehoben; 
zu freifinnigen, heitern Wirkungen war fie gelangt. Was aber fih in 
ber edeln menſchlichen Natur auf Verſtand, Vernunft, Religion bezog, ge- 
noß keineswegs einer freien Wirkung. Im Norden lämpfte ein gebilveter 
Menfchenfinn gegen die plumpen Aumafungen eines veralteten Herlommens; 
leider waren Worte und Bernunftgründe nicht hinreichend, man griff zu 
ven Waffen. Tanſende und aber Laufende, die ihr Seelenheil auf reinem, 
freiem Wege ſuchten, gingen an Leib und Gütern auf die graufamfte Weile 
zu Grunde, 

Im Süden felbft fuchten edlere, ſchönere Geifter fich von der Gewalt 
der allbeherrſchenden Kirche Ioszulöfen, und wir glauben an Filippo Neri 
einen Verfüch zu fehen, wie man wohl ein frommer Mann feyn, auch ein 
Heiliger werben könne, ohne ſich der Alleinberrichaft des Romiſchen Papftes 
zu unterwerfen. Freilich findet Neri für Gefühl und Einbildungskraft 
gerade in dem Element, welches von der Römifchen Kirche‘ beherrſcht wird, 
gleichfalls fein Behagen; ſich ganz von ihr Ioszuhalten, wird ihm deßhalb 
unmöglich. Wie lange zaudert er, bis er ſich in den Priefterftand begiebt! 
wie Löft er fih ab von allem firhlihen Schlendrien, und wie fucht er bie 
Lehre beiter-fittlich und einwirkend⸗praktiſch zu machen! 

Daß er zulegt den Cardinalshut entſchieden verſchmäht auf eine ben 
Bapft beleidigende Weife, zeugt, wie er fich von Banken frei zu erhalten 
geſucht hat. Sodann giebt die wunberliche, bis zum Komiſchen troßige 
Correfpendenz, womit wir unfern Vortrag ſchloſſen, ein lebendiges Zeug- 
niß, und verfegt ung einigermaaßen in das Jahrhundert, welches ver aufer- 
ordentlihe Mann beinahe durch fein Leben ausfüllt. Uns war es höchſt 
merkwürdig, einen Heiligen anzutreffeit, Zeitgenofien des Weltkindes E el- 
lini, gleichfalls eines Florentiners, deſſen Andenken wir fo viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet. Auch ſollte die Parallele zwifchen beiden ausführlicher 
behandelt werben, und, vielleicht noch einige anbere bedeutende Eriftenzen, 
um durch mehrere Individuen ein lebendiges Bild der Zeit eigenthümlich 
bervorzurufen. Möge jedoch dasjenige, was bier von einem frommen, ebeln 
Enthuſiasmus vorgeführt worden, zu anmutbigen Bergleihtngen einftweilen 
Anlaß geben! 


Goethe, Rmanil. Bee. XIX. 22 


— — — — 


Bweiter Aufenthalt in Nom. 


Longa sit huic aetas dominaeque potentia terroe. 
Sitque sub hsc oriens occiduusgue Jies. 


Imi. 
Correſpondenz. 


Rom, den 8. Juni 1787. 

Borgeftern bin id ladiich wieder hier angelangt, und geſtern hat 
der feierliche Frohnleichnamstag mich fogleich wieder zum Römer eingeweiht. 
Gern will ich geftehen, meine Abreife von Neapel machte mir einige Bein; 
nicht ſowohl tie herrliche Gegend als eine gewaltige Lava hinter mir laf- 
ſend, die von dem Gipfel aus ihren Weg nach dem Meere zu nahm, bie 
ih wohl hätte in der Nähe betrachten, beren Art unb Weiſe, von ber 
man fo viel gelefen und erzählt bat, ich im meine Erfahrungen hätte mit 
aufnehmen follen. - 
SHenuie jedoch ift meine Sehnſucht nach dieſer großen Naturſcene ſchon 
wieder ins Gleiche gebracht; nicht ſowohl das fromme Feſtgewirre, das 
bei einem impoſanten Ganzen doch bie und. da durch abgeſchmacktes Ein⸗ 
zelne den innern Sinn verlegt, fondern bie Anſchauung ver Teppiche nach 
Raphaels Cartonen hat mich wieder in den Kreis höherer Betrachtungen 
zurüdgeführt. Die vorzägliciten, vie ihm am gewiſſeſten ihren Urfprung 
verbanfen, finb zuſammen ausgebreitet, andere, wahrſcheinlich von Schä- 
lern, Zeit: und Kunfigenofien erfundene, jchließen fich nicht unwärbig au, 
und bebeden bie gränzenlojen Räume. 


. Rom, den 16. Sami 1787. 
Laßt mid au wieder, meine Sieben, ein Wort zu euch reden, Bir 
geht es jehr wohl, ich finde mich immer mehr in mic zurüd und lerne 
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unterfcheiven,, was mir eigen und was mir fremb ift. Ich bin fleißig, 
mb nehme von allen Seiten ein, umd wachfe von innen heraus. Diefe 
Tage war ih im Tivoli, ımb babe eines ber erften Naturſchauſpiele 
gejehen. Es gehören die Waflerfälle dort mit ven Ruinen und dem 
ganzen Compler her Landſchaft zu ven Gegenftänden, deren Bokanutſchaft 
und im tiefſten Grund reicher mad. 

Am Testen Pofttage babe ich verfäunt zu fchreiben. - In Tivoli 
war ich -fehr müde vom Spazierengehen und vom Zeichen in der Hitze. 
Ih war. mit Herm Hadert braußen, der eine. unglaubliche Meiſter⸗ 
ſchaft hat, die Natur abzujchreiben und ver Zeichnung gleich eine Geftalt 
zu geben. Ich habe in dieſen wenigen Tagen viel von ihm gelerht. 

Weiter mag ich gar nichts jagen. Das ift wieder ein Gipfll irdiſcher 
Dinge. Ein ſehr complicirter Fall in der Gegend bringt die herrũchſten 
Wirkungen hervor. 

Herr Hackert hat mich gelobt und getabelt und mir weiter gehotfen. 
Er that mir halb’ im Scherz, halb im Eruft ven Vorſchlag, achtzehn Monate 
in Italien zu ‚bleiben und mich nach guten Grunbfägen zu üben; nach dieſer 
Zeit, verſprach er mir, follte ich Freude an meinen Arbeiten haben. Ich ſehe 
auch wohl, was und wie man flubiren muß, um über gewiſſe Schwierigkeiten 
binanszufonmen, unter beren Laft man fonft fein ganzes Leben hinkriecht. 

Noch eine Bemerkung! Jetzt fangen erft vie Bänme, die Felſen, 
ia Rom felbft an mir Tieb zu werben: bisher‘ habe ich fie.immer nur _ 
als frenid - gefühlt; dagegen freuten mich geringe Gegenftände, die mit 
venen Aehnlichkeit hatten, die ich in der Jugend ſah. Run muß ich auch 
erft bier zu Haufe werben, und doch kann ich's nie fo innig ſeyn, als 
wit jenen erſten Gegenftänden des Lebens. Ich habe verſchiedenes, be⸗ 
züglich auf Kunft und Nachahmung, bei diefer Gelegenheit gedacht. 

Während meiner Abweſenheit hatte Tifchbein ein Gemälbe von 
Daniele da Bolterra im Klofter an der Porta bei Popolo entdedt; vie 
Geiſtlichen wollten e8 für taufenb Scubi hergeben, welche Tiſchbein 
als Künftler nicht aufzutreiben wußte. Er machte baber an Mabamıe 
Angelica durch Meyer ven Vorfchlag, in den fie willigte, gedachte Sumnte 
auszahlte, das Bild zu ſich nahm, und fpäter Tiſchbein bie ihm contraet- 
mäßige Häffte um ein Namhaftes abtanfte. Es war ein vortreffliches 
Bild, vie Grablegung vorſtellend, mit viele Biguren., ine von Re 
darnoch ſorgfältig hergeftelite Beishriung iſt · noch vorhanden. 
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Rom, den 20. Ami 1787. 
—* habe ih bier ſchon wieder treffliche Kunſtwerke geſehen, und 

mein Geiſt reinigt und beftimmt ſich. Doc brauchte ich wenigſtens 
noch ein Jahr allem in Rom, um nad meiner Art den Aufenthalt 
nugen zu können, und ihr. wißt, ich kaun nichts auf andere Art. Jetzt, 
wenn ich ſcheide, werbe ich nur wiſſen, welcher Sina mir noch nicht anj- 
gegangen ift, und fo. ſey es denn eine Weile genug! 

Der Hercules Farneſe ift fort: ich Habe ihm noch auf feinen ächten 
Beinen-gefehen, die man ihm nach fo langer Zeit wiebergab. Nun be 
greift man nicht, wie man bie erften von Borta hat fo Inuge gut finden 
können. Es iſt nun eines ber volllommenften Werke alter Zeit. Yu 
Neapel wird der König em Muſenm bauen lafien, wo alles, mas er 
von Kunftfachen befist,. das Herculaniſche Mufenm, die Gemälde von 
Bonipeji, die Gemälde von Capo di Monte, die ganze Farneſeſche Erb 
ſchaft, vereinigt aufgeftellt: werben follen. Es iſt ein großes nnd fchönes 
Unternehmen. Unfer Landsmann Hackert ift die erſte Triebfeder dieſes 
Werks. Sogar der Tora:Farnese foll nad, Neapel wanbern, und bort 
anf der Promenade anfgeltelit. werben... Könnten fle bie Caracciſche Ga⸗ 
ferie aus dent Balafte mitnehmen, fie ihäten’s auch— 


Raom, ben 27. Jnuni 1787. 

Ih. war wit Hacert in der Galerie Colonna, wo Bonffins, 
Claudes,“ Salvator Roſas Arbeiten zufammenbängen, Er fagte wir 
viel Gutes und grünblich Gedachtes über dieſe Bilder; er hat einige 
davon copirt und die andern recht aus dem Fundament fiubirt. Es 
freute mich, daß ich im allgemeinen hei ben. erften Befuchen in der Ga- 
lerie eben dieſelbe Borftellung ‘gehabt hatte. Alles, was er mir fagte, 
dat meine Begriffe nicht geändert; fonbern nur erweitert und beftimmt. 
Wenn man nun gleich wieder die Natur anfehen und wieber finben und 
leſen fan, was jene gefunden und mehr ober. weniger nachgeahntt haben, 
das muß die Seele erweitern, reinigen und ihr zuletzt ven höchſten an: 
ſchauenden Begriff von Natur und Kunft geben. Ich will ach nicht 
mehr ruhen, bis mir nichts mehr. Wort unb Tradition, fonbern leben⸗ 
Diger.. Begriff if. Bon Jugend auf war mir biefes mein Trieb und 
meine Plage: jetzt, da das Witer fommt, will ic wenigſtens das 
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Erreichbare erreichen, und das Thunliche thun, bar ich fe lange, verbient und 
umberbient, das Schiffal des Siſyphus und Tamtalns erduldet habe. 

Bleibt im der. Liebe und Glauben an mich! Mit den Menfchen 
babe ich jetzt eim leivlih Leben "und eine gute Art Offenheit; ich bin 
wohl und frene mich meiner Tage. 

Tiſchbein ift ſehr brav, doch fürchte ih, er wird nie in einen en ſolchen 
Zuftend kommen, in weldem er mit rende und Freiheit arbeiten kann. 
Mundlich mehr von diefem and, wunderbaren Menſchen. Mein. Borträt 
wirb glüdlich; es gleicht fehr, und der Gedanke gefällt jedermann. Angelica 
malt mich aud), daraus wird aber nichts: es verbrießt fie fehr, daß es 
nicht gleichen und werben will; es ift immer ein hübfdher Burſche, aber 
keine Sm von mir. 


Rom, den 30. Juni 1787. -. 
Das große Feſt St. Peter und Paul ift endlich auch herangekommen; 
geſtern haben wir die Erlenditung der Kuppel und das Feuerwerk vom 
Caſtel geſehen. Die Erleuchtung iſt ein Anblick wie ein ungeheures 
Mährden, man traut feinen Augen nicht. Da ich nenerbinge nur wie - 
Sachen. und nicht wie fonft bei ımb mit den Sachen fehe, was nicht 
be ift, fo. mäffen mir fo große Schaufpiele fommen, wenn ich mid, freuen 
ſoll. Ich habe auf meiner Reife etwa ein halb Dutzend gezählt, une 
dieſes darf allerbings unter ven erften fiehen. Die fchöne Yorm der 
Cdlonnade, der Kirche und beſonders der Kuppel, erft in’ einem fewrigen 
Unteiffe, und wenn die Stunde vorbei ift, in einer glübenden Maſſe zu 
fehen, ift einzig und herrlich. Wenn -ınan bedenkt, daß das ungeheure 
Bebäude in diefem Augenblid nur zum Gerüfte dient, fo wird man wohl 
begreifen, daß etwas Achnliches in der Welt nicht ſeyn kann. Der Simmel 
war rein und hell, der Mond ſchien und bämpfte das Feuer der Vampen 
zum angenehmen Schein; quleßt aber, wie alles durch die zweite Erleuch⸗ 
tung in Gluth geſetzt wurde, warb das Licht des Mondes anszelöfcht. 
Das Feuerwerk ift wegeu- bes Drtes fchön, doc; lange nicht verhältniß- 
mäßig zur Erleuchtung. Heute Abend fehen wir beides noch einmal. 
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And das ift vorüber. Es war ein ſchöner, Harer Himmel umb 
ber Mend voll; dadurch warb bie Erleuchtung fanfter, umb es ſah ganz 
ans wie ein Mähren. Die fchöne Form ber Kirche unb ver Kuppel 
gleichfam in einem feurigen Aufriß zu fehen, ift ein großer und reizenber 
Aublid. 


Rom, Ende Juni 1787. 

Ich habe nich in eine zu große Schule begeben, als daß ich geſchwind 
wieder aus ber Lehre gehen vürfte. Meine Kunftlenntnifie, meine kleinen 
Talente müflen bier ganz durchgearbeitet, ganz reif werben, fonft bringe 
ich wieder euch einen halben Freund zurüd, und das Sehnen, Benrühen, 
Krabbein und Schleihen geht von neuem an. Ich wärbe nicht fertig 
werben, wenn ich euch erzählen follte, wie mir auch wieder alles biefen 
Monat bier geglüdt ift, ja wie mir alles auf einem Teller ift präfentirt 
werben, was ich nur gewünſcht habe. Ich habe ein ſchönes Ouartier, 
gute Hauslente. Tiſchbein geht nad Neapel, und ich beziehe fein 
Studium, einen großen kühlen Saal. Wenn ihr mein gebenft, jo deult 
an mic als an einen Glücklichen; ich will oft ſchreiben, und fo find und 
bleiben wir zuſammen. 

Auch neue Gedanken und Einfälle Gabe ich. genug; ich finbe meine 

erſte Ingend bit anf’ Kleinigfeiten wieder, indem ich mir ſelbſt überlaffen 
bin, und daunn trägt mich die Höhe und Wütrbe ber Gegenflänbe wieber 
je boch and weit, als meine letzte Eriftenz nur reicht. Dein Ange bilvet 
fi) unglaublih, und weine Hand foll nicht ganz zurlickbleiben. Es iſt 
nur Ein Rom in der Welt, und ich befinde mich hier wie der Fiſch 
Waſſer, und ſchwimme oben wie eine Stüdkugel im Quedfilber, die m 
jevem andern Flnidum untergeht. Nichts trübt die Atmoſphäre meiner 
Gedanken, als daß üh mein Glück. nicht mit meinen Geliebten theifen 
Yonn. ‚Der Himmel ift jeßt herrlich heiter, fo daß Rom’ mer Morgens 
und Abends einigen Nebel hat. Auf ven Gebirgen aber, Albano, Caftells, 
Frascati, wo ich vergangene Woche drei Tage zubrachte, iſt eine immer 
heitere reine Luft. Da iſt eine Natım zu ftubjren! 


-—|——_—_ 094. — 


343. 
Bemerkung. 


Indem ich nun meine Mittheilungen den damaligen Zuſtänden, Ein⸗ 
drüfen und Gefühlen gemäß einrichten möchte, und daher aus eigenen 
Briefen, welche freilih mehr al irgend eine fpätere Erzählung das Eigen- 
thümliche des Angenblids varftellen, bie allgemein intereffanten Stellen 
anszuziehen anfange, fo finde ich auch Freundesbriefe mir unter der Sand, 
welche hierzu noch vorzüglicher dierien möchten. Deßhalb ich venn ſolche 
briefliche Documente hie und ba einzufchalten mich entſchließe, und bier 
fogfeich bamit beginne, von dem aus Rom ſcheidenden, in Neapel an- 
langenden Tifchbein bie lebhafteſten Erzählungen einzuführen. Sie gewähren 
den Bortheil, den Leſer fogleidh in jene Gegenden und in bie ummittel- 
barjten Verhältniffe der -Berfonen zu verfegen, beſonders auch ven Charalter 
des Klimſtlers aufzuflären, ber fo lange bedeutend gewirft, und wenn er 
auch mitunter gar wunderlich erfcheinen mochte, doch immer fo in feinem 
Beftreben als in feinem feiften ein dankbares Erinnern verdient. 


Tifäbein an Goethe. 


” | Heapet, den 10. Iuli 1787. 

Unfere Reife von Rom bis Capua war ſehr glüdlich und angenehm. 
In Albano kam Hackert zu uns; in Veletri ſpeiſſten wir bei Cardinal 
Borgia und beſahen deſſen Muſeum, zu meinem beſondern Vergnügen, 
weil ich manches bemerkte, was ich im erſtenmal übergangen hatte. Um 
drei Uhr Nachmittags reiften wir wieber ab, durch bie Pontinifchen 
Sümpfe, die mir dieſesmal auch viel beffer gefielen als im Winter, weil 
die grünen Bäume und Heden biefen großen Ebenen eine anmuthige Ber- 
ſchiedenheit geben. Wir fanden uns furz vor der Abenbrämmerung in 
Mitte ver Sünpfe, wo die Poft wechſelt. Während ver Zeit aber, als 
bie Poftillons alle Berebiamfeit auwendeten, ung Geld abzunöthigen, fand 
ein muthiger Schunmelhengft Gelegenheit, ſich loszureißen und fortzu- 
rennen; das gab ein Schaufpiel, welches uns viel Vergnügen machte, 

Es war ein fchueeweißes ſchönes Pferd von präctiger Geftalt; er 
zerriß bie Zügel, wowit er angebunden war, hackte mit den Vorberfüßen 
nad dem, ver ihn aufhalten wollte, ſchlug hinten aus und machte ein 
ſolches Geſchrei wit Wiehern, daß alles aus Furcht bei Seite trat. Run 
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fprang er über'n Graben und galoppirte über das Feld, beſtändig ſchnau⸗ 
bend und wiehernd. Schweif und Mähnen flatterten hoch im bie Luft 
auf, und feine Geftalt in freier Bewegung war fo ſchön, daß alles aus- 
tief: Che bellezze! che bellezze! Dann lief er nahe an einen andern 
“ Graben hin und wieber, un fuchte ‚eine ſchmale Stelle, um überzufpringen, 
um zu ben Fohlen und Stuten zu kommen, deren viele hundert jenfeits 
weideten. Endlich ‚gelang es ihm binüberzufpringen, und num feste er 
unter bie Stuten, bie ruhig graf’teu. Die erſchraden vor feiner Wilckeit 
und feinem Gefchrei, liefen in langer Reihe und flohen über das flache 
Geld vor ihm hin; er aber immer Hinterbrein, indem ex aufzujpringen 
verfuchte. Endlich tried er eine Stute abſeits; die eilte nun auf ein 
ander Feld zu einer andern zahlreichen Verfammlung von Stuten. Aud 
biefe, von Schreden ergriffen ‚ ſchlugen hinüber zu dem erften Haufen. 
Nun wer das Feld ſchwarz von Pferden, wo der weiße Hengfl immer 
drunter. herumfprang, alles in Schreden und Wildheit. Die Heerbe lief 
in langen Reihen auf dem Felde bin und ber, es faufte vie Luft und 
bonnerte vie Erde, wo die Kraft der ſchweren Pferde überhinflog. Wir 
faben lange mit Vergnügen zu, wie ber Trupp von fo vielen Hunderten 
auf dem Feld herumgaloppirte, bald in einem Klump, bald geheilt, jeit 
zerfireut einzeln umberlaufend, bein in langen Reihen über ben Boden 
hinrennend. 

Endlich beraubte uns die Denlelheit der einbrechenden Rast biefes 
einzigen Schaufpiel®, und als der Marfte Mond Hinter ven Bergen auf 
ging, verloſch das Licht unferer angezünteten Laternen. Doch da ich mich 
lange an feinem janften Schein vergnügt hatte, konnte ich mich des 
Schlafs nicht mehr erwehren, und mit aller Furcht vor der ungefimben 
Luft fchlief ich länger als eine Stunde und erwachte nicht eher, bis wir 
zu Zerracina anlamen, wo wir bie Pferde wechſelten. " 

Hier waren die Boftillons fehr artig, wegen ber Furcht, welche ihnen 
der Marchefe Luccheſini eingejagt hatte; fie gaben uns vie beften Pferde 
und Führer, weil der Weg zwilchen veu großen Klippen und dem Meer 
gefährlich if. Hier find ſchon manche Unglüde gefhehen, beſonders 
Nachts, wo bie Pferde leicht ſcheu werben. Während tes Anſpannens, 
und indeſſen man den Paß an die letzte Römiſche Wache vorzeigte, "ging 
ich zwifchen ven hohen Felſen und dem Meer fpazieren, und erblidte ven 
größten Effect: ver dunkle Fels, vom Mond glänzend erleuchtet, der eine 
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lebhaft ffimmernde Säule in ders blaue Meer warf, und bis auf die am Ufer 
ſchwankenden Wellen heranfiimmerte. Da oben auf der Zinne des Berges, 
im bämmernben Blau, lagen die Trümmer von Genſerichs zerfällener 
Burg; fie machte mic) an vergangene Zeiten denken: ich fühlte des un⸗ 
glädlichen Conradins Sehnſucht, fih zu ketten, wie des Cicero und des 
Marius, vie ſich alle in dieſer Gegend geängſtigt hatten. 

Shön war ed, num fernerhin an dem Berg, zwifchen ben großen 
berabgeroliten Felallumpen am Saume des Meeres im Mondlicht herzu⸗ 
fahren. Deutlich -befeuchtet waren bie Gruppen der Olivenbäume, Balmen 
und Pinien bei Yondi; aber bie Borzlige der Citronenwälder vermißte 
man; fie ſtehen nur in ihrer ganzen Pracht, wenn die Sonne auf bie 
golbglängenben Früchte fcheint. Nun ging es Über den Berg, wo .bie 
vielen Dliven- und Johannisbrodbãume ftehen, und es war ſchon Tag 
geworben, als wir bei ben Ruinen ber antifen Stabt, "wo vie vielen 
Ueberbleibfel von Grabmälern find, ankamen. Das größte darunter foll 
dem Cicero errichtet worden fehn, eben an dem Ort, wo er ermorbet 
worden. Es war fehon einige Stunden Tag, als wir an dem erfreulichen 
Meerbufen zu Mols di Gadta anlamen. ‚Die Fiſcher mit ihrer Bente 
kehrten ſchon wieder zurüd; das machte den Strand fehr lebhaft. Einige 
trugen die Fiſche und Meerfrüchte in Körben weg, bie andern bereiteten 
die Game fchon wieder auf einen künftigen Yang. Bon da fuhren wir 
nach Garigliano, wo Cavaliere Benuti graben läßt. Hier verließ und 
Hadert — denn er eilte nach Eaferta — und wir gingen, ‚abwärts vor 
der Straße, herunter an das Meer, wo ein Frühftäd für uns bereitet 
war, welches wohl für ein Mittageffen gelten konnte. Hier waren bie 
amsgegrabenen Antilen aufgehoben, die aber jämmerlich zerichlagen find. 
Unter andern fchönen Sachen finbet fih ein Bein. von einer Statır, bie 


dem Apoll:von Belvedere nicht viel nachgeben mag. Es wäre ein eng, | 


wenn man das Abrige dazu fände. 

Wir hatten "uns ans Mudigkleit etwas ſchlafen gelegt, und ba wir 
wieder erwachten, fanben wir uns in Geſellſchaft einer angenehmen Bamilie, 
bie in dieſer Gegend wohnt, um uns ein Mittagsmahl-zu geben; welche 
Aufwerkſantkeit wir freilich Herrn Hadert ſchuldig feyn mochten, ver fich 
aber ſchon entfernt hatte. Es ſtand alſo wieder aufs nene ein Tiſch be⸗ 
reitet: ich aber konnte nicht effen noch figen bleiben, jo gut aud bie Ge⸗ 
ſellſchaft war, ſondern ging am Meer fpaziereit zwiſchen ven Steinen, 
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wornnter ſich ſehr wunberliche befanden, beſonders vieles durch Meer⸗ 
inſecten durchlöchert, deren einige ausſahen wie ein Schwanm. 

Bier begegnete mir auch etwas recht Bergnügliches. Ein Ziegenhirt 
trieb an ben Strand des Meeres; bie Ziegen famen in das Wafler und 
fühlten fih ab. Nun kan aud ber Schweinehirt dazu, unb unter ter 
Zeit‘, daß die beiden Heerden fih in ben Wellen erfriichten, ſetzten fich 
beide Hirten in den Schatten und machten Mufll, ver Schmeinehirt auf 
einer Flöte, ver Ziegenbirt auf dem Dudelſack. Endlich ritt ein erwad- 
fener Knabe nackend heran und ging fo tief in das Waffer, fo tief, mE 
das Pferd mit ihm ſchwamm. Das fah nun gar fhöu aus, wenn ber 
wohlgewachſene Zunge fo nah ans Ufer kam, daß man feine ganze Ge 
‚Rat ſah, und er ſodann wieder in das tiefe Meer zurädfehrie, wo man 
nichts weiter ſah als den Kopf des ſchwimmenden Pferbes, ihn aber bis 
an die Schultern. 

Um drei Uhr Nachmittags fuhren wir weiter, ımb als wir Capua 
brei Meilen hinter uns gelafleı hatten — es war ſchon eine Stunde im 


ver Nacht — zerbradhen wir das Hinterrad umfere® Wagens. Das hielt 


uns einige Stunden auf, um ein. anderes an bie Stelle zu nehmen. Da 
aber dieſes geſchehen war, und wir abermals einige Meilen zurädgelegt 
hatten, brach bie Achſe. Hierüber wurben wir fehr verbrieklich; wir 
waren fo nahe bei Neapel, und konnten body .unfere Freunde nicht fprechen. 
Endlich Iangten wir einige Stunden nad) Mitternacht vafelbit an, wos 
wir noch fo viele Menſchen auf der Straße fanten, als man in einer 
antersi Stadt kaum um Mittag: findet. 

Hier babe ich nun alle unfere Freunde geſund und wohl angetroffen, 
die fih alle freuten, daſſelbe von Ihnen zu hören. Ich wohne bei Herrn 
Hackert im Haufe; vergeftern war ich mit Ritter Hamilton zu Poſilippo 
auf feinem Lufthaufe. - Da kann man denn freilich nicht Herrlicheres 
auf Gottes Erdboden hauen. Nah Tiſche ſchwammen ein Dutzend 
. Zungen in dem Meere; das war ſchön anzufeben. Die vielm Gruppen 
und Stellungen, welche fie in ihren Spielen madıten! er bezahlt fie dafür, 
damit er jeden Nachmittag diefe Luft habe. Hamilton gefällt mir außer: 
orbentlich. wohl; ich fprach vieles mit ihm, ſowohl hier im Haus ald auch 
da wir auf dem Meer fpazieren fuhren. Es frente mich außerorbentlic, 
fo viel von ihm zu erfähren, und hoffe noch viel Gutes von dieſem Maune. 
Schreiben Sie- mir tod - die Namen Ihrer Übrigen hiefigen Freunde, 
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damit ich auch fie fennen lernen und grüßen Yaun. Bald follen Sie 
mehrere® von bier vernehmen. Grüßen Sie elle Freunde, befonder® 
Angelica und Reiffenftein! 

N. S. Ich finde es in Neapel fehr viel heiher als in Rom, nur 
mi dem Unterſchied, daß die Luft geſünder iſt und auch beſtändig etwas 
friſcher Wind weht, aber die Sonne hat viel mehr Kraft; die erſten Tage 
war es mir faſt unerträglich. Ich habe bloß von Eis⸗ und Schneewaſſer 
gelebt. 


Spaͤter, ohne Datum. 

Geftern hätte ich Sie in Neapel gewimſcht: einen folchen Lärm, 
eine folcye Bollgmenge, die uur da mar, um Eßwaaren einzulaufen,. habe 
ich im meinem Leben nicht geſehen, aber auch fo viele biefer Ekwaaren 
ſieht man nie wieder beifammen, Bon allen. Sorten war bie große 
Straße Toledo faft bevedt. Hier bekommt mar erft eine Idee von 
einem Bolt, das in einer fo glüdlicher Gegend wohnt, wo vie Jahreszeit 
täglich Früchte wachfen läßt. Denken Sie fih, daß heute 500000 Men- 
ſchen im Echmanfen begriffen find, und das auf Nenpolitaner Art, Ge⸗ 
ftern und heute war ich an einer Tafel, mo gefreilen it worben, daß 
ih erſtaunt bin; ein flindiger Ueberfluß war ba. Kniep faß auch babei 
mb übernahm fich fo von allen ven ledern Speifen zu eſſen, daß ich 
fürchtete, er plage; aber ihn rührte e8 nicht, und er erzählte babei immer 
von dem Appetit, den er auf bem Schiff und in Sicilien gehabt hate, 
indeflen Sie für Ihr gutes Geld theils aus Uebelbefinden theils aus 
Borſatz gefaftet und fo gut als gehungent. 

Heute ift ſchon alles anfgefreffen morben, was geftern. verlauft 
wurde, und man ſagt, morgen ſey die Straße wieder ſo voll, als ſie 
geſtern war. Toledo ſcheint ein Theater, wo man den Ueberfluß zeigen 
will. Die Boutiquen ſind alle ausgeziert mit Eßwaaren, die ſogar über 
die Straße in Guirlanden hinüberhängen, bie Würſtchen zum Theil ver⸗ 
goldet und mit rothen Bändern gebunden; die Welſchen Hähne haben alle 
eine rothe Fahne im Hintern ſteden; deren find geſtern dreißigtauſend 
verkauft werben; dazu rechne man bie, welche bie Leute im Haufe fett 
machen: Die Zahl der Efel, mit Capamen beladen, fo wie der andern, 
mit Heinen Pomeranzen belaſtet, die großen auf dem Pflafter aufgefchät- 
teten Haufen folder Golbfrügte erſchtedten einen. Aber am fchöuften 
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möchten doch bie Bontiguen ſeyn, wo grune Sachen verlauft werben und 
bie, wo Rofinentrauben, Feigen md Melonen aufgeſetzt find: alles fo 
zierlih zur Schau georbnet, daß es Auge und Herz erfreut. Renyel ft 
ein Ort, wo Gott häufig feinen Segen giebt für alle Sime. 


— 


Später, ohne Datum. 

bier haben Sie eine Zeichnung von den Türken, die hier gefangen 
liegen. Der Hercules, wie es erſt hieß, Hat fie nicht genemmen, 
fondern ein Schiff, welches vie Corallenfilcher begleitete. Die Türken 
fahen dieſes Ehriftliche Fahrzeug und machten fi dran, um es wegzu- 
nehmen, aber fie fanden ſich betrogen — denn die Chriften waren 
ftärfer — und ſo wurden fie überwältigt und gefangen hierher geführt. 
Es waren dreißig Mann auf dem Chriftlichen Schiffe, vierundzfoamig 
auf dem Türkiſchen; ſechs Türken blieben im Gefechte, einer iſt ver- 
wundet. Bon den Chriſten ift kein einziger geblieben; die Madonna hat 
fie beſchützt. 

Der Schiffer Hat eine große Beute gemacht; er fanb fehr viel Geb 
und Waaren, Seidenzeug und Kaffee, auch einen reihen Schmuck, welcher 
einer inngen Mohrin gehörte. 

Es war merfwärbig, die vielen taufend Menſchen zu ſehen, welche 
Kahn an Kahn dahinfuhren, um: die Gefangenen zu beſchauen, befondert 
die Mohrin. Es fanden ſich verſchiedene Liebhaber, die fie fanfen wollten 
und viel Geld boten, aber der Capitän will fie nicht weggeben. 

Ih fuhr alle Tage hin und fand einmal ben Ritter Hamilton und 
Miß Harte, die fehr gerührt war und weinte. Da das bie Mohrin jah, 
fing fie auch an zu Meinen; bie Miß wollte fle faufen, der Kapitän aber 
bartnüdig fie nicht hergeben. Lebt find fie nicht mehr bier; vie Zeich⸗ 
nung bejagt das meitere. j 


Bäpftlihe Teppiche. | 
Die große Aufopferung, zu der ich mich entſchloß, eine von dem 
Gipfel des Berge bis beinahe aus Meer herabſtrömende Lava hinter mir 
zn laffen, warb mir durch ben erreichten Zwed reichlich vergolten, berdh 
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ben Unblist ber Teppiche, welche, am Frohnleichnametag aufgehängt, uns 
an Raphael, feine Schüler, feine Zeit auf das glänzendſte erinnerten. 

In den Niederlanden hatte das Teppichwirlen mit ſtehendem - Zettel, 
Hanteliffe genannt, fich ſchon auf den höchften Grad erhoben. Es ift mir 
nicht bekaunt geworden, wie ſich nad und nach die Fertigung ber Teppiche 
entwirfelt und. ‚gefteigert "hat. In den zwölften Jahrhundert mag man 
noch bie einzelnen Figuren durch Stiderei oder auf fonft eine Weiſe fertig 
gemacht und ſodann durch beſonders genrbeitete Zwiſchenſtücke zufanmen- 
geſetzt Haben. Dergleichen finden wir noch über den Chorftählen alter Dom- 
fen, und hat bie Arbeit etwas ähnliches mit den bunten Fenſterſcheiben, 
welche auch zuerft aus ganz kleinen farbigen Glasſtückchen ihre Bilder zu- 
jammengeſetzt haben. Bei den Teppichen vertrat Nabel und Faden das 
Loth und die Zinnftäbchen. Alle frühen Anfänge ver Kımft und Technik 
find von dieſer Art; wir haben koſtbare Chinefiſche Teppiche, auf gleiche 
Weiſe gefextigt, vor Augen gehabt. 

Wahrſcheinlich duch Orientaliſche Mufter veranlaft, hatte man in ven 





handels⸗ und prachtreichen Niederlanden zu Anfang des fechzehnten Jahr⸗ 


hunderts viefe kunſtreiche Technil ſchon aufs höchſte getrieben; vergleichen 
Arbeiten gingen ſchon wieder nach dem Drient zurück, und waren gewiß 
au in Rom belannt, wahrſcheinlich nach unvolllommenen, in Byzantini⸗ 
ſchem Sinne gemobelten Muftern und: Zeichnungen. Der. große ımb in 


manchem, befouber® auch äfthetiichem Sinn freie Geift Leo X. mode nun 


auch, was er auf Wänden abgebifbet fah, gleihmäßig frei und groß in 
feiner Umgebung auf Teppichen erbliden, und auf feine Veranlaſſung fer- 
tigte Raphael die Cartone: gläclicherweife folhe Gegenftänve, welche 
Chriſti Bezug zu feinen. Apofteln, ſodann aber die Wirkungen folder be- 
gabten Münner nad dem Heimgange des Meiſters vorfteliten. 

Am - Frohuleidmemstage num lernte man erft die wahre Zehimmung 
der Teppiche lennen: bier miachten fie Colonnaden und offene Ruͤume zu 
praͤchtigen Sälen und Wandelgüngen, und zwar indem fie daͤs Vermögen 
des begabteſten Mannes uns eniſchieden vor Augen ſtellen, und uns das 
glädlichfte Beiſpiel geben, wo Kunſt und Handwerk in beiberfeitiger Boll- 
enbung ſich auf ihrem höchften Punkte lebendig begegnen.- 

Die Raphaelſchen Cortone, wie fie bis jegt in England verwahrt 
find, bleiben wech. immer, die Bewunderung der Welt: einige rühren gewiß 
von dem Meifter allein Yer, andere mögen nad feinen Zeichnungen, feiner 
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Angabe, andere fogar erft nachdem er abgeſchieden war, gefertigt fern. 
Alles bezeugte große, übereintreffende Kunſtbeſtimmumg, usb die Rünftler 
aller Nationen ftrömten bier zufammen, um ihren Geiſt zu erheben und 
ihre Fähigleiten zu ſteigern. 

Dieß giebt uns Veranlaſſung, Aber t bie Tendenz der dentſchen Fünfter 
zu venfen, welche Hochichägnug und Neigung gegen feine erſten Werke hin⸗ 
308, und wovon fchon damals leife Spuren fi. bemerken Tiefen. 

‚Mit einem talentreihen, zarten Yänglüg, ber im Sanften, Anmuchi⸗ 
gen, Natürlihen verweilt, fühlt man ſich in jeder Kunſt näher verwandt: 
man magt ed zwar ‚nicht fich mit. ihm zu vergleichen, doch im Stillen wit 
ihm zu weiteifern, von fich zu hoffen, was er geleiftet kat. Nicht mit 
gleichem Behagen wenden wir und an ben vollendeten Mann: denn wir 
ahnen die furchtbaren Bedingnugen, unter welchen allein ſich ſelbſt das 
entichiebenfte Natnrell zum Leptmöglichen des Gelingens. erheben kann, und 
wollen wir nicht verzweifeln, jo müſſen wir uns zurückwenden, unb uns 
mit dem Strebenden, dem Werbenven vergleichen. 

Die iſt die Urſache, warum bie beutfchen Künftier Neigung, Ber- 
ehrung, Zutrauen zu dem eltern, Unvolllommenen wendeten, weil fie 
fih ‘daneben auch für etwas halten konnten und ſich mit ver Hoffnung 
fcjmeicheln ‚durften, das in ihrer Perſon zu leiften, wozu denndch eime 
Folge von Jahrhunderten erforderlich geweſen. 

Kehren wir zu Raphaels Cartonen zurlid und ſprechen aus, daß fic 
alle männlich gedacht find: fittlicher Eruft, ahnungsvolle Größe walten überall 
und, obgleich bie und da geheimnißvoll, werben fie boch denjenigen durch⸗ 
aus Mar, melde von dem Abfchieve der Erlöfers und den wunbervollen 
Gaben, die er feinen Jüngern binterlih, aus ven heiligen Schriften ge 
nugfam unterrichtet find. 

Nehmen wir vor allen vie Befdämung und Beftzafiung des Ananias 
vor Augen, da uns bemn jeberzeit ber Kleine, Bew Warc-Anton nicht un- 
‚billig zugeſchriebene Rupferflich, nach einer ausftchrlichen Zenfzuung dtaphaels 
die Nachbildung der Cartone von Dorigny und bie Bergleigung beider hin- 
länglihen Dienft leiften. - 

Wenig Compoſitionen wird man biefer an bie Seite fepen Tännen; 
bier iſt ein großer Begriff, eine in ihrer Eigenthümlichkeit höchfwichtige 
Handlung in ihrer voltommenſen Diele er das Marfle dar⸗ 
geſtellt. 
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Die Apoſtel, als fromme Gabe das Eigenthum eines jeben in ben 
allgemeinen Belig dargebracht erwartenn, vie heranbringenden Gläubigen 
auf der eimen, die empfangenven Dürftigen auf ber andetn Seite, und in 
der Mitte der Defraudirende gräßlich beftraft; eine Anorbnung, deren Sym⸗ 
metrie aus bem Gegebenen hervorgeht, und welche wieder durch bie Erfor- 
derniſſe des Darzuftellenven nicht fowohl verborgen als belebt wird; wie 
ja die unerläßliche ſymmetriſche Proportion des menſchlichen Körpers. erft 
durch mannichfaltige Lebensbewegung eindringliches Intereſſe gewiunt. 

Wenn nun bei Anſchauung dieſes Kunſtwerkes der Bemerkungen Ten 
Ende ſeyn würde, fo wollen mir bier um. noch ein wichtiges Verdienſt 
diefer Darftellung auszeichnen. Zwei männliche Perfonen, melde heran 
tommend zufammengepadte Kleivungsftüde tragen, gehören nothwenbig zu 
Ananias; aber wie will man hieraus erfennen, baß ein Theil davon zu⸗ 
rüdgeblieben und dem Gemeingut unterfchlagen worden? Bier werben 
wir aber auf eine junge hübfche Weibsperſon aufmerkſam gemacht, welche 
mit einem heitern Geſichte aus ber rechten Hand Gelb in die Linke zähft; 
und ſogleich erinnern wir uns an das edle Wort: „Die Linfe fol nicht 
wiffen, was die Rechte giebt”, und zweifelm nicht, daß hier Saphira ge- 
meint ſey, welche das ben Apofleln .einzureichenve Geld abzählt, um no 
einiges zurädkubehalten, welches ihre heiter liſtige Miene anzudenten 
Scheint. Diefer Gedanke ift erſtaunenswürdig und furdtbar, wenn man 


ſich ihm hingiebt. Vor und der Gatte, fehon verfenft und beftraft, auı 
Boden in gräßliher Zudung fich windend; wenig hinterwärts, das Vor⸗ 


gehende nicht gewahr werbenh, die Gattin, ſicher argliftig firkenb, bie 
Söttlihen zu bevortheilen, ohne Ahnung, welchem Scidfal fie entgegen- 
geht. Ueberhaupt fteht dieſes Bild als ein ewiges Problem vor uns da, 


welches wir .immer mehr bewundern, je mehr uns befien Auflöfung urög- 


lich und Mar wird. Die Bergleichung des Marc-Antonifchen Kupfers na 
einer gleich großen Zeichnung Raphael und des größern von Doriguy 
nach dem Carton führt und abermals in die Tiefe der Betrachtung, mit 
welcher Weiöheit ein ſolches Talent bei eitier zweiten Behanblung verfelben 


-&ompofition Beränderungen und Steigerungen zu bewirken gewußt hat. Be- 


lennen wir gern, daß ein ſolches Stubiam und zu ‚ben ſchonften dreuden 
eines langen Lebens gedient hat, 
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Juli. 
Corr eſpondenz. 


Rom, den 5. Si 1787. 
Mein jetiges Leben fiehr einem -Iugendtraume völlig ähnlich; wir 

wollen fehen, ob ich beſtimmt bin, ihn zu genießen ober zu erfahren, 
daß auch dieſes, wie fo vieles andere, nur eitel iſt. Tiſchbein if fort, 
fein Stubinm aufgeräumt, außsgeftäubt und ausgewaſchen, fo daß ich num 
gerne drin ſeyn mag. Wie nöthig iſt's, in der jetzigen Zeit. ein amge- 
nehmes Zuhauſe zu haben! Die Hitze iſt gewaltig, Morgens mit Sonnen⸗ 
aufgang ſtehe ih auf und gehe nach der Acqua acetoſa, einem Sauer⸗ 
brunnen, ungefähr eine halbe Stunde von dem Thor, an dem ich wohne, 
trinfe das Wafler, das wie ein ſchwacher Schwalbacher ſchmedt, im 
piefem Klima aber ſchon ſehr wirkſam ift: Gegen acht Uhr bin ich wieber 
zu Haufe, und ‚bin fleißig -auf alle Weife, wie es bie Stimmung nur 
geben will. Ich bin recht wohl.” Die Hitze ſchafft alles: Flußartige weg, 
und treibt, was Schärfe im Körper ift, nach der Haut, und es ıft beffer, 
daß ein Uebel judt, als daß es reißt. und zieht. Im Zeichnen fahre ich 
fort, Geſchmack und Hand zu bilven;. ich habe Architectur angefangen 
eruftlicher zu treiben, es wird mir alles erfinunend leicht: das heißt ver 

Begriff; denn die Ausübung erforbert ein Leben. Was das Beſte war, 
ih hatte keinen Eigenpüufel und eine Prätenfion; ich hatte wichis zu 
verlangen, als, ich herlam. Und num dringe ich nur darauf, daß mir 
nichtz Name, nichts Wort bleibe. Was ſchön, groß, ehrwürdig gehalten 
wird, will ich mit eigenen Augen ſehen :und erlennen. Ohne Radakenung 
iſt dieß nicht möglich. Nun muß ich mid) an bie "Gupslönfe jegen. Die 
rechte Methode wirb mir von Kitnftlern angebentet. Ich halte mich zu- 
ſammen, was möglich if. Am Anfang der Woche konnte ich's wicht 
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abfagen bie und da zu .efien. Nun wollen fie mich hier⸗ und bahn 


haben; ich laſſe e8 vorübergehen, und bleibe in meiner Stile. Moritz, 


einige Landaleute im Hanfe, ein waderer Schweizer find mein gewöhnlicher 
Umgeng. Zu Ungelien und Rath Reiffenſtein gehe ich auch: überall 
mit meiner nachdenklichen Art, und niemand ift, dem ich mich eröffıtete: 
Luccheſini ift wieder bier, der alle Welt fieht und ben man fieht wie alle 
Belt: ein Mann, der jein Metier recht macht, wenn ich mich nicht ſehr 


irre. Nächſtens fchreibe ich bir von einigen Perjonen, ‚vie ich bald zu 


kennen hoffe. 

Es mont iſt in der Arbeit, und ich hoffe, er wird gerathen. Benig 
ſtens Habe ich immer unter dem Machen Sympteme gehabt, ‚vie mich 
nicht betrogen haben. Es ift recht fonberbar, daß ich fo oft bin abge- 
halten worben, das Städ zu endigen, und daß ed nun in Nom fertig 


werden fol, Der erfte Act iſt ind Reine und: zur Reife; es find ganze 


Scenen im Stüde, an die ich nicht zu rühren brauche. 

Ich habe über allerlei Kunft fo viel Gelegenheit zu denken, daß mein 
Bilhelm Meifter recht anſchwillt. Nun follen aber vie alten Sachen 
vorand weg; ic bin alt genug, und wenn ich noch etwas machen will, barf 


ich mich nicht ſäumen. Wie bie bir leicht denken fannft, babe ich hundert 


neue Dinge im” Kopfe, und es kommt nicht aufs Denken, e8 kommt aufs 
Machen an: das ift ein.verwäünfchtes Ding, die Gegenftände hinzufegen, 
baß fie nun einmal fo und nicht anders baftehen. Ich möchte nun recht 
viel von der Kunft ſprechen, doch ohne bie Kunſtwerle was will man ſagen? 
Ih Hoffe über manche Kleinheit wegzuräden; drum gönnt mir meine Zeit, 
die idy bier fo wunberbar und fonderbar zubringe! gönnt mir fie durch 
den Beifall eurer Liebe! 

Ich-muß dießmal fchließen und wiber Willen eine leere Seite ſchicken. 
Die Hitze des Tags war groß ımb gegen Abend bin ich eingefchlafen. 


Kom, den 9. Yuli 1787. 
er will fünftig einiges die Woche über ſchreiben, daß nicht bie Hitze 
des Poſttags, oder ein anderer Zufall. mich hindere, euch ein vernünftiges 
Wort zu fagen. Geftern babe ich. vieles gefehen umb wieder gefehen; ich 
bin vielleicht it zwälf Kirchen gewefen, wo bie ſchönſten Altarblätter find. 
Dann war ich mit Angelica bei bem Engländer Moore, einem 
Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 23 
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Landſchaftsmaler, deſſen Bilder meift trefflich gebacht find. Unter anbern 
bat er eine Sünvfluth gemalt, das etwas Einziges iſt. Anſtatt daß 
andere ein. offenes Meer genommen haben, das inmmer nur bie Nee von 
eitem weiten, aber nicht hohen Waffer giebt, hat er ein gefchloffenes 
hohes Bergthal vorgeftellt, in weldes bie immer fleigenben Waſſer endlich 
auch hereinſtürzen. Man fieht an ver Form ver Felfen, daß ber Waſſer⸗ 
ſtand ſich den Gipfeln nähert, und dadurch, daß e8 hinten quervor zuge- 
ſchloſſen ift, vie Klippen alle fleil find, macht e8 einen fürchterlichen Effect. 
Es ift gleichſam nur gran in grau gemalt: das ſchmutzige, aufgewählte 
Wafler, ber triefende Regen verbinden ſich aufs innigfte; das Waſſer ftärzt 
und trieft von den Felfen, als wenn bie ungehenern Maſſen ſich aud im 
dem allgemeinen Elemente auflöfen wollten, und bie Sonne blickt wie ein 
trüßer Mond durch den Waſſerflor durch, ohne’ zu erleuchten, und tod 
ift es nicht Nacht. Im der Mitte des Vordergrundes ift eine flache ifolirte 
Telfenplatte, auf die fich einige hülflofe Menſchen retten, in dem Angen- 
biid, daß die Fluth heranſchwillt und fie beveden will. Das Ganze iſt 
"unglaublich gut gedacht. Das Bild ift groß; es kann 7--8 Fuß lang und 
56 Fuß hoch. fen. Bon ben andern Bildern, einenr herrlüh ſchönen 
Morgen, einer trefflichen Nacht, fage ich gar nichts. 

Drei volle Tage war Feſt auf Ara coeli wegen ber Beatification 
zweier Heiligen aus bein Orden des heiligen Franciseus. Die ‘Decoratisu 
ber Kirche, Muſik, Illumination und Feuerwerk des Nachts zog eime 
große Menge Volle dahin. Das nahe gelegene Capitol war‘ mit erleuchtet 
und bie Feuerwerke auf dem Pla des Capitols abgebrannt. Das Ganze 
zuſammen machte ſich ſehr jchön, ‚obgleich e8 nur ein Nachſpiel von St. 
Peter war. Die Römerinnen zeigen fich bei dieſer Gelegenheit, von ihren 
Männern over Freunden begleitet, des Nachts weiß gefleivet mit einem 
ſchwarzen Gürtel: und finv ſchön und artig. Auch ift im Corſo jebt bes 
Nachts häufiger Spaziergang und Fahrt, da man bes Tags nicht aus 
dem Haufe geht. Die Hitze iſt fehr leidlich, und viefe Tage her immer 
ein kühles Windchen wehend. Ich halte mich in meinem fühlen Saale 
und Bin fill und vergnügt. 

Ih bin fleißig, mein Egmont rüdt fehr vor. Sonderbar ifl’s, daß 
fie eben jetzt in. Brüffel die Scene fpielen, wie ich fie vor zwölf Jahren 
auffchrieb; man wirb vieles jegt für Pasquill halten, 
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Rom, ben 16. Juli 1787. 

Es ift fchon weit in ber Nacht, mb man merkt es nicht: denn die 
Straße ift voll Menſchen, die fingend, anf Zithern und Biolinen fpielend, 
mit einander wechſelnd, auf und ab gehen, Die Nächte find kühl und 
erquidend, bie Tage nicht unleiblich heiß. J 
Geſtern war ich mit Angelica in der Farneſina, wo bie Fabel ber 

Pſyche gemalt if. Wie oft und unter wie manchen Situationen babe 
ich die bunten: Kopien diefer Bilder in meinen Zimmern mit .endh ans 
gefehen! Es fiel mir recht -auf, ba ich fie eben durch jene Eopien faft 
auswendig weiß. Diefer Saal oder vielmehr Galerie ift das Schönfte, 
was ich von Decoration fenne, fo viel auch jegt dran verborben und 
reftaurirt ifl. 

Heute war Thierhege in dem Grabmal des Auguſt. Dieſes zroße, 
inwendig leere, oben offene, ganz runde Gebaude iſt jetzt zu einem Kampf⸗ 
platz, zu einer Ochſenhetze eingerichtet, wie eine Urt Amphitheater. Eo 
wird vier» bis fünftaufend Menſchen fafjen können. Das Schanfpiel jelbft 
bat mich nicht fehr erbaut. 


Dinsisg pen 11. Juli 
war. ih Abends bei Albacini, bem Reſtaurator antiler Statuen, um 
einen Torſo zu ſehen, ven fie unter den Farneſeſchen Beſitzungen, bie 
nach Neapel gehen, gefunden haben. Es ift ein Torſo eines figenven 
Apoll, und hat an Schönheit vielleicht nicht feines Gleichen; menigftens 
laun er unter. bie erften Sagen gelegt werben, die vom Alterthum 
übrig find. ‘ 

Ich fpeif’te..bei Graf Frieß; Abbate C aßi, der. mit ihm veift, 
vecitirte eine feiner Novellen: ver. Erzbiſchof von Prag, vie nicht fehr 
ehrbar, aber außerordentlich ſchön, in Ottave rime gefchrieben ift. Ich 
ſchätzte ihn ſchon als ven Verfafſer meines beliebten Re Teodore in Ve- 
neria. Er bat nm einen.Re Teodoro im Corsica geſchrieben, wovon 
ich den erften Act gelefen habe; auch ein ganz allerliebſtes Werk. . 

Graf Frieß fauft viel, und "hat unter anbern eine Mabonma von 
Andrea del Sarto für 600 Zechinen gelauft. Im vergangenen März 
hatte Angelica ſchon 450 drauf. geboten, hätte auch das Ganze dafür 
gegeben, wenn ihr attenter Gemahl nicht, etwas einzuwenden gehabt hätte. 
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Nun reut fie'3 beide. Es ift ein unglaublich ſchön Bild; man hat keine 
Mee von jo etwas, ohne es gefehen zu haben, 

Und fo kommt tagtäglich etwas Neues zum Borfchein, was, zu dem 
Alten nnd Bleibenden gefellt, em großes Verguügen gewährt. Mein 
Auge bilvet fi) gut aus; mit ver Zeit konnte ich Kenner werden. 

Tiſchbein beſchwert ſich in einem Briefe über die entjegliche Hitze in 
Neapel. Hier ift fie and ſtark genug Am Diustag foll e& fo heiß 
geweien ſeyn, ald Fremde e8 nicht in Spanien und Portugal enıpfunden. 

Egmont ift ſchon bi8 im den. vierten Act gediehen; ich hoffe, er 
fol euch Freude mahen. In drei Wochen vente ich fertig zu ſeyn, und 
ich ſchicke ihn gleich an Herder ab. 

Gezeichnet und illuminirt wirb auch fleißig. Man kann nicht aus 
dem Hanfe- gehen, nicht die kleinſte Promenade machen, ohne die würdig. 
ftien Gegenftänbe zu treffen. Meine Borftellung, mein Gedäachtniß füllt 
ſich voll unenblich fchöner Gegenftände. 


Kom ‚ben 20. Zuli 1787. 

Ich habe recht diefe Zeit her zwei ‚meiner Gapitolfehler, bie mich 
mein ganzes Leben verfolgt und gepeinigt haben, entveden können. Einer 
iſt, daß ih nie das Handwerl einer Sade, die ich treiben wollte oder 
follte, lernen mochte. Daher tft gekommen, daß ich mit fo viel natär- 
licher Anlage fo wenig ˖gemacht und gethan babe. Exntweber es war var 
bie Kraft des Geiſtes gezwungen, gelang ober mißlang, wie Glüd und 
Zufall e8 wollten, oder wenn ich eine Sache gut‘ und mit Heberlegung 
machen wollte, war ich furdtfam und konnte nicht fertig werben. Der 
andere, nah verwandte Fehler if, daß ih nie fo-viel Zeit auf eine 
Arbeit over Geſchäft wenden mochte, als dazu erforbert wird. Da ich bie 
Glückſeligkeit genieße, fehr viel im kurzer Zeit benfen und combiniren 
zu können, fo iſt mir eine fchrittweife. Ausführung nojos und unerteäg- 
lich. Nun dächte ih, wäre Zeit und Stunde ba, fi) zu corrigiven. 
Ich bin im Laube der Künfte: laßt und das Fach durcharbeiten, bamit 
wir fir unfer ühriges Beben Rul) und Freude haben, und au was anderes 
geben können! 

Rom ift ein herrliher Ort ‚dazu. Nicht allein die Gegenfläube 
aller Art find bier, fondern auch Menſchen allee Art, denen es Eruſt 
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ift, bie anf den rechten Wegen gehen, mit denen man fich unterhaltend gar 
bequem und fchleunig weiter bringen kann. Gott ſey Dauk, “ fange 
an von andern lernen und annehmen zu können! 

Und fo befinde ih mich an. Leib und Seele wohler aie jemals! 
Möchtet ihr e8 an meinen Probnctionen ſehen, und meine Abweſenheit 
preifen! Durch das, was ich made und denke; hänge ich mit euch’ zu 
fanımen; übrigens bin ich freilich fehr allein, und muß meine Gefpräche 
mobificiren. Doch das ift bier leichter al8 irgenbwo, weil man mit jebem 
etwas Intereflantes zu reden hat, 

Mengs ſagt irgenbiwo vom poll von Belvedere, daß eine Statue, 
die zu glei großem Styl mehr Wahrheit des Fleiſches gefellte, das 
Größte wäre, was der Menſch fich denken fünnte. Und durch jenen Torfo 
eines Apoll oder Bacchus, deſſen ich ſchon gebacht, fcheint fein Wunſch, 
feine Prophezeiung erfüllt zn feyn. Mein Auge ift nicht genug gebilbet, 
um in einer fo belicaten Materie zu enticheiven; aber ich bin- fetbft ge» 
neigt, dieſen Reſt für bas Schönſte zu halten, was ich je geſehen habe. 
Leider ift e8 nicht allein nur Torſo, fondern auch bie Epiderm iſt an 
vielen Orten weggewaſchen; er muß unter einer Traufe geſtanden haben. 
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Moniag · den 28. Huf 
beſtieg ich Abende die Trajaniſche Säule, um des unfchäbbaren Anklide 
zu genießen. Bon bort oben herab, bei untergehender. Sonne, nimmt 
fi) das Coliſeo ganz herrlich aus, das Capitol ganz nahe, ber Palatin 
dahinter, vie Stabt, vie fi anſchließt. Ich ging erft Spät und langſam 
durch die Straße. zurüd. Ein merkwürdiger Gegenſtand ifl ber Pat von 
Monte Cavallo mit bem Obelisk. 


Rom, ben 24. Inli 1787. 
Nach der Billa Batrizzi, um die Sonne untergehen zu fehen, ber 
friſchen Luft zu-genießen, meinen Geift recht mit dem Bilde ber. großen 
Stadt anzufällen, durch die langen Linien meinen Geſichtakreis auszu⸗ 
weiten unb zu vereinfachen, burch bie vielen fehönen und mannichfaltigen 
Segenftände zu bereichern. Diefen Abend jah ich ven Platz der Antoni» 
nifchen Säule, den Palaft Chigi vom Mond erleuchtet, uud bie Säule, 
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von Alter ſchwarz, vor dem hellern Nachthimmel mit einem weißen, gfän- 
zenden Piebeftal. Und wie viel andere unzählige fchöne einzelne Gegen⸗ 
fände trifft man auf-fo einer Promenade an! Aber wie viel bazu gehört, 
fi nur einen geringen Theil von allem biefem zuzueiguen! Es gehört 
ein Menfchenleben dazu, ja das Leben vieler Menſchen, vie immer finfen- 
weile von einander lernen. 


Rom, den 25. Su 1787. 


Ih war mit dem Grafen Frieß, bie Semmenfammlung bes Prinzen 
von Piombino zu fehen. 


E 4 


Kom, den 27. Zuli 1787. 
uebrigens helfen mir alle Künſtler, alt und jung, um mein Talent 
hen zuzuftugen und zu esweitern. In ber Perfpective und Baukunft bin 
ih vorgerüdt, auch in ber Kompofition der Landſchaft. An ben leben⸗ 
digen Creaturen hängt’s noch, ba ift ein Abgrund; doch wäre mi. Eruſt 
und Application bier auch weiter zu kommen. 

Ih weiß nicht, ob ich ein Wort von dem Concert fagte, das ich zn 
Ende voriger Woche gab. Ich Ind diejenigen Perfonen dazu, die mir 
hier manches Bergnügen verfhaflt haben, und ließ durch bie Sänger ber 
komiſchen Oper bie beften Stüde ber letzten Sutermeggo6 aufführen. Se 
bermann war vergnügt- und zufrieben. 

Run ift mein Saal ſchön aufgeräumt und aufgeputt: es lebt fidh 
bei der großen Wärme auf angenehmfte darin. Wir haben einen trüben, 
einen Regentag, ein Donnerwetter, nun einige heitere, nicht ſehr heiße 
Tage gehabt. 


Sonntag ben 29, Juli 
aß ich bei Angellca; es iſt nun ſchon hergebracht, daß ich ihr Sonntage- 
gaft bin. Vorher fuhren wir nad dem Palaft Barberini, den trefflichen 
Leonardo da Bincı und bie Geliebte des Raphael, von ihm felbft gemalt, 
zu fehen. Mit Ungelica ift e8 gar. angenehm Gemälbe zır betrachten, 
da ihr Auge ſehr gebildet und ihre mechaniſche Sunflenntnif; fo groß it. 


359 


Daber ift fie ſehr für alles Säöne ‚Wahre, Zarte empfindlich, und un« 
glaublich beſcheiden. | 

‚Nachmittags war Ich beim Chevalier d'Agincouet, einem reichen 
Franzofen, der feine Zeit und fein Geld ammendet, eine Geſchichte ber 
Kunft von ihrem Verfall bis zur Auflebuug zu fchreiben. Die Sanım- 
ungen, die er gemacht bat, find höchſt intereffant. Dean fleht, wie der 
Menſchengeiſt während der trüben und dunkeln Zeit immer geſchäftig war. 
Wenn das Werk zuſammenkommt, wird es ſehr merkwürdig ſeyn. 

Jetzt habe ich etwas vor, daran ich viel lerne: ich habe eine Land⸗ 
Schaft erfunden und ‚gezeichnet, bie ein geſchickter Künſtler, Dies ,. im 
meiner Gegenwart colorirt; dadurch gewöhnt ſich Ange ımb Geift immer 
mehr an Farbe und Harmonie. Ueberhaupt geht es gut fort; ich treibe 
nur wie immer zu viel. Meine größte Freude ift, daß mein Auge ſich 
an fihern Formen bildet, und fih an Geftalt und Berhältniß leicht ge- 
wöht, unb babei mein alt Gefühl für Haltung und Ganzes recht lebhaft 
wie derkehrt. Auf Uebung Ume nun alles an. 


Sonntag den 29. Juli 

war ich mit Angelica in dem Palaſt Aondanini, Ihr werbet euch aus 
meinen erften Römifchen Briefen einer Meduſe erinnern, die mir damals 
ſchon fo fehr einlenchtete, jegt nun aber mir bie größte Freude giebt. 
Nur einen Begriff zu haben, daß fo etwas in ber Welt ift, daß fo etwas 
zu machen möglich war, macht einen zum boppelten Menfchen. Wie gern 
fagte ich etwas drüber, wenn nicht alles, was man ‚über -fo ein - Werk 
fagen Tann, leerer Windhauch wäre! Die Kunft ift deßhalb be, daß 
man fie jehe, nicht davon ſpreche, als höchſtens in ihrer Gegenwart, 
Die ſchäme ich mich alles Kunſtgeſchwätzes, in das ich ehemals einftimmtel 
Wenn es möglich ift, einen guten Gypsabguß von dieſer Meduſe zu haben, 
fo bringe ic; ihn mit, doch fie müßte nen geformt. werden. Es find einige 
bier zu Kaufe, bie ich nicht möchte: denn fie verderben mehr die Wee, 
als daß fie und den Begriff gäben und erhielten. Beſonders iſt der Mund 
unausſprechlich und unnachahmlich groß. | 
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Montag den RD. Yafı 
blieb MN ben ganzen Tag zu Baufe. und war fleißig, Egmont rädt 
zum Ende; bet vierfe Act iſt fo gut wie fertig. Sobald er abgeſchrieben 
iſt, ſchice ich ihm mit der veitenden Poſt. Welche Freude wird mir ſeyn, 
vom euch zu hören, daß ihr dieſer Production einigen Beifall gebt! Ich 
fühle mich recht jung wieder, da ich dns Stück fchreibe; möchte es and 
auf den Leſer einen friiher Einbrud machen! Abends war ein Tlewer 
Bell, in dem Garten‘. hinter dem Haufe, wozu wir auch eingeladen wurden. 
Ungeachtet jett . keine Jahreszeit bes Tanzes ift, fo war man doch ganz 
Iuftig. Die Italiänifchen Mäuschen haben ihre Eigenthümlichkeiten: vor 
zehn Sahren hätten einige pafliren können, num ift dieſe Aber vertrodnet, 
. und e8 gab mir dieſe Heine Feierlichkeit kaum fo viel Intereſſe, um fie 
bis aus Ende auszuhalten. Die Monbnächte find ganz unglaublich ſchön, 
ber Aufgang, ehe fi der Mond durch die Dünfte heraufgenrbeitet hat, 
ganz gelb und warn, come il sole d’ Inghilterra, vie übrige Nacht 
Har und freundlich. Ein kühler Wind, und alles fängt an gu leben. Bis 
gegen Morgen find immer Partien auf der Straße, bie fingen und fpielen; 
man hört manchmal Duette, ſo ſchön und Idöner als in einer Oper 
oder Concert. 


. Dinstag den 31. uk 
wurden einige Mondſcheine aufs Papier gebracht, dann fonft allerlei gute 
Kunft getrieben. Abends giug ih mit einem Landsmann fpazieren, un 
wir firitten über den Vorzug von Michel Angelo und Raphael: ich hielt 
die Partie des erſten, er des andern, und wir fchlofien zulett mit einem 
gemeinfchaftlichen Lob auf Leonardo da Vinci. Wie glücklich bin ich, daß 
ım ale biefe Namen aufhören Namen zu ſeyn, und lebendige Begriffe 
bes Werthes diefer trefflichen Menſchen nach "und nach vollftänbig werden! 

" Nachts in die fomifche Oper. Ein neues Intermezzo: L’Impresario 
in angustie iſt ganz vortrefflih, und wird uns manche Nadıt unterhalten, 
ſo Heiß es auch im-Schaufpiele feyn mag, Ein Quintett, da der poete 
fein Stüd vorlieft, der impresario und bie prima domna auf der einen 
Seite ihm Beifall geben, der Componiſt und bie seconda donna auf ver 
andern ihn tabeln, worüber fie jzulegt in einen allgemeinen Streit ge 
vathen, iſt gar glüdlih. Die als Frauenzimmer verHeideten Caſtraten 
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machen ihre Rollen immer befler und gefallen immer mehr. Wirklich 
für eine Heine Sommertruppe, die fi nur fo zuſammengefunden hat, ifl 
fie vecht arfig. Sie. fpielen mit einer. großen Natürlichleit und gutem 
Humor. Bon der Site ſtehen die armen Teufel erbärmlid aus. 


Beridt. 


Um Nachſtehendes, welches ich nunmehr einzuführen gedenke, (&id- 
licherweife vorzubereiten, halte für nöthig einige Stellen aus dem vorher- 
gehenden, welche dort, im Lauf ver Greigniffe, der Aufmerkfamkeit möchten 
entgangen ſeyn, bier eimzufchalten, und bie mir fo wichtige Angelegenheit 
ben Freunden. der Naturwiſſenſchaft dadurch abermals zu empfehlen. 


Bolero, ben’ 17. April 1787.. 

Es iſt ein wahres Unglück, wenn man von vielerlei Geiſtern verfolgt 
und verſucht wird! Heute früh ging ich mit dem feſten, ruhigen Vorſatz, 
meine dichteriſchen Träume fortzuſetzen, nach dem öffentlichen Garten; 
allein ehe ich mich's verſah, erhaſchte mich ein anderes Geſpenſt, das 
mir ſchon dieſe Tage nachgefchlichen. Die vielen Pflanzen, bie ich ſonſt 
nur in Kübeln und Töpfen, ja bie größte Zeit des Jahres nur hinter 
Glasfenſtern zu fehen gewohnt war, ſtehen bier froh und friſch unter 
freiem. Himmel, und indem fie ihre Beſtimmung volllommen erfüllen, 
werben fie und -heutficher. Im Angeficht fo vielerlei neuen und erneuten 
Gebilves fiel mir die alte Grille wieder ein, eb ich nicht unter dieſer 
Schar die Urpflanze entdecken könnte. Cine ſolche muß es denn doch 
geben: . woran würde ich fonft erfennen, daß dieſes ober jenes Gebilde 
eine Pflanze jey, wenn, fie nicht alle nach Einem Mufter gebilvet wären ? 

Ich bemühte mich zu unterfuchen, worin denn bie vielen abweichenden 
Geſtalten von einander unterſchieden ſeyen. Und ich fand fle immer mehr 
ähnlich als verfchteden, und wollte ich meine botanifche Terminologie an- 
bringen, fo. ging das wohl, aber es fruchtete nicht, es machte mich un⸗ 
rubig, ohne Daß es mir weiter half. Geftört war mein guter poetiſcher 
Vorſatz; der Garten des Alcinous mar verſchwunden, ein. Weltgarten 
hatte fi aufgetban. Worum find wir Neuern doch fo zerſtreut! warum 
gereizt zu Forderungen, die wir nicht erreichen noch erfüllen Tönen! 
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ı Necgvpel, den 17. Mai 1787. 
Ferner en ich dir vertrauen, daß ich dem Geheinmiß ter Pflaugen- 
zeugung und Organifation ganz nahe bin, unb daß es das Einfachfte ifl, 
was num gebacht werben kann. Unter biefem Simmel fann man bie 
ſchönſten Beobachtungen machen. Den Hauptpunft, wo der Keim fiedt, 
habe.ic ganz Mar und zweifellos gefunden; alles übrige fehe ich auch 
ſchon im ganzen, und nur noch eimige Punkte müſſen beftimmter werben. 
Die Urpflanze wird das wunderlichſte Geſchöpf von ver Welt, um meldes 
nich die Natur felbft beneiven fol. Mit viefem Modell und dem Schlüffel 
dazu kaun man alstann nod Pflanzen ins Unendliche erfinden, bie con- 
fequent ſeyn müffen, das heißt, die, wenn fie aud nicht exiftiren, doch 
exiftiren Könnten, und nicht etwa maleriſche ober bichterifche Schatten und 
Scheine find, ſondern eine innerliche Wahrheit und Nothwendigkeit haben. 

Daffelbe Geſetz wird ſich auf alles übrige Lebendige anwenden laſſen. 


So viel aber fey bier, ferneres Verſtändniß vorzubereiten, Türzlich 
ausgeſprochen, es war mir nämlich aufgegangen „ daß in demjenigen Organ 
der Pflanze, welches wir als Blatt gewöhnlich anzufprechen pflegen, - der 
wahre Proteus verborgen liege, der fi in. allen Geſtaltungen verfieden 
und offenbaren könne. Vorwärts und rüdwärts ift bie Pflange immer 
nur Blatt, mit dem fünftigen Keime fo unzertrennlich vereint, daß man 
eins .ohne das andere nicht denken darf. Einen ſolchen Begriff zum faflen, 
zu ertragen, ihn in der Natur aufzufinden, ift eine Aufgabe, die uns in 
einen peinfich füßen Zuſtand verſetzt. | 


Störende Naturbetragtungen. 


Ber an fi) erfahren bat, mas ein reihhaltiger Gebante beißen will, 
ex ſey nun aus ums felbft entfprungen over von andern mitgetheilt und 
eingeimpft, wird geſtehen, was dadurch für eine leidenſchaftliche Bewegung 
im unferm Geifte hervorgebracht werde, wie wir uns begeiftest fühlen, 
indem wir alles dasjenige in Gejammtheit voransahnen, was in der Folge 
fich mehr und mehr entwideln, wozu das Entwidelte weiter führen foll. 
Dieſes bedenkend wirb man mir. zugefichen, daß ich von. einem ſolchen 
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Sewahrwerden wie von einer Leidenſchaft eingenommen und getrieben 
worden. und, wo-nicht ausſchließlich, doch durch alles übrige chen hin⸗ 
durch mich Damit beſchäftigen müſſen. 

So ſehr nun auch dieſe Neigung mich innerlichſt ergriffen hatte, ſo 
war doch am fein geregeltes Studium nach meiner Rückkehr in Rom zu 
denlen: Boefie, Kunft und Alterthum, jedes forderte mich gewiſſermaaßen 
ganz, und ich babe in meinem Leben ‚nicht leicht operefere, mühſamer be- 
ſchaftigte Tage zugebracht. Männern von Fach wird es vielleicht gar zu 
naiv norfommen, wenn ich erzähle, wie ich tagtäglich, in einem jeben 
Garten, auf Spaziergängen, Heinen Luſtfahrten, mich der neben mir be⸗ 
merkten Pflanzen bemächtigte. Beſonders bei der eintretenden Samenreife 
war es mir wichtig zu beobachten, wie manche bavon an das Tageslicht 
beroortraten. So wendete ich meine Aufmerkſamkleit auf pas Seimen bes 
während feines Wahsthums unförmlichen Caotus Opuntis, und fah mit 
Vergnügen, daß er ganz unſchuldig dikotyledoniſch ſich im zwei zarten 
Blötthen enthüllte, ſodann aber, bei fernerm Wuchſe, fich bie künftige 
. Unform entiwidelte. 

Auch mit Samenkapfeln begegnete mir etwas Auffallendes: ich hatte 
verfelben mehrere von Acanthus mollis nad Haufe getragen und in 
einem offenen Käftchen nievergelegt; num gefchah es in einer Naht, daß 
ih em Kniſtern hörte, und bald darauf das Umberfpringen an Dede 
und Wände wie von Meinen Körpern. Ich erllärte mir's nicht. gleich, 
fand aber nachher meine Schoten aufgefprungen, und die Samen umber 
zerſtreut. Die Trodene des Zimmers hatte bie Reife bis zu folder Ele: 
flietät in wenigen Tagen’ vollendet. 

Unter den vielen Samen, bie ih auf dieſe Weife beobachtete, muß 
ich einiger noch erwähnen, weil fie zu meinem Andenken Rürzer ober Tänger 
in’ dem alten Rom fortwuchſen. Pinienkerne gingen gar merkwürdig auf: 
fie hoben fi, wie in einem Ei eingefchloffen, empor, warfen aber biefe 
Haube bald ab, und zeigten in einem Kreuze von grünen Naben ſchon 
die Anfänge ihrer fünftigen Beſtimmung. 

Galt das Bisherige der Fortpflanzung durch Samen, fo warb ich 
auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger aufmerffam gemacht, 
und zwar durch Math Reiffenſtein, ver auf allen Spaziergängen, bier 
und dert einen Zweig abreißend, bis zur Pedanterie behauptete, in die 
Erde geſteckt, muſſe jever fogleich fortwachſen. Zum entſcheidenden Beweis 
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zeigte ex vergleichen Stedlinge gar wohl angejchlagen in feinem Garten. 
Und wie bebeutenb ift nicht in der Folgezeit eine ſolche allgemein ver- 
füchte Vermehrung für bie botanifhe Gärtnerei geworben, bie ih ibm 
wohl zu erleben gewünſcht hätte! 

Am auffellenpften war mir jedoch ein. ſtrauchartig in ‚vie Höhe ge 
wachſener Neltenftod. Man fennt bie gewaltige Lebens- und Bermeh- 
rungskraft diefer Pflanze; Auge ift über Auge an ihren Zweigen gebrängt, 
Knoten in Kuoten bineingetrichtert: dieſes wird nun bier durch Dauer 
gefteigert, und bie Augen aus‘ unerforfchlicher Enge zur böchft möglichen 
"Entwidlung getrieben, fo daß felbft die vollendete Blume wieder vier 
vollendete Blumen aus ihrem Buſen hervorbrachte. 

Zu Aufbewahrung dieſer Wundergeſtalt kein Mittel vor mir ſehend, 
unternahm ich es ſie genau zu zeichnen, wobei ich immer zu mehrerer 
Einſicht in den Grundbegriff der Metamorphoſe gelangte. Allein Die Fer 
ftrenung durch ſo vielerlei Obliegenbeiten warb nur deſto zubringlicher, 
und mein Aufenthalt in Rom, deſſen Ende ich vorausſah, immer pein- 
[iher und belafteter. | 


Nachdem ich mich num fo geraume Zeit ganz un Stillen gehalten, und 
von aller höhern zerfireuenben Geſellſchaft fern geblieben, begingen wir 
einen Fehler, der die Aufmerkſamkeit des ganzen Quartiers, nicht. weniger 
der nad nenen und ſeltſamen Vorfällen fich umſchauenden Societkt auf 
ung richtete. Die Sache verhielt fi aber alfo. Angelica kam mie ins 
Theater; wir ımterfuchten nicht, aus welcher Urſache, aber da wir als 
leivenfchaftlihe Bühnenfreunde in ihrer Gegenwart die Aumuth und Ge- 
wanbtbeit der Sänger, fo. wie die Wirkfamleit der Muſik unferes Ci⸗ 
maroſa nicht genugfam zu rühmen mußten und nichts ſehnlicher wünschten 
als fte folder Genuͤſſe theilbaftig -zu machen, fo ergab fi eins aus bem 
andern, daß. nämlich umfere jungen Leute, befonder® Bury, ber mit hen 
Sängern und Mufllverwandten in dem beften Bernehmen ſtand, es bahn 
brachte, daß biefe fich in beiterer Gefinnung erboten, auch vor uns, ihren 
leivenfhaftlihen Freunden und entichieven Beifall Gebenven, gelegentlich 
einmal in unſerm Saale Muſik machen und fingen zu wolle. Dergleichen 
Vorhaben öfters befprochen, vorgeſchlagen und verzögert, gelangte bad 
endlih nad dem Wunſche ver jängern Theilnehmer zur fröhlichen 
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Wirklichleit. Concertmeifter Kranz, ein gelbter Biolinift, in berzoglich 
Weimariſchen Dienflen, ver fih in Italien auszubilden Urlaub hatte, gab 
zufegt durch feine unvermuthete Ankunft eine ‚baldige Entſcheidung. Sem 
Talent legte fi) auf die Wage der Mufifluftigen, und wir ſahen ums 
in den Fall -verfeßt, Madame Angelica, ihren Gemahl, Hofrath Reif⸗ 
fenſtein, die Herren Jenlins, Bolpato, und wen wir ſonſt eine Artig- 
teit ſchuldig waren, zu einem anſtändigen Feſte einladen zu Innen. Suben 
und Tapezier hatten ven Saal gefchmitlt, ver nächſte Kaffeewirth vie 
Erfrifhungen übernommen, und fo warb ein glänzendes Concert aufge» 
führt in der fchönften Sommernacht, wo ſich große Maſſen von Menfchen 
unter den offenen Fenſtern verſammelten, und als wären fie im. Theater 
gegenwärtig, ‚vie Gefänge gehörig beffatfchten. | 

Ya, was das Auffallenpfte war, ein ‘großer mit einem Orcheſter 
von Mufilfreunden befetter Gefellihaftsivagen, der fo eben durch bie 
nädtlihe Stadt feine Luftrunde zu machen beliebte, hielt unter unfern 
Senftern flille, und nachdem er den obern Bemühungen lebhaften Bei 
fall geſchenkt hatte, ließ fich eine wackere Baßſtimme vernehmen, die eine 
ver beliebteften Arien eben ber Oper, welche wir ſtückweiſe vortrugen, 
von allen Inſtrumenten begleitet, binzugefelltee Wie erwieberten ben 
vollſten Beifall, das Boll klatſchte mit drein, und jedermann verficherte, 
on jo mancher Rachtluft, niemals aber an einer fo volllommenen, zufälligen 
gelungenen Theil genommen zu haben. 

Auf einmal nun zog unſere zwar anftänbige, aber doch flille Woh- 
nung dem Palaſt Rondanini gegenüber die Aufmerkſamkeit des Corſo auf 
fh. Ein reicher Mylordo, hieß es, müſſe da eingezogen ſeyn, niemand 
aber ‚wußte ihn unter den befannten Perfönlichkeiten zu finden und zu ent- 
ziffern. Freilich hätte ein dergleichen Feſt follen mit baarem Gelbe geleiftet 
werden, fo würde dasjenige, was hier von Künftlern Künftlern zu Liebe 
geſchah und. mit mäßigen Anfwand zur Ausführung zu bringen war, 
bedeutende Koften verurfacht haben. Wir fegten nun zwar unſer voriges 
ftilles Leben fort, -Tonnten aber das Vorurtheil von Reichthum und vor- 
nehmer Geburt nicht mehr von uns ablehnen. 


Zu einer lebhaften Geſelligkeit gab ſodann auch bie Ankunft bes 
Grafen Frieß jenoh neuen Anlaß. Er hatte den Abbate Caſti bei 
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ſich, welcher durch Borlefung- feiner damals noch ungebrudten galanten 
Erzählungen große Luft erregte: fein heiterer freier Vortrag ſchien jene 
geiftreichen, übermäßig genialen Darftellungen volllommen ins Leben zu 
bringen. Wir bedauerten nur, daß ein fo gut gefinnter, veicher Kunfl- 
liebhaber nicht immer von den zuverläfligften” Menſchen bebient werde. 
Der Anlauf eines untergefchobenen gefchnittenen Steines machte viel Reben 
und Berbruß. Er konnte ſich indeffen über den Anlauf einer ſchönen 
Statue gar wohl erfreuen, bie ‘einen Paris, nach der Auslegung anderer 
eınen Mithras vorftelltee Das Gegenbild fteht jetzt im Muſeo Pie 
Clementino ; beide waren zufammen in einer Sandgrube gefunden worben. 
Doch waren es nicht die Unterhändler in Kunftgefchäften allein, bie ihm 
auflauerten, er hatte manches Übenthener zu beftehen; und da er fidh über- 
haupt in der heißen Zahreszeit nicht gu ſchonen wußte, fo kounte es nicht 
fehlen, daß er von mancherlei Uebeln angefallen wurde, welche vie legten 
Tage feines Aufenthaltes verbitterten. Mir aber war es um fo ſchmerz⸗ 
licher, als ich feiner Gefälligkeit gar manches ſchuldig geworben; wie ich 
benn and die treffliche Genmenfammlung bes Prinzen von Biombeno 
mit ihm zu betrachten günſtige Gelegenheit fand. 


Beim Grafen Frieß fanden fih außer den Kunſthändlern and wohl 
der Art Titeratoren, wie fie bier in Abboͤtracht herumwandern. Mit 
diefen war fein angenehmes Gefpräh. Kaum hatte man ven nationaler 
Dichtung zu fprechen angefangen, und fi über ein- und audern Puzlt 
zu befehren gefucht, fo mußte man ummittelbar, und ohne weiteres, bie 
Frage vernehmen, ob man Arioſt oder Taſſo, welden von beiden mau 
für den größten Dichter halte Antwortete man, Gott unb ber 

fey zu danken, daß fie zwei foldhe vorzügliche Männer Einer Nation ge 
gönnt, deren jeder und, nach Zeit und ˖Umſtänden, nad Lagen und 
Empfinvungen, die berrlichften Augendlide verliehen, uns beruhigt und 


- entzüdt — dieß vernünftige Wort ließ niemand ‚gelten. Nun wurde ber- 


jenige, für ven man fich entjchieven hatte, hoch und höher gehoben, ber 
andere tief und tiefer dagegen herabgeſetzt. Die erftenmale fuchte ich 
die Vertheidigung des Herabgeſetzten zu übernehmen und feine Borzäge 
‚geltend zu machen; dieß aber verfing nicht, man ‘hatte Partei ergriffen 
und blieb anf feinem Sinne. Da num eben baffelbe immer fort und fert 
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fih wiederholte und es mir zu ernſt wor, um dialektiſch über bergleichen 
Gegenftände zu controvertiren, fo vermieb ich ein foldhes Geſpräch, bes 
ſonders da ich merkte, daß es nur Phrafen waren, die man, ohne 
eigentliches Interefie © am dem Gegeuftande zu finden, ausſprach unb be- 
haupt. 

- Diel ſchlimmer aber war e8, wenn Dante zur Sprade kom. Ein 
junger Dann won Staude und Geift und wirflidem Antheil au jenen 
außerorbentlichen Manne nahm meinen Beifall und Billigung nicht zum ‘ 
beften auf, indem er ganz ımbewunben verficdyerte, jever Ausländer müſſe 
Verzicht thun auf das Verſtändniß eines fo außerorbentlichen Geiftes, 
dem ja felbft Die Raliäner nicht in allem folgen könnten. Nach einigem 
Hin- und Wiederreden verbroß es mich denn boch zuleht, und ich fagte, 
ih müffe beferinen, daß ich geneigt fey, feinen Aeußerungen Beifall zu 
geben; denn ich habe nie begreifen können, wie man fidh mit viefen Ge 
dichten befchäftigen möge. Mir Tomme die Hölle ganz abſcheulich vor; 
das Fegfeuer zweidentig und das Paradies langweilig; womit er fehr 
zufrieden war, indem er barans ein Argument für feine Behauptung 309. 
Diep eben beweile, baß ich nicht die Tiefe nnd Höhe diefer Gedichte zum 
Verſtändniß bringen könne. Wir fchieden als die beften freunde; er ver- 
fprach mir fogar einige fchwere Stellen, über die er lange nachgedacht, 
und Aber deren Sinn er endlich mit ſich einig geworben ſey, mitzutheilen 
und zu erflären. 

Leider war die Unterhaltung mit Künftlern und Kunftfreunden nicht 
erbauliher. Man verzieh jedoch endlich andern den Fehler, den man fi 
bekennen mußte. Bald war e8 Raphael, bald Michel Angelo, dem man 
ven Borzug gab, woraus benn am Schluß nur hervorging, der Menſch 
fey ein fo befchränftes Wefen, daß, wenn fein Geift fich auch dem Großen 
geöffnet habe, er doch niemals die Großheiten verfchievener Art ebenmäßig 
zu wärbigen und anzuerkennen Fähigkeit erlange. 

Wenn wir Tiſchbeins Gegenwart und Einfluß vermißten, fo hielt 
er und dagegen burch fehr Tebendige Briefe möglichſt ſchadlos. Außer 
manchen geiftreich aufgefaßten wunberlichen Vorfällen und genialen An- 
fiten erfuhren wir das Nähere durch Zeichnung und Skizze von einem 
Gemälde, mit welchem er ſich bafelbft hervorthat. In halben Figuren 
ſah man barauf Oreſt, wie er am Opferaltar von Iphigenien er- 
fannt wird, und die ihn bisher verfolgenden Furien fo eben entweichen. 
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Iphigenie war das wohlgetroffene Bildniß der Miß Harte, welde 
damals auf dem höchſten Gipfel der Schönheit und bes Anſehens glänzte. 
Auch eine der Furien war durch die Aehnlichkeit mit ihr verebeit, wie 
fie venn überhaupt als Typus für alle Heroinen, Muſen und Halbgät- 
tinnen gelten mußte. Ein Künftler, der vergleichen vermochte, war in 
dem bedeutenden gefelligen Kreiſe eines Ritter danilion ſehr wohl aufge- 
ndmmen. 


Auguft. 
Eorrefpondenz. 


Kowi, ben 1. Anguf 17897.  _ 
- Den ganzen Zap fletig und ſtill wegen der Hitze. Meine beſte 
Freude Bei der großen Wärme iſt die Ueberzengung, daß ihr auch einen 
guten Sommer in Deuffhland haben werbet. Gier das Hen einführen 
zu ſehen ifl die größte Luft, da es in biefer Zeit gar nicht regnet, und 
fo der Defoben nad Willtur behandelt werben kann, wenn fie nur delb- 
Bau hätten. . 

Abends warb in ber Tiber gebabet, in wohlangelegten ſichern Bad⸗ 
häuschen; dann auf Trinita de Monti fpaziert und friſche Luft im Monb- 
ſcheine genoſſen. Die Mondſcheine find hier, wie man ſich fie denkt oder 
fabelt. 

Der vierte Act von Egmont iſt fertig; im — Brief hoffe ich 
dir den Sau bes Städes areruxdigen. 


Ohne Datum. 

Bei meiner Nücreife vurch die Schweiz werde ich auf den Mague⸗ 
fiınns achten. Die Sache ift weder ganz leer, noch ganz Betrug Nur 
vie Menfchen; die fich bisher damit abgegeben, find mir verdächtig. Markt⸗ 
Ihreier, . große Herren und Propheten, lauter Menſchen, die gern viel 
mit wenigem thun, geru oben find u. f. w. 

Wir haben die famofe Herenepoche in der Gedichte, bie ı mir pfycho⸗ 
logiſch noch lange wicht erflärt ifts dieſe hat mich aufmerlſam und mir alles 
Wunderbare verbächtig gemacht. 

Wie mir. vie Hexen beim Magnetismus einfallen, ift eine etwas weite 
Vbeenafjociation, bie ich auf biefem Blättchen nicht ausführen faun. 

Sortde, ſammtl. Werle XIX. 24 


- 
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Geftern nad) Sonnenuntergang — man mag früher wegen ber Hike 
nicht ausgehen — war ich in der Billa Borgheſe. Wie habe ich dich zu 
mir gewünſcht! Gleich vier herrliche Tableaus habe ich gefunden, bie man 
nur abfchreiben dürfte, wenn man's könnte. Ich muß in ber Lanbicaft 
und im Zeichnen überhaupt forträden, es fofte, was es wolle. Auf eben 
dem Spagiergange machte ich Anftalten, Egmont zu enbigen. ' Wenn ich 
bran fomme, geht es geſchwind. Lebe wohl, und gevente mein! 


Rom, den 11. Auguſt 1787. 

36 bfeibe noch bis Tünftige Oftern in Stafien. Ich kann jet nicht 
aus der Lehre laufen. Wenn ich aushalte, komme ich gewiß fo weit, daß 
ich meinen Freunden mit mir Freude machen fann. Ihr ſollt unmer Briefe 
von mir haben; meine Schriften kommen nad, und nad: fo habt ihr ben 
Begriff von mir als eines abweſend Lebenden, ba ihr mich fo oft als einen 
gegenwärtig Todten bedauert habt. 

Egmont ift fertig und wird zu Ende dieſes Monats abgehen Können. 
Alsdann. erwarte ic mit Schmerzen euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht, daß ich nicht in Kenntniß und Ausübung ber 
Kunſt zunehme. Wie eiune Flaſche ſich leicht füllt, wie man oben eflen 
unter das Waſſer ftößt, jo fann man bier leicht ſich ausfüllen, wenn 
man empfängfich und bereitet iſt; es brängt bas Kunfielement von allen 
"Seiten zu. 

Den guten Sommer, ven ihr habt, konnte ich hier beraneſegen Bir 
haben ganz gleichen, reinen Himmel ımb am hohen Tag entfetzliche Hitze, 
der ich in meinem fühlen Saale ziemlich entgehe. September und Oxtober 
will ich auf dem Lande zubringen und nach ber Natur zeichnen. Vielleicht 
gehe ich wieder, nach Neapel, um Hackerts Unterricht zu genießen. Er hat 
mich in vierzehn Tagen, die ich mit ihm auf dem ande war, weiter ge 
bracht, als ih in Jahren für mich würde vorgerädt ſeyn. Noch ſchice 
ich bir nichts und halte ein Dutzend Meine Skizzchen zurũd im bir auf 
einmal etwas Gutes zu fenben. 

Dieſe Woche ift fill und fleißig hingegangen. Beſonders habe üb 
in ber Perſpective mauches gelernt. Verſchaffeldt, em Sohn dei 
Mannheimer Directors, bat biefe Lehre recht durchgebacht und theilt mir 
feine Kunftftäde mit. Auch find einige Monpfcherne aufs Bret gefonmen 


371 





unb ausgetuſcht worden, nebſt einigen anbern em, bie faft au 1 toll ſind, 
als daß man fie mittheilen ſollte. 


Ich habe der Herzogin einen langen Brief geſchrieben, und ihr ger 
rathen, die Reife nach Italien noch ein Jahr zu verſchieben. Geht fie im 
October, fo kommt fie gerade zur Zeit in dieß jchöne Land, wenn ſich das 
Wetter umkehrt, und fie hat einen böſen Spaß. Folgt fie mix im diefem 
und anderm, fo kann fie Freude haben, wenn das Süd gut if. Ich 
gönne ihr ‚herzlich dieſe Reife, _ 

Es iſt fowohl für mich als für andere geforgt, und die Zukunft wel- 
len wir geruhig erwarten. Nienmand kann ſich umprägen und niemand feinem 
Schickſale entgehen. . Aus eben diefem Briefe wirft bu meinen Plan Ichen 
und ihn hoffentlich billigen. Ich wiederhole bier nichts. 

Ich werde oft ſchreiben und den Winter durch immer im Geiſte unter 
euch ſeyn. Tafſo lommt nad dem nenen Jahre. Fauſt ſoll auf. ſeinem 
Mantel als Courier meine Ankunft melden. Ich habe alsdann eine Haupt- 
epoche zurückgelegt, vein geendigt, und kann wieder anfangen und eingrei- 
fen, wo es yöthig ifl. Ich fühle mir einen leichtern Siun und bin faſt 
ein anderer Menſch ald vorm Jahr. . 

Ich lebe in Reichthum und Ueberfinf alles beffen, was mir eigens 
lieb und werth ift, und babe erft diefe paar Monate meine Zeit bier recht 
genoſſen. Denn es legt fi) nun aus einander und bie Kunſt wirb mir wie 
eine zweite Natur, die, glei der Minerog aus dem Haupte Yupiters, 
jo aus den Haupte der größten Menſchen geboren worben. Davon follt 
ihr in ber Volge Tage laug, wehl Jahre lang unterhalten werben. 

Ih wände euch allen einen guteg September. Uni Ende Augufis, 
wo alle unfere Geburtstage zufammentreffen, will ich eurer fleißig gevenfen. 
Wie die Hige abnimmt, gehe id. aufs Sand, dort zu zeichnen; indeß thue 
id, was in der, Stube zu thun ift, und muß oft paufiren. Abends befon- 
ders muß. man. fi) wor Verkältung in Acht nehmen. 


J 
.. 


Rom, ben 18. Auguft 1787. 
Diele Woche habe ich einigermaafjen von mieiner nordiſchen Geſchaͤftig⸗ 
keit nachlaffen müffen; die erften Tage waren gar zu heiß. Ich babe alfo 
nicht fo viel gethan, als ich wünſchte. Nun haben wir feit zwei Tagen 
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bie fchönfte Tramontane und eine gar freie Luft. September und Oktober 
müffen ein paar himmliſche Monate werben. 

Seftern fuhr ich vor Sonuenaufgang nad Acqua Acetofa; es if wir: 
Li zum Närrifhwerben, wenn man bie Klarheit, die Mannichfaltigfeit, 
buftige Durchfichtigkeit and himmliſche Färbung der Landſchaft, 'befonvert 
der Fernen, anfiebt. 

WMooritz ſtudirt jeßt die Antiquitäten, und wird fle zum Gebrand, ver 
Jugend und zum Gebraud, eines‘ jeden Denkenden vermenſchlichen und von 
allem Büchermoder und Schulftaub reinigen. Er bat eine gar glüſckliche, 
richtige Art, vie Sachen anzufehen: ich hoffe, daß er ſich auch Zeit nehmen 
wird, gründlich zu feyn. Wir ‘geben des Abends fpazieren und er erzählt 
mir, welchen Theil er des Tags durchgedacht, was er in den Autoren ge 
fefen; und fo füllt fi andy dieſe Lücke aus, die ich bei meinen übrigen 
Beichäftigungen laffen müßte und nur fpät ımb mit Mühe nachhofen Könnte. 
Ich ſehe indeß Gebäute, Straßen, Gegend, Monumente an, und men 
ich Abends nad Hauſe fomme, wirb ein Bild, das mir befonbers aufge 
fallen, unterm Pfautern aufs Papier gefcherzt. Ich lege dir eine folde 
Stkizze von geftern Abend bei. Es ift die ungefähre Idee Ioeım man von 
hinten das Capitol herauflommt. 

Mit der guten Angelica war ich Sonntag, die Gemälde des Prinzen 
Moobrantini, beſonders einen trefflichen Leonardo da Vinci, zu ſehen. 
Sie iſt nicht glücklich, wie ſie es zu ſeyn verdiente, bei dem wirklich großen 
Talent, nnd bei dem Vermögen, daß fich täglich mehrt. Sie iſt mäbe, auf 
beit Kauf zu malen, unb boch findet ‘ihr alter Gatte es gar zu ſchön, baf 
ſo ſchweres Geld für oft Leichte Arbeit einkemmt. Sie möchte mun, fih 
felbft zur Freude, mit mehr Muße, Sorgfalt und Stubum arbeiten und 
könnte es. Sie haben feine Kinder, Können ihre Jutereſſen wicht verzeh⸗ 
ten, und fie verbient täglich auch mit mäßiger Arbeit noch genng hing. 
Das ift num aber-uicht and wird nicht. Sie fpricht ſehr aufrichtig mit 
mir; ich babe ihr meine Meinung gefagt, babe ihr meinen Rath gegeben, 
and mumtere fie auf, wenn ich bei ihr bin. Man rebe von Mangel und 
Unglüd, wenn die, welcye genug beftgen, es nicht brauchen und geniehen 
können! Sie bat ein unglaubliches und als Weib wirklich ungehenres Talent. 
Man muß ſehen und ſchätzen, was fie macht, nicht was fie zuräd: 
‚läßt. Wie vieler Künſtler Arbeiten haften Stich, wenn man rednen will, 
was fehlt! 
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Und fo, meine Lieben, wird mir Rom, das Römische Weien, Kunſt 
und Künftler- immer bekannter, und ich fehe die Verhältniſſe ein; fie 
werben mir nah mb natärli, durchs Mitleben und Hin- und Herwan- 
bein. Jeder bloße Beſuch giebt falfche Begriffe. Sie möchten mich and, 
bier aus meiner Stille und Ordnung bringen, und’ in bie Welt jieben; 
ich wahre mich, fo gut ich kann — verfpreche, verzögere, weiche aus, ver⸗ 
jpreche wieder, und fpiele ven Raliäner mit den Italiänern. ‘Der Ear- 
pinabStantöfecretär Buoncompagni hat mir e8 gar zu nahe legen Laffen, 
ich werbe aber ausweichen, bis ich halb September aufs Sand gebe. Ich 
ſcheue mich vor den Herren und Damen wie vor einer böfen Kranffeit; 
es wird mir ſchon weh, wenn ich fle fahren ſche 


Rom, den 23. Auguſt 1787. 

Euern lieben Brief Nr. 24 erhielt ich vorgeftern, eben als ich nad) 
dem Batican ging, und babe ihn unterwegs und in ber Sirtinifhen Ca» 
pelle aber⸗ und abermals gelefen, fo oft ich ansruhte von dem Sehen und 
Aufmerten. Ich kann end. nicht ansprüden, wie fehr ich euch zu mir 
gewünſcht habe, damit ihr nur einen Begriff hättet, was ein einziger und 
ganzer Menſch machen umd ausrichten kann; - ohne die Sietinifche Capelle 
gefehen zu haben, kann man ſich feinen anfchauenden Begriff "machen, 
was ein Menſch vermag. Man hört und lieft von viel großen und 
braven Leuten, aber bier’ hat man es noch ganz lebendig über dem Haupte, 
vor den Augen. Ich babe mich viel mit end unterhaften, und wollte, 
es ftände ‚alles auf dem Blatte. Ihr wollt von mir wiflen! Wie hieles 
könnte ich fagen! denn ich bin wirklich umgeboren und erneuert und aus- 
gefült. Ich fühle, daß fich die Summe meiner Kräfte zufammenfcliekt, 
und hoffe noch etwas zu thun. Ueber Landſchaft und Architectur babe 
ich dieſe Zeit ber ernftlich nachgebacht, auch einiges verfucht, und ſehe 
umm, wo es damit -binans will, auch wie weit es zu bringen wäre. 

Run Hat mich zulettt das A und O aller uns bekannten Dinge, die 
menschliche Figur, angefaßt, und ich fie, umb ich fage: Herr, ich lafle dich 
nicht, du fegueft mich denn, und follte ih mich lahm ringen! Mit vem 
Zeichnen gebt e8 gar wicht, und ich habe alfo mich zum Mobelliren ent- 
ſchloſſen, und das ſcheint rücken zu wollen. Wenigſtens bin ich auf einen 
Gedanken gekommen ‚ ber mir vieles erleichtert. Es wäre zu weitläufig; 
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e8 zu betailliven, und es ift befler zu thun als zu veben. Genug, «8 
(äuft darauf hinaus, daß mich nun mein hartnädig Stubium der Natur, 
‚meine Sorgfalt, mit der ich in der comparicenden Anatomie zu Werte 
gegangen bin, nunmehr in ben Stand fegen, in ber Natur und ven An- 
tiken manches im ganzen zu fehen, was ven NKünftlern im einzelnen 
aufzufuchen ſchwer wird, und mas. fie, wenn fie e8 endlich erlangen, mur 
für ſich befiten, und anvern nicht mittheilen können. 

Ich habe alle meine phufiognomifchen Kunſtſtückchen, die ih aus Pit 
auf ben Propheten in den Winkel geworfen, wieder hervorgefucht, und 
fie fommen mir gut zu paſſen. Ein Herculeskopf ift angefangen; wenn 
dieſer glüdt, wollen wir weiter geben. 

So entfernt bin ich jegt von der Welt und allen weltlichen Dingen; 

es fommt mir recht wunderbar vor, wenn ich eine Zeitung leſe. Die 
Geſtalt Diefer Welt vergeht; idy möchte mich nur mit dem befchäftigen, 
was bleibende Berhältniffe find, und fo nach ber Lehre des *** meinem 
Geiſte erſt die Emigfeit verfchaffen. 

Geftern ſah ih bei Eh. von Worthley, ber eine Keiie nad) 
Sriehenland, Xegypten u, ſ. w. gemacht hat, viele Zeichnungen. Was 
mich am meiften intereffirte, waren Zeichnungen nach Basreliefs, welche 
im ‚Fried des Tempels der Minerva zu Aihen find, Arbeiten des Phidias. 
Man kann ſich nichts Schöneres denken als die wenigen einfachen Tiguren. 
Uebrigend war wenig Reizendes an den vielen gezeichneten Gegenftänben; 
bie Gegenben waren nicht glücklich, bie Architectur beifer. 

Lebe wohl für heutel Es wirb meine Büſte gemacht, und das bat 
mir drei Morgen diefer Woche genommen. 


Kein, ben oB, Auguſt 1787. 

Mir iR biefe Tage manches Gute begegnet, und heute zum Feſte 
kam mir Herders Büchlein, voll wlrbiger Gottesgedanlen. Es war mir 
tröſtlich und erquicklich, ſie in dieſem Babel, der Mutter ſo vielen Be⸗ 
trugs und Irrthums, ſo rein und ſchön zu leſen, und zu denken, daß doch 
jetzt die Zeit iſt, wo fich ſolche Geſiunungen, ſolche Denlarten verbreiten 
können und dürfen. Ich werde das Büchlein in meiner Einſamleit nod 
oft leſen und beherzigen, auch Anmerkungen dazu made ‚, welche Aulaß 
zu künftigen Unterrebimgen geben- können, - 
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Ich babe dieſe Tage iummer weiter um mich gegriffen in Betrachtung 
der Kunft, und überfehe nun faft das ganze Penſum, das mir zu abfol- 
viren. bleibt, und wenn es abfolvirt ift, ift noch ‚nichts gethan. Vielleicht 
giebt's andern Anlaß, basjenige leichter und beſſer zu thun, won Talent: 
und Geſchick beftimmt. 

Die Franzöſiſche Alabemie hat ihre Arbeiten ausgeſtellt; es find 
intereffante Sachen darunker. Bindar; ber bie -Götter um ein glüdliches 
Ende bittet, fällt in die Arme eines Knaben, ven er fehr liebt, und 
ſtirbt. Es iſt viel Verdienſt in dem Bilde. Ein Urchitelt bat eine 
gar artige Idee ausgeführt: er hat das jetzige Rom von einer Seite 
gezeichnet, wo es ſich mit allen feinen Xheilen gut ausnimmt. Dann 
bat er auf einem andern Blatt das alte Rom vorgeftellt, als wenn 
man es aus bemfelden Stanbpunkt fähe. Die Orte, wo bie, alten 
Monumente geftanden, weiß man, ihre Form auch meiſtens, von vielen 
fiehen noch die Ruinen... Nun bat er alles Neue weggethan, und bag 
Alte wieder hergeſtellt, wie e8 etwa zu Zeiten Diocletians ausgeſehen 
haben mag, und mit eben fo viel Geſchmack als Stuvium, und allerliebft 

— 
Was ich thun kann, thue ich, und häufe ſo viel von allen dieſen 
Begriffen und Talenten auf mich, als ich ſchleppen Tanz, und bringe auf 
dieſe Weife doch das Reellſte mit. 

Habe ich, dir ſchon geſagt, daß Trippel meine Vuſte arbeitet? Der 
Fürft von Waldeck hat fie, bei ihm beſtellt. Er iſt ſchon meiſi fertig, 
und ed macht ein gutes Ganzes. Sie ift in einem fehr ſoliden Styl ge- 
arbeitet. Wenn das Modell fertig if, wird er eine Gypsform darüber 
machen, und baun gleich den Marmor anfangen, welchen er dann zulegt 
nad dem Leben. ausznarbeiten wünſcht; denn mas fi in dieſer Materie 
thun läßt, lann man in keiner andern erreichen. 

Angelica malt jegt ein Bild, das fehr glüden wird: die Mutter 
der Gracchen, "wie fie einer Freundin, welche ihre Juwelen auskramte, 
ihre Kinder als bie beften Schätze rist. Es iſt eine natürliche und ſehr 
gludliche Eompofition. 

Wie ſchön ift 68 zu füen, damit geerntet werbel. Ich babe "hier 
durchaus verſchwiegen, daß heute mein Geburtötag ſey, und dachte beim 
Aufftehen: Sollte mir denn von Haufe nichts zur Beier kommen ?. Und 
fiehe, da wird mir euer Padet gebracht, das mich unfäglid erfreut. 


376 


Gleich fette ich mich hin, es zu leſen, und, bin nun zu Enke, und ſchreibe 
gleih meinen herzlichſten Dank wieder. 

Rum möchte ich denn erſt bei euch feyn, ba follte es an ein Gefpräch 
gehen zu Ausführung einiger angebeuteten Punkte. Genug, das wirt 
und auch werden, und ich dauke herzlich, daß eine Säule geſetzt it, vom 
welcher au wir num unfere Meilen zählen können. Ich wanble flarten 
Schrittes in den Gefllven der Natur und Kımft herum, und werde bir 
mit Freuden von’ ba aus enigegenlommen. 

Ich habe es heute, nah Empfang beine Briefes, noch einmal 
burechgebacht, und muß barauf beharren, mein Kunſtſtudium, mein Autor⸗ 
mefen, alles forbert noch diefe Zeit. In der Kunſt muß ich es fo weit 
bringen, daß alles anſchauende Kenutniß werde, nichts Tradition und 
Name bleibe, und ich zwinge es in dieſem halben Dahre, auch iſt es 
nirgends als in Kom zu zwingen. Meine Sächelchen — denn fie kom⸗ 
men mir fehr im Diminutiv vor — muß ich wenigſtens mit Sammlung 
und Freudigkeit enden. 

Dann zieht mich alles nach dem Vaterlande zurück. Und wenn id 
auch ein ifolirtes, privates Xeben führen follte, habe ich fo viel nachzuholen 
und. zu ‚vereinigen, baß ich für zehn Yahre Feine Ruhe fee. 

In der Naturgeſchichte bringe ich dir Sachen mit, die bu Nicht er- 
watteſt. Ich glaube dem Wie der Orgmifation fehr nahe zu rüden. 
Du ſollſt diefe Monifeftationen — nicht Fulgurationen — unferes Gottes 
mit Freuden befhauen, und mich belehren, wer in der alten und neuen 
Zeit bafjelbe gefunden, gedacht, es von eben der Seite ober and einem 
wenig abweichenden Stanbpunfte betrachtet. oe 


% 


Beridt. 


Bu fang dieſes Monats reifte bei mir ber Borat, och den nãchſten 
Winter in Rom zu bleiben: Gefühl und Einſicht, daß ich aus biefem 
Zuftande noch völlig unreif mich entfernen, auch daß ich nirgends ſolchen 
Raum und ſolche Ruhe für ven Abſchluß meiner Werke finden würbe, 
beftinumten mich endlich; und nun, als ich folches nach Hauſe gemehet 
hatte, begaun ein Zeitraum neuer. Art. 

Die große Hitze, welche fih mad und und) Riga, und einer 
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allzu raſchen Thätigkeit Ziel und Maaß gab, machte ſolche Räume angenehm 
und winfchenswertb, wo man feine Zeit nüglih in Ruh' und Kühlung 
zubringen konnte. Die Sirtinifche Capelle gab hierzu die ſchönſte Gelegen⸗ 
heit. Gerade zu tiefer Zeit hatte Michel Angelo aufs neue bie Verehrung 
ver Künſtler gewonnen; neben feinen übrigen großen Eigenſchaften follte 
er ſogar auch im Colorit nicht übertroffen werden ſeyn, und ks wurde 
Mode, zu ſtreiten, ob er oder Raphael mehr Genie gehabt. Die Trane 
figurotion des legten wurde mitunter fehr ftrenge getabelt, und bie Dis 
puta das befte feiner Werke genannt; wodurch fich denn fchon die |päter 
aufgekommene Borliebe für Werke der alten Schule anfünbigte, welche 
ber flille Beobachter nur für ein Symptom halber und ınmfreier Talente 
betrachten und fi) niemals damit befreunden konnte. 

Es ift fo ſchwer, ein großes Talent zu faflen, geſchweige denn zwei 
zugleich. - Wir erleichtern uns dieſes durch Parteilichfeit; deßhalb denn vie - 
Schätzung von Künftlern und Schriftftellern immer ſchwankt, und einer 
pder der audere immer ausfhließlich den Tag beherrſcht. Mich konnten 
vergleichen Streitigfeiten nicht irre machen, da ich fie auf ſich Berußen 
ließ, wad mich, mit unmittelbarer Betrachtung alles Werthen und Wür- 
bigen befchäftigte. Diele Vorliebe für den großen Florentiner theilte ſich 
von den Künftlern gar bald auch ven Liebhabern mit, da denn auch gerabe 
zu jener Zeit Bury umd Rips Aquarellcopien in der Sirtinifchen Capelle 
für den Grafen Frieß zu fertigen hatten. Der Euftobe warb gut bezahlt; 
er ließ uns durch die Hinterthüre neben dem Altar hinein, und wir 
Sanfeten darin nach Belieben. Es fehlte nicht an einiger Nahrung, und 
ih erinnere mich, ermübet von großer Tageshige, auf dem päpftlichen 
Stuhle einem Mittagsichlaf nachgegeben zu haben. 

" Sorgfältige Durchzeichnungen der untern Köpfe und Figuren des 
Altarbildes, vie man mit der Leiter erreichen konnte, wurben gefertigt, _ 
erft mit’ weißer Kreide auf ſchwarze Florrahmen, dann mit Röthel auf 
große Papierbogen durchgezeichnet. 

Ebenermaaßen ward denn auch, indem man ſich nach dem Aeltern 
hinwendete, Leonqrdo da Vinci berühmt, deſſen hochgeſchätztes Bilb, 
Chriſtus unter den Vharifäern, in der Galerie Aldobrandini ich mit 
Angelicn beſuchte. Es war herkömmlich geworden, daß fie Sonntag um 
Mittag mit ihrem Gemahl und Rath Neiffenftein bei mir vorfuhr, und 
wir ſodann mit möglicfter - Gemüthsruhe ums durch -eine Backofenhitze 
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in irgend eine Sammlung begaben,. bart einige Stunden verweilten, und 
ſodann zu einer wohlbefegten Mittagstafel Lei ihr einkehrten. Es war 
vorzüglich belehrend, mit dieſen brei Perfonen, deren eine jede im ihrer 
Art theoretiſch, praktiſch, äfthetifch und techuifch gebildet war,.fih in Ge 
genwart jo bedeutender Kunſtwerke zu befprechen. 

- Nitter Worthley, der aus Griechenland. zurüdgelonmen war, Tiek 
ung wohlwollend feine mitgebrachten Zeichnungen fehen, unter weldyen 
bie Nachbildungen der Arbeiten des Phidias im Fronton der Wlropelis 
einen entfchievenen und unauslöſchlichen Eindrud in mir zurückließen, ver 
um deſto ftärfer war, als ich, durch die mächtigen Geftalten des. Michel 
Angelo veranlagt, dem menjhlihen Körper mehr als bisher Aufmerkſam⸗ 
feit und Stubium zugewendet hatte. 

‚, (Eine. beveutende Epoche jedoch in dem regjamen Nunſtleben machte 
bie Ausſtellung der Franzöfiſchen Alademie zu Ende des Monate. Durch 
Davids Horatier hatte ſich das Uebergewicht auf die Seite der Fran⸗ 
zojen bingeneigt. Tiſchbein wurde dadurch veranlaßt, feinen Hektor, ber 
„ ben Paris in Gegenwart der Helena auffordert, lebensgroß anzufangen. 
Durh Drouais,. Gagnereaur, des Mares, Sauffier, St 
Durs erhält fih nunmehr-ber Ruhm der Franzoſen, und Boguet er- 
wirbt als Landſchaftsmaler im Sinne Pouſſins einen guten Namen: 

Indeffen hatte Morig fi, um die alte Mythologie bemüht. Er 
war nach Rom gelommen, um nach früherer Art durch eine Reiſebeſchrei⸗ 
bung ſich die Mittel einer Reife zu verfchaffen. Ein Buchhändler hatte 
ihm Vorſchuß geleiftet; aber bei feinem Aufenthalt in Rom wurde gr bald 
gewahr, daß ein leichtes, loſes Tagebuch nicht. ungeftraft verfaßt werben 
könne. Durch tagtägliche Gefpräche, durch Anſchauen fo. vieler wichtigen 
Kunftwerke, regte fi in ihm ver Gebanfe, eine Götterlehre ver Alten 
in rein menfchlihem Sinne zu fchreiben, und ſolche mit belehrenden Um⸗ 
riſſen nach geſchnittenen Steinen künftig herauszügeben. Er arbeitete 
fleißig daran, und unſer Verein ermangelit nicht, fi) ‚mit demſelben ein- 
wirkend darüber zu unterhalten. 

Eine höchſt angenehme, belehrenve Unterhaftung, ‚mit meinen Bin- 
ſchen und Zwecken unmittelber zufammentreffend, nüpfte ich mit dem 
Bildhauer Trippel in feiner Werkſtaͤtte an, als er meine Büſte mo- 
dellirte, welche er für:ben Fürften von Walde‘ in. Marmor ausarbeiten 
ſollte. Gerade zum Stubium der menſchlichen Geſtalt, und um über ihre 
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Proportionen, als Kanon und als abweichender Charafter, aufgeflärt zu 
werben, war nicht wohl unter andern Bedingungen zu kommen. Dieſer 
Augenblid warb auch doppelt interefiant dadurch, daß Trippel von 
einem Apollokopf Kenntniß erhielt, ver fi) in der Sammlung bes Pa- 
laſts Giuſtiniani bisher unbeachtet befunden hatte. Er hielt venfelben für 
eins ber ebelften Kunſtwerke, und begte Hoffnung, ihn zu kanfen, welches 
jedoch nicht gelang. Diefe Antike ift feitvem berühmt geworben, umb 
fpäter an Herrn von Portalis nach, Neufchatel gefommen. 

Aber wie derjenige, der fi) eimmal zur See wagt, durch Wind und 
Wetter beflimmt wird, feinen Lauf bald dahin, bald vorthin zu nehmen, 
fo erging es auch mir. Berfchaffelet eröffnete einen Curs der Perfpective, 
wo wir nnd bes Abends verfammelten und eine zahlreiche Geſellſchaft 
auf feine Lehren horchte, und fie unmittelbar ausübte. Das Borzüg- 
lichſte war dabei, daß man gerade das Hinreichende und nicht zu’ viel 
lernte. 

Aus diefer contemplativ thätigen, gefchäftigen Ruhe hätte man. mich 
gerne herausgeriſſen. Das unglüdlihe Koncert war in Rom, wo das 
Hins und Wiederreden des Tags, wie an Heinen Orten, herfömmlic iſt, 
vielfach beiprodden: man war auf mich und meine jchriftftellerifshen Ar⸗ 
beiten aufmerkſam geworben; ich batte die Iphigenie und Gonfliges 
unter Freunden vorgelefen, worüber man fich gleichfalls beſprach. Car⸗ 
binal Buoncompagni verlangte, mich zu feben, ich aber hielt feit im 
_ meiner wohlbefaunten Einfiedelei, und ich konnte dieß um fo eher, ala 
Rath Reiffenftein feft und eigenfinnig behauptete, ba ich mich durch 
ihn nicht habe präſentiren laſſen, fo lünne es kein anderer thun. Dieß 
gereichte mir fehr zum Vortheil, und ich benuste ‚immer fein Anfchen, 
um mich in einmal gewählter. und ausgefprochener Abgeſchiebenheit zu 
erhalten. 


. September. 
Correfponden; 


- Kom, ben 1. September 1797. 
Heute, kann nie fagen, ft Egmont fertig geworben; ich babe biefe 
Zeit ber immer noch bie und ba daran gearbeitet. Ich fchide ihn über 
Züri; denn ich wünſche, daß Kayſer Zwiſchenacte dazu, und was fonft 
von Muſik nöthig ft, componiren möge. Dann wänfge ih euch Frende 
daran, 

- Meine Kunſtſtudien geben fehr vorwärts; mein Princip paßt überall 
und ſchließt mir alles auf. Alles, mas Künftler nur einzeln mühſam zu- 
fammenfüchen müffen, liegt nun zuſammen offen und frei vor mir. Ich 
. fehe jett, wie viel ich nicht weiß, und der Weg iſt offen, alles zu wiſſen 
und zu begreifen. 

:  Morigen bat Herders Gotteslehre ſehr wohl gethan ; er zählt gewiß 
Epoche feines Lebens davon, er hat fen Gemüth dahin geneigt, und war 
dur meinen Umgang vorbereitet; er fchlug gleich wie wohl getrodnet 
Holz in lichte Flammen. ” 


Kom, den 3. September 1787. 

Hente iſt es jährig, daß ih wich aus Carlsbad entfernte. Weld 
ein Jahr, und welch eine fonderbare Epoche für mid dieſer Tag, des 
Herzogs Geburtstag und ein Geburtätag für mich zu einem neuen Leben! 
Wie ich diefes Jahr genugt, lann ich jet weder mir noch andern be- 
vechnen; ich hoffe, es wird bie Zeit kommen, vie ſchöne Stunde, da ich 
. mit euch alles werde ſummiren Können. 
Jetzt gehen hier erft meine Studien an, und ich hätte Rom gar 
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nicht gefehen, wenn ich fräher weggegangen wäre. Mau denkt ſich gar 
nicht, was bier zu feben und zu lernen ift; auswärts lann man leinen 
Begriff pavon haben. = 

Ich bin wieder m die Aegyptiſchen Sachen gelommen. Dieſe Tage 
war ich einigemal bei.dem großen Obelisk, ver noch zerbrochen zwiſchen 
Schutt und Koth in einem Hofe liegt. Es war der Obelisf des Seſoſtris, 
in Rom zu Ehren des Auguſt aufgerichtet, und ſtand als Zeiger ber 
großen Sonnenuhr, die auf dem Boden des Campus Martiys gezeuhnet 
war. Diefes ältefte und herrlichfte vieler Monumente liegt nun da zer- 
brochen, einige Seiten, wahrſcheinlich durchs Feuer, verunſtaltet. Un 
doch. .liegt .e8 noch da, und bie ungerftörten Seiten find noch friſch, wie 
geftern gemacht, und von ber fchönften Arbeit, in- ihrer Urt. Ich lafle 
jegt eine Sphinz der Spitze, und die Geſichter von Sphinren, Menſchen, 
Bögeln abformen und in Gyps gießen. Diefe unfhägbaren Sachen muß 
man befigen, befonders da man fagt, ber Papſt wolle ihn aufrichten laſſen, 
ta man denn die Hieroglyhen nicht- mehr erreichen kaun. So will ich 
es auch mit den beiten Etruriichen Sachen fhun u. f. w. Nun .mobellire 
ih nach diefen Bildungen in Thon, um mir alles recht eigen zu machen. ° 


— 
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- Kom, ven 5. September 1787. 
Ich muß an einem Mergen ſchreiben, der ein feſtlicher Morgen für 
mich wird: denn heute ift Egmont eigentlich vecht völlig fertig gemorben. 
Der Titel und die Perſonen ſind gefchrieben, und einige Lüden, bie ich 
gelaſſen Hatte, audgefüllt worden; num free ich mich fchon zum vorans 
anf die Stunde, in- weldher ihr ihn erhalten und lefen werdet. Es follen 
auch einige Zeichnungen beigelegt werben. 


" Rom, ben 6. September 1787. 
- Ic hatte mir vorgenommen, euch vecht viel zu fchreiben, und auf 

den letzten Brief allerlei zu jagen; nun Kin ich umterbrocyen worden, und 
morgen gehe ich nach Frascati. Diefer Brief muß Sonnabend fort, 
und mn fage ich nur noch zum Abſchied wenige Worte. Wahrſcheinlich 
habt ihr jest auch ſchönes Wetter, wie wir es unter biefem freiern Himmel 
genießen. Ich habe immer neue Gedauken, ynd ba die Gegenſtände um 
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mich taufendfach find, fo weden fie mich bald zu dieſer, bald zu jener 
Idee. Von vielen Wegen rüdt alles gleichfam auf Einen Punkt zufammen, 
ja ich kann fagen, daß ich num Licht fehe, wo ed mit mir und meinen 
Vähigfeiten hinaus will; fo alt muß man werben, um nur einen leiblichen 
Begriff von feinem BZuftande zu haben. Es find.alfo die Schmaben nicht 
allein, Die vierzig Jahre brauchen, um lug zu werben. 

Ich höre, daß Herder nicht wohl ift, und bin darüber in Sorge: 

ich hoffe, bald beſſere Nachrichten zu vernehmen. 
Mir geht es immer an Leib und Seele gut, und faſt kann ich hoffen, 
rabicaliter. curirt ‘zu werben: alles geht mir leicht von ver Hand, ımb 
manchmal fommt ein Hauch der-Yugendzeit, mid, anzuwehen. Egmont 
geht mit dieſem Brief ab, wird aber fpäter kommen, weil ich ihn auf die 
fahrende Poſt gebe.- Hecht neugierig und verlangend bin ich, was ihr 
bazu jagen werbet. 

Vielleicht wäre gut, mit dem Druck bald anzufangen. Es würde mich 
freuen, wenn das Stüd fo friſch ins Publicum käme. Seht, wie ihr das 
einrichtet: ich will mit dem, Heft des Bandes nicht zurückbleiben. 

Der Gott leiftet mir die befte Geſellſchaft. Moritz iſt dadurch 
wirklich aufgebaut worden: e8 fehlte gleichſam nur an dieſem Werke, das 
nun als Schlußſtein feine Gedanken ſchließt, die immer aus einanber 
fallen wollten. Es wirb recht brav. Mich bat er aufgemuntert, in natir- 
lichen Dingen weiter vorzubringen, wo ich denn befonder8 in ber Botanik 
auf ein dv xal mäv gefommen bin, das mich in Erſtannen ſetzt; wie weit 
es um fi greift, kann ich felbft noch nicht fehen. - . 

Mein Prineip, die Kunſtwerke zu erflären, und das auf einmal auf» 
zufehließen, woran Künſtler und Kenner fich ſchon ſeit der Wiederher- 
ftellung der Kunſt zerfuchen und zerſtudiren, finde ich bei jeber Anwendung 
richtiger. Eigentlich ift'8 auch ein Columbifches Ei. Ohne zu fagen, daß 
ich einen folden Capitalſchlüſſel befige, fpreche ich nun bie Theile zwed: 
‚mäßig mit den Künftlern burdy und fehe, wie weit fie gefommen fint, 
was fie haben und wo: es widerſtößt. Die Thüre habe ich offen und ſtehe 
auf der Schwelle, und werde leider mich von da aus nur im Tempel um⸗ 
ſehen können und wieder ſcheiden. 

So viel iſt gewiß, die alten Künſtler haben eben ſo große Kenntniß 
ber Ratur und einem eben fo ſichern Begriff von dem, was ſich vorſtellen 
Jaßt und wie es vorgeſtellt werden muß, gehabt als Homer. Leider 
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ift Die Anzahl ver Kunſtwerke ver erſten Claſſe gar zu Hein. Wenn man 
aber auch viefe fieht, fo bat man nichts zu wünjchen, als fle recht zu 
erfennen und dann in Frieden binzufahren. Diefe hohen Kunftwerke Find 
zugleich -al8 die höchſten Naturwerke von Menfchen nad; wahren und 
natürlichen Gefegen hervorgebracht worden. Alles Willfürliche, Eingebildete 
fällt zuſammen: da iſt die Nothwendigkeit, da iſt Gott. 

In einigen Tagen werbe ich bie Arbeiten eines geſchickten Architekten 
ſehen, ver felbft in Palmyra war und bie Gegenftände mit großem Ber- 
ſtand und Geſchmack gezeichnet hat. Ich gebe gleich Nachricht davon und 
erwarte mit Berlangen eure Gedanken Über diefe wichtigen Ruinen. 

rent euch mit mir, daß ich glücklich Bin, ja ich kann wohl fagen, 
ih war e& nie in dem Maaße: mit der größten Ruhe und Reinheit eine 
eingeborene Leidenſchaft befriedigen zu köͤnnen, und von einem anhaltenden 
Bergnügen einen bauernden Nuten ſich verfprechen zu bürfen, ift wohl 
nichtg Geringes. Könnte ich meinen Geliebten ur etwas von meinem 
Genuß und meiner Empfindung mittheilen! 

Ich hoffe, die trüben Wolfen am politifchen Himmel follen ſich her. 
fireuen. Unfere modernem Kriege machen viele unglücklich, indeſſen ſie 
dauern, und niemand giucuch, wenn. ‚fe vorbei find. 


Rom, den 12, September 1787. 

Es bleibt wohl dabei, meine Lieben, daß ich em Menfch bin, der 
von ber Mühe lebt. Diefe Tage her habe ich wieder mehr gearbeitet als 
genofien. Nun geht vie Woche zu Ende, und ihr follt ein Blatt häben. 

Es ift ein Leid, daß vie Aloe in Belvedere eben das Jahr meiner 
Abweſenheit wählt, um- zu blühen. In Sicilien war ich zn früh; Bier 
blüht dieß Jahr. nur eine, nicht groß, und fie fteht jo hoch, daß man 
nicht dazu lann. Es ift allerdings ein Indiantfch Gewäche, auch in biefen 
Gegenden nicht recht zu Haufe. : 

Des Englänvers Befchreibungen machen mir wenig Freude. Die 
Geiſtlichen näffen ſich in England fehr in Acht nehmen, dagegen haben : 
fie auch das Übrige Publicum im der Flucht. Der freie Engländer muß 
in fittlichen Schriften fehr eingefchränft einhergehen. 

Die Schwanzmenfchen "wundern mich nicht; nad der Beſchreibung 


384 


iſt e8 etwas fehr Natürlihes. Es fliehen weit wunberbarere Sachen täg- 
lich vor unfern Augen, bie wir nicht achten ‚ weil fie nicht jo nah mit uns 
verwandt fürb, 

Daß D., wie mehr Menſchen, bie fein Gefühl Achter Gottesverehrung 
während ihres Lebens gehabt haben, in ihrem Alter fromm werben, 
wie man's heißt, ift auch recht gut, wenn man nur ſich nicht mit ihnen 
erbanen fol. _ 

Einige Tage wear. ich in Frabeat mit Rath Reiffenſtein; Angelica 
kam Sonntag, uns abzuholen. Es iſt ein Paradies. 

Erwin und Elmire ift zur Hälfte ſchon umgefchrieben. Ich habe 
geſucht, dem Stückchen mehr Interefie und Leben zu. verfhaffen, und 
babe ven äuferft platten Dialog. ganz weggeſchmiſſen. Es iſt Schüler- 
arbeit oder vielmehr Sudelei. Die artigen Gefänge, -woranf fick alles 
dreht, bleiben alle wie natürlich. 

Die Künfte werben auch fortgetrieben, daß es ſauſit und brauft. 

Meine Büfte ift fehr gut geratben; jevermann iſt damit zufrieben. 
Gewiß ift fie in einem fchönen und edeln Styl gearbeitet, ımb ich habe 
nicht® Dagegen, daß ‘die Idee, als hätte ich fo amögejehen, in ber Welt 
bleibt. Sie wird nuu gleich in Marmor angefangen, und zulegt auch in 
den Marmor nad) der Natur gearbeitet. Der Transport ift fo läftig, 
ſonſt ſchickte ich gleih einen -Abguß: vielleicht einmal mit einem Schiffe- 
transport; denn einige Kiften werbe ich doch zuletzt zujammenpaden. 

‚ft denn Franz noch nicht. angelommen, dem ich eine Schachtel für 
bie Kinder mitgab? 

Sie haben jest wieder eine gar graziöfe Operette anf dem Theater 
in Valle, nachdem zwei jämmerlich verunglüdt waren. Die Leute fpielen 
mit viel Luft, und es barmonirt alles zufammen. Nun wird es bald 
aufs Land gehen. Es hat einigemal geregnet; das Weiter iſt abgekühlt, 
- and die Gegeub macht fid, wieder grün, 

- Bon der großen Eruption des Aetna werben. wqh die Zeitungen ge⸗ 
fagt haben oder ſagen. 


4 





. Kom, den 15. September 1787. 
Nun babe ih auch Trends Leben geleſen; es iſt inteteflant geung, 
und lafjen fi Reflerionen genug darüber machen. 
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Mein näcfter Brief wird meine Bekauntſchaft mit einem merfwfr- 
digen Neifenden erzählen, die ich. morgen machen’ fol, _ 

Freuet euch Übrigens meines hiefigen Aufenthalts! Rom ift. mir zum 
ganz familär, und ich habe faft nichts mehr drin, was mic, überſpaunte. 
Die Gegenftände haben mich nad. umd nad zu fich hinaufgehoben. Ich 
genieße immer reiner, immer mit mehr Kenntniß; das gute Glüd wird 
immer weiter helfen. 

Hier liegt ein Blatt bei, das ich, abgefehrieben, ben. Freunden mit- 
zutbeilen bitte. Auch darum ift ver Aufenthalt in Rom fo intereffant, 
weil es ein Mittelpunkt ift, nach dem fi fo vieles hinzieht. Die Saden 
des Eaffas find außerordentlich ſchön. Ich habe ihm manches in Ge⸗ 
daulen geſtohlen, das ich euch mitbringen will. 

Ich bin immer flelßig. Nun habe ih ein Köpfchen nad Gyps .ge- 
zeichnet, um zw fehen, ob mein Principium Stich hält. Ich finde, es 
paßt volllommen, und erleichtert erflaunend das Machen. Man wollte 
nicht glauben, daß ich's gemacht habe, und doch ift es noch nichts. Ich 
jehe num wohl, wie weit fich's mit Application bringen ließe. 

Montag geht es wieder nach Frascati. Ich will forgen, daß doch 
heute über acht Tage ein Brief abgehen fann. Dann werde ih wohl 
nad Albeno gehen: Es wirb recht fleißig nad der Natur gezeichnet 
werben. Ich .mag nun gar nichts mehr wiffen, als etwas hervorzubringen 
und meinen Sinn vecht zu üben. Ich liege am biefer Krankheit von 
Jugend auf frank, und gebe Gott, bag fie fi einmal guflöfe! 


Rom, ben 22. September 1787. 

Geſtern war eine Proceſſion, wo fie das Blut des heiligen Fran⸗ 
cisſcus herumtrugen; ich ſpeculirte auf Köpfe und Gefichter, indeß die 
Reihen von Drvensgeiftlichen vorbeizogen. 

Ich habe mir eine Sammlung von zweihundert der beten antifen 
Gemmenabdrücke angeſchafft. Cs ift das Schönfte, was man von alter 
Arbeit bat, und zum Theil find fie auch wegen ber artigen Gedanken 
gewählt. Man kaun von Rom nichts Koſtbareres mitnehmen, beſonders 
da die Abdrücke fo außerordentlich ſchön unb fcharf find. 
Wie manches Gute werbe ich mitbringen, wenn ich mit meinem 
Schiffchen zurtjckkehre; doch vor allem ein fröhliches den. fähiger ‚- das 


Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 


386 


Glüd, das mir Liebe und Freundſchaft zubenft, zu geniehen. Nur muß 
ich nichts wieder unternehmen, was aufer dem greife meiner Fähigkeit 
liegt, wo ich mich uur abarbeite, und nichts fruchte. 


I) 


Noch ein Blatt, meine Lieben, muß ich euch mit biefer Poft eilig 
ſchicken. Heute war mir ein fehr merfvärbiger Tag. Briefe ron viel 
Freunden, von ber Herzogin⸗Mutter, Nachricht von meinem gefeierten 
Gebuttöfefte, und endlich meine Schriften. 

Es iſt mir wirklich fonderbar zu Muthe, daß diefe vier zarten Bänd⸗ 
chen, die Refultate eines halben Lebens, mich in Rom auffuchen. Id 
kann wohl fagen, es ift kein Buchſtabe drin, der nicht gelebt, empfunden, 
genofien, gelitten, gebacht wäre; und fie Tprechen mich nun alle deſto 
lebhafter an. Meine Sorge und Hoffnung iſt, baf die vier folgenden 
nicht hinter biefen bleiben. Ich tanfe end, für alles, was ihr an dieſen 
Blättern geihan habt, und wünſche euch auch Freude bringen zu können. 
Sorgt auch für die folgenben mit treuen Herzen! 

Ihr verirt mich über bie Brovinzen, und ich geftehe, der Ausdruck 
ift ſehr uneigentlih. Da fonn man aber ſehen, wie man fih in Rom 
angewöhnt, alles grandios zu denken. Wirklich ſcheine ich mich zu na⸗ 
tionalifiren; denn man giebt den Römern Schuld, daß fie nur von oose 
grosse wiſſen und veben mögen. 

Ich bin immer fleißig und halte mich nm an die menſchliche Figur. 
D wie weit und fang ift die Kunſt, und wie unendlich wirb die Welt, 
wenn man fich nur einmal recht and Endliche halten mag! 

Dinstag den 25. gehe ich nach Frascati, und werbe auch bort mühen 
und arbeiten. Es fängt nun an zu gehen. Wenn es nur einmal recht 
ginge! 

Mir if aufgefallen, daß in einer großen Stadt, ‚in einem weiten 
Kreis auch der Aermfte, der Geringfte fi) empfindet, und an einem 
Meinen Orte der Beſte, ber Reiche fi) nicht fühlen, nit Athem 
ſchöpfen ann. 


Sratcati, ben 28. September 1787. 
E bin: ‚hier ſehr glüdlih: es wird den gatzen Tag bis in bie Nacht 
gezeichnet, gemalt, getuſcht, geklebt, Handwerk und Kunft recht ex 
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professo getrieben. Rath Reiffenſtein, mein Wirth, leiſtet Geſellſchaft, 
und wir find munter und luſtig. Abends werben die Billen im Mond⸗ 
fchein bejucht, und ſogar im Dunkeln vie frappanteften Motive nachge⸗ 
zeichnet. Einige haben wir aufgejagt, die ih nur einmal auszuführen 
wünſche. Nun hoffe ich, daß auch die Zeit des Vollendens kommen wird. 
Die Vollendung Tiegt nur zu weit, wenn man weit fieht. 

Geftern fahren wir nach Albano und wieder zurüd; auch auf biefem 
Wege find viele Bögel un Fluge gefchoffen worben. Hier, wo man recht 
in der Fülle figt, fann man ſich was zu gute thun; andy brenne ich recht 
vor Leidenſchaft, mix alles zuzueignen, und ich fühle, daß fich mein. Ge⸗ 
ſchmack reinigt, nad dem Maaße, wie meine Seele mehr Gegenftänve faßt. 
Denn ih nur flatt all des Redens einmal etwwas Gutes fchiden Tönnte! 
Einige Kleinigleiten gehen mit einem Landsmann an euch ab. 

Wahrſcheinlich habe ich die freude, Kahſer in Rom zu fehen. 
So wird fi) denn auch noch bie Muſik zu mir gefellen, um ben Reihen 
zu fchließen, den die Künfte um mich ziehen, gleichlam als wollten fie 
mic; verhindern), nad meinen Freunden zu fehen. Und doch darf ich 
faum das Capitel berühren, wie ſehr allein ich mich oft fühle, und welche 
Sehnſucht mich ergreift, bei euch zu ſeyn. Ich lebe doch nur im Grunde 
im Taumel weg, will und kann nicht weiter denken. 

Mit Morig habe ich recht gute Stunden, und - habe angefangen, 
ihm mein Pflanzenſyſtem zu erlären,. und jebesmal in feiner Gegenwart 
aufzufchreiben, wie weit wir gelommen find, Auf viefe Art fonnte ich 
allein etwas von meinen Gedanken zu Papier bringen. Wie faßlich aber 
das Abſtracteſte von biefer Vorſtellungsart wird, wenn es mit ber rechten 
Methode vorgetragen wird, und eine vorbereitete Seele findet, fehe ich 
an meinen neuen Schüler. Er hat eime große Freude daran, und rüddt 
immer ſelbſt mit Schlüffen vorwärts. Doch auf alle Fälle iſt's ſchwer 
zu fchreiben, und unmöglic aus den bloßen Leſen zu begreifen, wenn 
andı alles nech fo ‚eigentlich und ſcharf geichrieben wäre. 

So lebe ich denn glüdlich, weil ich in dem bin, was meines Vaters 
iſt. Grüßt alle, die mir’d gönnen und mir direct ober indirect beifen, 
mich fördern und erhalten! 
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Glüuck, das mir Liebe und Freundſchaft zubenft, zu genießen. Nur muß 
ich nichts wieder unternehmen, was außer bem Kreiſe meiner Fähigleu 
liegt, wo ic; mich nur abaxbeite, und nichts fruchte. 
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Noch ein Blatt, meine Lieben, muß ich euch mit dieſer Poſt eilig 
ſchicken. Heute war mir ein ſehr merkwürdiger Tag. Briefe von vielen 
Freunden, von ber Herzogin-Mutter, Nächricht von meinem gefeierten 
Gebuttöfefte, und endlich meine Schriften. 

Es iſt mir wirklich fonderbar zu Muthe, daß diefe vier zarten Bänt- 
chen, vie Reſultate eines halben Lebens, mich in Rom auffuhen. Ich 
kann wohl fagen, es ift fein Buchftabe drin, der nicht gelebt, empfunten, 
genofien, gelitten, gebadt wäre; unb fie fprechen mich nını alle vefto 
lebhafter an. Meine Sorge und Hoffnung if, daß bie vier folgenden 
nicht hinter dieſen bleiben. Ich danke euch für alles, was ihr au dieſen 
Blätterri geihan habt, und wünfche euch auch Freude bringen zu können. 
Sorgt auch für die folgenden mit treuen Herzen! 

Ihr verirt mich über die Provinzen, und ich geftehe, der Ausprud 
ift fehr uneigentlih. Da kann man aber fehen, wie man fih in Rom 
angewöhnt, alles grandios zu benfen. Wirklich ſcheine ich mich zu na- 
tionalifiren; denn man giebt den Römern Schuld, daß fie nur von cose 
grosse willen und reden mögen. 

Ich bin immer fleißig und halte mich mm an bie menfchlihe Figur. 
.D wie weit und lang ift die Kunſt, und wie unendlich wirb die Welt, 
wenn man fih nur eimmal recht ans Endliche halten mag! 

- Dinstag ben 25. gehe ich nad Frascati, und werbe auch bort mühen 
und arbeiten. Es fängt nun an zu gehen. Wenn ed nur einmal recht 
ginge! 

Mir iſt aufgefallen, daß in einer großen Stadt, in einem weiten 
Kreis auch der Aermſte, der Geringſte ſich empfindet, und an einem 
kleinen Orte der Beſte, der Reichſte ſich nicht fühlen, nicht Athem 
ſchopfen kann. 


Sraccati, den 28. Geptember 1787. 
9 bi hier ſehr glüdlic: e8 wich den gamen Tag bis in die Nacht 
gezeichnet, gemalt, geiujcht, geflebt, Hanbwert und Kunft recht ex 
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professo getrieben. Rath Reiffenftein, nein Wirth, leiſtet Geſellſchaft, 
und wir find munter und luſtig. Abends werben die Billen im Mond⸗ 
Schein befucht, und fogar im Dunkeln vie frappanteften Motive nachge⸗ 
zeichnet. Einige haben wir aufgejagt, die ich nur einmal auszuführen 
wünfde. Nun hoffe ih, daß -auc bie Zeit des Vollendens kommen wird. 
Die Bollendung Liegt nur zu weit, wenn man weit fiebt. 

Geſtern fahren wir nad Albano und wieder zurüd; aud auf biefem 
Wege find viele Bögel un Fluge geſchoſſen worden. Bier, wo man redht 
in der Fülle figt, fann man ſich was zu gute thun; auch brenne ich recht 
vor Leidenſchaft, mis alles zuzueignen, und ich fühle, daß ſich mein Ge- 
jhmad reinigt, nad) dem Maaße, wie meine Seele mehr Gegenftände faßt. 
Wenn ih nur flatt all des Redens einmal etwas Gutes fehiden könnte! 
Einige Kleinigkeiten gehen mit einem Landsmann an euch ab. 

Wahrjcheinlich babe ih die Freude, Kader in Rom zu fehen. 
So wird fi denn auch noch bie Muſik zu mir gefellen, um. ven Reihen 
zu fchließen, ven die Künfte um mich ziehen, gleichſam als wollten fie 
mich verhindern], nad meinen Freunden zu fehen. Und doch barf ich 
faum das Capilel berühren, wie ſehr allein ich mich oft fühle, und melde 
Sehnfucht mich ergreift, bei euch zu ſeyn. Ich lebe doch nur im Grunde 
im Taumel weg, will und fann nicht weiter denken. 

Mit Morig "habe ich. recht gute Stunden, und - habe angefangen, 
ihm mein: Pflanzenſyſtem zu erflären,. und jebesmal in feiner Gegenwart 
aufzuichreiben, ‚wie weit wir gelommen find, Auf biefe Art fonnte ich 
allen etwas von meinen Gedanken zu Papier bringen. Wie faßlich aber 
das Abſtracteſte von dieſer Vorftellungsart wirb, wenn es mit ver rechten 


Methode vorgetragen wird, und eine vorbereitete Seele finvet, fehe ih 
an meinem neuen Schüler. Er hat eine große Freude daran, und rüldt 


immer ſelbſt mif Schlüfien vorwärts. Doch auf alle Fälle iſt's Schwer 
zu ſchreiben, und unmöglich aus dem bloßen Lefen zu begreifen, wenn 
anch alles noch fo ‚eigentlich und fcharf gejchrieben wäre. . 

So lebe ich denn glüdlich, weil ich in dem bin, mas meines Vaiers 
iſt. Grüßt alle, die mirs gönnen und mir direct ober indirect helfen, 
mich fördern und erhalten! ze . 
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Beridt. 


Der 3. September war mir heute doppelt und dreifach merkwürdig, 
um ibn zu feiern. Es war der Geburtstag meines Fürſten, welcher eine 
treue Neigung mit: fo mannichfaltigem Guten zu erwiebern wußte; es 
war der Jahrestag meiner Hegire- von Carlsbad, und noch durfte ich nicht 
zurüdihauen, was: fo ein bebeutend durchlebter, vollig fremder Zuſtaud 
auf mich gewirkt, mir gebracht und verlichen; ; wie mir auch nicht Raum 
zu vielem Nachventen Abrig blieb. “ 

Rom hat den eigenen großen Vorzug, daß es als Mittelpunkt känft- 
leriſcher Thätigkeit anzufehen iſt. Webilvete Reiſende fprecdyen ein; fie 
find ihrem fürzern oder längern Aufenthalte bier gar vieles fchulkig; 
fie ziehen weiter, wirlen und fammeln, und wenn fie bereichert nad 
Haufe fommen, fo rechnen fie fidh’e zur Ehre und Frende, das Ermor- 
bene auszulegen und ein Opfer der Dankbarkeit ihren entfernten and 
gegenhoärtigen Lehrern barzubringen. 

Ein franzöfiicher Arditelt, mit Namen Caſſas, Tanı von feiner 
Keife iin den Orient zuräd; er hatte bie wichtigfter alten Monumenie, 
beſonders die noch nicht herausgegebenen, gemeflen, aud die Gegenden, 
wie fie anzufchauen find, gezeichnet, nicht weniger alte zerfallene und zer- 
ſtörte Zuftände bilblich wieber" hergeftellt, und einen Theil feiner Zeich 
nungen, von großer Präcifion und Geſchmack, mit der Feder een 
und mit Aquarellfarben belebt, dem Auge bargeftelt. 

1. Das Serail von Conſtantinopel von ver Seefeite mit einem Theil 
der Sfabt und der Sophienmoſchee. Huf der reigenhften Spite vom 
Europa ift ver Wohnort des Großherrn fo luſtig angebaut, als man es 
nur benfen kanu. Hohe und immer refpertive Bäume flehen in großen, 
meiſt verbundenen Gruppen hinter einander; darunter fieht man nicht etwa 
große Mauern und Paläſte, ſondern Häuschen; Gitterwerle, Gänge, 
Kioslen, ausgeſpannte Teppiche; jo häuslich Hein. und freundlich durch 
einander gemifcht, daß es eine Luft if. Da bie Zeichnung mit Farben 
ausgeführt ift, macht es einen gar freundlichen Effect. Eine ſchöne Strede 
Meer beipält die fo bebaute Kuſte. Gegenüber liegt Aften, und wan 
fieht in die Meerenge, Die nad) ven. Darbanellen führt. ‚Die Zeichnung 
ift bei 7 Fuß lang und 3 bis 4 hoch. 

2. Seneralausfüht der Ruinen von Palmyra, in verſelben Größe. 


Er zeigte uns vorher einen Grundriß ber Steht, wie- er ihn aus ven 
Irämmern berausgefadht. Cine Eolomtade, auf eine aliänifhe Meile 
fang, ging vom Thore durch bie Stadt bis zum Sonnentempel, nicht in 
ganz gerader. Linie; fie macht in bet Mitte ein fanftes Knie. Die. Co 
Ionnade war von vier Säntenreihen, die Säule zehn Diameter hoch. 
Man fieht nit, daß fie oben bededt geweſen; er glaubt, es fe: durch 
Teppiche geſchehen. Auf ver großen Zeichnung erſcheint ein Theil ber 
Colonnade noch aufrecht ſtehend im Vordergrunde. Eine Earavane, bie 
eben quer burchzieht, ift mit vielem Glück angebracht. Im. Hintergrunde 
fieht der Somnentempel, und auf ber rechten Seite zieht fi} eine große 
Fläche hin, auf welcher einige Janitſcharen in Carridre forteilen. Das 
fonderbarfte Phänomen ift: eine blaue Linie, wie eine Meeredfinie, ſchließt 
298 Bil. Er erflärte es une, daß der Horizont der Wäfle, der in 
ber -Ferne blau werben muß, fo völlig wie das Meer ven Geſichts⸗ 
kreis ſchließt, daß es eben fo in ber Natur dad Auge trägt‘, wie es uns 
im Bilde anfangs getrogen, ba wir doch wußten ‚ daß PBalmyra vom 
Meer entfernt genug jey. 

3. Gräber von Palmyra. ' 

4. Reflauration bes Sonnentempele au Balbet; andı eine —** 
mit den Ruinen, wie ſie ſtehen. 

5. Die große Moſchee zu Serufolem, auf ven Grund des * Salon 
nischen Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines Heinen Tempels in Phönicien. 

7. Segen am Fuße des Berges Fibanen, anmutbhig,; wie man fie 
benfen mag. Ein Pinienwäldchen, ein Wafler, baran Hängeweiden mb 
Sräber drunter, der Berg in ber Entfernung. 

8. Türlifche Gräber. Jeder Grabften trägt ben Hauptſchmuck des 

Berftorbenen, und da fich bie Türken durch den Kopfſchmuck unterſcheiden, 
jo ſieht man gleich die Würke des Begrabenen. Auf ven Gräbern ber 
Iungfrauen werben Blumen mit großer Sorgfalt erzogen. 
8. Aegyptiſche Pyramide wit dem großen Sphinzfopfe. Er fe, 
jagt Caſſas, in einen Kalkfelfen gehauen, und weil verfelbe Sprünge 
gehabt und ‚Ungleichheiten, babe man den Kolog mit "Stud überzogen 
und gemalt, wie man no in ben. Falten. bes Kopfichmudes bemerte. 
Eine Geſichtspartie iſt etwa 10 Schuh hoch. uf ber Unterlippe bet er 
bequem fpazieren Türmen, 
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10. Eine Pyramide, nach einigen Urkunden, Auläffen und Muth⸗ 
maßungen reſtaurirt. Sie hat von vier Seiten vorfptingende Hallen mit 
daneben ftehenden Obelisten; nach den Hallen geben Gänge bin, mit 
Sphinren befett, wie fich ſolche noch in Oberägypten befinden. Es iſt 
biefe Zeichnung die ungeheuerfte Architecturibee, bie ich zeitlebens geſehen, 
und ich glaube nicht, daß man weiter Tann. 

Abends, nachdem wir alle biefe jchönen Sachen mit behaglicher 
Muße betradstet, gingen wir in bie Gärten auf dem Palatin, wodurch 
bie Räume zwiſchen den Ruinen. ber Raiferpaläfte urbar unb anmutbig 
gemacht worben, Dort auf einem freien Geſellſchaftsplatze, wo man 
unter berrlicden Bäumen bie Fragmente verzierter Capitäler, glatter nnd 
cannelirter Säulen, zerftüdte Baoreliefs, und was man noch der Art im 
weiten Kreiſe umbergelegt hatte, wie man fonft Tifche, "Stühle umd 
Bänle zu beiterer Berfammlung im Freien angubringen pflegt — dort 
genofjen wir der reizenden Zeit nach Herzeneluft, und als wir die man- 
nichfaltigfte Ausficht mit frifch gewafchenen und gebildeten Augen bei 
Sonnenuntergang Überfchauten, mußten wir geſtehen, daß dieſes Bild auf 
alle die andern, die man uns heute gezeigt, noch recht gut anzufehen 
ſey. Im demfelbigen Geſchmack von Caſſas gezeichnet und gefärkt, würde 
es überall Entzüden erregen. Und fo wird une durch künſtleriſche Arbeiten 
nah und nad) das Auge fo geftimmt, daß mir fir die Gegenwart ter. 
Natur immer empfängliher und für bie Schönheiten, ‚bie fie darbietet, 
immer offener werben. 

Rım aber mußte des nächften Tages uns zu fcherzbaften Unterhal⸗ 
tungen dienen, baß gerade das, mas wir bei vem Künftler Großes und 
Gränzenlofes gefehen, uns in eine niebrige, unmwürbige Enge zu begeben 
veranlaffen follte. Die herrlichen Aegyptiſchen Deritmale erinnerten uns 
an ben mächtigen Obelisl, der, anf. dem Marsfelde durch Aunuft erw 
richtet, - als Sonnenweifer. diente, nunmehr aber in Städen, umzäunt 
von einem Breterverfchlag, in einem ſchmutzigen Winkel anf ven Fühnen 
Architekten wartete, ber .ihn aufzuerftehen berufen möchte. (NB. Jetzt 
ift er auf dem Play Monte Citorio 'wieber anfgerichtet iind dient, wie 
zur Mömerzeit, abermals als Sonnenmweifer.) Er iſt aus dem ädhteften 
Aegyptiſchen Granit gehauen, Überall mit zierlichen naiven Fignren, ob⸗ 
gleich in dem bekannten Styl, „Überfät. Merkwurdig war es, als wir 
neben ber ſonſt in bie Luft gerichteten Spige ſtanden, auf den Zuſchaͤrfungen 


391 





— — 


derſelben Sphinx nach Sphinren anf das zierlichſte abgebildet zu 
ſehen, früher keinem menſchlichen Auge, ſoudern nur ben Strahlen ber 
Sonne erreichbar. Hier tritt der Fall ein, daß das Gottesdienſtliche der 
Kunſt nicht auf einen Effect berechnet if, ben es anf bey menſchlichen 
Anblid machen fol. Wir machten Anftalt, viefe heiligen Bilder abgiehen 
zu laffen, um das bequem noch vor Augen zu feben, was ſonſt gegen 
die Wollenregion hinaufgerichtet war. 

In dem widerwürtigen Raume, worin wir und mit dem wirdighten 
Werke befanden, konnten wir uns nicht entbrechen, Rom als ein Quod⸗ 
libet anzufehen, aber al® einzige in feiner Art; denn and in biefem 
Sinne hat diefe ungeheure Localität vie größten Vorzüge. Bier brachte 
der Zufall nichts hervor, er zerftörte nur: alles Zertrümmerte ift ehr⸗ 
würdig; bie Unform der Ruinen bentet. auf uralte Negelmäßigfeit, welche 
fih Im wenen, großen Formen der Kirchen und Päläfte wieder hervorthat. 

Zene dato „gefertigten. Abgüſſe brachten in Erinnerung, daß in ber 
großen Dehnſchen Paltenfammlung, wovon tie Drüde im Ganzen und 
theilweiſe verfäuflich waren, auch einiges Aegyptiſche zu ſehen ſey; nud 
wie. ich denn eins aus bem andern ergiebt,. fo wählte .ich aus gebachter 
Sammlung die vorzäglicften. und beftellte folche bei den Inhabern. 
Solche Abdrücke find der größte Schag und ein Bunbament, das ber in 
feinen Mitteln befchränkte Liebhaber zu fünftigem großen, mannicfaltigen 
Vortheil bei ſich nieverlegen kann. 

Die vier erftien Bände meiner Schriften, bei Göſchen, waren ange⸗ 
fommen.unb das Prachteremplar ſogleich in die Hände Angelicas ‚gegeben, 
die daran ihre Mutterſprache aufe nene zu. beleben Urſache zn findeg 
glaubte. 

Ich aber durfte den Betrachtungen nicht nachhängen, ie fi mir 
bei dem Rüddlid auf meine frühern Thätigkeiten lebhaft aufprangen. 
Ich wußte nicht, wie weit ber eingelchlagene Weg mid) führen würde; 
ich konnte nicht einfehen, in wiefern jenes frühere Beftreben gelingen - und 
wiefern. ver Erfolg, dieſes Sehnens und Wandelne die aufgewenbeie, Mulhe 
belohnen wärbe. 

Aber es blieb mir auch weder zeit no} Raum, vüdwirts zu ſchanen 
und zu denken. Die über organiſche Natur, deren Bildet und Umbilden 
wir gleichfaut eingeimpften Seen erlaubten keinen Stillſtaud, und iuden 
mir Nachdenlendem eine Folge nad). ber andern fich entividelte, fo beburfte 
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ich Zu.’eigener Ausbilbung täglich und fünvlich irgend einer Art von 
Mittheilung. Ich verfuchte es mit Moritz und trug ihm,’ fo viel ich 
vermochte, bie. Metamorphofe der Pflanzen vor; und er, ein feltfames 
Gefäß, das, immer leer und inhaltsbebürftig, nach Gegenftänden lechzte, 
bie er fi aneignen könnte, griff endlich mit ein, bergeftalt menigftens, 
daß ich meine Vorträge fortzufegen Muth behielt. 

Hier kam uns ein merkwürdiges Buch, ich will nicht fragen, ob zu 
Statten, aber doch zu beveutenver Auregung, Servers Werk, vas 
unter einen lakoniſchen Zitel: Ueber Gott und göttlie Dinge, bie 
verfehiedenen Anflchten in Geſprächsform vorzutragen bemüht war. Mid 
verfegte dieſe Mittheilung in jene Zeiten, wo ih, an der Seite ve# 
trefflichen Freundes, über biefe Angelegenheiten mich müntlich zu unter- 
halten oft veranlaßt war. Wunderſam jedoch eontraflirte diefer in dem 
höchſten frommen Betrachtungen verficende Band mit der Berehrung, L. 
ber und das Feſt rines beforivern Heiligen aufrief. . 

Am 21. September ward das Andenken des heil, Frauciscus gefeiert, 
nnd fein Blut in langgedehnter Proceſſion von Mäönden und Gläubigen 
in der Stadt umhergetragen. Aufmerffam warb ich- bei dem Vorbeiziehen 
fo vieler Mönche, deren einfache Kleidung das Auge nur auf bie Be 
trachtung des Kopfes hinzog. Es war mir auffallend, daß eigentlich 
Haar und Bart dazu gehören, um fi von dem männlichen Individuum 
einen Begriff zu machen. Erſt mit Aufmerffamteit, dann mit Erflaumen 
muſterte ich bie vor mir norüberziehende Reihe, und war wirllich entzüdt 
zu fehen, daß ein Geſicht, von Haar’ und Bart in einen Rahmen ein- 
gefaßt, fi ganz anders ausnahm als. das bartlofe Bolt umher. Hund 
ich konnte nun“ wohl finden, daß bergleichen Geſichter, in Gemälden 
Bargeflellt, einen ganz unnennbaren Reiz auf den Beiggener ausüben 
mußten. 

Hofrath Reiffenftein ‚ welher fein Amt, Fremde zu führen mb 
zu unterhaften, gehörig audſtubirt hatte, konnie freilich ini’ Laufe feines 
Geſchäfts nur allzubald gewahr ‘werben, daß Perſonen, melde wenig 
mehr nach Rom bringen als Luſt zu ſehen und ſich zu zerſtreuen, mitunter 
an der grimmigſten Rangeweile zu leiden haben, indem ihnen bie gewohnte 
Ausfällung wüßiger Stunden in einem fremden Lande durchaus gu fehlen 
pflegt. Auch war dem präftifchen Menſchenlenner gar wohl befannt,. wie 
feht ein bloßes Beſchauen ermüde, und wie.nöthig es ſey, fehne Freunde 
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durch irgend eine Selbftthätigfeit zu unterhalten nnd zu berichigen. Zwei 
Gegenſtände hatte er ſich deßhalb anserfehen, worauf er ihre Geſchäftigkeit 
zu wichten pflegte, die Wachsmalerei und bie Paftenfabrication. Jene 
Kunft,. eine Wachsfeife zum Bindemittel der Farben anzuwenden, war 
erfi vor kurzem wieber in ven Gang gekommen, unb da es in ber Kunſt⸗ 
welt hauptſächlich darum zu thun ift, die Künſtler auf irgend .eine Weife 
zu beichäftigen, fo giebt eine neue Art, das Gewohnte zu thun, innmer 
wieder frifche Aufmerkſamkeit und lebhaften Anlaß, etwas, das man auf 
bie alte Weile zu unternehmen nicht Luft hätte, in einer neuen, zu 
verjuchen. 

Dos kühne unternehmen ‚für vie Raiferin Katharina die Raphael: 
ſchen Logen in einer Copie zu verwirklichen. und bie Wiederholung ſaͤmmt⸗ 
licher - Architectur mit ber Fülle ihrer Zierrathen in Petersburg möglich 
zu machen, warb durch biefe neue Technik begänftigt, ja wäre vielleicht 
ohne dieſelbe nicht auszuführen geweſen. Man Lie biefelben Felder, 
Wandtheile, Sodel, Pilaſter, Capitäle, Gefimfe aus ven ſtärkſten Bohlen 
und Klötzen eines bauerhaften Caſtanienholzes verfertigen, überzog fie mit 
Leinwand, welche grumbirt, fobann ber Enfauftif zur fihern Unterlage 
biente. Diefes Wert, womit fi) befonders Unterberger, nach Anlei- 
tung Reiffenfleins, mehrere Jahre befchäftigt hatte, mit großer Gewwiffen- . 
haftigkeit ausgeführt, war ſchon abgegangen, ale ich ankam, und es konnte 
mir nur, was von jenem großen Unternehmen übrig blieb, belaunt und 
anjchaufich werben. 

Nun aber war durch eine fofche Ausführung bie Entaufiit zu hohen 
Ehren gelangt: Frembe von einigem Talent ſollen praktiſch damit belaunt 
werden; zugerichtete Farbengarnituren waren um leichten Preis zu haben; 
man kochte die Seife ſelbſt, genug, man hatte immer etwas zu thun und 
zu kramen, wo ſich nur ein mäßiger, loſer Augenblick zeigte. Auch mitt⸗ 
lere Künftler wurden, als Lehrende und Nachhelfende beichäftigt, und ich 
habe wohl einigemal Fremde gefehen, welche ihre Romiſchen enlauſtiſchen 
Arbeiten höchſt behaglich ale ſetb ſwwerferuigt einpackten und mit t auch ins 
Vaterland nahmen. 

Die aubere Beichäftigung „Paſten zu fabeiciren, war mehr für 
Männer geeignet. - Ein großes altes Küchengemölbe im Reiffenſteinſchen 
Quartier gab dazu bie befte Gelegenheit. Hier hatte man mehr als 
nöthigen Raum zu. einem folchen Geſchäft. Die refradäre, in Feuer 
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unfhmelzbare Maffe wurde aufs yartefte pulverifirt-und durchgeſtebt, ver 
basaus geknetete Teig in Paften eingebrlidt, forgfältig getrodnet unb 
fodann, mit einem eifernen Ring umgeben, in bie. Gluth gebracht, ferner 
die geichmolzene Glasmaſſe darauf gebrädt, wodurch doch immer em 
Meines Prriiwer zum Borfchein kam, das einen jeven freuen mußte, der 
es feinen eigenen Fingern zu verbanfen hatte. 

Hofrath Reiffenſtein, welcher weich zwar willig und geſchäftig in 
dieſe Tchätigfeiten eingeführt hatte, merkte gar bald, daß mir eine fort⸗ 
geſetzte Befchäftigung der Art nicht zujagte, daß mein eigentlicher Trieb 
war,. durch Nachbildung von Natur» und Kunftgegenftänden Yemb -unt 
Augen möglichſt zu fteigern. Auch war bie große Hitze Taum vorüber 
gegangen, als er mich ſchon, in Geſellſchaft von einigen Künftiern, nach 
Frascati führte, wo man in einem wohleingerichteten Privathaufe Untere 
kommen und das nächte Bebürfniß fand, und nun, den ganzen Tag im 
Freien, fih Abends gern um einen großen Ahorntiſch verfammelte, 
‚Georg Schüß, ein Frankfurter, geſchickt, ohne eminentes Talent, cher 
einem gewiflen anftänbigen Behagen als anhaltender klmſtleriſcher Thä⸗ 
tigfeit ergeben, ‚weßmegen ihm vie Römer auch il Barone nanuten, be 
gleitete mich auf meinen Wanberungen ‚und ward mir vielfach nützlich 
Wenn- man bevenft, daß Jahrhunderte bier im höchſten Sinne ardhitel- 
toniſch gewaltet, daß auf übrig gebliebenen mächtigen Subftructionen bie 
künſtleriſchen Gedanken vorzüglicher Geifter ſich hervorgehoben und ben 
Augen dargeſtellt, fo wird man begreifen, wie ſich Geiſt und Ange ent- 
züden müffen, wenn man unter jever Beleuchtung biefe vielfadyen hori⸗ 
zontolen und taufend verticalen. Linien unterbrochen und geſchmückt wie 
eine ſtumme Mufit mit ven Augen auffaßt, und wie alles, ‚mas Bein 
und befchränft in uns ift, nicht ohne Schmerz erregt und ausgetrieben 
wird, Beſonders if die Fülle der Mondſcheinbilder über alle Begriffe, 
wo.da8 einzeln Unterhaltende, vielleicht flörend zu Nennende durchaut 
zurücktritt, und nur bie großen Maſſen von Licht und Schatten ungehener 
anmuthige, ſymmetriſch harmoniſche Riefenförper dem Auge entgegentragen. 
Dagegen fehlte es denn auch Abends nicht an unterrichtender, oft aber 
and neckliſcher Unterhaltung. 

- Sp darf ‚man .nicht verfchweigen, vr junge Münfler kie Eigen⸗ 
heiten des wackern Keiffenftein, die man Schwachheiten zu nennen pflegt, 
fennend und bemerfend, darüber ſich oft.im Stillen fcherzhaft und [pottenb 
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unterhielten. Nun war eines Abends der Apoll von Belvedere, als eine 
unverfiegbare Quelle kunſtleriſcher Unterhaltung, wieder zum Gefpraͤch ge- 
langt, und bei ver Bemerkung, daß bie Ohren an dieſem trefflichen Kopfe 
doch nicht ſonderlich gearbeitet ſeyen, lam die Rede ganz natürlich auf 
bie Wurde und Schönheit dieſes Organe, dic Schwierigkeit, en ſchönes 
in der Ratur zu finden und es Tünftlerifc ebenmäßig nachzubilden. Da 
num Schäs wegen feiner hübſchen Ohren befannt war, erfuchte ich ihn, 
mir bei der Lampe zu ſitzen, bis ich das, vorzüglich gut gebildete — es 
war ohne Frage das rechte — forgfältig abgezeichnet hätte. Nım kam 
er mit feiner flarsen Modellſtellung gerade venı- Rath Reiffenftein gegen- 
über zu fißen, von welchent er bie Augen nicht abwenden konnte noch 
burfte. Jener fing nun an, feine wiederholt angepriefenen Lehren vorzu⸗ 
tragen, man ‚müßte ſich nämlich nicht gleich unmittelbar an das Befte wen- 
den, fontern erſt bei den Earractis anfangen, und zwar in’ der Far⸗ 
nefefchen Galerie, dann zum Raphael übergehen, und zuletzt den Apoll 
von Belvedere fo oft zeichnen, bis man ihn answendig könne, da benn 
nicht viel weiteres: zu wünſchen und zu Hoffen ſeyn würde. Der gırte 
Schitz warb von einem folden innerlichen Anfall non Lachen ergriffen, 
den er äußerlich kaum zu bergen wußte, melde Pein fi) immer vermehrte, 
je Länger ich ihn in ruhiger Stellung zu: halten trachtete. "So kann ver 
Lehrer, der Wohlthäter immer wegen feines individnellen, unbillig aufge» 
nommenen Zuſtandes einer ſpöttiſchen Undankbarkeit erwarten. 

Eine herrliche, obgleich nicht unerwartete Ausficht warb uns aus ben 
Fenftern ver Villa des Fürften Aldobrandini, der, gerade auf dem Lande 
gegenwärtig, uns freundlich einlud, und uns in Gefellichaft feiner geiftli> 
hen und weltlihen Hausgenoſſen- an einer gut befegten Tafel feftlich be⸗ 
wirtbete. Es läßt fih denten,, daß man das Schloß vergeftalt angelegt 
bat, die Herrlichkeit der Hügel und des flachen Landes mit Einem Blid 
überfehen zu können. Man fpricht viel von Lufthäufern, aber man müßte 
von hier aus umberbliden, um ſich zu überzeugen, baß nicht leicht ein Haus 
[uftiger gelegen ſeyn könne. | 

Hier aber finde ich mich gebrängt, eine Betrachtung einzufügen, deren 
ernfte Bedeutung ich wohl empfehlen darf. Sie giebt Licht Über das Vor⸗ 
getragene und verbreitet'8 über das folgende; auch wird mander gutte, ſich 
heranbildende -Geift Anlaß daher zur Selbftpräfung gewinnen: 

Lebhaft vorbringende Geifter begnügen ſich nicht mit dem Genufle, 
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fie verlangen Kenntniß. Diefe treibt fie zur Selbfithätigleit, umb wie es 
ihr num auch gelingen möge, fo fühlt man zuletzt, daß man nichts richtig 
beurtheift, als was man felbft hervorbringen lann. Doch: hierüber kommt 
der Menſch nicht leicht ins Klare, und daraus entſtehen gewifle faliche 
Beftrebungen, welche um deſto ängftlicher werben, je redlicher unb reiner 
bie Abſicht if. Indeß -fingen mir im dieſer Zeit an Zweifel uud Ber: 
muthungen aufzufteigen, bie mich mitten in biefen angenehmen Zuftäuben 
beunruhigten; denn ich mußte bald empfinden, daß ber eigentliche Wunſch 
und bie Abficht meines Hierfeyus fchwerlich erfüllt werben dürfte. 

Nunmehr aber, nad Verlauf einiger vergnägter Tage, kehrten wir 
nach Rom zurüd, wo wir durch eine neue, höchſt anmuthige Oper im 
hellen, vollgebrängten Saal für die vermißte Himmelsfreiheit entfchäbigt 
werben follten. Die deutſche Künftlerhanf, eine ber vorberflen im Par- 
terre, war wie fonft bicht befegt, und dießmal fehlte es nicht an Bei- 
follatihen und Hufen, um ſowohl wegen der gegenwärtigen als ver- 
gangenen Genüfle unfere Schulvigkeit abzutragen. Da wir ‚hatten es er: 
reicht, daß wir durch ein Fünftliches, erſt leiſeres, dann färkeres, zuletzt 
gebietendes Zitti⸗Rufen jederzeit mit dem Ritornell eier eintretenden be⸗ 
liebten Arie oder ſonſt gefälligen Partie das ganze lant ſchwatzende Publi⸗ 
cum zum Schweigen brachten, weßhalb und denn nuſere Freunde von oben 
die Artigfeit erwiefen, bie intereffanteften Erhibitionen nach unferer Eeite 
zu richten. 
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October. 
Correſpondenz. 


Frascati, ben 2. October 1787. 

3 muß bei Zeiten ein Blättchen anfangen, wenn ihr es zur rechten 
Zeit erhalten follt. Eigentlich babe ich viel und nicht viel zu fagen. Es 
wird immerfort gezeichnet, und ich denke dabei im Stillen an meine Freunde. 
Diefe Tage empfand ich wieder viel Sehuſucht nach Haufe, vielleicht eben 
weil es mir bier fo wohl geht, und ich doch fühle, daß mir mein Liebſtes fehlt. 

- 3 bin in einer recht. wunberlichen Lage, und will mich eben zu- 
faumennehuuen, jeben Tag nutzen, thun, was zu thun iſt, u und ſo dieſen 
Winter durch arbeiten. 

Ihr glaubt wicht, wie nüglich, aber auch wie ſchwer es mir war, 
dieſes ganze Jahr abſolut unter fremden Menſchen zu leben, befonders 
da Tifchbein — dieß ſey unter uns geſagt — nicht fo einſchlug, wie 
ih hoffte. Es iſt ein wirklich guter Menſch, aber er iſt nicht fo rein, 
jo natürlich, fo offen wie feine Briefe. Seinen: Charakter kann ich nur 
mänblich fchildern, um ihm nicht unrecht zu thun; und was will eine 
Schilderung Heißer, die man fo macht! Das Leben eines Menſchen ift 
ſein Charakter. Nun babe ich Hoffnung, Kayſer zu befigen; dieſer wirb 
mir zu großer Freude ſeyn. Gebe ver Himmel, daß ſich nichts dazwi⸗ 
ſchen ſtelle! 

Meine erſte Angelegenheit iſt und bleibt, daß ich es im Zeichnen zu 
einem gewiſſen Grade bringe, wo man mit Leichtigkeit etwas macht, und 
nicht wieder zurüdclernt, noch fo lange .ftille ſteht, wie ich wohl leider die 
Ihönfte Zeit des Lebens verfänmt habe. Doch muß man ſich ſelbſt ent» 
ſchuldigen. Zeichnen, um’ zu zeichnen, wäre wie veben, um zu veben. 


Wenn ich nichts anszubräden- habe, wenn mid) nichts anreizt, wenn ich 
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wirdige Gegenftände erft mühſam auffuchen muß, ja mit allem Suchen 
fie faum finde, wo foll da der Nachahmungstrieb herfommen? In dieſen 
Gegenden muß man zum Künftler werben: fo bringt fi) alle® auf; man 
wird voller ımb voller, und gezwungen, etwas zu machen. Nach meiner 
Anlage und meiner Kenniniß des Weges bin ich überzeugt, daß ic hier 
in einigen Jahren fehr weit kommen müßte. 

Ihr verlangt, meine Lieben, daß ich von mir ſelbft ſchreibe, und ſeht, 
wie ich's thue; wenn wir wieder zuſammenkommen, ſollt ihr gar manches 
hören. Ich babe Gelegenheit gehabt, über mich ſelbſt und andere, über 
Melt und Gejchichte viel nachzudenken, wovon ich manches Gute, menn 
gleich nicht Neue, auf meine Art mittheilen werde. Zuletzt wird alles im 
Wilhelm gefaßt und gefchlofien. | 

Morig ıft bisher mein liebfter Geſellſchafter geblieben, ob ih gleid 

bei ihm fürchtete und fat noch fürchte, er möchte ans meinem Umgange nur 
klüger und weber richtiger, beffer noch glädlicher werben — eine Sorge, 
bie mich immer: zurüdhält, ganz offen zu fen. - 
Auch im allgemeiuen mit mehrern Mienfchen zu leben F mir 
ganz gut. Ich ſehe eines jeden Gemüthsart und Handelsweiſe. Der 
eine ſpielt fein Spiel, der andere nicht; dieſer wird vorwärts fonunen, 
jener ſchwerlich. Einer ſammelt, einer zerſtreut; einem genägt alles, 
dem ambern nichts. Der bat Talent und übt’s nicht, jener bat keint un 
ift fleißig u. f. w. Das alles‘ fehe ih, und mich mitten drin; e8 ver: 
gnügt mich-und. giebt wir, da ich feinen Theil an ven Menſchen, nichts 
an ihnen zu verautworten babe, feinen böfen Humor. Nur alsdaun, 
meine Lieben, wenn jeber nach feiner Weife handelt, und zulegt noch prä: 
tendirt, daß ein Ganzes werben, ſeyn und bleiben folle, es zunüchſt ven 
mir prätenbirt, dann bleibt einem nichts übrig. als zu fcheiven ober — tell 
zu werden. 


- 


j Abbano, ben 5; October L7BT. 
36 will ſchen, daß Id, dieſen Brief noch zur miorgenden Poſt nah 
Rom fchaffe, daß ich auf dieſem Blatt nur ben tanſendſten Theil ſage ven 
dem, was ich zu ſagen habe. 
Eure Blätter habe ich zu.gleicher Zeit mit den Je efireuten, beſſer ge: 
(ommelten Blättern, ven Ideen und den vier Saffianbänden erhalten, 
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geftern als ich im Begriff war, von Frascati abzufahren. Es in mie vum 
ein Schatz auf die ganze Villeggiatur. 

Berfepolis habe ich geftern Nacht gelefen. Es freut mich unendlich, 
und ich kann nichts dazu ſetzen, indem jene Art und Kumft nicht herüber⸗ 
gekommen if. Ich will num Die angeführten Bücher anf irgend einer Bi- 
bliothef ſehen, und euch aufs neue danlen. Fahret fort, ich bitte euch, 
ober fahret fort, weil ihre müßt!.beleuchtet alles mitt eurem Fichte! 

Die Ideen, die Gedichte find noch nicht berührt. Meine Schriften 
nrögen nun geben; id; will treulich fortfahren. Die vier Kupfer zu ben 
legten Bänden follen hier werben. 

Mit ven Genannten war unfer Verhältnis nur ein gutmäthiger Waf- 
fenſtillſtand von beiden Seiten: ic, habe das wohl gewußt; nur was wer- 
den fan, kann werben. Es wirb imnter weitere Entfernung, und endlich, 
wenn's recht gut geht, leiſe; loſe Trennung werben. Der eine ift ein- 
Narr, der voller EinfaltSprätenfionen ftedt. Meine Mutter bat Gänſe! 
fingt fi) mit bequemerer Naivetät alg ein: Allein Gott in der Höh 
jey Ehr'! Er ift einmal auch ein: Sie laffen fih Pas Heu und 
Stroh, das Heu und Stroh nit irren u. |. w. Bleibt von bie» 
ſem Bolle! der erfte Undank ift beffer als ver legte! Der andere denkt, 
er komme aus. einem fremden Lande zu ben Seinigen, und er lommt 
zu Menfchen, vie ſich ſelbſt fuchen, ohne es geftehen zu wellen. Er 
wird ſich fremd finden, und vielleicht nicht wiffen warum. Ich müßte mich 
ſehr irren, ober die Großmuth des Aleibiades ift ein Tafchenfpieler- , 
fireich des Züricher Propheten, der Hug genug und gewandt genug iſt, 
großg und Kleine Kugeln mit unglaublicher Behendigkeit einander zu ſub⸗ 
fituiren, durch einander. zu miſchen, und das Wahre und Falſche nad 
feinem theofogifchen Dichtergemüth gelten und verſchwinden zn machen. Hole 
oder erhalte ihn der Teufel, der ein Freund der Lügen, Dämonologie, 
Ahnungen, Sehnfuchten u. f. w. ift von Aufang. 

Und ich muß ein neues Blatt nehmen und bitten, daß ihr left, wie 
ich ſchreibe, mit dem Geifte mehr als ven Augen, wie ich mit ber Seele 
mehr als den Bänden. 

Fahre du fort, lieber Bruder; zu finnen, zu finden, zu vereinigen, 
zu dichten ‚ zu ſchreiben, ohne dich um andere zu bekummern! Man muß 
ſchreiben, wie man lebt, erſt um ſein ſelbſt wilen, und dann eriftet m man 
auch für verwandte Weſen. 
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Plato will feinen dysousepneov in ſeiner Schule leiden; wäre ich im 
Stanve, eine zu machen, ich Litte feinem, ber ſich nicht irgend ein Ratur- 
ſtudium ernſt und eigentlich gewählt. Neulich fanb ich in einer leibig 
apoftolifch capızinermäßtgen Declamatton des Züricher. Propheten die 
unfinnigen · Worte: Alles, was Leben hat, Iebt durch etwas 
außer fig — oder jo ungefähr Hang’. Das Fanı nım fo ein Heiden⸗ 
befehrer binfchreiben, und bei der Reviſion zupft ihn der Genins wicht 
beim Aermel. Richt. vie erſten, fimpelften Naturwahrheiten haben fie ge- 
faht, und möchten doch gar zu gern auf den Stühlen um ven Thron figen, 
wo andere Leute hingehören ober feiner bingehört. Laß das alles gut fen, 
wie auch ich thue, der ich es freilich jet leichter habe! 

Ich mag von meinem Leben keine Befchreibung machen; es fieht gar 
zu luſtig aus. Bor allem befhäftigt mich das Laudſchaftszeichnen, wozu 
biefer Himmel und biefe Erbe vorzüglich einlädt. Sogar habe ich einige 
Idyllen gefunden, Was werde ich nicht noch alles machen! Das fehe 
ich wohl, unfer einer muß nur immer neue Gegenflände um. fich haben, 
dann tft er geborgen. 

Lebt wohl und vergnägt! und wenn es auch weh werben will, fe 
fühlt nur recht, daß ihr beifammen ſeyd, und was ihr einander ſeyd, 
indeß ich, durch eigenen Willen exilirt, mit Borfag irrend, zweckmäßig 
unflug, überall frend und überall’ zu Haufe, mein Leben mehr laufen 
Icffe als führe, und auf alle Fälle nicht weiß," mo es hinaus. will 

Lebt wohl! Empfehlt mich der Frau Derzogin! Ich babe mit Rath 
Reiffenftein in Frascati' ihren ganzen Aufenthalt projectirt. Wenn 
alles ‚gelingt, fo iſrs ein Meiſterſtück. Wir. find jegt in Regotiation 
‚wegen einer Billa begriffen, welche gewifiermanßen fequeftrirt iſt, und alſo 
vermiethet wird, amflatt daß die andern entweder bejett find ober von 
den großen Familien mır aus Gefälligfeit abgetreten wärden, Dagegen 
man in Obligationen und Relationen geräth. Ich fchreibe, ſobald nur 
etwas Gewifleres zu ſagen if Im Rom iſt auch ein ſchönes freiliegendet 
Quartier mit einem Garten für fie bertit. Und fo münfchte ich, daß fie 
ſich Überall zu Haufe fände: denn fonft genießt fie nichts; bie Zeit ver 
ftreicht, daS Geld ift ausgegeben, und man fieht fi um vie nach einem 
Bogel, der einem aus der Hand entwiſcht ‚if. Wenn ich ihr alles 
einrichten kann, daß ihr Fuß am feinen Stein ftoße, jo will ih 
es thun. 
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Nun kann ich nicht weiter,‘ wenn gleich noch Raum ba iſt. Lebt 
wohl, und verzeiht die Eilfertigkeit dieſer Zeilen. 





Taſtel Gandolfo, ben 8. Oetober 1787, eigentlich ben 12ten: 
denn dieſe Woche iſt hingegangen, ohne daß ich zum Schreiben kommen 
konnte. Alſo geht diefes Dlättden nur eilig um) Rom, daß es noch zu 
euch gelange. 

Wir leben hier, wie man in Bädern lebt; nur mache ich mich des 
Morgens bei Seite, um zu zeichnen; dann muß man ben ganzen Tag 
ber Geſellſchaft fetyı, welches mir denn auch ganz recht ift für biefe furze 
Zeit; ich fehe doch auch einmal Menfchen ohne großen Zeitverluft ımb . 
viele auf einmal. - 

Ungelica ift auch hier, und wohnt in ber Nähe; dann find einige 
mmtere Mädchen, einige Frauen, Herr de Maron, Schwager von 
Menge, mit der feinigen, theil® im Haufe, theils in ber Nachbarſchaft: 
die Geſellſchaft ift luſtig, und es giebt immer was zu laden. Abends 
geht man: in vie Komödie, wo Pulcinell die Hauptperfon ift, und trägt 
fih dann einen Tag mit den Bonmots des vergangenen Abends. Toat 
eomme chez nous — nur unter einem heitern, köſtlichen Himmel. Heute 
Hat fih ein Wind erhoben, ver mich zu Haufe hält. Wenn man mid 
Außer mir felbft herausbringen Fünnte, müßten es diefe Tage thun; aber 
ich falle inmer wieder in mich zurüd, und meine ganze Neigung ift auf 
die Kunft gerichtet. Jeden Tag geht mir ein neues Ficht auf, und «8 
ſcheint, als wenn ich wenigftens würbe fehen fernen. 

Erwin und Elmire tft fo gut als fertig; es kommt anf ein paar 
ſchreibſelige Morgen an: gedacht iſt alles. 

Herver Hat mich aufgefordert, Forſter n auf feine Reife nm die Welt 
auch Fragen und Muthmaßungen  mitzugeben. Ich weiß nicht, wo ich 
Zeit und Sammlung bernehmen fol, wenn ich es auch von derzen gern 
thäte. Wie wollen jehen. 

Ihr habt wohl fchon kalte, trübe Tage: ; wir hoffen noch einen ganzen 
Monat zum Spazievengehen. Wie jehr mich Herders Ideen freuen, 
kann ich nicht fagen. Da ich Seinen Meſſias zu erwarten habe, fo ift 
mir dieß das liebfie Evangelium. Grüßt alles — ih bin in Gedaulen 
immer mit euch — und liebt mich! 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 26 
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Den letzten Pofttag, meine Lieben, habt ihr keinen Brief erhalten; 
bie Bewegung in Caftello war zulegt gar zu arg, umb id. wollte bed 
auch zeichnen. Es war wie bei uns im Babe, und ba ich im einem Hauſe 
wohnte, das immer Zufpruch bat, jo mußte ich mich drein geben. Bei 
biefen "Gelegenheit habe ih mehr Staliäner giſehen ale bisher in einem 
Jahre, und bin auch mit diefer Erfahrung zufrieden. 

Eine Mailänderin intereffirte mich die acht Tage ihres Bleibens: fic 
zeichnete ſich durch ihre Natürlichkeit, ihren Gemeinfinn, ihre gute Art 
ſehr vortheilhaft vor den Römerinnen aus. Angelica war, wie fie immer 
ift, verftänbig, gut, gefällig, zuvorlommend. Man muß ihr Freund fen: 
man kann viel von ihr lernen, beſonders arbeiten; denn es iſt unglaub- 
lich, was ſie alles endigt. 

Dieſe letzten Tage war das Wetter it und ic bin recht vergnügt, 
wieder in Rom zu ſeyn. 

Geſtern Abend, als ich zu Bette ging, fühlte ich recht das Vergnügen, 
bier zu ſeyn: es war mir, als wenn ich mich auf einen recht breiten, 
fichern Grund niederlegte. | 

Ueber feinen Gott möchte ih, gern mit Herbern fpredyen. Zu be 
merken ift mir ein Hauptpunkt: man nimmt biefed Büchlein wie ambere, 
für Speife, da es eigentlich die Schüffel if. Wer nichts hinein zu 
legen hat, findet fie leer. Laßt mid, ein wenig weiter allegorificen, und 
Herter wirb meine Allegorie am beften erflären. Mit Hebel und Walzen 
kann man jchon ziemliche Laften fortbringen; die Stüde des Obelislen zu 
bewegen, brauden fie Erdwinden, Flafchenzüge u. f. w. Je größer bie 
Laft, over je feiner ver Zweck, wie zum Beiſpiel bei, einer Uhr, deſto 
zufammengefegter, defto künftlicher wird ver Dieihanismus ſeyn, und doch 
im Innern die größte Einheit haben. So find alle Hypotheſen oder viel 
mehr alle Principien. Wer nicht viel zn bewegen bat, greift zum 
Hebel, und verfhmäht meinen Flaſchenzug; was will der Steinhauer mit 
einer Schraube ohne Ende? . Wenn Lavater feine ganze Kraft anwendet, 
um ein Mährden wahr zu machen, wenn Jacobi ſich abarbeitet, eine 
hohle Rinbergehirnempfinbang zu vergöttern, wenn Claudius ans einen 
Fußboten ein Evangelift werben möchte, fo ift offenbar, daß fie alles, 
was. bie. Tiefen ber Natur näher, aufſchließt, verabfchenen müfſen. Würde 
ber eine ungeſtraft fagen: Alles, was Leben hat, lebt durch etwas 
außer fich, wärbe ber andere. fi der Verwirrung der Begriffe, ber 
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Verwecholung der Worte von Wiffen und Glunben, von Ueber- 
lieferung und Erfahrung nicht fchämen, würbe der britte nicht um 
ein paar Bänke fiefer hinunter müflen, wenn fie nicht mit aller Gewalt 
die Stühle um deu Thron des Lamms aufzuftellen bemüht wären, wenn 
fie nicht fich forgfältig hüteten, den feiten Boden der Natur zu betreten, 
wo jeber nur ift, was er iſt, wo wir alle gleiche Anſprüche "haben? 

Halte man Dagegen ein Buch wie den britten- Theil der Ipeen, fehe 
erft, was es ift, und frage ſodann, ob der Autor e8 hätte fchreiben Können, 
obne jenen Begriff von Gott zu haben? Nimmermehr! denn eben das 
Achte, Große, Innerliche, was es bat, hat e8 in, aus und durch 
jenen Begriff von Gott und ber Welt. 

Wenn es alfo irgendwo fehlt, fo mangelt's nicht an der Waare, 
ſondern an Käufern, nicht an der Maſchine, ſondern an denen, bie fie 
zu brauchen wifien. Ich babe immer mit ſtillem Lächeln zugefehen,. wenn 
fie mich im metaphufifchen Gefprächen nicht für- voll anſahen; va ih aber 
ein Künftler bin, fo lann mir's gleich ſeyn. Mir könnte vielmehr dran 
gelegen jeyn, daß das Principium verborgen bliebe, aus dem und durch 
dag ich arbeite. Ich laſſe einem. jeden feinen Hebel, und bebiene mich 
ber Schraube ohne Ende ſchon lange, und nun mit noch mehr Freude 
und Bequemlichkeit. 


Gaftel Ganbelfo, ben 12, October 1787. 
Un Herder, 


Nur ein flähtig Wert, und zuletzt den Iebhafteften Dank für bie 
Ideen! Sie find mir als das liebenswerthefte Evangelium gelommen, 
und die intereffanteften Studien meines Lebens laufen alle da zuſammen. 
Woran man fih fo lange gepladt hat, wird einem nım fo volftändig 
vorgeführt. Wie viel Luft zu allem Guten haft du mir durch biefes Buch 
gegeben und emnentl Mod; bin ich erſt in ber Hälfte. Ich bitte dich, laß 
mir fo bald als möglich vie Stelle ans Camper, die du Seite 159 an- 
führft, ganz ausfchreiben, damit ich fehe, welche Regeln des Griechifchen 
Künftlerineald er ausgefunden hat. Ich erinnere mich nım an den Gang’ 
ſeiner Demonftration des, Profil® aus dem Kupfer. "Schreibe mir Dazu, 
umb eycerpire mir fonft, was du mir. nüglih dünkſt, daß ich das Ulti⸗ 
mum wiffe, wie weit man in biefer Speculatiow gekommen iſt; denn ich 
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bin immer das nengeborene Kind: Hat Lavaters Phyfiognomik etwas 
Kluges darüber? Deinem Aufruf wegen Forſter will id gern gehorchen, 
wenn ich gleich noch nicht recht fehe, wie es möglich iſt; denn ich kann 
teine einzelnen Fragen thun, ich muß meine Oypotheſen völlig anßeinauber- 
fegen und vortragen. . Du weißt, wie fauer mir das ſchriftlich wird. 
Schreibe mir nur den legten‘ Termin, wann es fertig ſeyn, und wohin 
e3 gefchicht werben foll. Ich fige jest im Rohre und fann vor Pfeifen- 
ſchneiden nicht zumi Pfeifen kommen. Wenn ich e8 unternehme, muß ih 
zum Dictiven mich wenden; denn eigentlich fehe ich es als einen Winl 
an. Es ſſcheint, ich ſoll von. allen Seiten mein Dans beftellen und meine 
Bücher Schließen. 

Was mir am fchwerften feyn wird, ift, Daß ich abfolut alles ans 
dem Kopfe nehmen muß: ich Habe buch kein Bfättchen meiner Gollectaneen, 
keine Zeichnung; nichts habe ich bei mir, und alle neueſten Bücher fehlen 
hier ganz und gar. 

Noch vierzehn Tage bleibe ich wohl in Caſtello, und treibe ein Bade⸗ 
leben. Morgens zeichne ih, dann giebt's Menſchen auf Menfchen. Cs 
ift mir lieb, daß ich fie beifammen jehe; einzeln wäre es eine große 
Seccatur. Angelica iſt Hier und hilft alles- Übertragen. 

Der Bapft fol Nachricht haben, Amſterdam fen von den Breußen 
eingenommen. Die nächten Zeitungen werben and Gewißheit bringen. 
Das wäre die erfle Erpebition, mo ſich unfer Jahrhundert in feiner 
ganzen Größe zeigt. Das heiße ich eine sodezzal Ohne Schweriftreidh, 
mit ein paar Bomben, und niemand, der fi der Sache weiter annimmt! 
Lebt wohl! Ich bin ein Kind des Friedens, und will Frieden halten für 
und für, mit der ganzen Welt, da ich im einmal mit mir ſelbſt ge⸗ 
ſchloſſen habe. — 


Rom, den 27. October 1787: 

36 bin in dieſem Zauberkreiſe wieber angelangt, unb befinde mich 
gleich wieder wie bezaubert, Zufrieden, ftille hinarbeitend, vergeffend alles, 
was außer mir ift, und bie Geftalten meitter Freunde beſuchen mich frieb- 
(ih und freundlich. Diefe erften Tage. habe ich mit Briefſchreiben zu⸗ 
gebracht, habe die Zeichnungen, bie ich auf dem Lande gemacht, ein 
wenig gemuftert; die naͤchſte Woche ſoll es an neue Arbeit gehen. Es 
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iſt zu ſchmeichelhaft, als daß ich es fagen dürfte, was mir Angelica für 
Hoffnungen über mein Landfchaftszeichnen unter gemiffen Bedingungen 
giebt. Ich will wenigfiens fortfahren, um mid) dem zu nähern, was ich 
wohl nie erreiche. 

Ich erwarte mit Verlangen Nachricht, daß Egmont angelangt, und 
wie ihr ihn aufgenommen. Ich Habe voch ſchon geſchrieben, daß Kayſer 
berfonmt? Ich erwarte ihn in einigen Tagen mit der nun vollendeten 
Partitur unferer Scapinereien. Du kannſt denken, was das für ein Feſt 
ſeyn wird! Sogleich wird Hand an eine neue Oper gelegt, und Clau⸗ 
bine mit Erwin in feiner Gegenwart, mit femem Beirath verbeffert.. 

Herber Ideen babe ih nun burdigelefen, und mid des Bucheß 
außerordentlich gefreut. Der Schluß iſt herrlich, wahr und erquicklich, 
und er wird, wie das Buch ſelbſt, erſt mit der Zeit, und vielleicht unter 
fremdem Namen, den Menſchen wohl thun. Je mehr dieſe Vorſtellungs⸗ 
art gewinnt, je glücklicher wird der nachdenkliche Menſch werden. Auch 
babe ich dieſes Jahr unter fremden Menſchen Acht gegeben, und. gefun- 
den, daß alle wirklich Mugen Menſchen, mehr ober weniger, zärter ober 
gröber, darauf kommen und beftehen, daß ver Moment alles ift, unb 
daß nur ber Vorzug eines vernünftigen Menſchen darin beftehe, fich fo 
zu betragen, daß fein Leben, in fofern .e8 von ihm abhängt, die mög: - 
Tichfte Mafle von vernünftigen, glücklichen Momenten enthalte. . 

Ich müßte wieder ein Buch fchreiben, wenn ich fagen follte, was 
ich bei dem und jenem Buch gedacht habe. Sch Iefe jet wieder Stellen, 
jo wie ich fie auffchlage, um mich am jever Seite zu ergeben; denn es 
ift durchaus Föltlich gedacht und gefchrichen. 

Beſonders ſchön finde ich das Griechiſche Zeitalter; daß ih am 
Römiſchen, wenn ich mic fo ausprüden darf, etwas Körperlichleit ver- 
mifle, kann man vielleicht denken, ohne daß ich es fage. Es ift auch 
natürlich. Gegenwärtig ruht in meinem Gemith die Maffe deß, was 
der Staat war, an und für fi; mir ift er, wie Vaterland, etwas Aus⸗ 
ſchließendes. Und ihr müßtet im Verhältniß mit dem ungehenern Welt- 
ganzen ten Werth diefer einzelnen Griftenz beſtimmen, wo denn freilich 
vieles zufammenfcprumpfte, und in Rauch aufgehen mag. So bleibt mir 
das Colifeo immer impofant, wenn id; gleich vente, zu welcher Zeit es 
gebaut worden, und daß das Bolt, welches biefen ungehenerit Kreis aus⸗ 
füllte, nicht mehr das Altrömiſche Soll war. 8 
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Ein Buch über Malerei und Bildhauerkunſt in Rom iſt auch zu 
uns gekommen. Es iſt ein deutſches Product, und was ſchlinmer iſt, 
eines dentſchen Cavaliers. Es ſcheint ein junger Mann zu ſeyn, ver 
Energie bat, aber voller Prätenſion ſteckt, der ſich Mühe gegeben hat 
berumzuldufen, zu notiren, zu hören, zü horchen, zu lefen. Er hat 
gewußt, dem Werke einen Anfchein von Ganzheit zu geben; es iſt darin 
viel Wahres und Gutes, gleich, darneben Falfches und Albernes, Gedach 
tes und Nachgeſchwatztes, Longuenre und Echappaden. Wer e8 aud in 
der Entfernung durchſieht, wird bald merken, welch monſtröſes Mittel⸗ 
bing zwiſchen Conipilation und eigen gebachtem Werk viefes voluminöfe 
. Opus geworben fey. 

Die Ankınft Egmonts. erfreut und beruhigt mich, und ich verfange 
auf ein Wort darüber, das num wohl unterwegs iſt. Das Saffianeremplar 
ift angelangt; ich habe es der Angelica gegeben. Pit Kayfers Oper vollen 
wir es Hüger machen, als man und gerathen bat: euer Vorſchlag iſt fehr 
gut; wenn Kanfer kommt, follt ihr mehr hören, 

Die Recenflon ift recht im Styl des Alten, zu viel und zu wenig. 
Mir ift jetzt nur dran gelegen zu machen, feitvem ich fehe,. wie füh am 
Gemachten, wenn e8 auch nicht das Vollkommenſte if, Zahrtauſende 
vecenfiren, das beißt, etwas von feinem Daſeyn hererzählen läßt. 

Jedermann verwundert fich, wie ich ohne Tribut durchgekommen bin; 
man weiß aber auch nicht, wie ich mich betragen habe. Unſer October 
war nicht ber ſchöuſte, ob wir gleich himmliſche Tage gehabt haben. 

Es geht mit mir jett eine nene Epoche an. Mein Gemüth ifi nım 
durch das viele Sehen und Erkennen fo ausgeweitet, daß ich mich auf 
irgend eine Arbeit beſchränken muß. Die Indivibualität eines Menſchen 
ift ein wunderlich Ding: bie. meine habe ich jeßt recht fennen Iernen, da 
ich einerſeits dieſes Jahr bloß von mir felbft abgehangen habe, und von 
der andern Seite mit völlig fremden Menſchen umzugehen hatte. 


. ® eridt. | 

Zu Anfang biefes Monats bei milbem, durchaus heiterm, herrlichem 
Wetter genoffen wir eine förmliche Villegglätur in Caſtel Gaudolfo, 
wodurch wir uns denn in die Mitte dieſer umwergleichlichen Gegend 
eingeweiht und eingebürgert ſahen. Herr Fenkins, ver wohlhabende 
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Engliſche Kunſthändler, bewohnte vafelbft ein fehr ftattliches Gebäude, den 
ehemaligen Wohnſitz des Jeſuitengenerals, wo es einer Anzahl von Freun⸗ 
den weber an Zimmern zu bequemer Wohnung, noch an Sälen zu heiterm 
Beifammenfeyn, noch an Bogengängen zu munterm Lufliwanveln fehlte, 

Man fan fi von einem ſolchen Herbflaufenthalte ben befter Begriff 
machen, wenn man fi ihn wie den Aufenthalt an einem Badorte ge» 
venft, Perfonen ohne den mindeften Bezug auf einanber werben durch 
Zufall augenblidlih in die unmittelbarfte Nähe verſetzt. Frühſtück md 
Mittagefien, Spaziergänge, Luftpartien, ernft- und ſcherzhafte Unter: 
beltung bewirken ſchnell Bekanntſchaft und Vertraulichkeit; da es denn ein 
Wunder wäre, wenn, befonver& bier, wo nicht einmal Krankheit und 
Chr eine Art won Diverfion macht, hier im volllommenſten Mußiggange, ſich 
nicht Die entfchiedenften Wahlverwanbtfchaften zunächſt hervorthun follten. 
Hofrat Reiffenftein hatte fir. gut befunden, und zwar mit Recht, daß 
wir zeitig hinausgehen follten, um zu unfern Spaziergängen und fonftigen 
ertiftifchen Wanderungen ins Gebirg bie nöthige Zeit zu finden, ehe noch 
der Schwall der Geſellſchaft fi herandrängte, und uns zur Thäiluahme 
an gemeinfchaftliger Unterhaltung auffordert. Wir waren bie erften, 
und verfäumten nicht, uns in der Gegend, nach Anleitung des erfahrenen 
Führers, zweckmaßig ‚umzufehen, und ernteten davon bie fchönften Genüffe 
und Belehrungen. 

Nach einiger Zeit ſah ich eine gar habſche Röomiſche Nachbarin, nicht 
weit von ums im Corſo wohnend, mit ihrer Mutter herauflommen. Sie. 
hatten beide feit nieiner Mylordſchaft meine Begrüßungen freundlicher ale 
ſonſt erwiedert, doch hatte ich fie nicht angefprochen, ob ich gleich an 
ihnen, wenn fie Abends vor ber, Thüre faßen, öfters nah genug vorbei 
ging; denn ich war dem Gelübpe, mich durch dergleichen Berhältniffe von 
meinem Hauptzwede nicht abhalten zn lafſen, vollkommen treu geblieben, 
Nun aber fanden wir uns auf einmal, wie völlig alte Bekannte; jenes 
Concert gab Stoff genug zur erften Unterhaltung, und es ift wohl nichts 
angenehmer als eine Römerin der Art, die fi) in natärlihem Geſprüch 
heiter gehen läßt, und ein Iebhaftes, auf die reine Wirklichkeit gerichtetes 
Anfmerten, eine Theilnahme mit anmuthigem Bezug anf ſich ſelbſt, im 
ver wohlflingenben Römiſchen Sprache ſchnell, doch deutlich -vorträgt, umb 
zwar in eimer edlen Mundart, die auch bie mittlere Clafſe über ſich ſelbſt 
erhebt, und bem Allernatürlichſten, ja dem Gemeinen einen gewiſſen 
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Adel verleiht. Diefe Eigenfhaften und Eigenheiten waren mir zwar be- 
kannt, aber ich hatte fie noch nie in einer fo einſchmeichelunden Folge 
vernommen. 

„Zu gleicher Zeit ſtellten fie mich einer jungen Mailänderin vor, bie 
fie mitgebracht hatten, der Schwefter eines Commis von Herrn SIenkins, 
eines. jungen Mannes, ver wegen Tertigfeit und Redlichkeit bei feinem 
Principal t in großer Gunft Stand. Sie fhienen genau mit. einander ver: 
Dunden und Freundinnen zu feyn. 

Dieſe beiden Schönen — denn ſchön durfte man n fie wirklich nennen 
— flanden in. einem nicht fchroffen, aber doch entſchiedenen Gegenfas: 
dunkelbraune Haare bie Mömerin, hellbraune vie Mailänderin; jene braun 
von Gefichtöfarbe, diefe Mar, von zarter Haut; dieſe zugleich mit fe 
blauen Augen, jene mit braunen; bie Nömerin einigermanfen ernft, zu 
rüdhaltend, die Mailänderin von einem offenen, nicht jowohl anſprechen⸗ 
ben, als gleichſam anfragenden Weſen. Ich ſaß bei einer Art Lottofpiel 
zwiſchen beiden Frauenzimmern, und hatte mit der Römern Cafe zu 
fammen gemacht; im Laufe. bes Spiels fügte es fi nun, daß ih auch 
mit der Mailänberin mein Glück verfuchte, durch Wetten oder fonfl. Ge⸗ 
nug, es entſtand auch anf biefer Seite eine Art, won Partnerſchaft, wobei 
ich, in meiner Unſchuld, nicht gleich bemerkte, daß ein ſolches getheiltes 
Intereffe nicht gefiel, bis envlich nach aufgehobener Partie die Mutter, 
mich abjeits. findend, zwar höflich, aber mit wahrhaften Matronenernft, 
dem werthen Fremden verfiherte,; daß, da er einmal mit ihrer Tochter 
in ſolche Theilnahme gelommen ſey, es fich nicht wohl zieme, mit einer 
andern gleiche Berbinplichfeiten einzugehen; man halte e8 in einer Billeg- 
giatur für Sitte, daß Verfonen, bie fi, einmal auf einen gewiſſen Grab 
verbunden, dabei in ber Gefellichaft verharrten, und eine unfchuldig an- 
muthige Wechfelgefälligleit durchführten. Ich entſchuldigte mich aufs befle, 
jeboh mit der Wendung, daß es einem Fremden nicht wohl möglich feh, 
dergleichen Verpflichtungen anzuerfennen, indem es in unfern Landen ber» 
kömmlich fey, daß man den ſaͤmmtlichen Damen ver Gefellihaft, einer 
wie der andern, mit und nach der andern fich Dienftlih und höflich. er 
ipeife, und daß biefes hier um deſto mehr gelten werbe, do von zwei fo 
eng verbundenen Freundinnen die Rede ſey. 

Abet leider! indeſſen ich mich fo auszureden fuchte, empfonb ich anf 
bie wunderſamſte Weiſe, daß meine Neigung für die Mailänderin ſich 
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ſchon entfchieden hatte, bligfchnell und eindringlich genug, wie ed "einem 
mäßigen Herzen zu geben pflegt, das im felbftgefälligen, ruhigem Zu⸗ 
trauen "nicht befürchtet, nichts wänfcht, und das nun auf einmal bem 
Wünfchenswertheften ıummittelbar nahe Tommt. Ueberſieht man doch in 
ſolchem Angenblid die Gefahr nicht, die uns unter dieſen ſhmeichelhaſten 
Zügen bedroht. 

Den nächſten Morgen fanden wir ms drei allein, unb ba- ver- 
mehrte fich denn das Uebergewicht auf die Seite der Mailänverin. Sie 
hatte ben großen Vorzug vor ihrer Freundin, daß in ihren Aeußerungen 
etwas Strebfames zu bemerken war. ie beflagte fi nicht über vernach⸗ 
löffigte, aber allzu ängſtliche Erziehung: man lehrt uns nicht fehreiben, 
fagte fie, weil man fürdhtet, wir würden bie Feder zu Liebesbriefen be- 
nugen; men wärbe und nicht Iefen laffen, wenn wir uns nicht mit dem 
Gebetbuch bejchäftigen müßten; uns in fremben Sprachen zu unterrichten, 
daran wirb niemand denken; ich gäbe alles darum, Engliſch zu können. 
Herrn Jenkins mit meinem Druder, Madame Angelica, Herrn Zucchi, 
die Herren Volpato und Cammoccini höre ich oft ſich unter einander Eng- 
ff unterhalten, mit einem Gefühl, das dem Nein ähnlich iſt, und bie 
ellenlangen Zeitungen da liegen vor mir auf dem Tifche, es ſtehen Nady- 
richten darin aus -ber ganzen Welt, wie ich fehe, und ich weiß nicht, was 
fie bringen. 

Es iſt -defto mehr Schade, verſebte ih, da das Englifche ſich ſo 
leicht lernen läßt; Ste müßten es in kurzer Zeit faſſen und begreifen. 
Machen. wir gleich einen Verſuch, fuhr ich fort, indem ich eins der 
gränzenlofen Engliſchen Blätter anfhob, vie häufig umberlagen. 

Ich blidte ſchnell hinein, uud fand einen Artilel, daß ein Frauen⸗ 
zimmer ins Wafler gefallen, glüdlich aber gerettet, und den Ihrigen 
wiedergegeben worben. Es fanden ſich Umftänve bei dem Falle, bie 
ihn verwidelt und intereffant machten: es "blieb zweifelhaft, ob fie fich 
ind Waſſer geftürzt, um ven Tod zn ſuchen, fo wie auch, welder von - 
ihren Berehrern, der Beglinftigte oder Berjchmähte, ſich zu ihrer Rettung 
gewagt. ch wies ihr die Stelle hin, ımb bat fie, aufmerfam barauf 
zu ſchauen. Darauf überſetzte ich ihr erſt alle Subftantiva, nad exami⸗ 
nirte fie, ob fie auch ihre Bedeutung wohl behalten. Gar bald überjchante 
fe die Stellung dieſer Haupt- und Grundworte, und. machte fi mit dem 
Platz bekannt, den fie im Perioben eingenommen hatten. Ich ging’ 
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darauf zn ven einwirkenden, bewegenben, beſtimmenden Worten über, und 
machte nunmehr, wie biefe das Ganze belebten, auf das heiterſte be 
merflih, und Tatechifirte fie fo lange, bis fie mir endlich, unaufgeforbert, 
bie ganze Stelle, als ftünde fie Italiäntfch auf dem Papier, vorlas, wel- 
ches fie wicht ohne Bewegung ihres zierlihen Wefens leiften fonnte. Ich 
babe nicht Leicht eine fo herzlich geiftige Freude gefehen, als fie ausprädte, 
inbenr fle mir für den Einblid in viefes neue Feld einen allerlichften 
Dank ausfprad. Sie konnte fih kaum faflen, indem fie die Möglichfeit 
gewahrte, die Erfüllung ihres fehnlichften Wunſches ſo nahe und ſchon 
verſuchsweiſe erreicht zu ſehen. 

Die Geſellſchaft hatte ſich vermehrt, auch. Angelica war angekontmen: 
an einer großen gedeckten Tafel hatte. man ihr mich rechter Hand geſetzt; 
meine Schülerin ftanb an. ber entgegengefeßten Seite bes Tiſches, 
und befans fich feinen Angenblid, als bie übrigen fi) um vie. Tafelpläge 
complimentirten, um .veu Tiſch berumzugehen und fih neben mir sieber- 
zulafien. Beine ernfte Nachbarin ſchien dieß mit einiger Berwanberung 
zu bemerken, und es bedurfte nicht des Blicks einer Mugen Frau, um zu 
gewahren, daß bier was vorgegangen ſeyn mäffe, und daß eim zeither 
bis zur trodenen lUnböflichleit von ben Frauen ſich entfernender Freund 
wohl felbft fid endlich zahm und gefangen überrafcht gefehen habe. 

Ich hielt zwar äußerlich noch ziemlich gut Stand, eine innere Be 
wegung aber gab fi wohl eher Tund durch eine gewiſſe Verlegenheit, im 
ber ich mein Geſpräch zwiſchen ven Nachbarinneu theilte, invem ich bie 
ältere zarte, dießmal ſchweigſame Freundin belebend zw unterhalten, uud 
jene, bie fih immer nod in der fremden Sprache zu ergehen fdhien, un 
fih in dem Zuſtande befand besjenigen, ber, ‚mit einemmmle von dem 
erwänfcht aufgehenden Lichte geblenvet, ſich nicht gleich in der Limgebung 
zu finden weiß, durch eine freundlich ruhige, eher ablehnende Theilnahıne 
zu beichwichtigen fuchte, 

Diefer aufgeregte Zuſtand jedoch ‚hatte fogleih Die Epoche einer 
merhnördigen Umwälzung zu erleben. Gegen Abend bie jungen Fraxen- 
zimmer auffudend, faub ich vie ältern Frauen in. einem Pavillon, we 
die berrlichfte der Ausſichten fich darbot: ich fehmerfte mit meinem Blick 
in bie Runde, aber es ging vor meinen Augen etwas anders ver als 
das laudſchaftlich Maleriſche; es hatte -fich ein Ton Über bie Gegend ge- 
yogen, der weder dem Untergang der Sonne, noch den Lüften bes Abende 
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allein zuzufchreiben war. Die glühende Beleuchtung ver hohen Stellen, 
bie fühlende, blaue Beſchattung der Tiefe, ſchien herrlicher als jemals in 
Del oder Aquarell; ich konnte nicht genug hinſehen, doch fühlte ich, daß 
ih den Platz zu verlaflen Luft hatte, um in tbeilnehmenber Heiner Ge⸗ 
ſellſchaft Dem letzten Blid der Sonne zu bulvigen. 

Doch hatte ich leider der Einfabung der Mutter und Nachbarinnen 
nicht abſagen können, mich bei ihnen niederzulaſſen, befonders ba fle mir 
an dem Fenſter der fchönften Ausficht Raum gemacht hatten. Als ich 
auf ihre Reben merkte, Tonnte ich vernehmen, daß von Außftattung bie 
Rede fen, einem immer wieberfehrenven und nie zu erfchöpfenden Gegen- 
Rande. Die Erforderniffe aller Art wurden gemuftert, Zahl und Be 
ſchaffenheit der verſchledenen Gaben, Grundgefchenfe der Familie, viel: 
fache Beiträge von Freunden und Freundinnen, theilweife nod ein Ge⸗ 
heinmiß, und was nicht alles in genauer Hererzählung vie ſchöne Zeit 
hinnahm, mnfte von mir gebuleig angehört werben, weil bie Damen 
mich zu einem fpätern Spaziergang feſtgenommen hatten. 

Endlich gelangte denn das Gefpräd zu den Berbienften des Bräu⸗ 
figams: man ſchilderte ihm günſtig genug, wollte fich aber feine Mängel 
nicht verbergen; in getrofter Hoffnung, daß biefe zu mildern und zu bei» 
fern die Anmuth, der Verſtand, bie Liebenewürdigküt ſeiner Braui im 
künftigen Eheſtande hinreichen werde. 

Ungeduldig zuletzt, als eben die Sonne PP in das entfernte Meer 
nieberfenfte, und einen unfchägbaren Blid durch die langen Schatten und 
die zwar gebäntpften, doch mächtigen Streiflidgter gewährte, fragte ich 
auf das befcheivenfte, wer denn aber bie Braut ſey? Mit Verwunberung 
erivieberte man mit, ob ich denn das allgemein Bekannte nicht wilfe? 
Und num erſt fiel. es ihmen ein, daß ich kein Hausgenoſſe, fonbern ein 
Gremder ſey. 

Hier ift es freilich nun nn nötbig, auszefpreiien ‚welh Entfegen 
mich ergriff, als ich vernahm, es ſey eben die kurz exft jo liebgewonnene 
Schülerin. Die Some ging umter, und ich wußte mich unter. irgend 
einem Vorwand von der Geſellſchafi loszumachen, vie, ohne e$ m wiſſen, 
mich auf eine ſo grauſame Weiſe belehrt hatte. 

Daß Neigungen, denen man eine Zeit lang unnorfichtig nachgegeben, 
endliche ans dem Traume geweckt, in bie ſchmerzlichſten Zuſtände ſich 
umwandeln, iſt berfömmtich und befannt ; aber vielleicht intereſſirt. dieſer 
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Fall durch das Seltfame, daß ein lebhaftes, wechfelfeitiges . Wohlwellen 
in dem Augenblid des Keimens zerfiört wird, und bamit die Borahmung 
alles des Glücks, pas ein ſolches Gefühl fi in Fänftiger Entwidlung 
unbegränzt vorfpiegelt. : Ich kam fpät nad) Haufe, und des andern Mor: 
gend früh machte ich, ‚meine Mappe unter dem Arm, einen weitern Weg, 
mit ber Entſchuldigung, nicht zur Tafel zu kommen: 

Ich hatte Jahre und Erfahrungen binreichenn, um mich, obwohl 
ſchmerzhaft, doch auf ver. Stelle zufammenzunehmern. Es wäre wun⸗ 
derbar genug, rief ich aus, wenn ein Wertberähnliches Schidfal. did im 
Rom aufgefucht Hätte, um bir fo bebentenbe, bisher wohlbewahrte Zu⸗ 
ſtände zu verderben! 

Ich wendete mich abermals raſch zu der inzwiſchen vernachläſſigten 
landſchaftlichen Natur, und fuchte fie fo. tren als möglich nachzubilden; 
mehr aber gelang mir, fie beffer zu fehen. Das wenige Techniſche, was 
ich befaß, reichte kaum zu dem unſcheinbarſten Umriß bin, aber bie Fülle 
ber Körperlichkeit, die ums jene Gegend in. Felſen und Bäumen, XAuf- 
und Abſtiegen, ftillen- Seen, belebten Bächen entgegenbringt, war meinem 
Auge beinahe fühlbarer als fonft, und ich konnte dem Schmerz nicht feind 
werben, ber mir den innern-unb äußern Sinn im bem Grade zu ſchärfen 
geeignet war. 

Bon nun an aber babe ich mich kurz ‚zu faſſen. Die Menge von 
Beſuchenden füllte da8 Haus. und bie -Häufer der Nachbarſchaft; man 
konnte ſich ohne Affectation vermeiden, unb eine wohlempfundene Höflid- 
feit, zu der uns eine ſolche Neigung ſtinunt, ift in der Gefellfchaft überall 
gut aufgenommen, Mein Betragen gefiel, und ich hatte Feine Unannehm- 
lichkeit, einen Zwift, außer "ein einzigesmal mit dem Wirth, Herrn 
Jenkins. -Ich hatte, nämlih, van einer weiten Berg⸗ und WBalbtent, 
bie appetitlichften Pilze mitgebracht, und fie dem Koch übergeben, ber, 
über eine zwar feltene, .aber in jenen Gegenven fehr berühmte Speie 
höchſt vergitägt, fie, anfe ſchmachafteſte zubexeitet, auf Die Zafel gab. 
Sie fhmedten jedermann ganz herrlich; nur als zu meinen Ehren ver- 
rathen wurde, daß ich ſie aus ber Wildniß mitgebracht, ergrimmte unſer 
Engliſcher Wirth, obgleich nur im Verborgenen, darüber, daß ein Fremder 
eine Speiſe zum. Gaſtmahl beigetragen habe, von welcher ver Haushert 
nichts wiſſe, die er nicht befohlen und angeordnet; es zieme ſich nicht 
wohl, jemand art feiner eigenen Tafel zu überraſchen, Speiſen aufzuſetzen, 
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von benen. er- nicht Rechenſchaft geben 'Tönne. Dieß alles mußte mir 
Rath Reiffenſtein nach Tafel diplomatiſch eröffnen, wogegen ich, der ich 
an ganz ˖ anderm Weh, als das ſich von Schwämmen herleiten kann, 
innerlichſt zu dulden hatte, beſcheidentlich erwiederte; ich hätte voraus⸗ 
geſetzt, der Koch würde das dem Herrn melden, und verficherte, wenn 
mir wieder dergleichen Edulien unterwegs in die Hände kämen, ſolche 
unſerm trefflichen Wirthe ſelbfſt zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. 
Dem wen man billig ſeyn will, muß man geftehen, fein Verdruß ent- 


ſprang daher, daß dieſe Überhaupt zweibentige Speife obne gehörige Unter- 


ſuchung auf die Tafel gekommen wat. Der Koch freilich hatte mis ver⸗ 
ſichert und brachte auch dem Herrn ing Gedächtniß, taß vergleichen zwar, 

als befonbere Rarität, nicht oft, aber doch immer Mit großem Beifall in in 

biefer Jahreszeit vorgeſetzt worden. 

Dieſes culinariſche Abentheuer gab mir Anlaß, in ſtillem Humor zu 
bedenlen, daß ich ſelbſt, von einem ganz eigenen Gifte arigeftedt, iu 
Verdacht gekommen fey, durch gleiche Unvorfichtigfeit eine ganze Geſel 
ſchaft zu vergiften. 

Es war leicht, meinen gefaßten Vorſatz fortzuführen. Ich ſuqhte 


ſogleich den Engliſchen Studien auszuweichen, indem ich mich Morgens 


entfernte, und meiner heimlich geliebten Schülerin niemals anders als im 
Zuſammentritt von mehrern Perſonen zu nähern wußte. 

Gar bald legte ſich auch dieſes Verhältniß in meinem ſo viel be⸗ 
ſchaftigten Gemüthe wieder zurecht, und zwar auf eine ſehr anmuthige 
Weiſe; denn indem ich fie als Braut‘, als künftige Gattin anſah, erhob 
fie ſich vor meinen Augen aus dem trivialen Mädchenzuſtande, und indem 


ih ihr nun eben diefelbe Neigung, aber in einem höhern, uneigennüßigen - 


Begriff zumenbete, fo war ich, als einer ber ohnehin nicht mehr einem 
leisptfinnigen. Süngling glich, gar bald gegen fie im bem freundlichſten 


Behagen. "Mein Dienft, wer man eine freie Aufmerffamfeit fo nenne 


darf, bezeichnete ſich durchaus ohne Zunringlichkeit und ‚beim Begegnen 
eher mit einer Art von Ehrfurcht. Sie aber, welche num auch. wohl 
wußte, daß ihr BVerhältuig mir bekannt geworben, - fonnte mit meinem 
Benehmen volllemmen zufrieden fen. Die übrige Welt aber, -weil ich 
mich mit jedermann unterhielt, merkte nichts ober hatte Fein Arges dayan, 
und fo gingen Tage und Stunden einen ruhigen, behaglihen Gang. 

Von ver mannichfaltigſten Unterhaltung wäre viel ju ogen. (Genug, 
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es war auch ein Thenter bafelbft, wo ber von uns fo oft im Carneval 
beffatfchte Pulcinell, welcher die Übrige. Zeit fein Schuſterhandwerk trieb, 
und au übrigens hier als em anſtändiger Heiner Bürger erſchien, ums 
nit feinen pantomimiſch⸗mimiſch lakoniſchen Abfurbitäten aufs befle zu 
vergnügen, und und in Die. fo höchſt behagliche Nullität des Dafeyns zu 
verſetzen wußte. 

Driefe von Hans halten mich indeſſen bemerlen laſſen, daß weine 
nach Italien jo laug projectirte, immer verſchobene und endlich ſo raſch 
unternommene Reife bei ven Zurücgelaſſenen einige Unruhe und Ungeduld 
erregt, ja fogar ven Wunſch, mir nachzufolgen und das gleiche Glück zu 
genießen, von dem meine heitern, ‚auch wohl unterrichtenden Briefe den 
günftigften Begriff gaben. Freilich in’ dem geiftreichen und kunſtliebenden 
Kreife unferer Herzogin Amalia war es berfümmlich, daß Italien jederzeit 
als das neue Serufalem wahrer Gebildeten betrachtet wurbe, und em 
lebhaftes Streben dahin, wie es nur Mignon ausprüden lonnte, ſich 
immer in Herz und Sinn erhielt. Der Damm mar endlich gebrochen, 
‚und es ergab fih nad) und nach ganz deutlich, Daß Herzogin Amalia mit 
ihrer Umgebung von einer, Herder umb ber jüngere. Dalberg von ber 
anbern Seite über die Alpen zu geben ernſtliche Anftalt mochten. Men 
Rath’ war, fie möchten ven Winter vorübergeben laſſen, in ver meittlern 
Jahreszeit bis Rom gelangen, und fobaun weiter nach and nach alles des 
Guten .genieken, was die Umgegend ‚ver alten Weltftabt -u; X w., ber 
untere Theil ven Italien Darbieten könnte, 

Dieſer mein Rath, redlich und fahgemäß, wie er war, bezog ſich 
..benn boch auch auf meinen eigenen -Vortheil Merlwürdige Tage meines 
Lebens hatte, ich bisher in dem frembeften Zuftande mit ganz fremben 
Menfſchen gelebt, und mich eigentlich wieder friih des humanen Zuftands 
‚erfreut, beffen-ich in zivar zufälligen, aber doch natürlichen Bezügen ſeit 
Janger Zeit. erft wieder gewahr wurde, ba eis .gefshloflener, heimathlicher 
Kreis, ein Leben unter. völlig befaunten und berivanbten, Berfonen uns 
am Ende in bie wunderlichſte Lage verfegt. Bier ift es, mo durch eim 
wechfefeitiges Dulven und Tragen, Theilnehmen und Entbehren ein ge- 
wiſſes Mittelgefühl von Reſignation entſteht, daß Schmexz und Freude, 
Verdxuß und Behagen ſich in herlönnnlicher Gewohnheit wechſelſeitig ver⸗ 
nichten. Es erzeugt fich gleichfam -eine Mittelzahl, die den Charakter der 
einzelnen Ergebniſſe durchaus aufhebt, fo daß man zulegt, im Streben 
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nad; Bequemlichkeit, weder bem Sämer, noch der dreude fi mit feier 
Seele hingeben kann. 

Ergriffen von diefen Gefühlen und Ahnungen, fühlte id) mid gan 
entichieden, vie Ankunft ter Freunde in Italien nicht abzuwarten: venn 
dag meine Art, die Dinge zu ſehen, nicht fogleich bie ihrige ſeyn würde, 
tonnte ich um Jo deutlicher wifien, als ich mich felbft ſeit einem Jahre 
jenen chimãriſchen Vorſtellungen und Denkweiſen des Nordens zu entziehen 
geſucht, und unter einem himmelblauen Gewölbe mich freier umzuſchauen 
und zu athmen gewöhnt hatte. Im der mittlern Zeit waren mir aus 
Deutſchland kommende Reiſende immerfort höchſt beſchwerlich: fie ſuchten 
das auf, was fie vergeſſen ſollten, und konnten das, was fie ſchon lange 
gewünſcht hatten, nicht erkennen, wenn es ihnen vor Augen lag. Ich 
ſelbſt fand es. noch immer mähfam genug, durch Denken und Thun mich 
auf dem Wege zu erhalten , den ich als ben rechten anzuerkennen mich 
entjdieben hatte. 

Fremde Deutſche konnte ich vermeiden; fo nahe verbundene, verehrte, 
geliebte Perſonen aber hätten mic durch eigenes Irren und Halbgewahr⸗ 
werben, ja ſelbſt durch Eingehen in meine Denkweiſe geftört und gehindert. 
Der norbifche Reifende glaubt, er komme nah Rom, um ein Supplement 
feines Dafeyns zu finven, auszufüllen, was ihm fehlt, allein er wirb 
erſt nach und nach mit großet Unbehaglichkeit gewahr, baf .er ‚ganz ben 
Siun Ändern und von vorne anfangen müſſe. 

So beutlih nun auch ein foldhes Verhältniß mir .erfchten, ſo erhielt 
ich mich doch über Tag und Stunde weislich im Ungewiſſen, und fuhr 
unabläfjig fort in der jorgfältigften Benugung ber Zeit. Unabhängiges 
Nachdenlen, Anhbren von andern, Beſchauen künſtleriſchen Beſtrebens, 
eigene prakifche Berfuche wechſelten -unaufbörlich, ober griffen vielncht 
wechſelfeitig in einander ein. 

. Dierbei förderte mich beſonders vie Teilnahme Heinrich Meners von 
Zürich, deſſen Unterhaltung wir, obgleich ſeltener, günftig zu Statten 
tom, indem er, als ein fleifiger und gegen fich felbft firenger Künftler, 
die Beit beſſer anzinwehben wußte. als, der Kreis won Jüngern, bie einen 
ernten Fortſchritt in Begriffen und Technil mit einem reſcen, luſtigen 
Leben leihtmüthig zu verbinden glaubten. 
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Hovember. 
Correſpondenz. 
Rom, den 3. Nevember 1787. 
aedfer iR angelommen, und id babe rüber bie ganze Woche nicht 
geſchrieben. Er iſt erft am Clavierſtimmen, unb nad und nad wirb 
die -Oper vorgetragen werben. Es macht feine Gegenwart wieder eine 
. fonderbare anſchließende Epoche, und ich ſehe, man ſoll feinen Weg nur 
rubig fortgehen, die Tage bringen vas Beſte wie das Schlimmfte. 

Die Aufnahme meines Egmont macht mid glücklich, und id; hoffe, 
er fol beim Wieverlefen nicht verlieren; denn ich ‘weiß, mas ich Yinein- 
gearbeitet habe, und daß fich das nicht auf einmal herausleſen läßt. Das, 
was ihr daran lobt, habe ich machen wollen; wenn ihr fagt, daß es 
gemacht ift, fo habe ich meinen Endzweck erreicht. Es war eine unfäglid 
ſchwere Aufgabe, die ich ohne eine ungemeffene Freiheit des Lebens mb 
bes Gemuͤths nie zu Stande gebracht hätte. Man beufe, was das fagen 
will, ein Werk vornehmen, das zwölf Jahre früher gefchrieben iſt, es 
vollenden, 'ghne es umzuſchreiben. Die beſondern - Umflände der Zeit 
haben mir die Arbeit erſchwert umd.erleichtert. Nun Tiegen noch fo zwei 
Steine vor mir, Fauſt und Tafſo. Da die barmberzigen Götter mir 
bie Strafe des Siſyphus auf die Zukunft erlaflen zu haben fcheinem, 
hoffe ich auch dieſe Klunıpen den Berg binaufzubringen. Bin ich einmal 
damit "oben, dann foll es aufs neue angehen, und ich will mein Mog⸗ 
fichftes thun, euern Beifall zu verdienen, da ix mir eure Liebe ohne 
mein Verdieuſt ſcheult und erhaltet. 

Was du son Clärchen ſagſt, verſtehe ich nicht ganz, und erwarte 
deinen nächften Brief. Ich ſehe wohl, daß dir. eine Nitance. zwiſchen ber 
Dirne und ber Göttin 'zu fehlen ſcheint. Da ih aber ihr Berhältuiß zu 
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Egmont fo ansfchlieglih gehalten habe; da ich ihre Liebe mehr in den 
Begriff der Volllommenheit des Geliebten, ihr Entzäden mehr in ven 
Genuß des Unbegreiflihen, daß tiefer Dam ihr gehört, ale in bie 
Sinnlichkeit fee; da ich fie als Heldin auftreten laſſe; da fie im innigſten 
Gefühl der Eimigfeit der Liebe ihrem Geliebten nachgeht, und endlich tor 
feiner Seele durch einen verflärguden Traum verherrlicht wird: fo weiß 
ich nicht, wo ich die Zwiichennütance binfeten foll, ob ich gleich geftehe, 
daß aus Nothdurft des dramatiſchen Puppen» und Lattenwerks die Schat- 
tirungen, die ich oben hererzähle, vielleicht zu abgeſetzt und unverbunden, 
oder vielmehr durch zu leiſe Andeutungen verbunden ſind; vielleicht hilft 
ein zweites Leſen, vielleicht fagt mir bein folgender Brief etwas Näheres. 

Angelica hat ein Titelfupfer zum Egmont gezeichnet, Lips ge- 
ftochen, das wenigſtens in Deutſchland nicht gezeichnet, nicht geftochen 
worden wäre. | 


Leider muß ich jegt bie bildende Kunſt ganz zurüdfegen, denn fonft 
werbe ih mit meinen dramatiſchen Sachen nicht fertig, die auch eine 
eigene Sammlung und ruhige Bearbeitung fordern, wenn etwas daraus 
werben fol. Clandine iſt num in der Arbeit, wird fo zu jagen ganz 
neu ausgeführt, und bie alte Spreu meiner Eriftenz herausgeſchwungen. 


Rom, den 10. November 1787. 

Kaeyſer iſt nun de, und es iſt ein breifad Leben, da die Mufil 
fih anſchließt. Es ift eim trefflih guter Mann -und paßt zu uns, bie 
wir wirklich ein NRaturleben führen, wie ed nur irgend auf dem Erbboben 
möglich if. Xifchbein kommt von Neapel zuräd, und ba muß beider 
Ouarfier und alles verändert werben, doc bei unfern guten Naturen 
wirb alles in acht Tagen wieder im Gleis feyn. 

Ich habe der Herzogin Mutter den Vorfchlag geihan, fle fol mir 
erlauben. die Summe von zweihundert Zechinen nach und nach für fie 
in verfchievenen Heinen Kunftwerlen anzugeben. Unterftüge dieſen Vor⸗ 
fchlag, wie bu ihn in meinem Briefe finveft! Ich brauche das Gelb 
nicht gleich, nicht anf einmal. Es iſt biefes ein wichtiger Punkt, beffen 
ganzen Umfang du ohne große Entwidlung empfinden wirft, und bu 
würbeft die Rothwendigleit und Niglichlett meines Raths und Erbietens 

Goethe, fanımtl. Werke. XIX. 27 


418 


noch mehr erfennen, wenn du die Berhältniſſe bier wüßteft, bie vor mir 
liegen wie meine Hand. Ich bereite ihr durch Sleiniglelten großes Ber⸗ 
gnügen, unb wenn fie die Sachen, bie ich nad) und nach machen laſſe, 
bier findet, fo ftille ich die Begierde zu befigen, bie bei jevem Anklömm⸗ 
ling, ex fey, wer er wolle, entfteht, und welche fie nur mit einer ſchmerz⸗ 
lichen Refignation unterbrüden, ober mit Koften und Schaden befriedigen 
könnte. Es ließen ſich davon noch Blätter vollichreiben. 


Daß mein Egmont Beifall erhält, freut nmich herzlich. Kein Stüd 
habe ih mit mehr Freiheit des Gemüths und mit mehr Gewiſſenhaf- 
tigkeit vollbracht als dieſes: doch fällt es ſchwer, wenn man ſchon anderes 
gemacht bat, dem Leer genng zu thun; er verlangt immer etwas wie das 
vorige war. 


Rom, ben 24. November 1787. 

Du fragt in veinem legten Briefe wegen der Farbe der Laudſchaft 
biefer Gegenden. Darauf kann ich dir fagen, baß fie bei heitern Tagen, 
beſonders des Herbſtes, fo farbig ift, daß fie in jeder Nachbildung 
buut fcheinen muß. Ich hoffe dir in einiger Zeit einige Zeichnungen zu 
ſchicken, die ein Deutjcher macht, der jegt in Neapel ift; die Waflerfarben 
bleiben fo weit unter dem Glanz der Natur, und doch werdet ihr glauben, 
e8 ſey unmöglid. Das Schönjte dabei ift, daß bie lebhaften Farben, m 
‚geringer Entfernung ſchon, durch den Luftton gemilvert werben, und baf 
bie Gegenfäge von Falten und warmen Tönen — wie man fie neunt — fe 
fichtbar daſtehen. Die blauen, Haren Schatten ftechen fo reizend von 
allem erleucdhteten Grünen, Gelbligen, Röthlihen, Bräunlichen ab, unb 
verbinden fich mit ver bläulich buftigen Ferne. Es ift ein Glanz, und 
zugleich eine Harmonie, eine Abflufung im Ganzen, wonon man ner 
wärts gar keinen Begriff hat. Bei euch ift alles entweder hart oder trüf, 
bunt ober eintönig. Wenigſtens erinnere ich mid) felten einzelne Gfferte 
gejeben zu haben, die mir einen Vorſchmack von dem gaben, was jet 
täglich und ſtündlich vor mir fleht. Vielleicht fäude ich jet, da mein 
Auge geübter ift, auch norbwärtd mehr Schönheiten. 

Debrigens faun ic) wohl jagen, daß ich nun faft die rechten geraben 
Wege zu allen bildenden Künften vor mir ſehe und erlenne, aber aud 
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am ihre Weiten und Fernen deſto Marer ermefle. Ich bin ſchon zu alt, 
um von jest an mehr zu thun als zu pfufchen; wie e8 andere treiben, 
fehe ich auch, finde manden auf dem guten Pfade, keinen mit großen 
Schritten. Es ft alfo auch damit, wie mit Glüd und Weisheit, davon 
uns die Urbilder nur vorſchweben, deren Kleidſaum wir böchftens berühren. 

Kayſers Ankunft, und bis wir uns ein wenig mit ihm in häns- 
liche Orbnung festen, hatte mich einigermaaken zurädgebracht; meine Ar⸗ 
beiten ftodten. Jetzt gebt e8 wieder, und meine Opern find nahe, fertig 
zu ſeyn. Er ift fehr brav, verſtändig, orventlich, gefeßt, in feiner Kunft 
fo feft umd fiher, als man fegn Tann, eimer von den Menfchen, durch 
deren Nähe man gejunder wird. Dabei .bat er eine Herzensgüte, einen 
richtigen Lebens⸗ und Gefellichaftshlid, wodurch fein übrigens firenger 
Charakter biegfamer wird, nnd fein Umgang eine eigene Grazie gewinnt. 


Bericht. 

Run aber bei dem ftillen Gedanken an ein allmähliges Losläfen 
warb ein neues Anknüpfen durch die Ankunft eines wadern frühern Freun⸗ 
des vorbereitet, des Chriſtoph Kayſer, eines geborenen Frankfurters, 
der zu gleicher Zeit mit Klinger und uns andern herangelommen war. 
Diefer, von Natur mit eigentbüimlichen muſicaliſcheni Talente begabt, 
hatte fchon vor Jahren, indem er Scherz, Lift und Rache zu com⸗ 
poniren unternahm, auch eine zu Egmont paffende Muſik zu Tiefern be- 
gonnen. Ich batte ihm von Rom aus gemeldet, das Stüd ſey äbge⸗ 
gangen und eine Copie in meinen Händen geblieben. Statt weitläufiger 
Correſpondenz darüber warb räthlich gefunden, er folle ſelbſt unverzüg⸗ 
lid, herankommen; da er denn auch nicht ſäumend mit dem Conrier Durch 
Italien hindurchflog, ſehr bald bei ung emtraf, und in den Künftlerkreis, 
ber fein Hauptquartier im Corſo, Rondanini gegenüber, aufgeſchlagen 
hatte, ſich freundlich aufgenommen ſah. 

Hier aber zeigte ſich gar bald ſtatt des fo nöthigen Sammelns und 
Einene ‚neue Zerftreuung und Aerfplitterung. Vorerſt gingen mehrere 
Tage bin, bis ein Clavier beigefchafft, proßirt, geſtimmt umb nach bes 
eigenfinuigen Künftlere Willen und Wollen zurecht gerüdt war, wobei 
denn Immer noch etwas zu wünſchen und zu fordern übrig blieb. In⸗ 
deſſen belohnte fi) baldigft ver Anfwand von Mühe und Berfäummiß 
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durch die Leiftungen eines fehr gewanbten, feiner Zeit völlig gemäßen, 
die damaligen fchwierigften Werke leicht vortragenden Talentes. Unb 
damit ber muficalifche Geſchichtslenner fogleich wiffe, wovon die Rebe fen, 
bemerke ih, daß zu jener Zeit Schubart für unerreichbar gehalten, 
ſedann auch daß als Probe eines gelibten Clavierſpielers die Ausführung 
von Variationen geachtet wurde, wo ein einfaches Thema, auf die fünfl- 
lichfte Weiſe vurchgeführt, endlich durch fein natürliches Wiedererjcheinen 
den Hörer zu Athem kommen lieh. 

Die Symphonie. zu Egmont bradte er mit, und fo belebte fid 
von diefer Seite mein fernere® Beftreben, welches gegenwärtig mehr als 
jemals, aus Nothwenvigkeit und Liebhaberei, gegen das muſicaliſche 
Theater gerichtet war. 

Erwin und Elmire fo wie Claundine von Billa Bella follten 
nun auch nah Deutichland abgeſendet werben; ich hatte mich aber durch 
die Bearbeitung Egmonts in meinen Forderungen gegen mich felbft der⸗ 
geftalt gefteigert, daß ich nicht Über mich gewinnen konnte, fie in ihrer 
erften Form dahin zu geben. Gar mandjes Lyriſche, das fie enthalten, 
war mir lieb und werth; es zeugte von vielen zwar thöricht, aber doch 
glücklich verlebten Stunden, wie von Schmerz und Kummer, welchen bie 
Ingend in ihrer unberathenen Lebhaftigleit ausgeſetzt bleibt. Der pro 
ſaiſche Dialog dagegen erinnerte zu fehr an jene Frauzöſiſchen Operetten, 
denen wir zwar ein freundliches Andenken zu gönnen haben, inben fie 
zuerft ein heiteres fingbare® Weſen auf unfer Theater berüberbrachten, 
bie mir aber jegt nicht mehr genügen wollten, als einem eingebürgerten 
Staliäner, der ben melodiſchen Gefang durch einen recitirenben und decla⸗ 
matorifchen wenigftend wollte verfnüpft ſehen. In dieſem Sinne wird 
man. nunmehr beide Opern bearbeitet finden; ihre Compoſitionen haben 
bie und ba Freude gemacht, und fo find fie auf dem bramatifchen Strom 
auch zu ihrer Zeit mit vorüber gejchwonmen- 

Gewöhnlich ſchilt man auf die Itakänifchen Texte, und Daß jwar m 
folchen Phrafen, wie einer dem andern nachſagen kann, ohne was dabei 
zu denken; fie find freilich leicht und heiter, aber fie machen nicht mehr 
Forderungen an ven Componiften und an ben Sänger, als in wieweit 
beide fi hinzugeben Luft haben. Ohne hierüber weitläufig au feyn, 
erinnere ih an ben Tert der beimliher Heirath: man kennt ven 
Verfaſſer nicht, abes e8 war einer ber gefchidteften, bie in dieſem Fache 
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gearbeitet haben, wer er auch mag geweſen ſeyn. In diefem Sinne zu 
baudeln, In gleicher Freiheit uach beſtimmten Sweden zu wirken, war 
meine Abficht, umb ich wüßte felbft nicht zu fagen, in wiefern ich mid 
meinem Ziel genähert habe. Leider aber war ich mit Freund Kayſer 
feit geraumer Zeit ſchon in einem Unternehmen befangen, das nad) und 
nach immer bedenklicher und weniger ausführbar fchien. 

Man vergegenmärtige ſich jene ſehr unſchuldige Zeit des deutſchen 
Opernweſens, wo noch ein einfaches Intermezzo, wie bie Serva Padrona 
von Pergolefe, Eingang und Befall fand. Damals nun probucirte ſich 
ein deutſcher Buffo, Namens Berger, mit einer hübfchen, ftattlichen, 
gewandten rau, welche in deutſchen Städten und Oriſchaften, mit ge 
ringer Berfleivung und ſchwacher Mufik, im Zimmer, mancherlei heitere 
aufregende Borftellungen gaben, bie denn freilich immer auf Betrug und 
Beihämung eines alten verliebten Geden anslaufen mochten. 

Ich’ hatte mir zu ihnen eine dritte mittlere, leicht zu befegende Stimme 
gedacht, und fo war denn fchon vor ˖Jahren das Singfpiel Scherz, Liſt 
und Race entflanden, das id an Kayfer nad Zürich ſchickte, welcher 
aber, als ein ernfter, gewiſſenhafter Mann, das Werk zu redlich angriff 
mb zu ausführlich behandelte. Ich felbft war ja fchon Aber das Maaß 
des Intermezzo binausgegangen, und das kleinlich ſcheinende Sujet hatte 
fi; in fo viel Singſtücke entfaltet, daß felbft bei einer vorübergehenven 
fparfamen Muſik drei Berfonen kaum mit der Darftellung wären zu Ende 
gekommen. Nun hatte Kayfer die Arien ansführlih nach altem Schnitt 
behandelt, und man darf fagen ftellenweife glüdlich genug, wie nicht ohne 
Anmuth des Ganzen. Allein wie und wo follte das zur Erſcheinung 
fommen? Unglüdlicherweife litt es, nach frühern Mäßigfeitöprincipien, 
an einer Stimmenmagerkeit; es ftieg ıicht weiter als bis zum Terzett, 
und man hätte zulegt vie Theriafsbüchjen des Doctors gern beleben mögen, 
um ein Chor zu gewinnen. Ales unfer Bemühen daher, uns im Ein- 
fachen und Beſchränkten abzufchließen, ging verloren, als Mozart auf 
trat. Die Entführung aus dem Serail ſchlug alles nieder, und 
es ift auf dem Theater von unjerm fo ſorgſam gearbeiteten Stüd nie- 
mals die Rede gewefen. 


* Die Gegenwart unferes Kayſer erhöhte und erweiterte nım bie Liebe 
zur Muſik, die ſich bisher nur anf theatraliiche Erhibitionen eingefchränft 
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hatte. Er war forgfältig, die SKicchenfefle zu bemerien, und wir 
fanden uns dadurch veranlaßt, auch bie an folhen Tagen aufgeführten 
folennen Mufiten mit anzuhören. Wis fanden fie freilich ſchon fehr 
weltlih, mit vollſtändigſtem Orcheſter, obgleich der Gefang noch immer 
vorwaltete. Ich erinnere mid), an einem Cäcilientage zum erftewmale eine 
Bravourarie mit eingreifendem Chor gehört zu haben; fie that auf mich 
eine außerorbentlihe Wirkung, wie. fte folche andy noch immer, wenn ber: 
gleihen in ben Opern vorlommt, auf das Publicum ausübt. 

Nächſt viefem hatte Kayfer noch eine Tugend, daß er nämlich, weil 
ihm jehr um alte Muſik zu thun war, ihm aud die Gefchichte der Tom 
kunft ernftlich zu erforſchen oblag, ſich in Biblidtheken umſah; wie benn 
fein treuer Fleiß beſonders in ver Minerva gute Aufnahme und För⸗ 
derniß gefunden hatte. Dabei aber hatte fein Bücherforfchen ven Erfolg, 
daß er und auf bie ältern Kupferwerle des fechzehnten Jahrhunderts 
aufmerkſam machte, und zum Beilpiel das Speculum Romanse magni- 
ficentise, die Arcditecturen von Lomazzo, nicht weniger bie fpätern 
Admiranda Romae, und was fonft noch dergleichen ſeyn mochte, in 
Erinnerung zu bringen nicht unterließ. Diefe Bücher- und Blätterfamm- 
lungen, zu benen wir andere benn auch mwallfahrteten, haben bejonbert 
einen großen Werth, wenn man fie in guten Abdrücken vor ſich fickt: 
fie vergegenwärtigen jene frühere Zeit, wo das Alterthun mit Ernſt und 
Scheu betrachtet‘, und die Ueberbleibfel in tüchtigem Charalter andgebrädt 
wurben. So näherte man fich zum Beiſpiel den Kolofien,' wie fie noch 
auf dem alten Fleck im Garten Colonna ſtanden, bie Halbruine dei 
Septizoniums Severi gab noch ben ungefähren Begriff von dieſem ver: 
ſchwundenen Gebäube, vie Peteröficche ohne Facade, das große Mittd 
ohne Kuppel, ver alte Batican, in deſſen Hef noch Turniere gehalten 
werben fonnten‘, alles zog in die alte Zeit zurück, und ließ zugleich auft 
heutlichfte bemerken, was die zwei folgenven Jahrhunderte für Berände 
rungen berworgerufen und, ungendhtet bebentender Hinberniffe, das Zer⸗ 
ſtörte herzuſtellen, das Verſäumte nachzubolen getrachtet. 


Heinrich Meyer‘ von Zürich, veifen ich ſchon oft zu gebenfen Ur⸗ 
fache hatte, fo zurücgezogen ex lebte, fo fleißig er war, fehlte doch 
nicht leicht, wo etwas Bedentendes zu ſchauen, zu erfahren, zu lernen 
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war; denn bie übrigen ſuchten und wünſchten ihn, indem er ſich in 
Geſellſchaft fo .befcheiben als lehrreich erwies. Er ging den fihern, von 
Bindelmann und Mengs eröffneten Pfad rubig fort, und weil er in ber 
Seinelmannfhen Manier autike Büften mit Sepla gar löblich darzufteflen 
wußte, fo fand niemand mehr Gelegenheit als er, die zarten Abftufungen 
der frühern und fpätern Kunft zu prüfen and kennen zu lernen. 

As wir nun einen von allen Fremden, Künftlern, Kennern unb 
Laien gleich gewünſchten Beſuch bei Fadelichein dem Mufeum fowohl des 
Baticans als auch des Capitols abzuftatten Anftalt machten, jo gejellte 
er ſich une zu; und ich finbe unter meinen Papieren einen jeiner Auffätze, 
wodurch ein ſolcher gennfjreicher -Umgang durch die berrlichiten Reſte Der 
Kunft, welcher meiftentheils wie ein entzückender, nach und nad) verlöſchender 
Zraum vor ber Seele ſchwebt, auch in feinen vortheilhaften Einwirkungen 
anf Kenntnig und Einſicht eine bleibende Bedeutung erhält. 


„Der Gebrauch, vie großen Römifchen Mufeen, zum Beifpiel das 
Muſeo Pio Clementino im Vatican, das Capitolinifche u. f. w. beim Licht 
von Wachoefackeln zu beiehen, ſcheint in den achtziger" Jahren des vorigen 
Sahrhumberts "noch ziemlich neu gewejen zu ſeyn; inbefien ift mir nicht 
befannt, wann er eigentlich feinen Anfang genommen, 

Vortheile der Fackelbeleuchtung: Jedes Stück wirb nur einzeln, 
abgeſchloſſen von allen übrigen betrachtet, und die Aufmerffanifeit des 
Beſchauers bleibt lediglich anf daſſelbe gerichtet; dann erfcheinen in dem 
gewaltigen wirffamen Fadelliht alle zarten Nüancen ver Arbeit ‚weit 
beutlicher; alle ſtörenden Widerfcheine (zumal bei glänzend polirten Statuen 
beſchwerlich) hören auf, die Schatten werden entſchiedener, die beleuchteten 
Theile treten heller hervor. Ein. Hauptvortheil aber ift unftreitig ber, 
daß ungänftig aufgeftellte Stüde hierdurch das ihnen gebühronde Reit 
erhalten. So konnke man zum Beiſpiel den Laoloon in der Nifhe, wo 
er ftand, nur bei Fackellicht vecht. ſehen, weil fein numittelbares Licht 
auf ihn fiel, ſondern bloß ein Widerſchein aus dem Heinen runden, mit 
einer. Säulenhalle umgebenen Hof des Belvedere; baflelbe war ber Fall 
mit dem Wpollo und dem fogenannten Antinous (Mercur). No 
nöthiger war Fackelbeleuchtung, um den Nil, wie auch, ben Melenger zu 
ſehen und ihre Bervienfte Schägen zu lönnen. Keiner andern Antike ift 
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Fackelbeleuchtung fo dortheilhaft als dem jogenannten Phocion, weil man 
nur dann, nicht aber bei gewöhnlichen Licht, inbem er ungäuftig aufge 
ſtellt ift, die wunberfam zart burd das einfache Gewand durchſcheinenden 
Theile des Körpers wahrnehmen kann. Schön ninmt ſich auch der vor- 
treffliche Sturz eines figenden BVacchus aus, eben fo das obere. Theil 
einer Bacchusſtatue mit ſchönem Kopf, und vie Halbfigur eines Tritor, 
vor allen aber das Wunder der Kunft, ber nie genug’ zu preijenbe 
berühmte Torſo. - 

„Die Denkmale im Capitolinifchen Muſenm find zwar überhaupt 
weniger wichtig ale die im Muſeo Pio-Clemeutino, doch giebt es einige 
von großer Bebeutung, und man thut wohl, um fich von ihren Berbienften 
gehörig zu unterrichten, folche bei SFadelbelenchtung zu ſehen. “Der 
fogenannte Pyrrhus, vortrefflih gearbeitet, ſteht auf der Treppe und 
erhält gar kein Tageslicht; auf ver Galerie vor ben Säulen fieht eine 
ſchöne Kalbe Figur, die für eine befleivete Benns gehalten wird, welde 
von drei Seiten ſchwaches Licht erhält. Die’ undte Venus, die ſchönſte 
Statue biefer Art in Rom, erſcheint bei Tageslicht nicht zu ihrem Bor 
theil, da fie in einem Edzimmer aufgeftelit ift, und vie ſogenannte ſchön⸗ 
befleibete Juno fteht an ber Wand zwiſchen Fenſtern, wo fie bloß ein 
wenig Streiflicht erhält; auch ber fo berühmte Ariatuelopf im Mit 
cellaneenzimmer wird, außer bei Fackellicht, nicht in feiner ganzen Herr⸗ 
lichfeit gefehen. Und fo find noch mehrere Stüde dieſes Muſeums ungüuflig 
aufgeftellt, fo daß Fackelbeleuchtumg durchaus nothwendig wird, wenn man 
folche recht fehen und nach Verbienften fchäten fol. | 

„Wie Übrigens fo vieles, was gefchieht, um bie Mode mitzumachen, 
zum Mißbrauch wird, fo ift es auch mit der Fackelbeleuchtumg. Sie 
fann nur in dem alle Gewinn bringen, wenn verflanden wird, wozu 
fie nüte if. Monumente zu fehen, die, wie vorhin von einigen berichtet 
worden, bloß verfämmertes Tageslicht erhalten, ift fie nothwenbig, inbem 
alsdann Höhen und Tiefen und Uebergang der Theile in einanver richtiger 
erfannt werben. Vornehmlich aber wird fie Werfen ans der ullerbeiten Zeit 
der Kunſt glinftig ſeyn, wenn nämlich ver, welcher vie Fackel führt, und 
der Beſchauer wilfen, worauf es ankomint; fie wich vie Maſſen derſelben 
beffer zeigen und bie zarteften NUancen ber Arbeit hervorheben. Were 
- des alten Kunftfiyls hingegen, die vom mächtigen, und felbft die vom hoben, 
baben. nicht viel zu gewinnen, wenn fie anders fonft im hellem Lichte 
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fiehen: benn da bie Künſtler damals noch des Lichts und Schaltens nicht 
kundig waren, wie follten fie für ihre Arbeiten auf Licht und Schatten 
gerechnet haben? So ift es auch mit fpät gearbeiteten Werken, als bie 
Künftler anfingen nachläffiger zu werben, ver Geſchmack ſchon fo weit 
gefunfen war, daß auf Licht und Schatten in plaſtiſchen Werken nicht 
weiter geachtet, die Lehre von den Maſſen vergefien war. Wozu follte 
Gadelbeleuhtung an Monumenten diefer Art dienen?“ 


% 


Bei einer fo feierliden Gelegenheit iſt es der Erinnerung gemäß, 
and Herrn Hirte zn gebeufen, ber ımjerm Berein auf mehr als Eine 
Weiſe nütlich und förberlich gewejen. Im Fürſtenbergiſchen 1759 geboren, 
fand er, nach zurüdgelegten Studien der. alten Schriftfteller, einen un- 
wiberftehlichen Trieb, fi nad Rom zu verfägen. Er wer einige Sabre 
früßer vafelbft angekommen als ich, und hatte ſich auf die ernflfichfie 
Weiſe mit alten und neuern Bau⸗ und Bilderwerken jeber Art befamnt 
gemacht, unb fi zu einem unterrichtenden Führer von wißbegierigen 
Fremden geeignet. Auch mir erwies er dieſe Gefälligfeit mit aufopfernver 
Theilnahme. — 

Sein Hauptſtudium war die Baukunſt, ohne daß er ven claffiſchen 
Localitäten und fo viel andern Merkwürdigkeiten feine Beachtung entzogen 
hätte. Seine theoretifchen Anfichten über Kunſt gaben in vem ftreit- und 
porteifüchtigen Rom vielfältige Gelegenheit zu lebhaften Discuflionen. 
Aus der Verſchiedenheit der Anfichten fommen, beſonders dert, wo immer 
und überall von Kunſt die Rebe ift, ger ntannichfaltig Hin⸗ und Wieber- 
reden, wodurch der Geift in der Nähe fo bebeutenver Gegenftänbe leb⸗ 
bafteft angeregt und geförbert wird. Unſeres Hirt Marime ruhte auf 
Ableitungen Griechiſcher und Römifcher Architectur von ber älteſten noth⸗ 
wendigſten Holzconftruction, worauf er denn Lob und Tadel der neuern 
Ausführung gründete, und ſich dabei ver Geſchichte und Beiſpiele geſchickt 
zu bebienen wußte. Andere behaupteten dagegen, daß in der Baukunft, 
wie in jeder andern, gejchmadvolle Firtionen ſtattfänden, auf welche ber 
Baufünftler niemals Verzicht thun dürfe, indem er fi in den mannich- 
faftigften Fällen, vie ihm vorkommen, bald auf diefe bald auf jene Weife 
zu helfen habe, und von der firengen Hegel abzumeichen genöthigt ſey. 

In Abficht auf Schönheit gerieth er auch oft mit andern Künſtlern 


426 


in Discrepanz, indem er den Grund derſelben ins Charablteriſtiſche legte, 
ba ihm dem in fofern diejenigen beipflichteten, welche fi; äberzengt hielten, 
daß freilich der Charakter jedem Kunſtwerk zum Grunde liegen mäfle, vie 
Behandlung aber dem Schönheitsfinne und dem Geſchmack anenıpfohlen 
fey, welche einen jeden Charakter in feiner Angemeflenheit ſowohl als in 
feiner Anmuth darzuftellen haben. _ 

Weil aber die Kunft im Than und nicht im Neben beſteht, man 
aber dennoch immerfort mehr reden als thun wird, ſo begreift man leicht, 
daß dergleichen Unterhaltungen damals gränzenlos waren, wie ſie es bis 
in die neueſten Zeiten geblieben ſind. 

Wenn die differirenden Meinungen ber Sihuftler zu gar marcherlei 
Unounehmlichleiten, ja Entfernungen unter einander Gelegenheit gaben, 
ſo traf es ſich auch wohl, obgleich felten, daß heitere Vorfälle ſich bei 
ſolcher Gelegenheit ereigneten. Nachſtehendes mag davon ein Beiſpiel cha. 

Eine Anzahl Künftler hatten den Nachmittag im Batican zugebradt, 
und gingen |pät, um nicht den langen Weg durch die Stabt zu ihrem 
Quartier zu nehmen, zu bem Thor an der Colonnade hinaus, am ben 
Weinbergen ber bis an bie Tiber. Sie hatten ſich unterwegs geftritten, 
famen ftreitend ans Ufer, und feßten auf der Ueberfahrt bie Unterhaltung 
lebhaft fort. Nun wären fie, bei Ripetta ausfleigend, in den Fall ge 
fommen, fich zu trennen, und bie von beiden Seiten noch überfläflig vor⸗ 
handenen Argumente in der Geburt erſtidt zu fehen. Sie wurden alle 
einig, beifammen zu bleiben, und wieder binliber und herüber zu fahren, 
und anf der ſchwankenden Fähre ihrer Dialeltik den fernern Lauf zu kaflen. 
Einmal aber fand ſich dieſe Bewegung nicht hinreichend; ſie waren einmal 
im Zuge, und verlangten von dem Fährmann mehrmalige Wieperholung. 
Diefer auch ließ es ſich wehl gefallen, indem ein jedesmaliges Herüber 
und Hinüber ihm von der Perfon einen Bajoceo eintrug, einen aufehn⸗ 
lihen Gewinn, den er fo fpät nicht mehr zu erwarten hatte. Deßhalb 
erfüllte er ganz ſtillſchweigend ihr Verlangen; und da ihn fein Göhnden 
mit Verwunderung fragte: Was wellen fie denn damit? antwortete er 
ganz ruhig: Ich weiß nicht, aber fie find toll. 


— — — — — 


Ungefähr in diefer Zeit erbieft ih in einem Packet von Harſe nad 
ftebenden Brief: 


" 427 


Monsieur, je ne suis pas &tonnd que vous ayez de mauvais 
lecteurs; tant de gens aiment mieux parler que sentir, mais il fhut 
les plaindre et se feliciter de ne pas leur ressembler. 

Oui, Monsieur, je vous dois la meilleure action de ma vie, 
par consequent la racine de plusieurs autres, et pour moi votre 
livre est bon. Si j'avais le bonheur d’habiter le même pays que 
vous, jirais vous embrasser et vous dire mon secret, mais mal- 
heureusement j’en habite un, oü personne ne croirait au motif 
qui vient de me determiner à cette demarche. Soyez satisfait, 
Monsieur, d’avoir pu & 300 lieues de votre demeure ramener le 
coeur d’un jeune homme & I’honnätet6 et à la vertu, toute une 
famille va &tre tranquille, et mon coeur jouit d’une bonne action. 
Si j’avais des talens, des lumieres ou un rang qui me fit influer 
sur le sort des hommes, je vous dirais mon nom, mais je ne suis 
rien et js sais ce que je -ne voudrais &tre. Je souhaite, Monsieur, 
que vous soyez jeune, que vous ayez le gout d’&crire, que vous 
soyez l’&poux d'une Charlotie qui n’avait point vu de Werther, et 
vous serez le plus heureux des hommes; car je crois que vous 
aimez la vertu. 
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Berember. 


Correſpondenz. 


Kom, ben 1. December 1187. 

So viel verfichere ic) dir, ich bin Über die wichtigften Punkte mehr 
als gewiß, und obgleich die Erkenntniß ſich ins Unendliche erweitern Fönnte, 
fo babe ich doch vom Endlich⸗Unendlichen einen ſichern, ja klaren und 
mittheilbaren Begriff. 

Sch Habe noch die wundberlichften Sachen vor, und halte mein Er- 
fenntnißvermögen zurück, daß nur meine thätige Kraft einigermaafen fort- 
fomme. Denn da find herrliche Sachen, und fo begreiflicy wie die Flach 
band, wenn man fie nur gefaßt bat. 


— 


Kom, den 7. December 1787. 

Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebracht worben, ba es mit ber 
Dichtung nicht fort wollte, man muß fehen und ſuchen alle Epochen zu 
nugen. Unfere Hausakademie geht immer fort, und wir find bemäft, 
den alten Angantyr aus dem Schlafe zu wecken; bie Perfpective be 
fchäftigt und des Abends, umd ich ſuche immer dabei einige Theile bee 
menjchlichen Körpers beſſer und ficherer zeichnen zu lernen. Es iſt nur 
alles Gründliche gar zu ſchwer und verlangt große Application in ber 
Ausübung. | 

Angelica ift gar lieb und gut; fie macht mich anf alle Weile zu 
ihrem Schuldner. Den Sonutag bringen wir zufammen zu, und im ber 
Woche jehe ich fie Abends einmal. Sie arbeitet fo viel und fo gut, daß 
man gar feinen Begriff hat, wie's möglich ift, und glaubt doch ummer, 
fie. mache nichts, 
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Rom, ben 8, December 1787. 

Wie ſehr es mich ergekt, daß bir mein Liedchen gefallen hat, glanbft 
bu nicht, wie jehr es mich freut, einen Laut hervorzubringen, ber in beine 
Stimmung trifft. Eben dag wünſchte ih Egmont, von bem bu fo wenig 
fogft, und eher, daß dir daran etwas weh als wohl thut. O wir willen 
genug, daß wir eine fo große Sompofition ſchwer ganz rein flimmen kön» 
nen: es bat hoch im Grunde niemand einen rechten Begriff von ver Schwie- 
rigfeit der Kunft, ald der Künftler ſelbſt. 

Es ift weit mehr Bofitives, das heißt Lehrbares und Weber- 
lieferbares in der Künſt, als men gewöhnlich glaubt, und der mecha⸗ 
nifhen Vortheile, wodurch man die geiftigften Effecte — verfteht fich, 
immer mit Geift — bervorbringen Tann, ſind ſehr viele. Wenn man 
diefe Meinen Kunftgriffe weiß, ift vieles ein Spiel, was nah Wunder 
was ausficht, und nirgends glaube ich, daß man mehr lernen Tann, in 
Hohen und Nieverm, als in Rom. 


Rom, ben 15. December 1787. 

36 ſchreibe dir fpät, um nur etwas zu ſchreiben. Diefe Woche habe 
ih fehr vergnügt zugebradt. Es wollte die vorige Woche nicht, gehen, 
weder mit einer noch anderer Arbeit, und da e8 am Montage fo ſchön 
Wetter mar, und meine Kenntniß des Himmels mich gute Tage.hoffen ließ, 
machte ich mich mit Kayſer und meinem zweiten Fritz auf die Beine, und 
burdging von Dinstag bis heute Abend die Pläge, vie ich ſchon kannte, 
und verfchiedene Seiten, bie ich noch nicht kannte. 

Dinstag Abend erreichten wir Frascati. Mittwoch befuchten wir 
die ſchönſten Billen und beſonders den köſtlichen Antinons auf Monte 
Dragone. Donnerstag gingen wir von Frascati auf Monte Caro über 
Rocca di Papa, wovon du einmal Zeichnungen haben ſollſt; denn 
Worte und Beſchreibungen ſind nichts; dann nach Albano herunter. 
Freitag ſchied Kayſer von uns, dem es nicht ganz wohl war, und ich 
ging mit Fritz dem zweiten auf Aricia, Genzano, am See von Nemi 
ber wieder auf Albano zurück. Heute find wir auf Caſtel Gandolfo 
und Marino gegangen und von da nah Rom zurück. Das Wetter 
bat uns nnglaublidy begünſtigt: es war fat das jchönfte Wetter des 
ganzen Jahres. Außer den immer grünen Bäumen haben noch einige 
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fein Menſch geben konnte, und feine. Entfernung wird mir unerfeßlich 
bleiben. Im feiner Nähe, in einer Reihe von Zeit, hoffe ih noch auf 
einen Grad im Zeichnen zu kommen, ven ich mir jet felbft kaum denken 
barf. Alles, was ich in Deutfchland lernte, vornahm, dachte, verhält 
fi) zu feiner Leitung wie Baumrinde zum Kern ber Frucht. Ich habe 
feine Worte, die ftile wache Seligfeit auszudrücken, mit der ich nun bie 
Kunſtwerke zu betrachten anfange; mein Geift ift erweitert genug, um fie 
zu faſſen, und bilvet fi) immer mehr aus, um fte eigentlich ſchätzen zu 
können. 

Es ſind wieder Fremde hier, mit denen ich manchmal eine Galerie 
ſehe; fie fommen mir wie Welpen in meinem Zimmer vor, bie gegen bie 
Tenfter fahren und vie helle Scheibe für Luft halten, dann wieder abpral- 
len und au den Wänden funmen. 

In den ſchweigenden zurätktretenden Zuſtand mag ich einen Feind 
nicht wünſchen. Und wie fonft für krank und bornirt gehalten zu 
werben, geziemt mir weniger als jemals. Denke aljo, mein Lieber, thue, 
wirfe das Beſte für mid) und erhalte mir mein Leben, das fenft, ohne 
jemand zu nuten, zu Grunde geht! Ja ich muß fagen, ich bin biefes 
Jahr moraliſch fehr verwöhnt worden. Ganz abgefchnitten von aller 
Welt, babe ich eine Zeit lang allein geftanden. Nun hat ſich wieder ein 
enger Kreis um mid gezogen, vie alle gut find, alle auf dem rechten 
Wege, und das ift num das Lennzeichen, daß fie es bei mir aushalten 
fönnen, mich mögen, Freude in meiner Gegenwart finden, je mehr fie 
venfend und handelnd auf dem rechten Wege find. Denn ich bin un⸗ 
barmberzig, unbulbfam gegen alle, die auf ihrem Wege ſchlendern ober 
irren und doch für Boten und Reiſende gehalten werben wollen. Mit 
Scherz und Spott treibe ich's fo lang, bis fie ihr Leben ändern ober 
fi von mir ſcheiden. Hier, verſteht ſich, iſt nur von guten, geraden 
Menſchen die Rede; Halb: und Schiefköpfe werben gleich ohne Umſtände 
mit der Wanne gefondert. Zwei Menſchen danken mir ſchon ihre Sinnes- 
und Lebensänderung, ‚ja brei, um werben fie mir Zeitlebens danken. 
Da, anf dem Bunkte ver Wirkung meines Weiens, fühle ich die Ge- 
fundheit meiner Natur und ihre Ansbreitung; meine fyüße werben 


nur krank in engen Schuhen, und ich fehe nichts, wenn man mich v vor 
eine Mauer ſtellt. 
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‚Eichen ihr Laub, auch junge Kaſtanien noch das Laub, wenn gleich gelb. 
Es find Töne in der Landſchaft von ver größten Schönheit; und die 
berrlichen großen. Formen im nächtlichen Dunkel! Ich babe große Freute 
gehabt, die ih dir in ber Gerne mittheile. Ih wear ſehr vergnügt 
‚ und wohl. 


Rom, den 21. December 1787. 

Daß ich zeichne und die Kunft ftubire, hilft dem Dichtungsvermögen 
auf, ftatt e8 zu hindern; denn fchreiben mug man nur wenig, zeichnen 
viel. Dir wilnfche ich nur den Begriff der bildenden Kunſt mittbeilen zu 
können, ven ich jeßt habe: fo fuborbinirt er auch noch ift, fo erfreulich, 
weil er wahr ift und immer weiter deutet. Der Berftand und die Con⸗ 
jequenz der großen Meifter ift unglaublihd. Wenn ich bei meiner Ankurft 
in Ytalien wie neu geboren war, fo fange ich jest « an wie neu 2 erzogen 
zu ſeyn. 

Was ich bisher gefchict habe, find nur Teichtfinnige Verſuche. Mit 
Thurneifen ſchicke ich eine Rolle, worauf bat Befte fremde Sachen fint, 
die dich erfreuen werben. 


Rom, den 25. December 1787. 
Dießmal ift Chriſtus unter Donner ımb Blitzen geboren worden; 
wir hatten gerade um Mitternacht ein ſtarkes Wetter. 

Der: Glanz der größten Kunſtwerke blendet mich nicht mehr; ih 
wanble nun Im Anſchauen, in der wahren unterſcheidenden Erkenntniß. 
Wie viel ich hierin einem ftillen, einfam fleikigen Schweizer, Nament 
Meyer, ſchuldig bin, kaun ich nicht fagen. Er hat mir .zuerft bie Augen 
über das Detail, über die Eigenſchaften der einzelnen Formen aufge 
ſchloſſen, hat mich im das eigentihe Machen initürt. Er tft in wenigem 
genügfam und beicheiven. Ex genießt die Kunſtwerle eigentlich mehr old 
bie großen Beſitzer, die fie nicht verftehen, mehr als ‚andere Künftler, 
bie zur ängftlich von der Rachahmungsbegierde des Unerreichbaren getrieben 
werben. Er bat eine bimmlifche Klarheit der Begriffe und eime'englifde 
Güte des Herzens. Er ſpricht niemals mit mir, ohne daß ich alles anf: 
ſchreiben möchte, was er fagt; fo beftimmt, richtig, die einzige wahre 
Linie beſchreibend find feine Worte. Sein Unterricht giebt mir, ma® mir 
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fein Menſch geben konnte, und feine. Entfernung wird mir unerſetzlich 
bleiben. In feiner Nähe, in einer Reihe von Zeit, hoffe ich noch auf 
einen Grad im Zeichnen zu kommen, ven ich mir jest felbft kaum denken 
darf. Alles, was id, in Deutichland lernte, vornahm, dachte, verhält 
fi) zu feiner Leitung wie Banmrinde zum Kern ver Frucht. Sch habe 
feine Worte, die ftille wache Seligfeit auszubrüden, mit ber ich num bie 
Kunftwerte zu betrachten anfange; mein Geift iſt erweitert genug, um fie 
zu faflen, und bilvet ſich immer mehr aus, um fie eigentlich ſchätzen zu 
Können. _ 

Es find wieder Fremde bier, mit denen ich manchmal eine Galerie 
ſehe; fie fommen mir wie Weſpen in meinem Zimmer vor, bie gegen bie 
Fenfter fahren und vie helle Scheibe für Luft halten, dann wieder abpral- 
len und an den Wänden funmen. 

In ven ſchweigenden zuräsftretenden Zuſtand mag ih einen Feind 
wicht wünſchen. Und wie fonft für frank und bornirt gehalten zu 
werben, geziemt mir weniger als jemals. Denke alfo, mein Lieber, thue, 
wirfe das Beſte für mich und erhalte mir mein Leben, das fonft, ohne 
jemand zu nuten, zu Grunde gehtl Ja ih muß fagen, ich bin dieſes 
Jahr moralifh fehr verwöhnt worden. Ganz abgefchnitten von aller 
Welt, habe ich eine Zeit lang allein geftanden. Nun bat fid) wieber ein 
enger Kreis um mich gezogen, bie alle gut find, alle auf dem rechten 
Wege, und das ift nun das Lennzeichen, daß fie es bei mir aushalten 
können, mich mögen, Freude in meiner Gegenwart finden, je mehr fie 
dentend und handelnd auf dem rechten Wege find. Denn ich bin un- 
barmberzig, unduldſam gegen alle, die auf ihrem Wege jchlendern ober 
irren und doch für Boten und Reiſende gehalten werben wollen. Mit 
Scherz und Spott treibe ich's fo lang, bis fle ihr Leben ändern ober 
fi von mir ſcheiden. Hier, verfteht ſich, ift nur von guten, geraben 
Menſchen vie Rebe; Halb⸗ und Schieflöpfe werben gleich ohne Umftände - 
mit der Wanne gefondert, Zwei Menſchen danken mir fchon ihre Sinnes- 
und Lebensänderung, ja brei, und werben fie mir Zeitlebens baten. 
Da, auf. dem Punkte der Wirkung meines Weſens, fühle ich die Ge⸗ 
fundheit meiner Natur und ihre Ausbreitung; meine Füße werben 
nur krank in engen Schuhen, und id; ſehe nichts, wenn man mich vor 
eine Mauer ftellt. 
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Bericht. 


Der Monat December war mit heiterm, ziemlich gleichem Better ein- 
getreten, wodurch ein Gedanke rege warb, ber einer guten, frohen Geſell⸗ 
ſchaft vis! angenehme Tage verfchaffen folltee Man fagte nämlih: Stellen 
wir uns vor, wir kämen fo eben in Rom an und müßten als eilige Fremde 
geſchwind von den vorzüglichften Gegenftänden uns unterrichten. Beginnen 
wir einen Umgang in biefem Sinne, damit das fchon Belaunte möchte im 
Geift und Sinn wieder neu werben. 

Die Ausführung des Gedankens warb alfobald begonnen und mit 
einiger Stetigfeit jo ziemlich durchgefetzt; leider, daß von mandem Guten, 
welches bei biefer Gelegenheit bemerkt und gedacht worben, nur wenig 
übrig geblieben! Briefe, Notizen, Zeichnungen und Entwürfe mangeln 
von biefer Epoche fait gänzlich; einiges werde jedoch hiervon kürzlich mit- 
getheilt. 

Unterhalb Roms, eine Strede nicht weit von ber Tiber, liegt eine 
mäßig große Kirche, zu den drei Brünnlein genannt: dieſe find, fo 
erzählt man, bei Enthanptung bes heiligen Paulus durch fein Blut bervor- 
gerufen worben und quillen noch bis auf ben heutigen Tag. Ohnehin 
ift die Kirche niebrig gelegen, und ba vermehren denn freilich vie in 
ihrem Innern bervorbringenden Röhrbrunnen eine dunſtige Fenchtigkeit. 
Das Innere fteht wenig geihmädt und beinahe verlaffen, nur für einen 
feltenen Gottesdienſt, reinlih, wenn gleich moberhaft, gehegt und beforgt. 
Was ihr aber zur größten Zierbe dient, find Chriſtus und feine Apoſtel, 
bie Reihe ker an ben Pfeilern des Schiffe nad Zeichnungen Raphaels 
farbig in Lebensgröße gemalt. Diefer auferorventlihe Geiſt bat jene 
frommen Männer, die er fonft am rechten Orte in verfammelter Schaar 
als übereinftiimmend gekleidet vorgeführt, bier, da jeder einzelne abge- 
fonvert auftritt, jenen auch mit befonverer Auszeichnung abgebildet, nicht 
als. wenn er im Gefolge des Herrn fich befände, fondern als wenn er, 
nach der Himmelfahrt deſſelben auf feine eigenen Füße geftellt, nunmehr 
feinem Charakter gemäß das Leben durchzuwirken und auszubulden habe. 

Um ung aber von den Borzügen dieſer Bilder auch in ber Ferne zu 
belehren, find uns Nachbildungen ver Originglzeichnungen von ber treuen 
Hand Marc Antons übrig geblieben, welche uns öfter Gelegenheit und 
Anlaß gaben, nufer Gedächtniß aufzufriihen und unfere Bemerkungen 
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niederzuſchreiben. (Siehe im XXV. Band den Aufſatz über Chriſtus und 
bie zwölf Apoſtel.) | 

Bon biefem Meinen: befcheivenen Kirchlein if jedoch nicht weit zu dem 
größern, dem hoben Wpoflel gewidmeten Denkmal: es ift Die Kirche, St. 
Panl vor den Mauern genannt, ein and alten herrlichen Paften groß und 
hruftreich zufammengeftelltes Monument. Der Eintritt in viefe Kirche ver- 
leiht einen exhabenn Eindruck: vie wichtigſten Sänlenreihen tragen hohe 
gemalte Wände, weldye oben durch Da® verjchränfte Zimmerwerk des Dachs 
geichloffen, zwar jetzt unſerm verwöhnten Auge einen fchennenartigen An- 
biid geben, obſchon das Ganze, wäre bie Eontignafion an fefllidhen Tagen 
mit Teppichen überfpaunt, von unglaublicher Wirkung fen müßte Man- 
her munberfame Heft koloſſaler, höchſt verzierter Architecture an Eapitälen 
findet fi hier anfläubig aufbewahrt, aus den Ruinen von dem ehemals 
nahe gelegenen, jet faft ganz verſchwundenen Palaft des Caracalla ent- 
nommen mb gerettet. 

Die Rennbahn ſodann, die von diefem Kaifer noch jest ben Namen 
führt, giebt uns, wenn ſchon großentheil® verfallen, doch noch einen Be⸗ 
griff eines ſolchen immenſen Raumes. Stellte ſich der Zeichner an den 
linlen Flügel der zum Wettlauf Ausfahrenden, fo hätte er rechts m ber 
Höhe, über den zertrümmerten Sigen ver Zuſchauer, das Grab der Ei- 
cilia Metella mit deſſen neuern Umgebungen, von wo and die Linie ber 
ehemaliger Site ind Gränzenlofe binausläuft und in der Ferne bebentende 
Billen und Lufthäufer fich fehen laſſen. Kehrt das Ange zurdk, fo kann 
es gerade vor fih vie Ruinen ver Spina noch gar wohl verfolgen und 
derjenige, dem architeltonifche Phantaſie gegeben ift, kann fich ven Veber- 
mid jener Tage einigermaaßen vergegenwärtigen. Der Gegenſtaud in 
Trümmern, wie er jegt vor-unfern Augen liegt, würde auf jeden Fall, 
wenn ein geiftreicher und kenntnißgewaudter Künſtler es unternehmen 
wollte, immer noch ein angenehmes Bild geben, das freilich um das Dop- 
peite Länger als hoch ſeyn müßte. 

. Die Pyramide des Ceſtius warb für bießmal mit ben Augen von 
aufen begrüßt und die Trümmer ‚ver Antoniniſchen ober Catacalliſchen 
Bäder, von denen und Pirauzft.io „mandjed -Effectveiche- vorgefabelt, 
lonnten quch dem maleriſch Fewöhnten Hlüge in der Gegenwart faum 
einige Zufriebenheit geben. Doch- follte bei dieſer Gelegenheit die Erin- 
werung an Hermann von Schwanenfeln lebendig werben, welcher 

Goethe, ſammtl. Werke, XIX. 28 
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mit feiner zarten, das reinfte Natur⸗ und Lunſtgefühl ausdrückenden Rabel 
biefe Bergangenheiten zu beleben, ja fie zu den anmuthigften Trägern ve 
Iebentig Gegenmärtigen umzuſchaffen wußte. 

Auf dem Plage vor St. Peter m Montorio begrüßten wir ben 
Waſſerſchwall der Acqua Paola, welcher durch eines Triumphbogens 
Pforten und Thore in fünf Strömen ein großes verhältnißmäßiges Beden 
bis an den Rand füllt. Durch einen von Paul V. wiedexr hergeftellten 
Aquäpuet macht dieſe Stramfülle einen Weg von fünfundzwanzig Miglien 
binter dem See Bracciano ber durch ein mwunderliches, von —— 
Höhen gebotenes Zickzack bis an dieſen Ort, verſieht die Bedürfniſſe ver 
ſchiedener Mühlen und Fabriken, um ſich zugleich in Trastevere zu ver⸗ 
breiten. 

Hier wm rühmten Fremde ber Baukunſt ven glüdlichen Gedanlen, 
dieſen Waſſern einen offen ſchaubaren triumphirenden Eiutritt verſchafft 
zu haben. Man wird durch Säulen und Bogen, durch Geſims und 
Attifen an jene Prachtthore erinnert, woburdy ehemals kriegeriſche Ueber⸗ 
winder fonft einzutreten pflegten; bier tritt ber frieblichfie Ernährer mit 
gleicher Kraft und Gewalt ein, und empfängt für die Mühen feines 
weiten Laufes fogleih Dand und Bewunderung. Auch fagen uns bie 
Inschriften, daß Vorſehung und Wohlthätigleit eines Papftes aus dem 
Haufe Borgheſe bier gleichſam einen ewigen, nnunterbrochenen ſtattlichen 
Einzug halten. 

Ein kurz vorher eingetroffener Aakbmmling aus Norden fand jedoch, 
man würde beſſer gethan haben, rohe Felſen bier aufzuthürmen, um dieſen 
Fluthen einen natürlichern Eintritt ans Tageslicht zu verſchaffen. Man 
entgegnete ihm, daß dieß Fein Natur⸗ ſondern ein Kunſtwaſſer ſey, deſſen 
Ankunft man auf eine gleichartige Weiſe zu ſchmücken gar wohl berechtigt 
geweſen wäre. 

"Doc hierüber vereinigte man ſich eben ſo wenig als über das herr⸗ 
liche Bild der Transfiguration, welches man in dem zunächſt gele 
genen Klofter. gleich baranf anzuſtaunen Gelegenheit fand. Da war bem 
des Redens viel; der ftillere heil jeboch ‚ärgerte. fi), den alten Tadel 
von boppelter Handlung wieberhelt zu fehen. Es ift aber nicht anders 
“in der Welt, ale daß eine werthloſe Münze weben einer gehaltigen and 
immer eine gewifle Art vom Cours behält, befonder ba, wo man in 
ber Kürze ans einem Handel zu ſcheiden und ohne viel Ueberlegung und 
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Zaubern gewiffe Differenzen auszugleichen gevenft. Wunderſam bleibt es 
inbeß immer, daß man an der großen Einheit einer folden Conception 
jemals hat mäleln dürfen. Im Abweſenheit des Herrn ftellen troftlofe 
Eltern einen befefferren Knaben ven Züngern bes Heiligen dar: fie mögen 
fon Verſuche gemacht haben, den Geiſt. zu bannen; man bat ſogar ein 
. Buch‘ aufgefchlagen, um zu forfchen, ob nicht etwa eine überlieferte Formel 

gegen biefes Nebel wirkſam könne gefunden werben, aber vergebens. Im 
dieſem Augenblid erſcheint der einzig Kräftige, und zwar verflärt, aner⸗ 
fannıt von feinem großen Borfahren; eilig deutet man hinauf nach folder 
Biſion, als der einzigen Quelle des Heile. Wie will man nun das 
Dbere und Untere treımen? Beides ift eins: unten das feidende, Be⸗ 
pärftige, oben das Wirkfame, Hülfreihe, beides auf einander ſich bezie 
hend, in einander einwirkend. Läßt ſich denn, um ben Sinn auf eine 
andere Weile auszuſprechen, ein ibeeller Bezug aufs Wirkliche von dieſem 
lostrennen? 

Die Gleichgeſinnten beitärkten ſich auch bießmal, in ihrer ueberzeu⸗ 
gung: Raphael, ſagten ſie zu einander, zeichnete ſich eben durch die 
Richtigkeit des Denkens aus, und der gottbegabte Mann, den man eben 
bieran durchaus erfennt, ſoll in der Blüthe feines Lebens fatich getacht, 
falſch gehandelt haben? Nein! er hat wie die Natur jeberzeit Recht, und 
gerade da am gründlichlten, wo wir fie am wenigften begreifen. 

Eine Verabredung wie die unfrige, einen flüchtigen Weberblid von 
Kom fi in guter vereinigter Gefelihaft zu verfchaffen, konnte nicht 
ganz, wie es wohl der Vorſatz geweſen, in völliger Abgefonvertheit 
durchgeführt werden; ein unb ber andere fehlte, vielleicht zufällig Abge- 
halten, wieder andere ſchloſſen ſich an, auf ihrem Wege dieſes oder jenes 
Sehenswürdige zu betrachten. Dabei hielt jedoch der Kern zuſammen, 
und wußte bald aufzunehmen: bald abzuſondern, bald zurückzubleiben bald 
vorzueilen. Gelegentlich hatte man freilich gar munderliche_Yeußerungen 
zu vernehmen, Es giebt eine gewiſſe Art won empiriſchem Urtheil, welches 
feit längerer Zeit, zumgl durch Englifhe und Franzöfifche Reiſende, 
beſonders in den Gang gekommen: man ſpricht ſein augenblidliches un⸗ 
vorbereitetes Urtheil aus, ohne nur irgend zu bedenken, daß jeder Künſtler 
auf gar vielfache Weiſe bebingt iſt, durch fein beſonderes Talent, buch 
Vorgänger und Meiſter, durch Ort und Zeit, durch Gönner und Beſteller. 
Nichts von alle dem, welches freilich zu einer veinen Würderung vöthig 
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wäre, kommt in Betrachtung, und fo entfteht daraus em gräßlicyes Gewiſch 
von Rob und Tadel, von Bejahen und Verneinen, wodurch jeder eigenthüm⸗ 
fiche Werth ver fraglichen Gegenflände ganz eigentlich aufgehoben wirt. 

Unſer guter Bollmann, fonft fo aufmerffam, und als Führer nittzlich 
genug, fcheint ſich durchaus an jene fremden Urtheiler gehalten zu haben; 
deßwegen denn feine eigenen Schägungen gar wunderlich bervertreten. 
Rann man ſich zum Beispiel unglüdficher ausprüden, als er fich in ber 
Kirche Maria della Pace vernehmen läßt? 

„Ueber ver erften Capelle hat Raphael einige Sibyllen gemalt, bie 
fehr gelitten haben. Die Zeichnung ift richtig, aber die Zuſammenſetzuug 
ſchwach, welches vermuthlich dem unbequemen Play beigemefjen werben 
muß. Die zmote Capelle ift nach des Michael Angelo Zeichnungen mit 
Arabesten geziert, die hoch geſchätzt werben, aber nicht fimpel genug fa. 
Unter der Kuppel bemerkt man drei Gemälde: das erſte ſtellt bie Heim- 
ſuchung der Maria von Carl Maratti vor, iſt froftig gemalt, aber gut 
angeordnet; das andere bie Geburt der Maria von Savalier Banni, in 
der Manier des Peter von Cortona, und das dritte den Tob der Maria von 
Diarie Morandi. Die Anordnung iſt etwas verwirrt und fällt ins Rohe. 
Am Gewölbe über dem Chor hat Albani mit einem ſchwachen Golorit 
bie Himmelfahrt der Marin abgebildet. Die von ibm herrührenden 
Malereien an den Pfeilern unter ber Suppel find beffer gerathen. Den 
Hof des zu dieſer Kirche gehörigen Klofters hat Bramante angegeben.“ 
—Dreergleichen unzulängliche, ſchwankende Urtbeile verwirren durchaus 

den Beſchauer, ver ein ſolches Buch zum Leitfaden erwählt. Marchet 
iſt denn aber auch ganz falſch, zum Beiſpiel was bier von den Sibyllen 
geſagt iſt. Raphael war niemals von dem Raume genirt, ben ihm bie 
Architectur darbot, vielmehr gehört zu der Großheit nnd Eleganz ſeines 
Genies, daß er jeden Raum auf das zierlichſte zu füllen und zu ſchmücken 
wußte, wie er angenfällig in der Farneſina dargethan hat. Selbſt bie 
herrlichen Bilder des Mefle von Bolſena, der Befreiung bes sign 
Petrus, des Parnaſſes wären ohne bie wunderliche Beſchränkung bed 
Raumes nicht fo unſchätzbar geiſtreich zu denken. Eben fo ift auch hier 
in den Sibyllen bie verheimlichte Symmetrie, worauf bei der Compoſition 
alles ankommt, anf eine höchſt geniale Weife obwaltenp; denn wie in 
dem Organismus der Natur, ſo thut fi aud in ber Kunft innerhalb 
ber genaneften Schraule die Volllommenheit der Lebensäußerung kund. 
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Wie vem aber and fey, fo mag einem jeben bie Art und Weiſe, 
Kunſtwerke aufzunehmen, völlig überlaffen bleiben. Mir ward bei biefem 
Umgang das Gefühl, der Begriff, die Anfchauung befien, was man im 
böchften Sinne die Gegenwart des Eaflifchen Bodens nennen bikfte. Ich 
nenne bie bie finnlich geiftige Ueberzeugung, daß bier dad Große war, 
ift und feyn wird. Daß das Größte und Herrlichſte vergebe, Liegt in 
ver Natur ber Zeit und ber gegen einander unbebingt wirkenden fittlichen 
und phyſiſchen Elemente. Wir konnten in allgemeinfter Betrachtung nicht 
traurig an bem Zerflörten vorübergehen, vielmehr hatten wir uns- zu 
frenen, daß fo viel erhalten, fo viel wieder bergefeil war, praͤchtiger und 
übermäßiger, als es je geſtanden. 

Die Petersklirche iſt gewiß fo groß gebadt, und wohl größer und 
fühner als einer der alten Tempel, und nicht allein, was zweitaufend 
Jahre vernichten follten, lag vor unfern Augen, fonbern zugleich. was 
eine gefteigerte Bildung wieder bervorzubringen vermochte. - 

Selbſt das Schwauken des Kunfigefhmades, das Beſtreben zum 
einfachen Großen, das Wiederlehren zum vervielfachten Kleinern, alles 
dentete auf Leben und Bewegung; Kunſt⸗ und Menſchengeſchichte Banden 
ſynchroniſtiſch vor unfern Augen. 

Es darf uns nicht niederſchlagen, wenn fi uns bie Bemerkung auf⸗ 
bringt, das "Große fey vergänglid; vielmehr wenn wir finden, das 
Bergangene fen groß gewefen, muß es uns aufmuntern, felbft etwas won 
Deventung zu leiften, das fortan unfere Nachfolger, und wäre es auch 
fon in Trümmer zerfallen, zu ebler Thätigleit aufrege, woran es 
unfere Borvorbern niemals haben ermangeln laffen. Diefe höchſt belch- 
renden und geifterbebenben Anſchauungen wurven, ich barf nicht fagen 
geftört und muterbroden, aber doch mit einem fchmerzlichen Gefühl 
durchflochten, das mich überallhin begleitete; ich erfuhr nämlich, daß ber 
Bräutigam jener artigen Mailänverin,- unter ich weiß nicht weldem 
Borwande, fein Wprt zurüdgenommen, und ſich von ſeiner Verſprochenen 
loegeſagt habe. Wenn ich. mich nun einerſeits glücklich pries, meiner 
Reigung nicht machgehangen und mich fehr bald von dem lieben Kinde 
zurüdgezogen zu haben, wie denn audy nach genauefter Erkunbigung unter 
den Borwänden jener Willeggiatur audy nicht im mindeſten gebucht worben, 
ſo war es mir doch höchſt empfindlich, das artige Bild, das mich bisher jo 
heiter und freundlich begleitet hatte, nunmehr geträbt und entſtellt zu 
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feben: denn id; vernahm fagleich, das Tiebe Kind ſey aus Schreden und 
Entfegen über. dieſes Ereigniß in ein gemwaltfames Fieber verfallen, 
weldyes für ihr Leben fürchten laſſe. Indem ich mich nun tagtäglich, 
und die erfte Zeit zweimal, erfunvigen ließ, hatte ich die Pein, daß meine 
Einbildungskraft fi etwas Unmögliches hervorzubringen bemüht war, 
jene beitern, bem offenen froben Tag allem gehörigen Züge, biefen 
Ausprud unbefangenen, ftill vorfchreitenden Kebens nunmehr durch Thränen 
getrübt, durch Krankheit entſtellt, und eine jo friſche Jugend durch inneres 
und äußeres Leinen fo frühzeitig blaß und ſchmächtig zu denlen. 

In folder Stunmung war freilich ein jo große® Gegengewicht als 
eine Reihenfolge des Bedeutendſten, das theils bem Auge durch fein 
Dafeyn, theils der Einbildungskraft durch nie verfchollene Würde genug 
zu thun gab, höchſt 'erfehnt, und nichts nathviiier, als das meifle davon 
mit inniger Trauer anzubliden. 

Waren die alten Monumente nach fo vieler Jahrhunderten meiftens 
zu unförmlichen Maſſen zerfallen, fo mußte man bei neuern aufrecht ⸗ 
ftehenden Prachtgebäuven gleichermaaßen ven Verfall ſo vieler Familien in 
der fpätern Zeit bedauern, ja ſelbſt das noch friſch im Leben Erhaltene 
ſchien an einem heimlichen Wurm zu kranken; denn wie wollte fich das 
Irdiſche ohne eigentlich phyſiſche Kraft durch ſittliche und religiöſe Stügen 
allein in unſern Tagen aufrecht erhalten? Und wie einem heitern Sinn 
auch die Ruine wieder zu beleben, gleich einer friſchen, unſterblichen Be⸗ 
getation verfallene Mauern und zerſtreute Blöcke wieder mit Leben aus⸗ 
zuſtatten gelingt, ſo entkleidet ein trauriger Sinn das lebendige Daſeyn 
von feinem ſchönſten Schmuck, und möchte es uns gern als ein nacktes 
Gerippe aufdringen. 

Auch zu einer Gebirgsreiſe, bie - wir noch vor Winters in heiterer 
Geſellſchaft zu vollbringen gedachten, konnte ich mich nicht entſchließen, 
bis ich, einer erfolgten Beſſerung gewiß, und durch ſorgfältige Anſtalten 
gefichert, Nachricht von ihrer Geneſung auch. an ven Orten erhalten 
follte, wo ich fie fo munter als Hebenswilbig in den ſchönſten Herbſt⸗ 
tagen kennen gelernt hatte... 

‚Schon die erften Briefe aus Weimar über Som ont enthielten einige 
Ausſtellungen über diefes und jenes; hierbei erneute ſich die alte Bemer⸗ 
kung, daß der ımportifche, im feinem bürgerlichen Behagen bequeme Kunfl- 
freund gewöhnlich da einen Anftoß nimmt, wo der Dichter ein Problem 
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anfzuldfen, zu beſchönigen over zu verfteden gefucht hat. Alles fol, fo 
will e8 der behagliche Lefer, im natürlichen Gange fortgehen; aber. andy 
das Ungewöhnliche kann natürlich fenn, ſcheint es aber demjenigen nicht, 
ber auf feinen eigenen Anfichten verharrt. in Brief diefes Inhalts war 
angelommen: ich nahm ihn und ging in bie Billa Borgheſe; da mußte 
ich denn Iefen, daß einige Scenen für zu lang gehalten würden. Ich 
dachte nach, hätte fie aber and, jetzt nicht zu verkürzen gewußt, inbem 
jo wichtige Motive zu entwideln waren. Was aber am meiften ben 
Freundinnen tadelnswerth fchien, war das lakoniſche Vermachtuiß, womit 
Egmont ſein Clärchen an Ferdinand empfiehlt. 

Sin Auszug aus meinem damaligen Knttbortfehreiben wird über 
meine Geſinnungen und Zuftänve ven beften Aufſchluß geben, 

„Wie ſehr wünfchte ich nım auch euern Wunſch erfüllen, und bem 
Vermächmiß Egmonts einige Mobification geben zu Tonnen! Ich eilte am 
einem herrlihen Morgen mit euerm Briefe gleich in die Billa Borgheſe, 
dachte zwei Stunden ben Gang. des Stüds, bie Charaktere, bie Ver⸗ 
hältnifje duch und konnte nichts finden, was ich abzufürzen hätte. Wie 
gerue möchte ich euch alle meine Leberlegungen, mein pro und contre 
ſchreiben! fie würden ein Buch. Papier füllen, und eine Differtation über 
bie Delonomie meines Stücks enthalten. Sonntags kam ich zu . Ange 
(tea, ‘und legte ihr die Frage vor. Sie hat das Stück ftubirt und bes 
ſitzt eine Abſchrift davon. Möchteſt du doch gegenwärtig geweſen ſeyn, 
wie weiblich zart fie alles ans einander legte, und es darauf hinausging, 
daß Das, was ihr noch mündlich vom dem Helden erklärt wünſchtet, im 
der Erfcheinung implicite enthalten fen. Angelica fagte, da vie Erſcheinung 
nur vorftelle, was in dem Gemäthe des fehlafenden Helven vorgehe, fo 
Tonne er mit keinen Worten ſtärker ausbrüden, wie fehr er fie liebe und 
ſchätze, als es dieſer Traum thue, der das liebenswürdige Geſchöpf 
nicht zu ihm. herauf, ſondern über ihn hinauf hebe. Ja, es wolle ihr 
wohl.gefallen, daß der, welcher durch ſein ganzes Leben gleichſam wachend 
geträumt, Leben und Liebe mehr als geſchätzt, oder vielmehr nur durch 
den Genuß geſchätzt, daß dieſer zuleßt noch gleichjam träumenb wache, und 
uns ftill gefagt werbe, wie tief bie Geliebte in feinem Herzen wohne, und 
welche voruehme und hohe Stelle fie darin einnehme. Es Samen noch mehr 
Betrachtungen bazu, daß in ber Scene mit. Ferdinand Clärchens nur auf 
eine fuborbinirte Weiſe gedacht werben konnte, um das nterefle bes 
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Abſchieds von dem jumgen Freunde nicht zu fchmäfern, ber ohnehin m 
dieſem Angenblid nichts zu hören noch zu erfennen im Stande war.“ 


Morig, als Etymolog. - 

Schon längft bat ein weifer Daun das wahre Wort ausgeſprochen: 
Der Menfh, deſſen Kräfte zu dem Nothwendigen und Nützlichen nicht 
hinreichen, mag ſich gern mit dem Unnötbigen und Unnützen befcgäftigen! 
Bielleiht möchte Nachftehenves von manchen auf dieſe Weiſe beurtheilt 
werben. 

Unfer- Gefelle Morig ließ nicht ab, jeht in’ dem Kreiſe der hoͤchſten 
Kunſt und ſchönſten Natur, über die Innerlichkeiten des Menſchen, feine 
Anlagen und Entwicklungen fortwährend zu finnen und zu fpinnen; deß⸗ 
balb er denn auch fich mit dem Allgemeinen der Sprache vorzüglich be- 
ſchäftigte. 

Zu jener Zeit war in Gefolg der Herderſchen Preisſchrift: Ueber 
ben Urſprung der Sprache und in Geniäßheit der damaligen allge 
memen DenfweiSe die Vorſtellung herrſchend, das Menſchengeſchlecht Habe 
fh nicht von Einem Paare aus dem hohen Orient herab über die ganze 
Erde verbreitet, ſondern zu einer gemwiffenmerhvärbig prodnctiven Zeit bes 
Erdballs ſey, nachdem die Natur bie verſchiedenartigſten Thiere ſtufenweiſe 
hervorzubringen verfucht, da und dort, in mancher günſtigen Lage, die Men⸗ 
fchenart mehr oder weniger vollendet Bervorgetreten. Ganz im innerlichften 
Dezug auf feine Organe ſowohl als feine Geiſtesfähigkeiten ſey num dem 
Meufchen die Sprache angeboren. Hier bebürfe es feiner übernatiirlichen 
Anleitung, fo- wenig als emer Weberlieferung. Unb im biefem Sinne 
gebe es eine allgemeine Sprache, welche zu manifefliven ein jeder autoch⸗ 
thoniſche Stamm verfucht habe. Die Verwandiſchaft aller Sprachen liege 
in ber Mebereinftimmung der Idee, wonach die jhaffende Kraft das menfc- 
liche Geſchlecht und feinen Organismus gebilvet. Daher komme denn, 
daß theils ans innerm Grundtriebe, theils durch äußere Veraulaſſung bie 
ſehr befchränfte Vocal- und Conſonantenzahl zum Ausdruck von Gefühlen 
und Vorftellungen richtig oder wrichtig angewendet werben; ba es denn 
natürlich, ja nothwendig fey, daß bie verfchiebenften Autochthonen theils 
zufammengetzoffen, theils von einander abgewichen, und ſich dieſe ober 
jere Sprache in’ der Folge entweder verfchlimmert oder werbefiert habe. 
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Was von den Stammmwerten gelte, gelte denn auch von den Ableitungen, 
wodurch die Bezüge der einzelnen Begriffe und BVorftellungen ausgedrückt 
und beſtimmter bezeichnet werben. Die möchte denn gut ſeyn und als 
ein Unerforfchliches, nie mit Gewißheit zu Beſtimmendes auf ſich beruhen. 

Hterüber finde ich in’meinen Papieren folgendes Nähere: 

„Mir ift es angenehm, daß fih Morit aus feiner brütenden Träg- 
beit, aus dem Unmuth und Zweifel au fich felbft zu einer Art von 
Thäfigfeit wendet; denn da wird er allerliebft. Seine Grillenfängereien 
haben alsdann eine wahre Unterlage und feine Träumereien Zweck und 
Sinn. Jetzt beſchäftigt ihn eine In, in melde ich auch eingegangen 
bin, und die uns fehr ımterhäft. Es ift ſchwer fie mitzutbeilen, weil es 
gleich toll klingt. Doc will ich's verfuchen. . 

Er bat ein Verſtands⸗ und Empfinbungsalphabet erfunden , woburd) 
er zeigt, daß die. Buchflaben nicht willfürlich, ſondern in ber menfchlichen 
Ratar gegründet: find und alle gewiflen Regionen des innern Sinnes 
angehören, welchen fie denn auch, ansgefprochen, ausprüden. Nun laſſen 
fi nach diefem Alphabet die Sprachen "beurtbeilen, und ba finbet fich, 
daß alle Völler verfucht haben, fich dem innern Sinn gemäß auszubrüden; 
alle find aber durch Willkür und Zufall vom rechten Wege abgeleitet 
worden. Demzufolge ſuchen wir in den Sprachen bie Worte auf, bie 
am glüdlichften. getroffer find, bald hat's bie eine, bald die andere, dann 
veräubern wir bie Worte, bis fie uns vecht dünken, machen neue u. |. w. 
Sa wem "wir recht fpielen wollen, machen wir Namen für Menfchen, 
unterfischen, ob biefem ober jenem fein Name gehöre u. ſ. w. 

Das eigmologifche Spiel beſchäftigt ſchon fo viele Menſchen, und fo 
giebt es auch uns auf vieſe heitere Weiſe viel zu thun. Sobald wir 
zuſammenkommen, wird es wie ein Schaöhfpiel vorgenommen unb hun⸗ 
berterfei Sombinationen werben verfucht, ſo daß wer uns zufällig behorchte, 
uns für wahnfiunig halten müßte. Auch möchte ich es nur ben aller» 
nächſten Freunden vertrauen. Genug, es iſt das wwrieſe Spiel von ber 
Belt und übt ven Spradfinn unglaublich. 
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Iaunar.- - 
Eorrefponden;. 


Rom, ben 5. Jamnar 1788, 
Berzeiht, wenn ich Senke nur wenig fchreibe. Diefes Yahr tft met 
Eruft und Fleiß angefangen worden, und ich kann mich kaum umſehen. 

Nach einem Stillſtand von einigen Wochen, in denen id; mid leidend 
verhielt, babe ich wieber bie fchönften, ich darf wohl fagen Offenbarımgen. 
Es iſt mir erlaubt, Blicke in das Weſen der Dinge und ihre Verhältnifſe 
zu werfen, die mir einen Abgrımb von Reichthum eröffnen. Diefe Wir 
kungen entftehen in meinem Gemüthe, weil ich immer leme, und zwar 
von andern lerne. Wenn man fich felbft lehrt, ift die arbeitende und 
verarbeitenvne Kraft eins, und bie Borfchritte möflen Heiner und lang- 
famer werben. 

Das Studium des menſchlichen Körpers bat‘ mic mm ganz: alles 
andere verſchwindet Dagegen. Es iſt mir damit durch mein ganzes Reben, 
_ auch jegt wieder, fonverbar gegangen. Darüber ift nicht zu reden; was 
ih noch machen werbe, muß bie Zeit lehren. 

Die Opern unterhalten mich nicht, nur das innig umb ewig Wahre 
kaun mich nun erfreuen. 

Es ſpitzt ſich bis gegen Oftern eine Bro zu; das fühle ich: was 

werben wird, weiß ich nicht. 


Rom, den 10. Iammar 1788, 
Erwin und Elmire fommt mit biefem Brief; möge bir das 
Stückchen auch Bergnöügen machen! Doc faun eine Operette, wenn fie 
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gut iſt, niemalß tim Lefen genug-thun; es muß bie Muſik erft dazu fonımen, 
nm den ganzen Begriff auszubräden, ben der Dichter ſich vorſtellte. 
Claudine kommt bald nah. Beide Stüde find mehr gearbeitet, als 
manihnen anfieht, ‘weil ich erſt vecht mit Rayjer bie Geſtalt des Sing- 
ſpiels ſtudirt habe, 

Am menſchlichen Körper wird fleißig fortgegeichnet, wie Abende in 
der Perſpectivſtunde. Ich bereite mich zu meiner Auflöfung, damit ich 
mic. ihr getroften Muthes hingebe, wenn. die Himmlifchen fie auf Oftern 
befchloflen haben. Es geichebe, was gut ift!- . 

Das Intereſſe an der menfchlichen Geftalt hebt num alles andere 
auf. ch fühlte e8 wohl, und wenvete mich immer davon weg, wie man 
Ach von ber blendenden Sonye wegwendet; auch ift alles vergebens, was 
man außer Rom darüber ſtudiren will. Ohne einen Faden, ben man 
nur bier ſpinnen lernt, kann man fi aus dieſem Labyrinthe nicht heraus⸗ 
finden. Leider wird mein Faden nicht lang geung; indeſſen bilft er mir 
doch durch bie erften Gänge, 

Wenn es mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen Conſtellationen 
fortgeht, jo muß ich mich im Lanfe biefes Yahres in eine Prinzefim ver- 
lieben, um den Taffo, ich muß mich dem Teufel ergeben, um ben 
Fanſt ſchreiben zu Können, ob ich mir gleich zu’ beiden wenig Luft fühle, 
Denn’ bisher ift’8 fo gegangen. Um mir felbft meinen Egmont intereffaut 
zu machen, fing ver Römifhe Kaifer mit ven Brabantern Händel an, 
und um meinen Opern einen Grab von Volllommenheit zu geben, kam 
der Züricher Kayfer nah Rom. Das heißt doch em vornehmer 
Römer, wie Herber- fagt, und ich finde es vecht luſtig, eine Endurſache 
ver Handlungen und Begebenheiten zu merben, welche gar nicht auf mich 
gerichtet find. Das darf mon Glüd nennen. Alſo bie Peingeifin und 
ven Teufel wollen wir in Gebulv abwarten! 


. Hier Iomımt aus Nom abermals ein Pröbchen deutſcher Art und 
Kunſt, Erwin und Elmire Es warb eher fertig als Claudine, 
boch wünſche ish sicht, daß es zuerſt gebrudt werbe, 

. Du bvirſt bald. fehen, daß alles aufs Bedüurfniß ber Igrifchen Bühne 
— ft, das ich erſt hier zu ſtudiren Gelegenheit hatte: alle Berjonen 
in einer gewiſſen Folge, in einem gewifien Maaß zu Beidäftigen, daß 
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jeder Sänger Rubpunfte genug babe m. ſ. w. Es find hundert Dinge 
zn beobachten, welchen ver Italiäner allen Sinn bes Gedichts aufopfert; 
ich wünfche, daß e8 mir gelungen ſeyn möge, jene muſicaliſch⸗ theatraliſchen 
Erforderniffe durch ein Stückchen zu befriedigen, das nicht ganz unfinnig 
if. Ich hatte noch die Rückſicht, daß fich beide Operetten doch auch müfien 
Iefen Lofien, daß fle ihrem Nachbar Egmont keine Schande machten. 
Ein Raliänifh Opernbüchelchen lieft kein Menfh, als am Abend ber 
Vorſtellung, und es in Einen Band mit einem Treauerfpiel zu bringen, 
würde hier zu Lande für eben fo unmöglich gehalten werben, als baf 
man beutfch fingen Tünne, 

Bei Erwin muß ich noch bemerfen, daß bu das trochäiſche Sylben⸗ 
maaß, befonders im zweiten Act, öfter finven wirft; es ift nicht Zufall 
oder Gewohnheit, ſondern aus Italtänifchen Veifptelen genommen. Dieſes 
Sylbenmaaß if zur Muſik vorzüglich glüdlih, und ver Componiſt Tann 
e8 durch mehrere Tacte und Bewegungsarten vergeftalt variiren, daß es 
ver Zuhörer nie wieder erfennt; wie überhaupt die Staliäner auf glatte, 
einfache Sylbenmaaße und Rhythmen ausſchließlich halten. 

Der innge Camper ift ein Strudellopf, der viel weiß, leicht be⸗ 
greift, und über bie Sachen binfährt. 

SHE zum vierten Theil der Ideen! Der Britt it uns ein heilig 
Bud, das ich verfchloffen halte; erſt jetzt hat es Morig zu lefen gekriegt, 
ber fich glüdlich preiftt, daß er im biefer Epoche der Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts lebt. Er bat das Duch recht gut gefühlt, und war über das 
Ende ganz aufer ſich. 

Wenn ich dich nur einmal für alle das Gute anf bem Eapitol be 
wirthen konnte! Eo iſt einer meiner angelegenften Wünſche 

Meine titanifhen Meen waren nur Zuftgeftalten, die einer. ernftern 
Epoche vorſpukten. Ich bin nun recht im Studium der Menfchengeftalt, 
welche das non plus ultra alles. menſchlichen Wiflens und Thuns if. 
Meine fleißige Vorbereitung im Studium ber ganzen Natur, befonders 
bie- Ofteologie, hilft mir flarfe Schritte machen. Sept fehe ich, jetzt ge- 
nieße ich erft das Höchſte, was uns vom Alterthum übrig blieb, bie 
Statuen. Ya, ich fehe-wohl ein, daß man ein ganzes Leben flubiren 
fonn, und am Ende doch noch ausrufen möchte: Jetzt fehe ich, jest 
genieße ich erſt. 

Ih raffe alles Mgliche zufammen, um Dftern eine gewiſſe Epoche, 
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wohin mein Auge nun reicht, zu fchließen, Damit ich Rom nicht mit ent⸗ 
ſchiedenem Widerwillen verlafle, und hoffe in Deutſchland einige Studien 
bequem und gründlich fortfegen zu Töunen, obgleich langſam genug. Hier 
trägt einen der Strom fort, ſobald man nur das Schifflein beftiegen bat. 


Bericht. 


Cupido, loſer, eigenſinniger Knabe, 
Du batſt mich um Ouarfier anf einige Stunden! 
Wie viele Tag’ und Nächte biſt du geblieben, 
Und bift num herriſch und Meifter im Hauſe geworben! 


Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 

Tran fit? ih an der Erbe, Nächte gegmälkt; 

Dein. Muthwill' fchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
Verbrennet den Vorrat des Winters, und fenget mich Arwen. 


Du haft mir mein Geräth verftellt und verfchoben. 
Ich ſuch', und bin wie blind und irre geworten: 

Du lärmft fo ungefhidt; ich fürdte, das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entflichn, und räumet bie Hütte. 


Wenn man vorſtehendes Liedchen nicht in buchftäblichem Sinne nehmen, 
nicht jenen Dämon, den man gewähnlic Amor nem, dabei. benfen, 
fondern eine Verſammlung thätiger Geifter ſich vorftellen will, _bie das 
Zunerfte des Menſchen anfprehen, auffordern, bin und wieber ziehen, 
unb durch getheiltes Interefle verwirren, fo wird man auf eine ſymboliſche 
Weile an dem Zuftande theilnehmen, im dem ich mich befand, und welche 
bie Auszüge aus Briefen und bie bisherigen Erzählungen genugfam bar- 
ftellen. Man wird zugeftehen, daß eine große Anftrengung gefordert warb, 
ſich gegen fo vieles aufrecht zu erhalten, in Thätigkeit nicht zu ermiber 
und un Auſachmen nicht läſſig zu werden. 


Aufuchme in bie Geſellſchaft ver Arkadier. 


Schon zu Ende des vorigen Jahrs warb ich mit einem Antrage ber 
ſtürmt, ven ich and als Folge jenes’ unſeligen Concerts auſah, durch 
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welches wir unfer Iucognito leichtfiuniger Weile enthüllt hatten. Es fonnte 
jedoch andere Anläffe haben, daß man von mehrern Seiten ber mich zu 
beftimmen fuchte, mich’ in die Arcadia als einen namhaften Schäfer auf- 
nehmen zu laflen. Lange wiberftand ich, mußte jedoch zuletzt den Freun⸗ 
den, bie hierin etwas Beſonderes zu ſetzen fchienen, endlich nachgeben. 

Im allgemeinen iſt bekannt, was unter dieſer arkadiſchen Gefellſchaft 
verſtanden wird; doch iſt es wohl nicht unangenehm, etwas darüber zu 
vernehmen. 

Während dem Laufe bes fiebzehnten gahrhunderts mag bie Italiä- 
niſche Poeſte fih auf mandherlei Weife verfchlimmert haben: denn gegen 
Ende viefes Zeitraums werfen ihr gebildete, wohlgefinnte Männer vor, 
fie babe den Gehalt, was man damals innere Schönheit nannte, wöllig 
verfäumt; auch ſey fie in Abficht auf die Form, die äußere Schönheit 
durchaus zu tadeln; denn fie habe mit barbarifchen Ausdrücken, unleib- 
(ih harten Berfen, fehlerhaften Figuren und Tropen, beſonders mit fort⸗ 
laufenden und ungemeffenen Hyperbeln, Metonymien und Metaphern, 
auch ganz und gar das Anmuthige und Süße verjcherzt, welches man am 
Aeußern zu ſchätzen ſich erfreue. 

Jene auf ſolchen Irrwegen Befangenen jedoch ſchalten, wie es zu 
gehen pflegt, das Aechte und Vortreffliche, damit ihre Mißbräuche ferner⸗ 
hin unangetaſtet gelten möchten; welches denn doch zuletzt von gebildeten 
‘amd verſtändigen Menſchen nicht mehr erduldet werden konnte, dergeſtalt, 
daß im Yahr 1690 eine Anzahl umfichtiger und fräftiger Männer zu⸗ 
fammentrat und einen andern Weg einzufchlagen ſich berebete. 

Damit aber ihre Zufammenkünfte nicht Auffehen machen nnd Gegen- 
wirkung veranlaflen möchten, fo wenbeten fie fich ins Freie, in ländliche 
Gartenumgebungen, deren ja Rom felbft in feinen Mauern genngfame 
bezirkt ind einfchließt. Hierdurch warb ihnen zugleich ber Gewinn, fi 
der Natur zu nähern und im frifcher Luft ven uranfänglichen Geift ver 
Dichtkunſt zu ahnen, Dort, an gefälligen Plägen, lagerten fie fi auf 
den Rafen, fetten ſich auf ardhiteftonifhe Trümmer und Steinblöde, wo 
fogar anweſende Carbinäle nur durch ein weicheres Kiffen geehrt werben 
fonnten. Bier beſprachen fie ſich unter einander von ihren Ueberzeugungen, 
Grundfätzen, Vorhaben; bier laſen fie Gebichte, in welchen man den 
Sinn des höhern Alterthums, ber. edeln Toscaniſchen Schule wieber ind 
Leben zu führen trachtete. Da rief denn einer in Entzücken aus: Hier 
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iſt mſer Arkadien! Dieß veranlaßte den Namen der Geſellſchaft, ſo wie 
das Idylliſche ihrer Einrichtung. Keime Protection. eines großen umd "ein- 
finfreichen Mames ſollte ſie ſchützen; fie wollten kein Oberhaupt, feinen 
Praſidenten zugeben. Ein Cuſtos follte die arkadiſchen Räume öffnen 
und ſchließen, und in ten nothwendigften Fällen ihm eiu Rath von zu 
wãhlenden Xelteften zur Seite ftehen. 

Hier ift der Name Erescimbeni ehrwärdig, welcher gar wohl als 
Mitftifter angefehen werven fann, und als erfter Euftos fein Amt mehrere 
Jahre treufich verrichtete, indem er über einen befiern, reinern Geſchmack 
Wache Hält und das Barbarifche immer mehr zu verbrängen weiß. 

Seine Dialogen über die Poesia veolgare, weldes nicht etwa 
Bollspoefie zu Überfegen ift, fonvern Poefie, wie fie einer Nation 
wohl anfteht, wenn ſie durch entfchiebene, wahre Talente ausgeübt, nicht 


‚aber durch Grillen und Eigenheiten einzelner Wirrköpfe entftellt wird, 


feine Dialoge, worin er vie beflere Lehre vorträgt, find offenbar eine 
Frucht arkadiſcher Unterheltungen und höchſt wichtig in Bergleich mit, 
unferm nemen äſthetiſchen Beſtreben. Auch Die von ihm herausgegebenen 
Gedichte der Arcadia verdienen in diefem Sinne alle Aufmerkfantfeit ; wir 
erlanben und babei nur folgende Bemerkung. 

Zwar Hatten die wertben Schäfer, im Freien auf grünem Raſen 


ſich lagernd, der Natur hierdurch näher zu kommen gedacht, in welchem 


Tale wohl Liebe nnd Leidenfchaft ein menfchlih Herz zu überfchleichen 
pflegt; nun aber heftand die Gefellfchaft aus geiftfihen Herren und fon- 
figen würbigen Berfonen, vie fi) mit dem Amor jener Römifchen Trinm- 
virn nicht einlaffen durften, ven fie deßhalb ausdrücklich befeitigten. . Hier 
alſo blieb nichts übrig, da dem Dichter vie Piebe ganz unentbehrlich if, 
als fi zu jener überirbifhen um gewiffermanßen Platoniſchen Sehnfucht 
binzumenben, nicht weniger ins Allegorifche fich einzulafien, wodurch denn 
Ihre Gedichte einen ganz ehrfamen, eigenthümlichen Charakter erhalten, 
ba fie ohnehin: ihren großen Vorgängern Dante und Petrarca , hierin 
auf dem Fuße folgen konnten. 

Diefe Geſellſchaft beftand, wie ich nach Rom gelangte, fo eben hundert 
Jahr, und hatte ſich, ihrer äußern Form nad, durch mancherlei Orts- 
und Gefinnungswechſel, immer mit Anſtand, wenn auch nicht in großem 
Anſehen, erhalten; und man ließ nicht leicht einigermaaßen bebeutenbe 
Fremde in Rom verweilen, ohne biefelden zur Aufnahme anzulocken, um 
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fo mehr, al$ der Güter tiefer poetiſchen Ländereien bloß dadurch fi bei 
emem mãßigen Cinfemmen erhalten kounte. 

Die Fundion ſelbit aber ging folgenbermaaen vor fi. Su ben 
Berzinmern eine® anftäntigen Gebändes warb ich einem bebeutenten 
geiffihen Herra vorgeellt, unb er mir belannt gemacht als derjenige, 
ter mich emrühren, meinen Bürgen gleichſam oder Pathen vorftellen follte. 
Bir traten im einen großen, bereits ziemlich belebten Saal, und festen 
nn8 in die erfle Reihe von Stühlen, gerade in die Mitte einem aufge 
richteten Katheder gegenüber. Es traten immer mehr Zuhörer heran; 
am meine leergebliebene Rechte fand ſich ein ſtattlicher ältlicher Manz, 
den ich mach jener Belleivung und der Ehrfurcht, bie man ihen ermih, 
für einen Cardinal zu balten hatte. 

Der Euftove, vom Katheder herab, hielt eine allgemein einleitende 
Reve, rief mehrere Perfonen auf, welche fi theils in Berfen, theils im 
Proſa hören leßen. Nachdem dieſes eine gute Zeit gewährt, begann 
jener eine Rebe, teren Inhalt und Ausführung ich übergehe, indem fie 
im ganzen mit dem Diplom zufammentraf, welches ich erhielt und hier 
nachzubringen gebenfe. Hierauf wurde ich denn fürmlich für einen ber 
Ihrigen erflärt sub unter großem Hänbellatichen aufgenommen und 
anerlannt. 

Mein fogenannter Pathe und ich waren indeſſen aufgefianben und 
hatten uns mit vielen Berbengungen bedanki. Ex aber hielt eine wehl- 
gedachte, nicht allzu lange, fehr fchidliche Rede, worauf abermals ein all- 
gemeiner Beifall ſich hören Ließ, nach deſſen Verfchallen ich Gelegeukeit 
hatte, ven einzelnen zu banken und mic) ihmen zu empfehlen. Das Diplom, 
welches ic den andern Tag erhielt, folgt hier im Original und iſt, de 
es in jeber andern Sprache feine Eigenthümlichleit verlöre, nicht überfekt 
worden. Indeſſen ſuchte ih den Cuſtode mit feinem neuen Hutgenoffen 
auf das befle zuftieden zu flellen, 





C. U.C. 
Nivildo Amarinzio, Custode generale d’ Arcadia. 
Trovandosi per avventura & beare le eponde del Jebbro uno 
di quei Genj_di prim’ Ordine, ch’ oggi fioriscono nella Germania 


NM 


449 


qual’ & I’ Inclito ed Erudito Sigsor DE GOETHE Consigliere attuale 
di Stato di Sua Altezza Serenissima il Duca di Sassonia Weimar, 
ed avendo celato fra noi eon filosofica moderazione la chiarezza 
della sus Nascifa, de‘ suoi Ministerj, e della virtü sus, non ha 
potuto ascondere la luce, che hanno sparso le sue dottissime pro- 
duzioni tanto in Prosa ch’ in Poesia, per cui si & reso celebre a 
tutto il Mondo Letterario. Quindi essendasi ecompiaciuto il sud- 
detto rinomato Signor DE GOETHE.d' intervenire in una delle 
pubbliche nostre Accademje, appena Egli comparve, come un Buovo 
astro di Cielo straniero tra le nostre selve, ed in una delle nostre 
Geniali Adupanze, che gli Arcadi in gran numero convocati co’ 
segni del piü sincero "giubilo ed applauso vollero distinguerlo 
come Autore di tante oelöbrate opere, con :annoverarlo a viva 
voce tra i piü jllustri- membri della loro Pastoral societä sotto 
il Nome di Megalio, e vollero altersi assegnare al Medesimo” il 
possesso delle Eampagne Melpomenie sacre alla Tragica Musa, 
diehiarandolo con ciö Pastore Arcade di Numero. Nel tempo stesso 
il Ceto Universale commise’ al Custode Generale di registrare 1’ 
Atto pubblico e solenne di si applaudita annoverazione tra i fasti 
d' Arcadia, e di presentave al Chiarissimo Novello Compastore 
Megalio Melpomenio il presente Diploma in segno dell’ altissima 
stima, che! fa la nostra Pastoräle' Letteraria Repubblica de’ chisri 
e nobili ingegni a perpetus memoria. Dato dalla Capanna del 
Serbatojo dentro il Bosco Parrasio alla Neomenia di Posideone 
Olimpiade DCXLI. Anno II. dalla.Ristörazione d’-Arcadia Olim- 


piade XXIV. Anno IV: -Giorno lieto per Gexieral Chiamata. 


Nivildo Amarinzio Custode Generale. 
BEE 7 Corimbo” | 
Das Siegel Hat in einem Kranze, halb Melicronio 
Lorbeer, Half -Pinien, in- der Mitte eine J 
Pansflöte, darunter Gli Arcadi. Florimonte 


Egire ne 


Satto- 
Custodi. 


Goet he, fümmtl. Were. XIX. nn 29 
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fo mehr, ale der Hüte 
einen mäßigen Einko 
Die Sunction 
Borzimmern eine’ 
geiftlichen Herr 
ber mich einff’ 
Wir. trater 
nnd in * | 
richtete er 
, Edrrefponden:. 
n Rom, den 1. Februar 1788, 
zie froh will ich feyn, wenn die Narren künftigen Dinstag Abend 
Auhe gebracht werben!, Es ift eine entſetzliche Seecatur, andere toll 
regen, wenn man nicht felbft angeftedt ift. 

⸗ So viel als möglich war, habe ich meine Stubien fortgefetzt; auch 
‚a Claubine gerüdt, und wenn nicht alle Gemi ihre HAlfe verfagen, 
jo geht heute Über acht Tage ber britte Act an Herber ab, und fo wäre 
‚id den fünften. Band los. Dann geht eine neue Roth an, warn mir 
niemand rathen noch helfen lann. Taſſo muß umgearbeitet werten: 
was ba fteht, iſt zu nichts zu brauchen; id) laun weber fo enbigen noch 
alles wegwerfen. Solche Mühe hat Gott den Menichen gegeben! 

Der fechste Band enthält wahrſcheinlich Taſſo, Lila, Fery und 
Bätely, alles um: und außgearbeitet, daß man e8 nicht mehr kennen foll. 

Zugleich habe ich meine Heinen Gebichte durchgeſehen, und au ten 
“ achten Band gebacht, den ich vielleicht vor dem fiebenten herausgebe. Es 
ift ein wunderlich Ding, fo ein Summa Summarum feines Lebens zu 
ziehen. Wie wenig Spur bleibt body von einer Griftenz zurüd! 

Hier feffiren fie mich mit den Deberfegungen meines Werther, und 
‚zeigen fie mir und fragen, welches die befte ſey, und-ob auch alles wahr 
ſey. Das ift num ein Unheil, das mic bis nach Indien verfolgen würde. 


Sebrnar. 


Rom, ben 6. Februar 1788. 
Bier ift der dritte Act Claudinens; ich wünſche, daß er bir nur 
bie Hälfte fo wohl gefallen möge, als ic} vergnügt bin, ihm geendigt zu 
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Da ich nun die Berürfniffe des lyrifchen Theaters genauer kenne, 

ich geſucht, durch manche Aufopferungen dem Componiften und Acteur 

‚gegen zu arbeiten. Das Zeug, worauf geſtickt werden ſoll, muß weite 

Fäden haben, und zır einer Tomifchen Oper muß es abfolut wie Marli 

gewoben ſeyn. Doch habe ich bei diefer, wie bei Eirwin, au fürs’ teten 
geforgt. Genug, ich habe gethan, was ich Eonnte. 

Ich bin recht fill und rein, und, wie.ich euch ſchon verficdert habe, 
jebem Auf bereit und ergeben. . Zur bildenden Kunſt bin ich zu alt; ob 
ich aljo em bifchen mehr ober wenigey pfuſche, iſt eins. Mein Durſt iſt 
geſtillt; auf dem rechten Wege bin ich, der Betrachtung und des Studiums; 
mein Genuß ift frieblih und genägfem. Zu dem allem gebt mir enern 
Segen. Ich habe nichts Näheres nun, als meine ‚drei legten Teile zu 
endigen. Daun fol’ an Wilhelm u. f. m. 


- 


Rom, ben 9. Februar 1788. 

Die Narren haben noch Montag und Dinstag was Rechts gelärmt. 
Beſonders Dinstag Abends, wo bie Raferei mit den Moccoli in wölligem 
Flor war. ‚Mittwochs dankte man Gott und. der Kirche für die Faſten. 
Anf Fein Feftin — fo nennen fie die Redouten — "bin ich gekommen; 
ih bin fleißig, was nur mein Kopf halten will. Da ber fünfte Band 
abſolvirt ift, will ich nur einige Kunſtſtudien durcharbeiten, dann gleich 
an den fechöten gehen. Ich habe diefer. Tage das Buch "Leonardo ba 
Bincis über die Malerei gelefen, und begreife jet, warum ich nie etwas 
barin habe begreifen Finnen. 

D wie finde ich die Zuſchauer fo glädlich! vie pünfen fih fo kiug, 
ſie finden fi was’ Rechts. So and die Liebhaber, die Kenner. Du 
glaubſt nicht, was das. ein behagliches Boll, indeß ver gute Künſtler i inemer 
Keisilaut bleibt. _ Ich habe aber auch neuerbings einen Ekel, jemand ur- 
theilen zu hören, der nicht ſelbſt arbeitet, daß ich es nicht anddrücken 
kann. Wie der Tabafebampf macht mich eine ſolche Bet anf ber Stelle 
unbehaglic. 

Angelica Hat fi) Das Vergnügen gemacht und zwei Gemalde gelauft, 
eins von Tizian, das andere von Paris Bourdon, beide um einen hohen 
Breit. Da fie fo reich if, daß ſie ihre Reuten nicht verzehrt, umb 
jährlich mehr vazu werbient, ſo ift es lobenemürbig, daß fie etwas 


Seoruar. 
Correſpondenz. 


wie froh will ich ſeyn, wenn die Narren Künftigen Dindtag Abend 
zur Ruhe gebracht werben!, Es ift eine entfebliche Seecatur, ambere toll 
zu fehen, wenn man nicht ſelbſt angeftedt ift. 

- So viel als möglich war, babe ich meine Studien fortgefeht; auch 
ft Claudine gerüdt, und wenn nicht alle Geunii ihre Hülfe 'verfagen, 
fo geht heute über acht Tage ber britte. Act: an Herder ab, und fo wäre 
ih den fünften Band los. Dann geht eine neue Noth an, warm mir 
niemand rathen noch helfen lann. Taffo muß umgearbeitet werben: 
was da ſteht, ift zu nichts zu brauchen; ich kann weber fo enbigen ned 
alles wegwerfen. Solche Mühe hat Gott ven Menſchen gegeben! 

Der feihöte Band enthält wahrfheinlih Taffo, Lila, Jery und 
Bätely, alles um⸗ und außgearbeitet, daß man es nicht mehr keunen foll. 

Zugleich habe id; meine Heinen ‚Gewichte durchgeſehen, nub an ben 
achten Band gedacht, den ich vielleicht vor dem fiebenten berausgebe. Es 
ift ein wunderlich Ding, fo ein Summa Summarum feines Lebens zu 
ziehen. Wie wenig Sput bleibt dody von einer Eriftenz zurüd! 

Hier felfiren fie mich mit den Deberjegungen meines Werther, und 

‚zeigen fie mir und fragen, welches bie befte ſey, und-ob auch alles wahr 
ſey. Das if nun ein Unheil, das mic bis -aach Indien verfolgen würde. 


Rom, den 6. Februar 1788. 
Bier ift der britte Act Claudinens; ich wünſche, daß er bir nur 
bie Hälfte fo wohl gefallen möge, als id) vergnügt bin, ihn geenbigt zu 
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haben. Da ich nun die Bedürfniſſe des Inrifchen Theaters genauer keime, 
babe ich geſucht, durch manche Aufopferungen dem Componiſten und Acteur 


entgegen zu arbeiten. Das Zeug, worauf geftidt werden ſoll, muß weite 


Fäden haben, und zu einer komiſchen Oper muß es akfolut wie Marli 
gewoben feyn. Doch habe ich bei biefer, wie bei Erwin, aud fürs: Leſen 
geſorgt. Genug, ich habe gethan, was ich konnte. 

Ich bin recht fill und rein, und, wie.ich euch ſchon verſichert habe, 
jedem Ruf bereit und ergeben. . Zur bildenden Kunft bin id; zu-alt; ob 


ich alfo em bißchen mehr oder wenigep pfuſche, ift eine. Mein Durft iſt 


geſtillt; auf dem rechten Wege bin ich, der Betrachtung unb des Studiums; 
mein Genuß ift frieblih und genägfam. Zu bem allem gebt mir enern 


Segen. Ich babe nichts Näheres nun, als meine ‚drei legten Teile zu 


endigen. Dann fol’s an Wilhelm u. f. w. 


- 


Rom, ben 9. Februar 1788. 

Die Narren haben noch Montag und Dinstag was Rechts gelärmt. 
Beſonders Dinstag Abends, wo bie Raſerei mit ven Moccoli in völligem 
Flor war. ‚Mittwochs dankte man Gott und. der Kirche für die Faſten. 
Anf Fein Feſtin — fo nennen fie die Rebouten- — bin ich gelommen; 
ich bin fleißig, mas nur mein Kopf halten will. Da ber fünfte "Band 
abjolvirt ift, will ich nur einige Kunſtſtudien durcharbeiten, bann gleich 
an den fechöten geben. Ich babe viefer Tage das Buch Leonardo da 
Vincis über die Malerei gelefen, und begreift jet, warum ich nie etwas 
barin habe begreifen Können. 

D wie finde ich die Zuſchauer fo glücklich! Die bünten. ſich fo Zug, 
fie.finden ſich was Rechts. So and bie- Liebhaber, die Kenner. Du 
glaubft nicht, was das ein behagliches Bolt, indeß der gute Künftler inaner 
Meiifant bleibt. . Ich habe aber auch neuerbings einen Ekel, jemanb ur⸗ 
theilen zu hören, ber nicht ſelbſt arbeitet, daß ih es nicht außbrüden 
kann. Wie der Tabaksdampf macht mich eine ſolche Rede auf d der Stelle . 
unbehaglich. 


Aungelica hat ſich das Vergnügen gemacht. und zwei Gemälbe gelanſ, 


eins von Tizian, das andere von Paris Bourdon, beide um einen hohen 
Preis. Da fie ſo reich iſt, daß ſie ihre Reuten nicht‘ verzehrt, und 
jährlich mehr dazu verbient, ſo ift es lobenawürdig, daß fie etwas 
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anſchafft, das ihr Freude macht, und ſolche Sachen, die ihren Kunſteifer 
erhöhen. Gleich ſobald fie die Bilder im Haufe hatte, fing fie an in 
einer neuen Manier zu nialen, um zu verfuchen, wie man gewiſſe Vor- 
theile jener Meiſter fich eigen machen könne. ‚Sie ift unermübet, nicht 
allein zu avbeiten, fonvern auch zu ſtudiren. Mit ihr iſts eine große 
Freude Kunſtſachen zu ſehen. .. 

Kayſer geht auch als ein wackerer günſiler zu Werke. Seine Muſil 
zu Egmont avaneirt ſtark. Noch habe ich nicht alles gehört. Mir ſcheint 
jedes dem. Endzweck jehr angemeſſen. Er wirt aud „Cupido, Heiner, loſer 
componiren. Ich ſchicke dir's gleich, damit es oft-zu meinem Andenken 
gefungen werde. Es ift auch nein Leiblienchen. 

Der Kopf ift mir wäfte vom vielen Schreiben, Treiben und Denken. 
Ich werde nicht Müger, fordere zu viel von mir, und lege mir zu viel auf. 


Kom, ven 16. Februar 1788. 
Mit dem ı Breufifden Courier ‚erhielt ich vor einiger Zeit einen Brief 
von unferm Herzog, ber jo freundlich, lieb, gut und erfreulid war, als 
ich nicht leicht einen erhalten. Da er ohne Rüdhalt fchreiben konnte, fo 
befchrieb er mir die ganze politifhe Lage, die feinige und fo weiter. 
Ueber mich ſelbſt erflärte er ſich auf das liebreichſte. 


Rom, ben 22. Februar -1788. 
Wir haben diefe Woche einen Fall gehabt, der’ das game Chor ber 
Künftter i in Betrübniß fest. Ein Franzoſe, Ramens Drouais, ein junger 
Menſch "von etwa 25 Jahren, einziger Sohu einer zärtlichen Mutter, 
reich und’ fhän .gebilpet, der unter allen. ſtudirenden Künftlern für ben 
boffuungsvollften gehalten ward, iſt an den Blattern geflorben. € iſt 
eine allgemeine Trauer und Beftürzung. - -Ich habe in feinem verläffenen 
Studio bie lebensgroße Bigur eines Philoltet geſehen, welcher. mit einem 
Flügel eines erlepten Raubvogeld ven Schmerz feiner Wunde wehend 
Mühle, ein ſchön gedachtes Bild, das in ber * Ausführung viel Berbienfle 
bat, aber. nicht fertig geworben. 
Ich ‚bin fleißig und vergnügt, und e erwarte fo die Zukunft. — 
wird mir's deutlicher, daß ich eigentlich zur Dichtkunſt geboren bin, 
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daß ich Die nächflen zehn Jahre, bie ich höchſtens noch arbeiten barf, 
dieſes Salent xxcoliren und noch etwas Gutes machen follte,. da mir das 
Teuer ber Tugend manches ohne großes Studium gelingen lieh. Von 
memem längern Aufenthalt in Rom werve ich den Bortheil haben, daß 
ih auf das Ausüben der bildenden Kunſt Verzicht thue. ° 

Angelica macht mir das Compliment, daß fie wenige in Rom kenne, 
bie befier in der Kunſt fähen als ih. Ich weiß recht gut, wo und was 
ich noch nicht fehe, und fühle wohl, daß ich immer zunehme, und was 
zu thun wäre, um immer. weiter zu fehen. Genug, ich babe ſchon jest 
meinen Wunfch- erreicht, in einer Sache, zu ber ich mich leidenſchaftlich 
getragen fühle, nicht mehr blind zu tappen. 

Ein Gedicht: Amor als Landſchaftsmaler, ſchicke ich bir ehe⸗ 
ſtens, und wünſche ihm gut Glück. Meine Meinen Gedichte habe ich ge⸗ 
fucht in eine gewiſſe Ordnung zu bringen; ſie nehmen ſich wunderlich ans. 
Die Gedichte auf Hans Sachs und auf Miedings Tod ſchlichen den 
achten Band, und fo meine Schriften für dießmal. Wenn fie mich in- 
defjen bei ver Pyramide zur Ruhe bringen, fo können biefe beiden Gevichte 
ſtatt Perſondlien und Parentation gelten. 

Morgen früh iſt päpftliche Capelle, und bie famoſen alten Mufiten 
fangen an, bie nachher in der Charwoche auf den höchſten Grab des 
Intereſſes fteigen. Ich will nun jeden Sonntag früh. hin, um mit dem 
Styl bekannt zu werben. Kayſer, der biefe Sachen eigentlich ſtudirt, 
wird mir den Sinn wohl darüber auffchliegen., Wir erwarten mit jeder 
Poſt ein gebrudtes Eremplar ber Gründonnerstagsmuſik von Züri, wo 
fie Kayſer zurädlieh. Sie wird. alsdann erfi am Klavier gefpielt, und 
dann in ber s Wapell gehört. 


Bericht. 


Wenn man einmal zum Sinfller geboren ift, und gar mancher Se 
genſtand der Kunſtanſchauung zufagt, jo fam dieſe mie auch mitten unter 
dem Gewühl der Faſtnachtsthorheiten und Abfurbitäten zu Gunften. Cs 


- war das zweitemal, daß ich das Carneval fah, und e8 mußte mir bald 


auffallen, daß dieſes Volksfeſt, wie ein anderes wiederkehrendes Leben 
und Weben, feinen entſchiedenen Berlauf hatte. . 
Dadurch ward ich nun mit dem Getümmel verfähnt, ich ſah es an 
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als ein anderes bebeutendes Naturerzenguiß und Natimalereignik; ich 
intereſſirte mich dafür in biefem Sinne, bemerkte genau den Gang ber 
Thorbeiten, und wie das alle® doch in einer gewiſſen Form und Schid- 
lichkeit ‚ablief. Hierauf notirte ich mir bie emzelnen Borlommnifje ber 
Reihe nach, weldhe Vorarbeit ich fpäter zu dem weiter unten eingeſchal⸗ 
teten Aufſatz benutzte, bat auch zugleich unſern Hausgenoſſen Georg 
Schutz;, vie einzolnen Masken flüchtig zu. zeichnen und zu coloriren, welches 
er wit feiner gewohnten Gefälligfett durchführte. 

Diefe Zeichnungen wurden nachher buch Georg Meldior Kraus 
von Franffurt am Main‘, Director des freien Zeicheninftituts zu Weimar, 
in Quarto radirt und nad den Originalen illuminirt zur erften Ausgabe 
bei Unger, welche ſich felten macht. 

Zu vorgemeldeten Zwecken mußte man ſich denn mehr, als fonft ge⸗ 
ſchehen wäre, ‚unter bie verfappte Menge hinunter brängen, welche denn 
trog aller künſtleriſchen Anficht oft. einen wiberwärtigen, unbeimlichen 
Eindrud machte. Der Geift, an die würdigen Gegenftände gewöhnt, mit 
benen man bad ganze Fahr in Rom ſich beſchäftigte, ſchien immer einmal 
gewahrt zu werben, daß er nicht recht an feinem Plage ſey. 

Aber für den Innern, beſſern Sinn fellte doch das Erosidfihe be 
reitet ſeyn. Auf dem Benezianiſchen Blag, wo manche Kutſchen, ehe fie 
fih den bewegten Reihen wieder anfchließen und bie Borbeiwallenten ſich zu 
befchauer pflegen, fah ich: ven Wagen ver Madame Angelica, und trat an 
den Schlag, fie zu begrüßen. Sie hatte: ſich kaum freundlich..zu mir her⸗ 
ausgeneigt, als fie ſich zurückbog, um die neben ihr ſitzende, wieber ge- 
nefene Mailänderin mir ſehen zu laffen. Ich fand fie nicht verändert — 
denn wie jollte ſich eine gefunde Jugend nicht ſchnell wieder herftellen? — 
ja ihre Augen ſchienen frifher und glänzender mich anzufehen, mit einer 
Freubigfeit, bie mich bis ins Innerfte durchdrang. So blieben wir eme 
Zeit lang ohne Sprache, als Madame Angelica das Wort nahm, und, 
indeffen jene fi vorbog, zu mir fagte: Ich muß nur den Dolmetſcher 
machen; denn ich fehe, meine junge Freundin kommt nicht Dazu auszu⸗ 
ſprechen, was fte fo lange gewimſcht, ſich vorgefeßt und mir öfters wie⸗ 
derholt bat, mie ſehr fie Ihnen verpflichtet ift für den Antheil, den Sie 
an ihrer Krankheit, ihrem Scidfal genommen. "Das erfte, was ihr beim 
Wiebereintritt in das Reben tröftlich geworben, heilſam und wieder her⸗ 
ftellend auf fie gewirkt, fen die Theilnahme ihrer Freunde, und befonbers 
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bie Ihrige geweien, fie babe fih auf einmal wieder aus der tiefften 
Einfamfeit unter fo vielen guten Menſchen, wieder in bem ſchönſten Kreiſe 
gefunden. 
Das iſt alles wahr, ſagte jene, indem ſie üher die Freundin her 
mir bie Hand reichte, bie ich wohl mit der meinigen, aber nicht mit 
memen Lippen berühren konnte. 

Mit ftiller Zufrievenheit entfernte ich. mid) wieder in er Gedrang 
ver Thoren, mit bem’zarteften Gefühl von Dankbarkeit gegen Angelica, 
bie fi des guten Mädchens gleich nad dem Unfalle tröftend anzunehmen 
gewußt, und, ‚was in Rom felten ift, ein bisher fremdes Frauenzimmer 
in ihren edeln Kreis aufgenommen hatte, weldyes mid um fo mehr rührte, 
als ich mir fchmeicheln durfte, mein Anthei an dem guten Finde habe 
hierauf nicht wenig eingewirkt. 

Der Senator von Rom, Fürſt Rezouieo , war ſchon früher, ‚one 
Deutichland zurückkehrend ‚mich zu befuchen gekommen. Er- hatte eine 
innige Freundſchaft mit Herrn und Frau von Diede errichtet, und brachte 
mir angelegentliche Grüße von biefen werthen Gönnern und Freunden; 
aber ich lehnte, wie herkömmlich, ein näheres Verhäliniß ab, follte aber 
doch endlich ungusweichlich in diefen Kreis gezogen werben. 

Jene genannten Yrennbe, Herr und Frau von Diebe, machten ihrem 
| wertben Lebensgenoſſen einen Gegenbefudh, und ich konnte mich um jo 

weniger entbredyen, mancherlei Art von Einlabungen anzunehmen, als die 
Dame, ‚wegen des Tlügelipiels berühmt, in einem Concerte auf der api- 
toliniſchen Wohnung des Senatord fi hören zu laſſen willig war, und 
man unfern Genoſſen Kayfer, deflen Geſchicklichkeit ruchtbar - geworben, 
zu einer Theilnahme an jenen Exhibitionen ſchmeichelhaft eingeladen hatte, 
Die unvergleichliche Ausficht bei Sonnenuntergang aus beu Zimmern bes 
Senatord nad. dem Coliſeo zır mit alle dem, was fish von ken andern 
Seiten anfhließt, werlich freifih unferm Känftlerblid das herrlichſte 
Schaufpief, dem man ſich aber nicht bingeben durfte, um es gegen bie 
Geſellſchaft an Achtung und Artigfeit nicht fehlen zu laſſen. Frau von 
Diede ſpielte ſodann, ſehr große Vorzitge entwidelnd, ein bedeutendes 
Concert, und man but bald darauf unſerm Freunde den Pla an j beffen 
er fi denn andy ganz wärdig zu machen ſchien, went man dem Lobe 
trauen darf, das er eimerntete. Abwechſelnd ging es eine Weile: fort, 
auch wurbe von einer Dame eine Lieblingsarie vorgetragen, endlich „aber, 
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als die Reihe wiever an Kayſer Tam, legte: er ein anmuthiges Thema 
zum Grunde und. varlirte ſolches auf die wännichfaltigfte Weite. 

Alles war gut von Stetten gegangen, als ber Senator mir im Ge- 
fpräch manches Freundliche Tagte, doch aber wicht bergen Tonnte und mit 
jener weichen Benezianifchen Art halb bedauernd verficherte, er fey eigent- 
[ich von foldhen” Variationen kein Freund, werbe hingegen von ben aus⸗ 
bruckvollen Adagios feiner Dame jederzeit ganz eritzildt. 

Mun will ich gerade nicht behaupten, daß mir jene fehnfüchtigen 
Töne, die man im Adagio und Largo hinzuziehen pflegt, jemals feyen 
zuwider geweſen, doch aber Tiebte ih in der Muſik immer mehr das 
Aufregende, ba ımfeve eigenen Gefühle, unfer Nachdenken über Verluſt 
and, Miflingen und nur allzuoft berabzuziehen und zu fibermwältigen 
proben. 

Unferm Senator :dagegen konnte ich keineswegs verargen ‚je ich 
inußte ihm aufs freunbliääfte gönnen, daß er folchen Tönen gern ſein 
Ohr lieh, die ihn vergewiſſerten, er bewirthe in dem herrlichſten Aufent⸗ 

halte ver Welt eine fo fehr-gefiebte und hochverehrte Freundin, 
Pie uns andere, beſonders deutſche Zuhörer, blieb es ein unfhäg- 
barer Genuß in dem Augenblick, wo wir eine treffliche, längft gefaunte 
verehrte Dame, in ben zarteften Tönen fi auf dem Plügel ergehend, 
vernahmerf, zugleich hinab vom Fenſter in bie einzigfte Gegend von ber 
Melt zu fhauen, und in dem Abenbglanz der Sonne, mit weniger Wen- 
bung des Hauptes, das große Bild zu überbliden, das ſich linker Hand 
dom Bogen des Septunius Severns, das Campo Vaceino entlang bis 
zum Minerven⸗ und fFrievenstempel erftredte, um dahinter das Kofifeo 
hervorſchauen zu laſſen, in deſſen Gefolge man denn das Auge rechte 
wendend, an ben Bogen bes Titus vorbeigleitend, .in bem Labyrinthe 
ver Palatinifchen Trümmer und ihrer durch Gartencultur und wilde Ber 
getatton geſchmückten Einöve ſich zu verwirren und zu verweilen hatte. 

(Eine im Jahr 1824 von ‚Fries und Thürmer gezeichnete und ge- 
fiochene nordweſtliche Ueberfiht ven Rom, genommen von: bem Thurme 
bes Capitols, bitten wir hiernächſt zu überſchauen: fie it einige Stod- 
werte höher und mach den neuern Ausgrabungen gefaßt, aber im Abend- 
Iichte und Beſchattung, wie wir fie damals gefehen, wobei denn freilich 
bie glühende Farbe mit ihren fchattig blauen Gegenjägen, und alle dem 
Zauber, ber daraus entipringt, hinzuzudenlen wäre) .— . 
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Sobamı hatten wir in biefen Stunden als Glück zu ſchatzen das 
herrlichſte Bild, welches Mengs vielleicht je gemalt hat, das Porträt 
Siemens XI. Rezzonico, der unſern Gönner, ven Senator, ald Ne- 
poten an dieſen Poften geſetzt, mit Anbe- zu befchauen, von befien 
Werth ich zum Schluß eine Stelle aus dem Tagebuch unſeres Freundes 
aufführe: 

„Unter ben von memne gemalten Bildnifſen, da wa feine Kunft fich 
am tächtigften - bewährte, ift das Bildniß des Papſtes Rezzonico. Der 
Kunſtler Hat in biefem Werk die Venezianer im Colorit und in ver Be⸗ 
handlung nachgeahmt nnd ſich eines glücklichen Erfolgs zu erfrenen; 
der Ton des Colorits iſt wahr und warm, und ber Ausdruck des Ge⸗ 
ſichtes belebt und geiſtreich; der Vorhang von Goldſtoff, auf dem ſich 
der Kopf und das Uebrige der Figur ſchön abheben, gilt für ein gewagtes 
Kunſtſtück in ver Malerei, gelang aber vortrefflich, indem das Bild da⸗ 


durch ein reiches, harmoniſches/ nnſer Auge angenehm rührendes Anſehen 
erhält, . u 


, Das Römiſche Carneval. 

- . Indem: wir eine Beſchreibung des Römiichen Carnevals unternehmen, 
mäffen wir ven Einwurf befürchten, daß eine ſolche Feierlichkeit eigentlich 
nicht beſchrieben werven- Eönne. ine fo große lebendige Maſſe finnlicher 
Gegenſtände ſollte fih unmittelbar vor dem Auge bewegen, und von 
einem jeden nad feiner Art- angefhaut und gefaft werben. 

Noch beveuflicher wird dieſe Einwenbung, wenn wir felbft geftehen 
müflen, daß das Römifche Carneval einem fremden Zuſchauer, der es zum 
erſtenmale fieht. und nur ſehen will und kann, weder einen ganzen, nod) 
einen erfreulichen Eindruck gebe, weder das Auge ſonderlich ergetze, noch 
das Gemüth befriebige. 

Die lange und ſchmale Straße, in welcher ſich unzählige Menfchen 
bin und wieder wälzen, ift nicht zu überſehen; kaum unterjcheidet man 
etwas in dem Bezirf des Getümmels, den das Auge faflen fann. Die 
Bewegung ift einförmig, der Lärm betäubend, das Ende dei Tage unbe- 
friedigend. ‚Allein vleſe Bedenklichkeiten find bald gehoben, wenn mir une 
näher erflären, und vorzüglich wird- bie Frage ſeyn, ob und die Veſch rei⸗ 
bniig ſelbſt rechtfertigt. 
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Das Romifche Carneval ift ein Feſt, das dem Wolfe eigentlich nicht 
gegeben wird, ſondern das ſich das Wolf felbft giebt. 

Der Staat macht wenig Anftalten, "wenig Aufwand dazu. Der Kreis 
der Freuden "beisegt fidh von ſelbſt, und die Policei regiert ihn nur mit 
gelinder Hand, 

Hier iſt nicht ein Feſt, Das. wie bie vielen geiſtüchen Feſte Roms 
die Augen der Zuſchauer bleudete; hier iſt kein Feuerwerk, das von dem 
Caſtell San Angelo einen einzigen überraſchenden Anblick gewährte, hier 
ift. keine Erleuchtung der Peterslirche und. Kuppel; welche jo viele Fremde 
aus allen Landen berbeilodt und befriebigt; hier, ift feine glänzende Pro⸗ 
eeflion, bei deren Annäherung das Volt beten und flaunen foll; hier 
wird vielmehr nur ein Zeichen gegeben, daß jeber fo thöricht und tel 
ſeyn dürfe, als er wolle, und daß außer Schlägen und Meſſerſtichen faſt 
alles erlaubt ſey. 

Der Unterſchied zwiſchen Hohen uid Niebern Kein einen Angenblid 
aufgehoben: alles nähert fi einander, feber nimmt, was ihm begegnet, 
leicht auf, und bie wechjelfeitige Frechheit und Freiheit wird durch eine 
allgemeine gute Laune im Gleichgewicht erhalten. 

In diefen Tagen freut fi der Römer noch zu unfern Zeiten, daß 
bie Geburt Ehriftt das Feſt der Saturnalien und feiner Privilegien wahl 
um einige Wochen verkhieben, aber nicht aufheben komtte. 

Wir werden uns bemühen, bie Freuden und.ben Taumel biefer Tage 
vor die Einbilvungsfraft unſerer Leſer zu bringen. Auch ſchmeicheln - wir 
uns ſolchen Perſonen zu dienen, welche dem Röomiſchen Carnedal ſelbſt ein- 
mal beigewohnt, und ſich nun mit einer lebhaften Erinnerung jener Zeiten 
vergnügen mögen, nicht weniger ſolchen, welchen jene Reife noch bevorftcht, 
und benen biefe wenigen Blätter Ueberfiht und Genuß einer Iberbrängten 
und vorbeiraufchenden Freude verſchaffen fünnen. 


‚Der Corſo. 


Das Romiſche Carneval verſammelt fi in- vem Corſo. u Straße 
beſchränkt und beſtimutk Die öffentliche Feierlichkeit dieſer Tage. An jedem 
andern Platz wärbe es ein ander Feſt ſehn; und. wir haben daher vor 
allen Dingen den Corſo zu beſchreiben. 
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Er führt ven Namen, wie mehrere lange Straßen Italtänifeher Stäbte, 
von dem Wettrennen der Pferbe, womit zu Rom fich jeder Carnevalsabend 
ihlieft, und womit an andern Orten anbere Feierlichleiten, als das Ge. 
eines Schutzpatrons, ein Kirchweihfeſt, geenbigt werben. - 

Die Straße geht von ber Piazza del Popolo ſchnurgerade bis an 
den Venezianiſchen Palaſt. Sie. ift ungefähr viertehalbtauſend Schritte- 
long und von hohen, meiſtentheils prächtigen Gebäubeh eingefaßt. Ihre 
Breite ift gegen ihre Länge und gegen vie Höhe der Gebäude nicht ver⸗ 
hältnigmäßig. An beiden Selten nehmen Pflaftererhöhungen für die Fuß— 
gänger ungefähr ſechs bis acht Fuß weg. Im der Mitte bleibt für bie 
Wagen 'an den meiften Orten nur der Raum von zmölf bis vierzehn Schrit- 
ten, und man ſieht alfo teicht, daß höchſtens drei Fuhrwerke fich in diefer 
Breite neben einander bewegen Fünnen. Der Obelist auf der Piazza bel 
Popolo ift im Carneval die unterfte Gränze biefer Straße, ber Venezia⸗ 
niſche Palaſt die obere. 


Spazierfahrt im Corſo. 


Shen alle Som- md Fefltage "eines Jahres iſt der Römiſche Corfo 
befebt. Die vornehmern umd reichern Römer fahren bier eine ober andert⸗ 
halb Stunden vor Nacht in einer fehr zahlreihen Reihe fpazieren: bie 
Wagen kommen vom Benezianifchen Palaft herunter, halten ſich an ber 
finfen Seite, fahren; wenn es ſchön Wetter ift, an dem Obelisk vorbei, 
zum Thore hinaus und auf dem Flaminiſchen Weg, mandmal bis Ponte 
Bea Die früher ober jpäter umkehrenden halten fih an vie andere - 

; fo. ziehen bie beiden Wagenreihen in. ber beiten Orbnung ans - 
ame bin, Die Gefankten haben das Recht, zwiſchen beiden Reihen auf 
und nieder zu fahren. Dem Prätendenten, der ſich unter dem Namen eines 
Herzogs von Albanien in Rom aufhielt, war es gleichfalls zugeſtanden. 

Sobald die Nacht eingeläutet wird, iſt dieſe Ordnung unterbrochen: 
jeder wendet, wo es ihm beliebt, und ſucht ſeinen nächſten Weg, oft zur 
Unbequemlichkeit vieler andern Equipagen, welche in dem engen. Raum 
dadurch gehindert und aufgehalten werben. 

Diefe Abendfpagierfahrt, welche in allen großen Statiänifchen Stäpten 
brillant iſt und in. jever Meinen ‚Stadt, wäre es auch nur, mif einigen . 
Rutichen, nachgeahmit wird, lockt viele Fußgänger in den Corſo; jedermann 
kommt, um zu ſehen oder geſehen zu werden. *F 


A680 
Das Carneval if, wie wir bald bemerken können, eigentlic 
nur eine Fortſetzung oder vielmehr ber Gipfel jener gewöhnlichen fonn- 
und fefttägigen - Freuden; es iſt nichts‘ Neues, nichts Fremdes, nichts 
“ Einziges, fonbern es fchlieft fig nur an die Römiſche Lebendweiſe ganz 
ati an. 
—Alima, geiflihe Kleibungen. 

Eben jo wenig fremd wird es uns ſcheinen, wenn ‚wir nun bald 
eine Menge Masten in freier Luft ſehen, da wir fo manche Lebensicene 
‚unter dem heitern froben Himmel das ganze Jahr durch zu erbliden ge- 
wehnt finv. 

Bei einem jeben Feſte bilden außgehängte Teppiche, geftrente Blumen, 
Übergefpannte Tücher die Straßen gleihfam zu großen Sälen und Ga 
lerien um. 

‚Keine Leiche wird ohne vermummte Begleitung ber Brüberfchaften zu 
Grabe gebracht; bie vielen Mönchslleidungen gewöhnen das Auge an fremte 
und fonderbare Geftalten: es feheint das ganze Jahr Carneval zu fen, mt 
‚die Abbaten in fhwarzer Meinung. fcheinen unter den Übrigen geiftliden 

Masten die edlern Tabarros vorzuftellen. 


Erfe Zeit, 
Schon von dem neuen Jahre an find bie Schaufpielhäufer eröffnet, 
‚und das Carneral bat feinen Anfang genommen. Man ficht hie und 
da tm den Logen eine Schöne, welche als Dfficier ihre Epauletten mit 
größter Selbftzufrievenheit beim Volle zeigt. . Die Spazierfahrt im Corſo 
wird zahlreicher; doch bie ‚allgemeine Erwartung. iſt auf die legten acht 
Tage gerichtet. 
—Borbereitungen auf die lebten Tage. 

Mancherlei Vorbereitungen verkündigen dem Publicum dieſe paradie⸗ 
ſiſchen Stunden. 

Der Corſo, eine von den wenigen Strafen in Rom, welche ba? 
ganze Jahr rein gehaften werben, wirb nun forgfältiger gelehrt und ge- 
reiniget. Man ift beichäftigt, das ſchöne, ans Fleinen, vieredig zugehauenen 
ziemlich gleichen -Bafaltftädfen zufammengefegte Pflafter, wo e3 am eini⸗ 
germaaßen abzumeichen | cheint, autzuheben und bie Bafaltteile wieder neu 
in Stand zu ſetzen. 
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Anßer dieſeni zeigen ſich auch lebendige Borboten, Jeder Carnevals⸗ 
abend ſchließt ſich, wie wir ſchon erwähnt haben, mit einem Wettrennen: 
Die Pferde, welche man zu dieſem Enbzmwed unterhält, find meiſtentheils 
Hein, und- werben wegen fremder Herkunft der beſten unter ihnen dar 
beri genennt. 

Ein folches Pferdchen wird mit einer Decke von weißer Leinwand, 
welche am Kopf, Hals und Leib genau anſchließt, und auf ven Nähten 
mit bunten Bändern befegt ift, vor dem Obelisk an die Stelle gebracht, 
wo es in ber Folge auslaufen fol, Man gewöhnt es, den Kopf gegen 
ben Corſo gerichtet, eine Zeit lang flille zu ftehen, führt es alsdann ſachte 
die Straße bin, und giebt ihm oben am Benezianifchen Palaft ein wenig 
Hafer ,. damit 8 ein Intereſſe empfigde, feine Bahn deſto gefchwinker zu 
durchlaufen. 

"Da dieſe Uebung mit ben meiften Pferden, deren oft fünfzehn bie 
zwanzig an ber Zahl find, wieberholt und eine ſolche Promenade immer 
von einer Anzahl luſtig fchreiender Knaben begleitet wirb, fo giebt es ſchon 
einen Vorſchmack von einem größern Lärm und Jubel, ber bald folgen foll. 

Ehemals nährten vie erſten Römiſchen Häufer vergleichen Pferbe in. 
ihren Marftällen, man- fchägte fig e8 zur Ehre, wenn ein foldes ven 
Preis davon tragen konnte. Es wurden Wetten angeftellt, und ver Sieg 
durch ein Gaftmal verherrlicht. Im den legten Zeiten hingegen hat biefe- 
Liebhaberei ehe abgenommen, und der Wunſch, durch feine Pferde 
Ruhm zu erlangen, iſt in die mittlere, ja in bie unterfte Claſſe des Volke 
peradgefliegen. 

Aug jenen Zeiten- mag fih noch bie Gewohnheit herſchreiben ‚ daß 
der Trupp Weiter, welcher, von“ Trompetern begleitet, in dieſen Tagen 
die Preife in ganz Rom herumzeigt, in die Häufer der Vornehmen hin- 
einreitet, und nad ‚einem geblajenen Trompeterſtücchen ein Trinkgeld 
empfängt. 

Der Preis beſteht aus einem: etwa drittehalb Elen langen, und 
nicht gar eine Elle breiten Stück Gold- oder Silberſtoff, das an einer 

bunten Stange wie eine Flagge -befefligt ſchwebt, unk an beifen unterm 
Ende das Bild einiger rennenden Pferde quer eingewirkt if: - - - 

Es wird diefer Preis Balio genannt, und fo viel Tage das Car- 
neval dauert, fo viele folder Duafiftanparten werden von dem erfter- 
mäfnten Bug durch die Straßen von Rom aufgezeigt, 
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Inzwiichen fängt auch ver Corſo au feine Geftalt zu verändern; 
der Dbelisf wird num bie Gränze der Strafe.- Ber bemfelben wirb ein 
Gerüfte mit vielen Sitzreihen über einander aufgefchlagen, welche® gerade 
in den Corſo hineinfieht. Bor, dent Gerüfte werben die Schranfen errichtet, 
gootichen welche man fünftig die Pferde zum Ablaufen bringen fol, 

An beiden Seiten werben ferner „große Gerüfte gebaut, welche ſich 

an die eriten Häufer des Corfa anschließen, und auf diefe Weife die Strafe 
in ben, Plat herein verlängern. An belden Seiten der Scranfen ſtehen 
kleine, erhöhte und bedeckte Bogen für bie Perjonen, welche das Ablaufen 
— der Pferde reguliven follen. 
Dren Corſo hinauf fieht man vor manchen Häufern ebenfalls Geräfte 
aufgerictet. Die Pläge von San Carlo und ver Antoninifhen Säule 
werden durch Schranken von ver Straße abgefondert, und alles bezeichnet 
genug, daß bie. ganze Feierlichkeit fich im dem langen zub ſchmalen Corſo 
einſchränken folle und werde. 

Zuletzt wird vie Strafe in ber Mitte mit Buyolane beftreut, bamit 
die wettreunenden Pferde I) dem eintten Pflafter sicht fo leicht an 
‚gleiten mögen. 


Signal ber ostttommutn Carnevalsfreiheit. 


& finvet die Erwartung ſich jeden Tag genährt und befchäftigt, 
bis endlich -eine Glode vom Capitol, bald nach Mittage, das Zeichen 
giebt, es ſey erlaubt, uuter freiem Himmel. thöricht zu ſeyn. 

In dieſem Augenblide legt der ernſthafte Römer, ver fidh das ganze 
Jahr forgfältig vor jedem geb hitet, feinen Eruſt und feine Bedäch 
tigfeit anf einmal ab. 

Die, Pflafterer, die bis ‚zum festen Augenblide gefläppert haben, 
packen ihr Werkgeug auf und machen der Arbeit fcherzenb ein Ende. Ale 
Balcone, alle Fenfter werben nad und nach mit Teppichen behängt; auf 
ben Pflaftererhöhungen zu: beiden Seiten ber Strafe werben Stähle ber: 
außgefegt; die geringern Haͤusbewohner, alle Kinver find auf der Strafk, 
bie num aufhört eine Straße zu ſeyn: fie gleicht viehnehr einem großen 
Teftfanl, einer ungeheuern ausgeſchmückten Galerie. - 

Denn wie alle Fenſter mit Zeppichen behängt find, fo flehen auch 
alle Geräfte mit alten geiwirkten Tapeten befchlagen? bie vielen Etühle 
vermehren ben Begriff von Zimmer, und ber freundliche Hinmel erinnert 
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felten, daß .man ohne Dach fey. So ſcheint bie Straße nad und nad 
immer wohnbarer. Inden man aus dem Haufe tritt, glaubt man nicht. 
im Freien und ımter Tremden, | ondern in einem Saale unter Bekannten 
zu feyn. 

Wache. 


Indeſſen daß der Corſo immer belebter wird, und unter den vielen 
Perſonen, die in ihren gewöhnlichen Kleidern ſpazieren, ſich hie und da 
ein Pulcinell zeigt, hat ſich das Militär vor der Porta del Popolo ver⸗ 
ſammelt. Es zieht, angeführt ven dem General zu Pferde, in „guter 
Ordnung und neuer Montur mit Hingendem Spiel den Corſo herauf, 
und hefett fogleich alle Eingänge in denſelben, errichtet ein paar- Wachen 
anf ben Hanptplägen, und übernimmt die Sorge fir die Orbuung ber 
ganzen Anftalt. 

Die Verleiher der Stühle und Gerüfte rufen ı mın emſig ben Vor⸗ 
beichender an: Luoghi! Luoghi, Padroni! Luoghi 


- Masten. 


Nun fangen bie Masten an ſich zu vermehren. Junge Wine, 
geputzt, in Wefttagäfleivern ber. Weiber aus ber unterfien Claſſe, 

. entblößtem Buſen und freier Selbitgenügfamleit, laſſen fi meift —* 
ſehen. Sie liebkoſen die ihnen begegnenden Männer, thun gemein und 
vertraut mit ben Weibern als -mit ihres Gleichen, treiben fonft, was 
ifmen Laune, Wi ober Unart eingeben. 

Wir erinnern und unter andern eines jungen Deenfchen, ber ‚bie 

Rolle einer leidenſchaftlichen, zankſüchtigen und auf feine Weiſe zu be⸗ 
subigenden Frau vortrefflich fpielte, und fo fi den ganzen Corſo hinab 
zunfe, jebem ehwas ankürigte, inbeß feine Begleiter fih alle Mub⸗ zu 
geben ſchienen, ihn zu befänftigen. 
Hier lommt ein Bulcinell gelaufen, dem ein. großes Horn an "unten 
Schnären um die Hüften ‚gaufelt. Durch eine geringe Bewegung, indem 
‚er fich mit den Weibern unterhält, weiß er bie Geftalt des alten Gottes 
der · Gärten in’ dem heiligen Rom kecklich nachzuahmen, und feine Leicht 
fertigleit erregt mehr Luft als Unwillen. Hier kommt ein:anderer: feines 
Gleichen, der, bejcheidener und zufriebener, ſeine ſchöne Pille mit ſich 
bringt: -- 
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Da vie Frauen eben fo viel Luft haben, fi in Mannsfleitern zu 
zeigen, als bie- Männer ſich in Frauenkleidern jehen zu laſſen, fo haben 
fie Die beliebte Tracht des Pulcinells ſich anzupaſſen nicht verfehlt, und 
man muß” bekennen, daß es ihnen gelingt, in dieſer Zwittergeſtalt oft 
höchſt reizend zu jeher. 

Mit fchnellen Schritten , declamirend wie vor Gexicht, drängt ſich 
ein Aovocat bir die Menge; er fchreit an die Fenſter hinauf, padt 
masfirte und unmasfirte Spaziergänger an, droht einem jeden mit einem 
Proceß, macht bald jenem eine lange Geſchichtserzählung von lächerlichen 
Verbrechen, bie er begangen haben fell, bald dieſem eine genaue Speci- 
fication feiner Schulden. Die Frauen fchilt er wegen ihrer Cicisbeen, 
die Mädchen wegen ihrer Liebhaber; er beruft ſich auf ein Buch, das er 
dei fi führt, producirt Documente, und das alles mit ‚einer durchdrin⸗ 
genden Stimme und: geläufigen Zunge. Ex ſucht jedermann zu beſchämen 
und confus zu machen. Wenn man denkt, er Höre auf, fo fängt er erß 
recht an; denkt man, ex gehe weg,’ fo kehrt er um; auf ven einen geht 
er gerade los und ſpricht ihn Nicht an, er padt einen. andern, ber ſchon 
vorbei ift; kommt nun gar ein Mitbruber- ibm entgegen, jo erreicht bie 
Tolleit ihren höchſten Grad. 

Aber "large können fie die Aufmerkſamkeit des Publieums nicht auf 
ſich ziehen; der tollſte Eindruck wird gleich von Wenge und Mannichfal⸗ 
tigkeit wieder verſchlungen. 

Beſonders machen die Quacqueri zwar nit fo viel Lärm, Doch eben 
fo viel Auffehen als die Advocaten. Die Masle der Quacqueri ſcheint 
fo allgemein geworden zu ſeyn durch die Leichtigkeit, auf dem Trödel alt- 
fränliſche Kleidungsſtücke finden zu können. 

Die Haupterforderniſſe dieſer Maske find, daß die Kleidung zwar 
altfränkiſch, aber wohlerhalten und von edelm Stoff ſey. Mau ſieht fie 
ſelten anders, als mit Sammet over Seide bekleidet; fie tragen brocatene 
oder gefticte Weiten, und ber Natur nad muß der QuacqQuero bidleibig 
ſeyn; feine Geſichtsmaske iſt ganz, mit- Paudbaden und Meinen Augen; 
feine Perrüde hat wunderliche Zopfchen ; ſein dut u Mein und meiſten⸗ 
bordirt. 

Man ſieht, daß ſich biefe Figur ſehr dem Buffo cariento ber tontifehen 
Oper nähert, ımb wie biefer- meiftentheils. einen läppiſchen, verfiebten, 
betrogemen Thoren vorftellt, fo geigen ſich auch dieſe als abgeſchmadte 
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Stuter. Sie hüpfen mit großer Leichtigkeit auf den Zehen hin und ber, 
führen große ſchwarze Ringe ohne Glas flatt der Lorgnetten, womit fle 
in alle Wagen hineinguden, nad) allen Fenftern hinaufblicken. Sie machen 
gewöhnlich einen fteifen, tiefen Büdling, und ihre Freude, beſonders wenn 
fie fi) einander begegnen, geben fie dadurch zu erfennen, daß fie mit 
gleichen Füßen mehrmals gerade in die Höhe hüpfen, und einen hellen, durch⸗ 
dringenden, unartichlirten Laut von ſich geben, der mit den Comfönanten 
brr verbunden if. Oft geben fte ſich durch dieſen Ton das Zeichen, und 
tie Nächften erwiedern das Signal, fo daß in kurzer Zeit dieſes Ge- 
ſchrille den ganzen Eorfo bin und wieder läuft. Muthwillige Knaben 
blafen indeß in große- ‚gemunbene Muſcheln, und beleivigen das Ohr mit 
unerträglichen Tönen. 

Man fieht bald, daß bei der Enge des Raums, bei der Hehnlichleit 
fo vieler Mastenfleivungen — denn es mögen immer einige bunbert 
Pulcinelle und gegen hundert Onacqueri im Corfa auf und niever laufen 
— wenige bie Abſicht haben: können, Auffehen zu erregen oder bemerkt 
zu werben. . Auch müſſen dieſe früh genug im Eorfo erſcheinen. Vielmehr 
geht ein jeber nur ans, fich zu vergnügen, feine Tollheit auszulaffen, 
und der freiheit diefer Tage anf das befte zu genießen. 

Beſonders fuchen und ˖wiſſen die Mäpchen und Grauen fich in dieſer 
Zeit nach ihrer Art Iuftig zw machen. Jede ſucht nur ans dem Haufe 
zu fommen, fich, auf welche Art es fey, zu vermummen, und weil bie 
mwenigften in dem Ball find, viel Gelo aufwenden zu Können, fo find fie 
erfiuderiſch genug, allerlei Arten auszudenlen, wie ſie ſich mehr verſtecken 
als zieren. 

Sehr leicht find die Masken von Bettlern und Bettlerinnen zu ſchaffen: 
ſchöne Haare werden vorzüglich erforbert, dann eine ganz weiße Gefichts- 
masfe,' ein irdenes Töpfchen an einem farbigen Bande, en Stab und 
ein Hut in der Hand, Sie treten mit demüthiger Geberve unter bie 
Senfter nnd vor jeven bin, und empfangen flatt Almofen Zuckerwerk, 
Nüffe, und was man ihnen fonft Artiges geben mag. 

Andere machen ſich es noch bequemer, hüllen fih in Pelze, ober 
erfcheinen in einer artigen Haustracht, nur mit Geſichtsmasken. Sie 
gehen meiftentheild ohne Männer, und führen als Off- und Defenſivwaffe 
ein Beſenchen aus ver Blüthe eines Rohre gebunden, "womit fie theils 
bie‘ Ueberläftigen abwehren, theils anch, muthwillig genug, Bekannten 

Goethe. fammtl, Werte, XIX. 30 
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und Unbelaunten, bie ihnen ohne Masten. entgegenfouemen, . im Geſicht 
hetunsfahren. 

Wenn einer, auf den fie es gemünzt haben, zwiſchen vier oder fünf 
ſolcher Mädchen bineinfonmıt, weiß er ſich nicht zu reiten. Das Gebränge 
hindert ibn, zu fliehen, und wo er fich hinwendet, fühlt er vie Beſenchen 
unter der Nafe. Sic; ernſtlich gegen dieſe -oder andere Nedereien zu 
wehren, würbe, fehr gefährlich ſeyn, weil. die Masken unverleglich find, 
und jebe Wache ihnen beizuftehen beordert ift. 

Eben fo mufſen die gewöhnlichen Kleidungen aller Stände als Masten 
dienen. Stallknechte, mit ihren großen Bürften, kommen, einem jeden, 
wenn es ihnen beliebt, den Rüden auszuklehren. Betturine bieten ihre 
Dienfte mit ihrer gewöhnlichen Zubringlidfeit an. Zierlicher find bie 
Masten der Landmädchen, Frascatanerinnen, Fiſcher, Neapolitaner Schiffer, 
Nenpolitanifger Sbirren und Griechen. 

Manchmal wird eine Masfe vom Theater nachgenht. Einige machen 

ſich's ſehr bequem, indem ſie ſich in Teppiche oder Leintücher huͤllen, bie 
‚fie über. dem Kopfe zufammenbinben. 

Die weiße Geftalt ‚pflegt gewöhnlich andern in den Weg zu treten 
und vor ihnen zu hüpfen, und glaubt auf biefe Weiſe ein Geſpenſt vor- 
zuflellen. Einige zeichnen ſich durch fonderbare Zuſammenſetzungen aus, 
und der Tabarro wird immer für bie ebelfte Maske gehalten, weil fe 
ſich gar nicht auszeichnet. 

Witzige und ſatyriſche Masten find ſehr felten, weil dieſe ſchon 
Eudzweck haben, und bemerkt feyn wollen. Doc; ſah man einen Pulcinell 
als“ Hahnrei. Die Hörner waren beweglich; er konnte fie wie eime 
Schnede heraus⸗ und bineinziehen. Wenn er unter ein Fenſter vor 
Neuverheirathete trat, und Ein Horn nur wenig fehen ließ, ober vor 
einem anbern beide Hörner recht lang firedte, und bie an dem obern 
Spigen befeftigten Schellen recht wacker Mingelten, entſtand anf Augen 
blicke eine heitere Aufmerkfamteit bes Publicums, und manchmal ein großes 
Gelãchter. 
Ein Zauberer miſcht ſich unter die Menge, läht das Bolt cin Bud 

mit Zahlen fehen, und erinnert es an feine Leidenſchaft zum. Lottofpiel 

Mit zwei Geſichtern ſteckt einer im Gebränge: man weiß nicht, 
welches fein Vorbertheil, meine fein Hintertheil iR, ob er kommt, ob 
er geht. 
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‚Der Fremde muß fich, auch. gefallen laſſen, in dieſen Tagen ver⸗ 
fpottet zu werben. Die langen Kleider ver. Nordländer, bie ‚großen 
Knöpfe, die wunberlichen runden Hüte fallen ben Römern auf ‚ und fo 
wird ihnen ber Fremde eine Masle. 

Weil, die fremben Maler, befonbers Die, welche. Landſchaften und 
Gebaude ſtudiren, in Rom überall öffentlich figen und zeichnen, fo 
werben fie auch unter der Carnevalsmenge emfig vorgefteflt, mıb zeigen 
fi) mit großen Portefenillen, langen Sürtonts und loloffaliſchen Bäs- 
Iebern jehr- geichäftig. - 

Die deutſchen Böderkuechte zeichnen ſich in Rom gar “oft beirunken 
and, und fie werben auch mit einer Flaſche Wein in ihrer eigentlichen 
oder auch etwas verzierten Tracht taumelnd vorgeftellt. 

Bir erinnern uns einer "einzigen anzüglichen Maske. Es foßte ein 
Dbelist vor der Kirche Trinitä be! Monti aufgerichtet werben. Das 
Publicum war nicht fehr damit zufrieden, theils weil der Platz eng ift, 
theils weil man dem Meinen Obelist, um ihn in eine gewiffe Höhe zu 
beingen,; ein fehr hohes Piebeftal unterhanen mußte. Es nahm daher 
einer den Anlaf, ein großes weißes Pieveftal ald Mütze zu tragen, auf 
welchem sben ein ganz Feiner röthlicher Obelist befeftigt war. An 
dem Piedeſtal fanden große Buchſtaben, beren Sinn vielleicht nur 
wenige erriethen. 


Kutfgen = 


Sdeſſen die Masken ſich vermehren, fahren die Kutſchen nad; u 
nach in den Corſo hinein, in berfelben Orbnung, wie wir file oben be- 
ſchrieben haben, als von bei ſonn⸗ und fefttägigen Spazierfahrt die Rede 
war, nur mit. dem Unterfchieb, daß gegemvärtig bie Fuhrwerke, welche 
vom Benezianifchen Balaft an ber linken Seite. herunterfahren, va wo bie 
Straße des Eorfo aufhört, wenden und fogleih an ber andern Seite 
wieder berauffühten. 

Wir haben ſchon oben angezeigt, baß bie Siraße, wenn man bie 
Erhöhungen für die Fußgänger abrechnet ,‚ an ben meiſten Orten wenig 
über drei Wagenbreiten hat. 

Die Seitenerhöhungen ſind alle mit Geräten veripertt, mit Stühlen _ 
beſetzt, und viele Zuſchauer ‚haben ſchon ihre Pläge eingenommen. An 
Serüften und Stühlen gebt panz nahe eine Wagenreihe hinunter und an 
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ber andern Geite hinauf. - Die Fußgänger find in eine Breite von 
höchſtens acht Fuß zwiſchen ven beiden Reihen eingefchleflen; jeder drängt 
fih Hin» und berwärts, fo gut er fan, und von allen Fenſtern und 
Balconen fieht wieder eine gebrängte Menge auf das Gebränge herunter. 

In ben. erften Tagen fieht man mieift nur bie gewöhnlichen Equi⸗ 
pagen; denn jeber verfpart. anf Die folgenden, mas er Zierliches ober 
Prächtiges allenfalls aufführen will Gegen Ende des Carnevals fommen 
mehr offene Wagen zum Vorſchein, deren einige ſechs Site haben: zwei 
Damen figen erhöht gegen einander über, fo daß man ihre gauze Geftalt 
jeben kann; vier Herren nehmen die vier Übrigen Site ber Winkel ein; 
Kutſcher und Bediente find maslirt, die Pferde mit Flor und Blumen 
gepugt. Oft fteht ein fchöner, weißer, mit rofenfarbenen Bändern ge- 
zierter Pubel dem Kutfcher zwifchen den Füßen, au ben Geſchirre Mingen 
Schellen, und die Aufmerkſamkeit des Publicums wird einige Angenblüte 
auf dieſen Aufzug geheftet. *Ñ 

Man lann leicht denken, daß nur ſchöne Frauen ſich fo vor dem 
ganzen Volle zu erhöhen wagen, und daß nur bie Schönſte ohne Geſichts⸗ 
masle ſich fehen läßt. Wo fi denn aber auch ver Wagen nähert, der 
gewöhnlich langſam genug fahren muß, find alle Augen darauf gerichtet, 
und fie bat die freude, von manchen Seiten zu hören: O quanto & 
bella 

Ehemals follen dieſe Brachtwagen weit häufiger und koſtbarer, auch 
durch mythologiſche und allegoriſche Vorſtellungen intereſſanter geweſen 
ſeyn; neuerdings aber ſcheinen die Vornehmern, es ſey nun, aus welchem 
Grunde es wolle, verloren im dem Ganzen, das Vergnügen, das fie noch 
bet dieſer Feierlichleit fiaden, mehr genießen als ſich vor andern are 
zeichnen zu wollen. 

Je weiter das Garneval vor, befto luſiger ſchen die Equi⸗ 
pagen aus. 

Selbſt ernſthafte Perſonen, welche unmaskirt in den Wagen fitzen, 
erlauben ihren Kutſchern und Bedienten ſich zu maskiren. Die Kutider 
wählen meiſtentheils die Frauentracht, und in ben letzten Tagen ſcheinen 
nur Weiber die Pferde zu regieren. Sie find oft anſtändig, ja reizend 
gefleivet; dagegen macht denn auch ein’ breiter häßlicher Kerl, in völlig 
neumodiſchem Bug, mit hoher Frifur und Federn, eine große Caricatur; 
und wie jene Schönheiten ihr Lob -zu "hören hatten, fo maß er fih 
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gefallen laſſen, daß ihm einer unter die Nafe tritt und ihm zuruft: 
O fratello mio, che brutta puttans gei! 

Gewöhnlich erzeigt der Kutſcher einer ober ein paar feiner Freum⸗ 
dinnen ben Dienſt, wenn er fie im Gedränge antrifft, fie auf ven Bock 
zu heben: Diefe ſitzen denn gewöhnlich in Manndtraht an. feiner Seite, 
und oft geufeln dann die niedlichen Pulcinellbeinchen mit Heinen Fußchen 
und hohen Abfägen den Vorübergehenden um bie Köpfe. 

Eben jo maden es die Bebienten, und nehmen ihre Freunde und 
Freundinnen hinten auf ben Wagen, und es fehlt nichts, . als daß 
fie fih noch, wie auf bie Engliſchen Landkutſchen, oben auf den Kaſten 
ſetzten. 
Die Herrſchaften ſelbſt ſcheinen es gern zu ſehen, wenn ihre Wagen 
recht bepadt And; alles iſt in dieſen Tagen vergönnt und ſchicich 


Gedraänge. 


Man werfe nun einen Blick ‚Über: bie lange und ſchmale Straße, 
wo von allen Balconen und aus allen Fenftern, über lang herabhängenbe 
bunte Teppiche, gebrängte Zufchauer auf vie mit Zuſchauern angefällten 
Seräfte, auf die langen Reihen bejebter Stühle an beiden Seiten ver 
Straße -Herunterfhauen. Zwei Reihen Kutſchen bewegen ſich Tangfam 
in dem mittlern Raum, und ver Plag, den allenfalls. eine britte Kutſche 
einnehmen Könnte, ift ganz mit Menfchen ausgefüllt, welche nicht hin und 
wieber gehen, fondern -fich bin und wieder ſchieben. Da die Kutſchen fo 
lang, als es nur möglich iſt, fich immer ein wenig von einander abhalten, 
um nicht bei jeder Stodung gleich auf einander zu fahren, fo wagen ſich 
viele der Fußgänger, um nur einigermaaßen. Luft zu jchöpfen, aus bem 
Gedränge der Mitte zwiſchen die Räder des vorausfahrenden und bie 
Deichfel und Pferde des nachfahrenden Wagens, und je größer die Gefahr 
umd Beſchwerlichkeit der Fußgänger wird, deſto mehr fcheint ihre Laune 
und Kilhnheit zu fleigen. | 

, Da die, meifter Fußgänger, welche zwifchen beu beiden Kutſchenreihen 
fich bewegen, . um ihre Glieder und Kleidungen zu ſchonen, die Räder 
umd Achfen forgfältig vermeiden, fo laſſen fie gewöhnlich mehr Platz zwi⸗ 
ſchen ſich und den Wagen, als nöthig iſt; wer nur mit der langſamen 
Maſſe ſich fortzubewegen nicht. länger ausſtehen mag, und Muth hat, 
zwiſchen ven Räüdern und, Fußgängern, zwiſchen der Gefahr und dem, 
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der fih Davor fürchtet, durchzuſchlüpfen, der kaun in kurzer Zeit einen 
großen Weg zurüclegen, bis er ſich wieder durch ein anderes Hinderniß 
aufgehalten ſieht. 

Schon gegenwärtig (ücin unfere Enahimg außer den Granzen des 
Glaubwurdigen zu ſchreiten, und wir wärben fanm wagen fortzufahren, 
wenn nicht fo viele, die dem Römiſchen Carneval beigewohnt, bezengen 
fönnten, daß wir und genan an ber Wahrheit gehalten, und wenn es 
nicht ein Feſt wäre, das fich jährlich wiederholt und das von manchem, 
mit diefem Buche in ber Hand, Flinftig betrachtet werben wird. 

Denn was werben unjere Lefer fagen, wenn wir ihnen erflären, 
alles bisher Erzählte fey nur gleichfam ber erſte Grab des Gebränges, 
des Getumnels, des Laärmens und der Ansgelaffenheit ? Zu 


Zug bes Gouverneurs und Senatore. 


Indem bie Kutjchen ſachte vorwärts rücken, und wenn es eine 
Stodung giebt, ftille halten, werben bie Bußgänger anf mancdherlei Weiſe 
geplagt.. 

Einzeln. reitet die Garde des Papftes durch das Gebränge hin md 
wieder, um bie zufälligen Unordnungen und Stodungen der Wagen int 
Geleis zu bringen, und indem einer ben Kutſchpferden ausweicht, fühlt 
er, ehe er ſich's verfieht, den Kopf eines Reitpferdes im Nacken; allen 
es folgt eine größere Unbequemlichkeit. " | 
Der "Gomverneur-fährt- in einem großen Staatswagen mit einem 
Gefolge von mehrern Kutfchen durch die Mitte zwiſchen ven beiden Reihen 
ber Übrigen Wagen durch. Die Garde bes Papfled und bie vorand- 
‚gehenden Bedienten warnen und machen Platz, unb biefer Zug nimmt 
für den Angenhlid die ganze Breite ein, bie furz vorher den Fußgängern 
noch übrig blieb. Sie drängen - fi, - ‚To gut fle können, zwiſchen bie 
übrigen Wagen hinein, und auf eine ober hie andere Weiſe bei Seite. 
Und wie das Waſſer, wenn ein Schiff durchfährt, ſich nur einen Augen⸗ 
blick trennt und Hinter dem Steuerruder gleich wieder zuſammenſtürzt, 
fo ſtrömt auch die Maſſe ber Macken und der Übrigen ußgäuger hinter 
dem Zuge gleich wieber in eins zufammen. Nicht Lange, jo ſtört eine 
neue Bewegung bie gebrängte Geſellſchaft. 

Der Senator rückt mit einem ähnlichen Zuge heran; fein großer 
Stantöwagen mb die Wagen feines Gefolges ſchwinmen wie auf ben 
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Köpfen der erbrädten Menge, und wenn jever Einheimiſche und Fremde 
von ber Liebenswäürbigfeit des "gegenwärtigen Senators, des Türften 
Rezonico, eingenommen und bezaubert wird, fo ift vielleicht dieſes der 
einzige Fall, wo eine te Maſſe von Menſchen ſich seht preift, wenn er 
fich entfernt. 

Wenn biefe beiden Züge der erften Gerichts⸗ und Polieciherren von 
Rom, nur um das Carmneval feierlich zu eröffnen, den erſten Tag durch 
den Corſo gedrungen waren, fuhr der Herzog von Albanien täglich, zu 
großer Unbequemlichkeit ver Menge, gleichfalls dieſen Weg, und erinnerte, 
zur Zeit der allgemeinen Mummerei die alte Beherrſcherin ber «önige 
an das Faftnachtsfpiel- feiner Töniglichen Prätenfionen. " 

Die Geſandten, welche das gleihe Hecht haben, bedienen fich beffen 
fparfam und mit einer humanen Discretion. 


Schöne Welt am Balaft Ruspoli, ’ 


Aber nicht allein durch dieſe guge wird die Circulation des Corſ⸗ 
unterbrochen und gehindert: am Palaſt Ruspoli md in. deſſen Nähe, wo 
die Straße um nichts breiter wird, ſind bie Pflaftermege an beiven Seiten 
mehr erhöht. Dort nimmt bie ſchöne Welt ihren Platz, und alle Stühle 
find bald beſetzt ober beſprochen. Die ſchönſten Frauenzimmer der Mit⸗ 
telclafſe, reizend maslirt, umgeben vom ihren Freunden, zeigen ſich dort 
dem vorübergehenden neugierigen Auge. Jeder, ber in bie Gegend konnt, 
vermeilt, um bie angenehmen Reiben. zu durchſchauen; jeder iſt nengierig 
unter ben vielen männlichen Geſtalten, bie bort zu ſitzen feheinen, bie 
weiblichen herauszuſuchen, und vielleicht in’ einem niedlichen Officier den 
Gegeuſtand feiner. Sehnfucht zu entbeden. Hier an dieſem Flecke ſtockt 
die Bewegung zuerſt: denn die Kutſchen verweilen, ſo lange ſie können, 
in biefer Gegend, und wenn man zuletzt ‚halten foll, mil man vo lieber. 
in biefer Angenehmen, Gefetftalt bleiben. 


Confetti. 


Wenn unſere Veſchreibuug bisher nur den vearf von einem engen; 
ja beinahe üngſtlichen Zuſtande gegeben: hat,- fo wird fie einen ned 
ſonderbarern Eindrud machen, wenn wir ferner erzählen, ‚wie dieſe ge- 
drängte Luftbarkeit vurch eine Art von kleinem,  meift ſcherzhaftem, u 
aber nur allzu eruftlichem Kriege in Bewegung gefegt wird. 
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Wahrſcheinlich hat einmal zufällig eine Schöne ihren vorbeigehenben 
guten Freund, um ſich ihm unter ver Menge und Maske bemerklich zu 
malhen, mit verzuderten Körnern angeworfen, ba denn nichts natürlicher 
ift, als daß der Getxoffene ſich umlehre und die lofe Freundin entvede; 
diefes ift nım ein allgemeiner Gebrauch, und man fieht oft nach einem 
Wurfe ein paar freundliche Gefichter ſich einander begegnen. Allein man 
it theils zu haushälteriſch, um wirkliches Zuckerwerk zu verſchwenden, 
theils hat der Mißbrauch deſſelben einen größern und wohlfeilern Vorrath 
nöthig gemacht. Es iſt num ein eigenes Gewerbe, Gypszeltlein, durch 
ken Trichter gemacht, bie den Schein von Dragéen haben, in großen 
Körben zum Verkauf mitten durch die Menge zu tragen. 

Niemand ift vor einem Angriff fiher; jedermann iſt im Vertheidi⸗ 
gungsftande, und fo entfteht aus Muthwillen oder Nothwendigkeit bald 
bier, bald da ein Zweilampf, ein Scharmügel ober eine Schlacht. Yuk- 
gänger, Kutichenfahrer, Zuſchauer ans Fenſtern, von Gerüften ober 
Stühlen greifen einander wechſelsweiſe an, und vertheibigen fich wechfelsweiſe. 

Die Danlen haben vergolvete und verfilberte Körbchen voll biefer 
Körner, und die Begleiter willen ihre Schönen fehr wader zu vertbeivigen. 
Mit nievergelaffenen Kutſchenfenſtern erwartet . man ben Angriff; man 
fcherzt mit feinen Freunden, und wehrt fih bartmädig gegen Uubelannte. 

Nirgends aber wird biefer Streit ernfllicher und allgemeiner als im 
der "Gegend des Palaftes Ruspoli. Alle Masken, die fich dort niederge⸗ 
laſſen haben, find mit Körbchen, Sädchen, -zufammengebunvenen Schnupf- 
tüchern verſehen. Sie greifen öfter an, als fie angegriffen werben; feine 
Kutfche fährt ungeflraft vorbei, ohne daß ihr nicht wenigfiens einige 
Masten etwas anhängen. Kein Fußgänger ift vor ihnen ſicher; beſonders 
wenn ſich ein Abbate im ſchwarzen Rode fehen läßt, werfen alle von 
allen Seiten auf ihn, und weil Gyps und Kreide, wohin fie treffen, 
abfärben, fo fieht ein folder bald über und über weiß umb grau punctirt 
aus, Dft aber werben die Händel fehr ernfihaft und allgemein, und 
man fleht mit Erftaunen, \ wie Eiſerfucht und d perfönlicer ie fi freien 
Lauf laſſen. 

Unbemerkt ſchleicht ſich eine vermummte e Figur heran and teifft mit 
einer Hand voll Eonfetti eine der erſten Schönheiten fo heftig. und fe 
gerade, daß bie Gefichtömasfe wiverfchallt und ihr ſchöner Hals verletzt 
wird. Ihre Begleiter zu beiten Seiten werben heftig aufgereizt, aus 
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ihren Körbchen und Sädchen ftürmen fie genaltig auf ven Angreifenden 
los; er ift aber fo gut vermumint, zu ſtark geharniſcht, als daß er ihre 
wiederholten Würfe empfinden follte. Ye ficherer er ift, deſto heftiger 
jegt er feinen Angriff fort; die Vertheidiger deden das Frauenzimmer 
mit ben Tabarros zu, und weil ber Angreifende in ber Heftigfeit des 
Streits au die Nachbarn verlegt, und überhaupt durch feine Grobheit 
und Ungeftüm jevermann beleivigt, fo nehmen die Umherſitzenden Theil 
an diefem Streit, ſparen ihre Gypskörner nicht, und haben meiftentheils 
anf folhe Fälle eine etwas größere. Munition, ungefähr wie verzuderte 
Mandeln, in Reſerve, wodurch der Angreifenbe zuletzt fo zugedeckt und 
von allen Seiten her überfollen wird, daß ihm nichts als die. Retraite 
übrig bleibt, beſonders wenn er fich verſchofſen haben ſollte. 

Gewöhnlich hat einer, der auf ein ſolches Abenthener ausgeht, einen 
Secundanten bei fig, der ihn Munition zuftedt, inzwifchen daß bie 
Männer, welche mit folden Gypsconfetti handeln, während des Streit 
mit Ihren Körben geſchäftig find, und einem leben, fo viel Pfund. er ver⸗ 
langt, eilig zuwiegen. 

Wir haben felbft einen folden Streit im der Nähe pefehen, wo zuletzt 
bie Streitenden-ans Mangel an Munition ſich bie vergoldeten Körbchen 
an bie Küpfe warfen, unb fi durch die Warnungen ber Wachen, welche 
ſelbſt heftig mitgetroffen wurden, nicht abhalten ließen. 

Gewiß würde mancher ſolche Handel mit Meſſerſtichen fi enbigen, 
wenn nicht die an mehrern Eden aufgezogenen Corven, bie. belannten 
Strafwerkeuge Staliänifcher Policei, jeden mitten in ber Luſtbarkeit erin- 
nerten, daß e8 in dieſem Augenblide ſehr gefahrlich ſey, ſich gefährlicher 
"Waffen zu bedienen... 

Unzäblig find diefe Händel, und die meiften mehr luſtig als ernſt 
haft. So kommt zum Beiſpiel ein offener Wagen voll Pulcinellen gegen 
Ruspoli heran. Er nimmt ſich vor, indem er. bei den Zuſchauern vorbei» 
fährt, alle nach einander zu treffen; allein unglücklicherweiſe iſt vas Ge⸗ 
dränge zu groß und er. bleibt in ber Mitte fteden. Die ganze Gefellichaft 
wird auf einmal eined Sinned, und von allen Seiten hägelt es auf ben 
Wagen: los. Die Pulcinelle verſchießen ihre Munition, und bleiben eine ‘gute 
Weile dein kreuzeuden Feuer von allen. Seiten ausgeſetzt, jo daß ber Wagen 
am Enve ganz wie mit Schnee und Schloßen bedeckt, unter einem allgemeineit 
Gelächter und von Tönen des Mißbilligens begleitet, ſich langfam entfernt. 
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. . Dialog am nbern’ Ende des Corſo. 


Indeſſen in dem Mittelpunkte des Eorfo dieſe lebhaften unb heftigen 
Spiele einen großen Theil der fchönen Welt befchäftigen, findet ein an- 
bever Theil bes Publicums - an bem obern Ende bes Corfo eine andere 
Art von Unterhaltung. 

Unweit der Franzöſiſchen Alebemien tritt, in Spaniſcher Tracht, mit 
Federhut, Degen und großen Handſchuhen, unverſehens mitten aus den 
von einem Gerüſte zuſchauenden Masten Ber ſogenannte Capitano des 
‚ Haltänifcen Theaters auf, umb fängt an, ſeine großen Thaten zu Land 
und Waffer in emphatifhem Ton zu erzählen. Es währt nicht lange, 
‘fo. erhebt fich gegen ihm Aber ein Pulcinell, bringt Zweifel und Einwen⸗ 
bumgen vor, und inbem er ihm alles zuzugeben ſcheint, macht er bie 
Großſprecherei jenes Helden durch Wortfpiele unb eingefchobene Blatt- 
beiten lächerlich. 

Auch bier bleibt jeber Vorbeigehende Neben und hört dem lebhaften 
Bortuetiel zu 


Gufeinettentänlg, . 


Ein neuer Aufzug vermehrt oft das Gebränge. Ein Dutzend Pul- 
cinelle thun fi zufammen, ermählen einen König, ktönen ihn, geben 
ihm ein Zepter in die Hand, begleiten ihn mit Mufll, und führen ihn 
unter lautem Geſchrei auf einem verzierten Wägeldyen den Corſo herauf. 
Alte Pulcinelle ſpringen herbei, wie der Zug vorwaärts geht, vermehren 
das Gefolge und machen ſich mit Geſchrei und Schwenken der Hüte Plat 

Alsdann bemerkt man. erſt, wie jeder dieſe allgemeine Maske zu 
vermannichfaltigen ſucht. Der eine trägt eine Perrücke, der andere eine 
Weiberhaube zu feinem ſchwarzen Geſicht, ver. dritte hat flott ber Mütze 
einen Käfig auf dem Kopfe, in welchen ein paar Vögel, als Abbate und 
Dome eetehe, auf. den Stängelchen hin- und- wieder hüpfen. | 


Nebenftvaßen. 


Das entſehliche Gebränge, das wir unfern Leſern fo viel als möglich 
zu vergegenwärtigen gefucht haben, zwingt natürlicherweife eine enge 
"Masten aus dem Corſo hinaus in die benachbarten Straße. Da gehen 
verliebte Paare ruhiges und vertrauter zuſammen, ba finden Iuftige Ge⸗ 
jelten Plag, allerlei tolle Schauſpiele vorzuftellen. 
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Eine Geſellſchaft Männer in der Sonntagstracht des gemeinen Volles, 
in kurzen Wämmfern mit golobefegten Weften barunter, die Haare in 
ein lang berunterhängenbes Netz gebunden, gehen mit jungen Leuten, 
vie ſich als Weiher verfleibet haben, Hin und wieber fpazieren; eine bon 
ben Frauen ſcheint hoch ſchwanger zu feyn; fie gehen friedlich auf und 
nieder. Auf einmal entzweien fich Die Männer, es entſteht ein lebhafter Wort- 
wechſel; bie Frauen urifchen ſich hinein, ber Handel wirb immer ärger; end⸗ 
[ich ziehen die Streitenben große Meſſer von verfilbeiter Bappe und fallen 
einander an. Die Weiber halten fie mit gräßlichem Geſchrei aus einander, 
man zieht den einen da⸗, den andern borthin; bie Umſtehenden nehmen 
Theil, als wenn es Einf wäre; man ſucht jede Partei zu befänftigen. 

Indeſſen befindet fich bie hochſchwangere Frau durch den Schrecken 
übel, es wird ein Stuhl herbei gebracht, Die Übrigen Weiber ſtehen ihr 
bei, fie: geberbet Ach jämmerlich, und ehe wan ſich's verfieht, bringt fie, 
zu großer Erluſtigung ver Umftehenden , ‚irgend eine unförmlicye Geſtalt 
zur Welt. Das Stüd ift aus, und die Truppe zieht weiter, um bafjelbe 
ober ein ähnliches Stüd an einem andern Pla vorzuftellen. 

So fpielt ver Römer, dem bie Mordgeſchichten immer vor ber Seele 
ſchweben, gern bei jedem Anlaß mit ven Ideen von Ammazziren. Soger 
die Kinder haben ein Spiel, das fie Chiefa nennen, welches mit unſerm 
„Friſchauf in allen Eden” übereinkommt, eigentlich aber. einen Mörder 
vorftellt, der fich auf die Stufe einer Kirche geflüchtet Bat; die Übrigen 
ftellen die Sbirren ‘vor, und ſuchen ihn auf allerlei Weile zu fangen, 
ohne jedoch den Schutzort betreten zu dürfen. - 

So geht es denn in-ben Seitenftraßen, beſonders der Strada Ba⸗ 
buina und auf dem Spaniſchen Plate, ganz luſtig zn. Ä 

Auch kommen bie Quacqueri zu Schaaren, um ihre Galanterien 
freier anzubringen. " Sie haben ein Wanöver, ‚welches jeben zu lachen 
macht. -Sie kommen zu zwölf Mann hoch ganz firad auf ven Beben 
mit Heinen und fehnellen Schritten anmarſchirt, formiren eine fehr gerade 
Fronte; auf einmal, wenn fie auf einen Platz kommen, bilden fle, mit 
rechts oder · Iinf3 um, - eine Eolonne, und trippeln num. Binter einander 
weg. Auf einmal wird mit rechts um bie Fronte wieber hergeftellt, 
und fo geht's eine Straße hinein; dann che ‚man ſich's werfieht, wieder 
ms um; die Kolonne iſt wie an einem Spieß zu. einer: Bausthäre hin⸗ 
eingeſchoben, und bie Thoren find verſchwunden. 





476 


. Abend, - 


Nun m geht es nach dem Abend zu, und alles brängt fi immer mehr 
in den Corſo hinein. Die Bewegung ber Kutſchen ſiockt ſchon lange, ja 
es kann geſchehen, daß zwei Stunden vor Nacht ſchon kein Wagen mehr 
von der Stelle kann. 

Die Garde des Papfles und die Wachen zu Fuß find nun beſchäf⸗ 
tigt, alle Wagen, fo weit e8 möglih, von der Mitte ab und in eine 
ganz gerabe Reihe zn brüsgen, und e8 giebt bei ber Menge hier mancherfei 
Unordnung und Berbruß. Da wird gehuft, geſchoben, gehoben, und in- 
bem einer huft, müfjen alle hinter ihm auch zurückweichen, bis einer zuletzt 
ſo in die Klemme kommt, daß er mit ſeinen Pferden in die Mitte hinein 
lenken muß. Alsdann geht das Schelten ber Garde, das Fluchen und 
Drohen ver Bade an. 

Vergebens, daß ber unglückliche Kutſcher die augenſcheinliche Unmög- 
lichkeit darthut; es wird auf ihn hineingeſcholten und gedroht, und ent⸗ 
weder es muß ſich wieder fügen, ober wenn ein Nebengäßchen in ber 
Nähe if, muß er ohne Verſchulden aus der Reihe hinaus. Gewöhnlich 
find die Nebengäßchen auch mit baltenden Kutſchen befegt, bie zu fpät 
famen, unb weil” der Umgang der Wagen ſchon ins Stocken gerathen 
war, nicht wicht einräden konnten. 


Vorbereitung zum Wettrennen 


- Der Augenblick des Wettrennens der Pferde nähert ſich nun immer 
mehr, und auf dieſen Augenblic f das Intereſſe ſo vieler tanfenb Da 
chen gefpannt. 

Die Verleiher der Stuhle ‚ bie Unternefmer ver Geräfte vermehren 
num {hr -anbietendes Geichrei: Luoghil Lueghi avanti! Luoghi nobili! 
Luoghi, Padroni! Es iſt darım zu then, daß ihnen wenigftens in 
biefen legten Augenbliden, auch gegen ein geringeres Gel, alle Pläge 
beſetzt werben. 

Und glucklich, daß "bie und ba no Blog zu finben it: benn ber 
General reitet nunmehr mit einem Theil der Garbe ben Corſo zwiſchen 
ven beiden Reihen Sutfchen herunter, und verbrängt die Fußgänger von 
bem einzigen Raum, ber ihnen woch übrig blieb. Jeder fucht aldbanz 
noch einen Stuhl, eihen Platz auf einem Geräfte, ‘auf einer Kutfche, 


x‘ 
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zivilen den Wagen ober bei Belannten an einem Feuſter zu finden, bie 
denn nun alle von Zuſchauern über und über ſtrotzen. 

Indeſſen iſt der Plah vor dem. Obelisk ganz vom’ Bolle "gereinigt 
worden, und gewährt vielleicht einen ber fhönften Anblicke, welche im ver 
gegenwärtigen Welt gefeheu werden können. Die brei mit Teppichen be- 
bängten Façaden ber oben befchriebenen Geräfte ſchließen ven Platz ehr. 
Viele taufend Köpfe ſchauen Über eimander hervor‘, und geben das Bilp 
eines alten Amphitheater ober Circus. Ueber dem wittelften Gerüfte 
fteigt die ganze Länge des Obelisken in die Luft; denn das Gerüfte bedeckt 
nur fein Piedeſtal, und man bemerkt nun erſt feine ungehenre Höhe, da 
er der Maaßſiab einer fo großen Menfchenmafle wird. Der freie Pla 
läßt dem Auge eine fchöne Ruhe, und man fieht die leeren Eqhranlen 
mit dem vorgeſpannten Seile voller Erwartung. 

Num kommt der General den Corfo herab, zum Beiden, daß er 
geretmigt -ift, und hinter ihm erlaubt die Wache niemand, aus ver Reihe 
ber Rutjöen hervorzutreten. Er nimmt auf einer der Logen Plab. 


| Abrennen. 
Nun werben bie Pferde nach geloofter Ordnung von gepußten Stall⸗ 


knechten in bie Schranken hinter das Seil geführt. Sie haben Fein Zeug 


noch fonft eine Bedeckung auf dem Leibe. Dan heftet ihnen hie und da 
Stachelkugeln mit Schuüren an den Leib, und. bebedt die Stelle, wo fie 
Ipornen follen, bis zum Augenblide mit Leber; and Mebt man ihnen 
große Blätter Rauſchgold art. Sie find meiſt fon wild und, ungebulbig, 
wem fte in. die Schranken gebracht werben, und die Reitknechte brauchen 
alle Gewalt. und Geſchicklichkeit, um fie zurückzuhalten. Die Begierbe, 
den Lauf anzufangen, macht fie unbänbig, die Gegenwart ſo vieler Men» 
ſchen macht fte ſchen. Ste hauen oft in bie benachbarte Schranke hinüber, 
oft über das Seil, ımb biefe Bewegung und Unorbaung vermehrt jeden 
Augenblick das Intereſſe der Erwartung. 

Die Stallknechte find im hachften Grade geſpannt und aufmerkſam, 
weil in dem Augenblick des Abremnens die Geſchicklichkeit des Loslaſſenden, 
ſo wie zufällige Umſtände, zum Bortheile des einen oder des andern 
Pferdes entſcheiden können. 

Endblich füllt das Seil, und bie Pferde rennen los. anf dem freien 
Platze ſuchen fie noch einander den Vorſprung abzugiwinnen, aber wenn 
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ſie einmal in den engen Raum zwiſchen die beiden Reihen Rute bin: 
einfommen, wir meift allee Wetteifer vergebens. 

. Ein paar find gemöhnlic voraus, die alle Kräfte anftrengen. Un- 
geachtet der geftrenten Puzzolane giebt das Pflafter euer, die Mähnen 
fllegen, das Rauſchgold raufcht, und kaum daß man fie erblidt, find fie 
vorbei. Die übrige Heerde hindert fi unter einanber, imbem fie fid 
beängt.und treibt; fpät kommt manchmal noch eins Nachgefprengt, und 
die zerrifienen Stüde Rauſchgold flattern eingeln auf ber verlafienen 
Spur. Bald find die Pferde allem Nachſchauen verihwunben; das Boll 
brängt zu und füllt die Laufhahn wieder. aus. 

: Schon: warten andere Stallknechte am Venezianiſchen Palafte auf bie 
Ankunft der Pferde. Dan weiß fie in einem eingeſchloſſenen Bezirk auf 
gute Art zu fangen und ſeſtzuhalten. Dem Sieger wird ber. Preis 
zuerfannt. 

So enbigt fih dieſe deierkchteit mit einen geimaltfamen ‚ blitzſchnellen 
augenblidlichen Eindrudk, auf den fo viele tauſend. Menfchen eine ganze 
Weile gelpannt waren, und wenige Können ſich Rechenfchaft geben, warum 
fie ven Moment erworteten, und warum fle fich -baran ergegten. 

Nad der Folge unſerer Beſchreibung flieht man leicht ein, daß dieſes 
Spiel den Thieren und Menſchen gefährlich werben könne. Wir wollen 
nur einige Fälle anführen: Bei dent engen Raume zwifchen ven Wagen 
barf nur eig Hinterrad ein wenig herauswärts fliehen, und zufälligerweiſe 
hinter dieſem Wagen ein eiinns breiterer Raum ſeyn. Ein Pferd, das mit 
ben-anbern 'gebtängt herbeieilt, fucht ven erweiterten Raum za mugen, 
fpringt vor und trifft gerabe auf das heransſtehende Rad. 

Bir Haben felbft einen Fall gefehen, wo ein-Pferb von einem ſolchen 

Choc nieberflitrgte, ‚drei ber folgenven über das erſte hinausfielen, ſich 
überfchlugen, unb die letzten a) über bie gefallenen wegſprangen, und 
ihre Reife fortſetzten. 

Oft bleibt ein ſolches Pferd auf der - Stelle tobt, und wehrmals 
haben Zuſchauer unter ſolchen Umſtänden ihr Leben eingebügt. (ben fo 
kann ein großes Unheil entftehen, wenn die Pferde umlehren. 

Es iR vorgelommen, daß boshafte, neidiſche Dienfchen einem Pferde, 
das einen großen Vorſprung hatte, mit dem Mautel in bie Augen 
ſchlugen, und es dadurch umzukehren und an: vie Seite zu rennen 
zwangen: Noch ſchlimmer ift es, wenn, bie Pferde auf dem Veneziamiſchen 
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Plage nicht glücklich aufgefangen werben; ſie kehren alsdann unaufhaltſam 
zurück, und weil die Laufbahn vom Volle ſchon wieder ausgefüllt iſt, 
richten fie manches Unheil an; das man entweder wii erfährt ober 
nicht achtet. 


Aufgehobene Orbnung. ° 


Gewöhnlich laufen die Pferde mit einbrechender Nacht erft ab. 
Sobald fie oben bei dem Venezianiſchen Palaſt angelangt find, werben 
Heine Dörfer gelöf’t; dieſes Zeichen wird in der Mitte des Corſo wieber- 
holt, und in ber Gegend des Obelisken das Iegtemal gegeben, 

Im diefem Angenblide verläßt die Wache ihren Poſten, bie Orbnung 
der Kutſchenreihen wird wicht länger gehalten, umd gewiß ift biefes ſelbſt 
für den Zuſchauer, der rubig an feinem Fenſter ſteht, ein ängftliher und 
verbrießlicher Zeitpunkt, und es ift wert, baß man ' einige Bemerkungen 
darüber mache. 

Wir ‘haben fchon oben geſehen, daß bie. * der einbrechenden 
Nacht, welche fo vieles in Stalien entſcheivet, auch vie gewöhnlichen 
ſonn⸗ und fefttägigen Spazierfahrten auflöſt. Dort find keine Wachen 
und feine Garben, es ift ein altes Herkommen, eine allgemeine Conven⸗ 
tion, daß man in geblihrender Ordnung auf und ab fahre; aber fobalb 
Are Maria geläutet wird, läßt fi niemand fein Recht nehmen umzu⸗ 
lehren, wann und wie er will, Da nun die Umfahrt im Karneval in 
derſelben Etraße und nad ähnlichen Geſetzen gefchieht,. obgleich hier wie 
Menge unb andere Umſtände einen geoßen Unterſchied machen, fo will 
fih doch niemand fein Recht nehmen laſſen, mit einbreijenber Nacht and 
der Ordnung zu lenken. ' 

Wenn wir nım- auf dad ungeheure Gebränge in dem Corfo zurück⸗ 
blicen, und die ‚fiir einen Augenblick nur gereinigte Reunbahn gleich 
wieder mit Volk überfchwemmt ſehen, fo ſcheint und Vernunft und Bit 
feit das Geſetz einzugeben, daß eine jeve Equipage nur fuchen ſolle, 
ihrer Orbnung das nächte ihr bequeme Gaßchen zu erreichen und ſo * 
Haufe zu eilen. 

Allein es lenlen, gfeich nad abgeſchofſenen Signalen, einige Wagen 
in die Mitte hinein, hemmen mb verwirren das Fußvolk, und weil - 
in dem engen Mittelramme es .einem einfällt binunter-, dem anberu 
hinaufzufahren, fo künnen beide nicht von ber. Stelle und hinbern oft bie 
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Bernünftigern,,; die in ber Reihe geblieben find, auch vom Play zu 
fonmen. 

Wenn mn gar ein zurädfehrendes Pferd auf einen ſolchen Kuoten 
trifft, ſo vermehrt ſich Gefahr, Unheil und Verdruß von allen Seiten. 


Nacht. 

Und doch entwickelt fi dieſe Verwirrung, zwar fpäter, aber meiftens 
glücklich. Die Nacht ift eingetreten, und em jedes wünfcht ſich zu einiger 
Rube Stüd. 

. T eater. 

. Alle Geſichtsmasken find von dem Kugenblid q an abgelegt, und ein 
großer Theil des Publicums eilt nach dem Theater. Nur in den Logen 
ſieht man allenfalls noch Tabarros und Damen in Maslenkleidern; das 
ganze Parterre zeigt ſich wieder in bürgerlicher Tracht. 

Die Theater Aliberti und Argentina geben ernſthafte Opern mit ein⸗ 
geſchobenen Balleten, Valle und Capranica Komödien. und Tragödien mit 
komiſchen Dperu als Intermezzo; Pace ahmt ihnen, wiewohl unvolllommen, 
nach, und ſo giebt es, bis zum Puppenſpiel und zur Seiltängerbube ber- 
unter, noch manche juborbinite Schaufpiele. . 

. Das große Theater Torbenone, 208 einmal abbraunte, und ba man 
ed. wieber aufgebaut batte, gleich zufammenftärzte, unterhält nam leiber 
das Boll nicht mehr mit feinen Haupt- und Staatsactionen umb aubern 
wunderbaren Borftellungen. 

Die Leivenfchoft der Römer für das. Theater ift groß, umb war che 
mals in der Carnevalszeit noch heftiger, weil fle in biefer einzigen Epoche 
befriedigt werben konnte. Gegemvärtig ift wenigftens Ein Schaufpielhaus 
auch im Summer und Herbfl. offen, und das Publicum kann feine Luft 
den ˖ größten Theil des Jahres durch einigermaaßen befriebigen. 

Es würde uns hier zu ſehr von unſerm Zwede abführen, wenn wir uns 
in eine umftänbliche Beſchreibung der Theater, und was die Römiſchen 
allenfalls Beſonderes haben möchten, bier einlaffen wollten. Unſere Leſer 
erimern fich, daß an andern Orten von biefem Gegenſtande gehandelt worden. 

- Feſtine. 

Gleichſalls werben wir von dem ſogenannten Feſtinen wenig zu 
erzählen haben; es find dieſes große masfirte Bälle, welche in dem ſchon 
erleuchteten Theater Aliberti einigemal gegeben werben. 
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AAuch bier werben Tabarros ſowohl von den Herren als Damen 


für die. anſtändigſte Maske gehalten, und ber ganze Saal if mit 
—— Figuren angefüt; wenige bunte Sparahtermatten milden ſich 


er größer ift vie RNeugierde, wenn F einige edle Geftalten zeigen, 
Die, wiewohl feltener, aus den' verſchiedenen Kunſtepochen ihre Masken 
ermählen, und verſchiedene Statuen, welche ſich in Rom befinden, meiſter⸗ 
lich nachahmen. So zeigen ſich hier Aegyptiſche Gottheiten, Prieſterinnen, 
Barchus und Aeladne, die tragiſche Muſe, die Maſe der Geſchichte, eine 
Stadt, Beſtalinnen, ein Conſul, mehr oder weniger ui und nad; bem 
Softüm ausgeführt. 


Tanz. 


Die PR bei biefen Feflen werben gewöhnlich in langen Reihen, 
nad Art' der Englifchen, getanzt; nur untetſchelden fie fi davurch, daß 
fie in ihren wenigen Touren meiſtentheils etwas Charabteriſtiſches panto- 
mimiſch ausbräden; zum Beiſpiel es entzweien unb berjöhnen ſich zwei 
Lebende, fie fcheiben und finden. fi wieder. 

. Die Römer find durch die pantomimiſchen Ballete an ſtark gezeichnete 
Geſticulation gewöhnt; fie lieben auch in ihren gefellfhaftlichen Zänzen 
einen Ausdruck, der und übertrieben- und affectirt fheinen würde. Niemand 
wagt leicht: zu tanzen, als wer es hmfimäßig gefernt hat; befonders wird 
der Mennet ganz eigentlich als ein Kunſtwerk betrachtet und nur von 
wenigen Paaren gleichfam aufgeführt. Gin ſolches Paar wird dan von 
ver übrigen Geſellſchaft in einen Kreis eingeſchloſſen, bewaundert und em, 
Ende applanbirt, 


Morgen. 


Wenn die halente -Welt ſich anf dieſe Weiſe bis am ben BRorgen 
erluftigt, fo. it man bei anbrechendem Tage ſchon wieber ik dem Corſo 
befchäftigt, venfelben zu reinigen und in Drbnnpg zu dringen. Beſonders 
forgt man, daß die Puzzolane iu der Mitte ver Straße gleith und rein- 
lich ausgebreitet werde. 

Nicht fange, jo bringen die Stallknechte Das Renupferd, die X 
geſtern am ſchlechteſten gehalten, vor ben Obelisk. Man ſedzt einen 
Meinen Knaben darauf, und ein anderer Weiter mit einer Peitfche treibt 

Goethe, ſammtl. Werte. XIX. 91 
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es vor fih her, fo daß es alle feine Kräfte qufirengt, wn- feine Bahn 
fo geſchwind als „möglich zurfldzulegen. 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag, nad dem, gegebenen Stodenzeichen, 
begisint jeven Tag ber ſchon befehriebene Cirkel des Feftes. Die Spagier- 
gänger finden ſich ein, die Wache zieht auf, Balcone, Zenfler, Gerüfte 
werben mit Teppichen behängt, die Masken vermehren fid) umb treiben 
ihre Thorheiten, die Kutfhen fahren auf und nieder und vie Straße iſt 
inchr “oder weniger gebrängt, je nachdem bie Witterung vber andere Um: 
ftände günſtig oder ungünſtig ihren Einfluß zeigen. Gegen das Ende 
des Carnevals vermehren -fih wie natürlich bie Zuſchauer, die Masten, 
bie Wagen, der Pu und der Lärm, Nichts aber reicht an das Gebränge, 
“an bie Aueſchweifungen des letzten Tages und Abends. 


Lebter Tag. 


Meiſt halten die nutſcheureihen ſchon zwei Stunden vor Racht ftille: 
fein: Wagen kann mehr vun der Stelle,. feiner aus den Seitengaffen mehr 
bexein rüden. Die Gerüfte und Stähle find früher befegt, obgleich bie 
Pläge theurer gehalten werben; jever fucht aufs baldigſte unterzufounnen, 
und man erwartet das Ablauſen der Pierde mit mehrerer Sehufudzt ala 
jemals. 

Endlich rauſcht auch dieſer Angenhlic vorbei, die Zeichen werben 
gegeben, daß das Feſt geendigt ſey; allein weder Wagen noch Maslen 
noch Zuſchauer weichen aus der Stelle. 

Alles iß ruhig, alles fill, indem die Dämmerung ſagte zunimmi. 


J 


Mocecoli. 


Kaum · wird es in ber engen-unb hohen Straße düſter, fo ſieht man 
bie und da Lichter erfcheinen, an den Fenflern, auf ben Gerüften ſich 
bemegen und in furzer Zeit bie Circulation bes Feuers bergeftaft fich 
verbreiten, daß die ganze Strafe von brennenden Wachskerzen erlenchtet ifl. 

Die Balcone ſind mit durchſcheinenden Papierlaternen verziert, jeder 
hält ſeine Kerze zum Fenſter heraus, alle Gerüſte find erhellt, und c# 
fieht fih gar artig in die Kutſchen hinein, an deren Decen oft Heine 
kryſtallene Armleuchter die Geſellſchaft echellen, indeſſen in einem andern 
Wagen die Damen mit bunten Kerzen in ben Händen zur Betrachtung 
ihrer Schönheit gleichſam einzuladen ſcheinen. 
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Die Bedienten befleben den Rand des 26 utſchendedels mit Kerzchen; 
offene Wagen mit bunten Papierlaternen zeigen fi; unter ben Fußgän⸗ 
gern erſcheinen manche mit hoben Lichterphramiden auf ven Köpfen, an- 
bere haben ihr Licht auf’ zujammengebundene Rohre geſteckt und erreichen 
mit einer ſolchen Ruthe oft die Höhe von zwei, drei Stodwerklen. 

Nun wird es für einen jeben Pflicht, ein angezünbetes Kerzchen in 
der Hand zu trägen, und bie Fanoritverwänfchung ber Amer Sia amr- 
mazzato! hört man vom allen Eden und Enden wieberholen. Sia am- 
mazzeto.chi non porta moccolo! Ermorbet werde, der kein 
Lichtſtümpchen trägt! ruft einer bem andern zu, indem er ihm das 
Licht auszublafen fucht. Anzünden und ausblafen und ein- unbänbiged J 
Geſchrei: Sie ammazzato! bringt nun bald Leben und Bewegung. nd 
wechfelfeitiges Intereſſe inter bie ungeheure Menge. 

Ohne Unterſchied, ob man Belannte oder Unbelannte vor fie habe, 
fuht man nm Immer das wächfte Licht auszublaſen oder das ſeinige 
wieber anzuzünden und bei dieſer Gelegenheit das Licht des Anzündenden 
auszulöſchen. Und je ſtärker das Gebräll: Sia ammaezzatol von allen 
Enden wieverhallt, .vefto mehr verliert das Wort von feinem fürchterlichen 
Sinn, deſto mehr vergißt man, daß man in Rom fey, wa biefe Ber- 
wimſchung um emer Stleinigfeit. willen in kurzem an einem und bem 
andern erfüllt werben fan. 

Die Bedeutung des Ausbruds verliert A. nach uud nach hinzlch 
Und wie wir in andern Sprachen oft Flüche und unanfländige Worie 
zum.Zeichen ver Bewunderung und Freude gehranchen hören, ſo wirt 
Sia ammazzatol dieſen Abend zum Loſungswort, zum Freudengeſchrei, 
zum Refrain aller Scherze, Nedereien und. Complimente. 

So hören wir fpotten:. Sie ammäzzato il Signore Abbate che fa 
Il’ amore! Oder einen vorbeigehenden guten Freud anrufen: Sia am- 
mazzato il Signore Filippo! Over Schmelchelei und Kompliment damit 
verbinden: Sia ammazzata la bella Principessal Sia ammazzata la 
Signora Angelica, la prima pittrice del secolo! W 

Alle dieſe Phraſen werben heftig und ſchnell mit einem langen hab 
tenden Ton auf ber vorlegten uber drittlegten Sylbe ausgerufen. Unter 
biefem unaufhörlichen Geſchrei geht das Ausblaſen und Anzünden der 
Kerzen immer fort. . Mon begegue jeniaub im. Haus, auf. der Treppe, 
es ſey eine Geſellſchaft im Zimmer beifammen,. aus eirtem Fenſter ans 
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benachbarte, überall fuht man über den andern zu gewinnen und ihm 
das Licht auszulöſchen: 

Alle Stãnde und Alfter toben ‚gegen einander; man fleigt auf bie 
Tritte der Kutſchen, kein Hängeleuchter, faum bie Laternen find fidher; 
der Knabe Löfcht dem Bater das Licht ans und hört nicht anf zu fchreien: 
Bia ammazzato il Signore Padre! Bergebend daß ihm der Alte viele 
Unanftäntigkeit verweif’t; der Knabe behauptet die Freiheit dieſes Abends 
und verwänfcht wur feinen Bater deſto ärger. Wie nun an beiven Enden 
ded Corfo ſich bald das Getümmel verliert, deſto unbändiger häuft ſich's 
nach der Mitte zu, und bort entſteht em Gebränge, das alle Begriffe 
überfleigt, ja das ſelbſt die lebhafteſte Erimerungetraft fig nicht wieber 
vergegenwärtigen Tann. 

Niemand vermag fi mehr von dem Plate, wo er fteht oder fißt, 
zu rühren: die Wärme fo vieler Menſchen, fo vieler Lichter, der Dampf 
fo vieler immer wieder andgeblafenen Kerzen, das Geſchrei jo vieler 
Menfchen, die nur um befto heftiger brüllen, .je weniger ſte ein Glied 
rüßren loönnen, machen zulegt felbft den gefunbeften Stun ſchwindeln; es 
ſcheint unmöglich, daß nicht manches Ungläd geſchehe, daß die Kutſch- 
pferde nicht wild, nicht mancher gequetſcht, gedrũc oder ſonſt beſchãdigt 
werden ſollte. 

Und doch, weil ſich endlich jeder weniger oder mehr hinwegſehat, 
jeder ein Gäãßchen, an das er gelangen kann, einſchlägt oder auf dem 
nächſten Platze freie Luft und Erholung ſucht, Löt ſich dieſe Maſſe and 
auf, ſchmilzt von den Enden nach der Mitte zu, und dieſes Feſt allge⸗ 
meiner Freiheit und Losgebundenheit, dieſes moderne Saturnal, endigt 
ſich mit einer allgemeinen Betäubung, 
> Das Voll eilt nun, fich bei einem wohlbereiteten Schmauſe an dem 
bald verbotenen Fleiſche Sie Mitternacht: zu ergegen, bie feinere Belt 
nach der Schanfpielhänfern, um bort von den fehr abgekürzten Theoter⸗ 
ftüden Abſchied zu nehmen; und auch biefen Freuden macht die berau 
nahende Mitternachts ſunde ein Ende. 


Aſchermittwoch. 


So. ift denn ein-'ansfäweifenbes Feſt wie ein Traum, wie ein 
Mäaͤhrchen vorüber, und +8 bleibt dem Theilnehmer vieleicht weniger 
davon in der Seele zuräd als umfern Lefern, vor deren Einbildungskraft 
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und Berſtand wir das Ganze in feinem | BZaſammenhange gebracht 
haben 

Wenn uns während des Laufs dieſer Thorheiten der rohe Pulcinell 
ungebührlich an die Freuden ber Liebe erinnert, denen wir unſer Daſehn 
zu danken haben, wenn eine Baubo auf Öffentlichen Plate die Geheim- 
nifje ber Gebärerin entweiht, wenn fo viele nächtlich angezünkete Kerzen 
uns an bie lebte Teierlichkeit erinnern, fo werben wir mitfen unter dem 
Unfisme auf die: wichtigften Scenen 'unferes Lebens aufmerffam getiadtt. 

Noch mehr erinmert uns bie fchmale, ange, gedrängt volle Straße 
an die Wege des Weltlebens, wo jeder Zufchauer und Theifnehmer mit 
freiem Geficht oder unter der Maske, vom Balcon ober vom Gerüfte, 
nur einen geringen Raum vor und meben fi überfieht, in ter Kurſche 
ober zu Fuße nur Schritt für Schritt vorwärts kommt, mehr geſchoben 
wird als geht, mehr aufgehalten wird als willig flille ſteht, unr eifriger 
dahin zu gelangen fncht, wo es beffer und froher zugeht, ‚und dann auch 
da wieder in die Enge kommt und zuletzt verbrängt wird. 

Durfen wir fortfahren ernſthafter zu ſprechen, als es ber Gegenſtaud 
zu erlauben fcheint, fo bemerlen wir, baß die lebhafteſten und höchſten 
Bergnügen wie die vorbeifliegenden Pferde nım einen Augenblid und er⸗ 
feinen, und rühren und kaum eine Spur in der Seele zurädlaffen, 
daß Freiheit und Gleichheit nur in dem Taumel des Wahnfinus genoffen 
werben können, und baf bie größte Luft nur dann am höchften reizt, 
wenn fie fich „ganz nahe an bie Gefahr drängt umd lüftern ängſtlich jüße 
Empfindungen in ihrer Nähe genicht. 

Und fo hätten wir, ohne felbft varan zu denken, auch unfer. Carneval 
mit einer Aſchermittwochsbetrachtung geſchloſſen, wodurch wir feinen _ 
unferer Lefer traurig zu machen fürdten. Vielmehr wünſchen wir, daß 
jeder mit und, da das Leben im Ganzen, wie pas Römische Carneval, 
unüuberſehlich, ungenießbar, ja bebenflich bleibt, durch hiefe unbefäumerte 
Maskengeſellſchaft an bie Wichtigkeit jebes augenblidlichen ‚oft gering 
fcheinenben heheneheueſes erinnert werden möge. 
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März. - 


‚Eorrefponvenz, _ 


0 -Rgm, ben 1. März 1788. 
Sonntags g gingen wir m bie Sirtinifche Capelle, wo der Papſt mit 


den Carbinälen ber Meſſe beiwohnte. Da die letztern wegen der Faſten⸗ 
zelt nicht roth, ſondern violett gekleidet waren, gab es ein neues Schau⸗ 


fpiel. Einige Tage vorher hatte ich Gemälde von Albrecht Dürer‘ gefehen 
und frente. mid) nun, fo etwas im Lehen anzutreffen. Das Ganze zufam- 
men war einzig groß und doch Timpel, und ich wundere mich nicht, wenn 
Fremde, bie eben in ber Charwoche, mo alles zufommentrifft, berein- 
fommen, fi faum faffen können. Die Capelle ſelbſt kenne ich recht gut, 
ih "Habe vorigen Sommer brin zu Mittag 'gegefien und auf des Bapftes 
Thron Mittagsruhe gehalten, und Tann bie Gemälde faft auswendig; und 


- buch, wenn alles beifannmen it, was zur Fundation gehört, fo if es 
wieder was anderes, und man findet fich kaum wieber. 


Es warb ein altes Motetto, von einem Epanier Moralee com- 
ponirt, gejungen, und wir hatten den Vorſchmac von dem, was num 


konmen wird. Kayfer ift auch der Meinung, daß man diefe Muſik nur 


hier hören Tann und föllte, theils weil nirgends Sänger ohne Orgel und 
Inſtrument anf einen ſolchen Gefang gelibt feyn könnten, theil® weil er 
zum antifen- Imventarium der päpftlichen Capelle und zu dem Euſemble 
der "Michel Angelos, des jüngften Gerichis, der Propheten und biblifchen 
Geſchichte einzig paſſe. Kayſer wird bereinft über alles biefes beftinmte 
Rechnung ablegen. Er ift ein großer Verehrer der alten Muſik, und ſtu⸗ 
birt ehr fleißig alles, was bazu gehört, _ 

- &o haben wir eine merkwürdige Sammlung Palmen im Haufe; fie 
find in Staliänifche Berfe gebracht, und von einem Venezianiſchen Nobile, 
Benebetto Marcello, zu Umfang dieſes Jahrhunderts in Muſik geſetzt 
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Er Hat bei vielen die Intonation der Juden, theils ber Epeniſchen, theils 
der deutſchen, als Motiv angenommen, zu andern hat er alte Griechiſche 
Melodien zu Grunde gelegt, und fie mit großem Berftand, Kunſtkenntniß 
und Mäößigfeit ausgeführt. Sie find theils ald Solo, Duett, Chor ges 
fest und unglaublich origmal, ob man gleich ſich erft einen Sinn dazu 
machen muß. Kayſer ſchätzt fle fehr. und wird eimige baraus abfchreiben: 
Vielleicht kann man einmal das ganze Bert haben, ta® in Benebig 1724 
gedruckt iſt, und die erften funfzig Pialmen enthält. Gerber foll doch aufe 
ftellen; er ſieht vielleicht im einem Catalogné dieß intereffante Wert. 

Ih habe ten Muth gehabt, meine .brei Ießten Bände auf einmal 
zu überbenfen, und ich weiß nun genau, was ich machen will; gche: nun 
der Himmel Stimmung und Glüd, es zu machen! 

Es war eine reichhaltige Woche, bie mir in der Erinnerung wie ein 
Monat vorlommt. Zuerſt warb der Plon zu Fauſt gemadt, und ich 
boffe, dieſe Operation foll mir geglüdt feyn. Natürlich ift es ein ander 
Ding, das Stüd jest oder vor fünfzehn Jahren ausfchreiben; ich denke, 
«8 foll nichts ‘dabei verlieren, befonders va ich jett glaube den Faden 
wiedergefunden zu haben. Auch was den Ton des Ganzen betrifft, bin 
ich getröftet; ich. Habe ſchon -eine nene Scene ausgeführt, und wenn ich 
das Papier. räuchere, fo dächte ich, follte He mir niemand aus den’ alten 
herausfinden. Da ich durch die lange Ruhe und Abgeſchiedenheit ganz 
anf dag Niveau meiner eigenen Exiſtenz zurückgebracht bin, fo ift es 
merkwürdig, wie fehr ich mir gleiche, und wie wenig mein Inneres durch 
Jahre und Begebenheiten gelitten hat. Das alte Manuftript macht‘ mir 
mandmel zu denken, wenn ich 28 vor mir fee. Es ift noch das erfte, 
ja in den Hauptfcenen gleich fo ohne Concept hingefchrieben;;. nun ift es 
fo gelb von’ ver Zeit, fo vergriffen — die Lagen waren nie gebeftet —, 
fo mürbe und an ven Rändern zerftoßen, daß es wirklich wie dad Frag⸗ 
ment eines alten Cober- audfieht, fo daß ich, wie ich vamals in eine 
frühere Welt mich mit Sinnen und Ahnen verfegte, ich mich jeßt in eine 
ſelbſtgelebte Vorzeit wieber verfegen muß. 

Auch iſt der Plan von Taffo in Orbming, unb bie verutifchten 
Gedichte zum legten Bande‘ meift ind Reine gefchrieben. Des Künft- 
lers Erdewallen foll neu ausgeführt und deſſen Apotheoje hinzu- 
gethan werben. Zu biefen Jugendeinfällen habe ich num erft die Stubien 
gemacht, und alles Detail ift mir num recht lebendig. Sch freue mich 


auch daranf unb habe bie beſte Hoffnung zu den brei leiten Bänden: ich 
fehe ‚fie im Ganzen fchon. vor mir ſtehen, und wilnfche mir nur Muße 
und Gemüthsruhe, um nun Schritt für Schritt das Gedachte auszuführen. 

Zur Stellung der verſchiedenen Kleinen Gedichte habe ich mir deine 
Sammlungen, der zerfireuten Blätter zum Muſter dienen laflen, und 
‚hoffe, zur Berbindung fo Disparater Dinge gute Mittel gefunden zu baben, 
wie auch eine Art, bie allzu individuellen und momentanen Stüde eini⸗ 
germaaßen geniekbar zu machen. 

Nach dieſen Betrachtungen ift die neye Ausgabe von, Mengſens 
Schriften ind Haus gefommen, ein Buch, das mir jegt unendlich in- 
tereſſaut ift, weil ich bie finnlichen Begriffe befige, die nothwendig voraus» 
gehen mäfjen, um nur eine Zeile des Werks recht zu verſtehen. Es iſt 
in allem Sinne ein trefflih Buch; man Tieft keine Seite ohne eutjchieve- 
zen Nutzen. Auch feinen Fragmenten über bie Schönheit, welche 
mandem fo dunkel jcheinen, habe ich glädliche Erleuchtungen zu danken. 

Verner habe ich allerlei Specnlatisnen über Farben gemacht, welche 
‚mir ſehr anliegen, weil das ber Theil ift, von dem ic bisher am we⸗ 
nigften begriff. Ich fehe, daß ich mit einiger Uebung und anhaltenden 
Nachdenken auch viefen ſchönen Genuß der Welioberfläche mir werde zu⸗ 
eignen können. 

Ich war einen Morgen. in der Galerie Borgbefe, welche ich in einem 
Jahr nicht geſehen hatte, und fanp zu meiner Freude, daß ich ſie mit 
viel verftändigern Augen ieh. Es ſind »neiägtiie. Kunfiihäke im bem 
Beſitz det Bürften. . 


„Rom, ben 7. März 1788. 
Eine gute , reiche und ſtille Woche, iſt wieder vorbei. Senutags 
verfäumtent wir bie päpftlihe Capelle, dagegen ſah ich mit Angelica 
ein fehr ſchönes Gemälde, das billig für Correggio gehalten wird. 
Ib ſah die Sammlung ber Alademie San Luca, wo Raphaels 
Schädel’ iſt. Diefe Reliquie ſcheint mix ungezweifell. Ein trefflicher 
Knochenbau, in welchem eine ſchöne Seele bequem fpazieren konnte. Der 
Herzog verlangt einen Abguß ‚davon, .den-ich wahrſcheinlich werde ver- 
ſchaffen können. Das Bio, das. von: Sm sent iſt und in gleicen 
Saale hängt, iſt feier werth. 
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Auch babe ich das Capitol wieder gefehen und einige anbere Sachen, 
bie mir zurüdblieben, vorzüglich Cavaceppis Haus, dad ich immer ver- 
fäumt hatte zu fehen. Unter vielen koſtlichen Suchen ‚haben mich vor- 
züglich erget zwei Abgüſſe der. Köpfe von den Koloſſalſtatuen auf dem 
Monte Cavallo. Man kann fie:bei Cavaceppi in der Nähe in- ihrer 
ganzen Größe und Schönheit jehen. Leider, daß der beſte durch Zeit una 
Witterung faft einen Strohhalm dick der glatten Oberfläche des Geſichts 
verloren bat, und im. ber Nähe wie von Boden übel zugerichtet ausfieht. 
. Heute waren bie Erequien des Cardinal Bisconti in der. Kirche San 
Sarle. De die. päpftlihe Gapelle zum Hodamt fang, gingen wir him, 
die Ohren auf Morgen recht auszuwaſchen. Es warb ein Requiem ge- 
fungen zn zwei Sopranen, das Seltfamfte, was man hören Tann. 
NB. Auch dabei war weder Orgel. noch andere Muſil. \ 

Welch ein leibig Inſtrument die Orgel ſey, iſt mir geflern Abend 
in dem Chor von St. Peter recht aufgefallen; man begleitete damit ven 


Geſang bei bet Veſper: 66 verbindet fih fo gar nicht mit der Menſchen⸗ 


flimme, und ift- fo gewaltig! Wie reizend dagegen in’ ber Sirtiniſchen 
Capelle, wo die Stimmen allein find! 
Das Wetter ift feit eigigen Tagen trübe und gelind. Der Mandel⸗ 
bapın hat ‚größtentheil® verblüht und grünt jegt; nur wenige Blüthen 
find auf den Gipfeln noch zu ſehen. Nun folgt ver Pfirſichbaum, ber 
mit -feiner fchönen Farbe bie Gärten ziert. Viburnum Tinus blüht auf 


. allen Ruinen, vie Attichbüſche in den Heden find alle ansgeichlagen, und 


anbese, die ich nicht Tenge. Die Mauern und Dächer werben nun gräner; 
auf einigen zeigen füh Blumen. Su meinem neuen Cabinet, wohin ich 
zog, weil wir Tifchbein von Neapel erivarten, habe ic; eine mannicd- 
kaltige Ausfiht im unzählige Gärten und auf die hintern Galerien vieler 
“ Hänfer. ° € ift gar zu luſtig. / 
Ich habe angefangen ein wenig zu mobellicen. Was den Ertennk 


nißpunft betrifft, gehe ich ſehr vein und ficher fort; in Anwendung ber 


thätigen ‚Kraft. bin: ih ein wenig confusg. So geht es mir wie :allen 
meinen Brüdern. 


Kom, ben.i4, Mär 1788, 
Die— „nie Woche m bier nichts zu benfen noch zu thm: won muß 
dem Schwall ver Teierlicgkeiten folgen. Nach Oftern werbe ich noch 
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einiges ſehen, was mir zurüdblieb, meinen Faden abloſen, meine Red- 
nung machen, meinen Binbel packen und mit Kayſer davonziehen. Wenn 
alles‘ geht, wie ich wünſche umb vorhabe, kin ich Ende Aprils in Floren,. 
Inzwiſchen hört ihr noch von mir. 

Sonderbar war es, daß ich Auf äußere Veranlaſſung verſchiedene 

Maaßregeln nehmen mußte, welche mich in neue Verhaltniſſe fetten, wo⸗ 
durch men Aufenthalt in Rom immer ſchöner, nützlicher und glücklicher 
ward. Ja ich kann Sagen, daß ich die höchſte Zufriedenheit meines Lebens 
in diefen Tegten acht Wochen genoffen habe, und nun menigftens einen 
äußerften Punkt kenne, nach weldem ich das Thermometer meiner Eriften; 
künftig abmeflen Tann. 

Diefe Woche bat ſich ungeachtet des übeln Wetters gut gehalten. 
Sonntags hörten wir in der Sirtinifchen Tapelle ein Motetto von Pa- 
leftrina. -Dinstags wollte uns das Glüd, daß nian zu Ehren einer 
Fremden verſchiedene Theile der Charwochsmufil in einem Saale fang. 
Wir hörten fie alfo mit größter Bequemlichkeit und Tonnten uns, ba 
wir fie oft am Glavier ducchfangen, einen vorläufigen Begriff davon 
machen. Es ift ein unglaublich großes, fimples Kunſtwerk, deffen immer 
erneuerte Darftellung füh wohl nirgends alg an biefem Orte umb unter 
biefen Umftänven erhalten konnte. Bei näherer Betrachtung fallen freilich 
‚mandherlei Handwerksburſchen⸗Traditionen, welche die Sache wunderbar und 
unerhört machen, weg; mit alle dem bleibt es etwas Außerordentliches 
und ift ein’ ganz neuer Begriff. Kayfer wird dereinſt Rechenfchaft davon 
ablegen können. Er wird die Bergünftigung erkalfen, eine Probe in ber 
Gapell anzuhören, wozu fonft niemand gelaſſen wird. 

Ferner habe ich dieſe Woche einen Fuß modellirt, nad) vorgängigem 
Studium der‘ Knochen und Muskeln, umd werbe von meinem Meiſter 
gelobt. Wer den ganzen Körper fo burchgearbeitet hätte, wäre um ein 
gutes Theil klüger; verfteht fi, in Rom mit allen Hälfsmitteln und dem 
mannichfaltigen Rath der Verftändigen. Ich habe einen Stelettfuß, eine 
ſchöne auf die Natur gegoffene "Anatomie, ein halb Dutzend der ſchoͤnſten 
antiken Füße, einige ſchlechte, jene zur Nachahmung, dieſe zur Warnung, 
und die Natur kann ich auch zu Rathe ziehen: in jeder Billa, in bie ich 
trete, finde: ich Gelegenheit, nach viefen Theifen zn fehen; Geimälve zeigen 
mir, was Maler gedacht und gemacht haben. Drei, vier Künſtler fommen 
täglich auf mein Zimmer, deren. Rath und Anerkenmung ich nuße, umter 
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welchen jedoch, genau befehen, Heinrich Meyers Rath und Nachhülfe 
mich am meiſten fördert. Wenn mit dieſem Winde, auf dieſem Elemente 
ein Schiff nicht von der Stelle käme, ſo müßte es keine Segel oder einen 
wahnſinnigen Steuermann haben. Bei der allgemeinen Ueberſicht der 
Kunſt, die ich mir gemacht habe, war es mir ſehr nothwendig, nun mit 
Aufmerkſamkeit und Fleiß an einzelne Theile zu gehen. Es iſt angenehni, 
auch im Unendlichen vorwärts zu kommen. 

Ich fahre fort überall herum zu geben und ‚vernachläfligte Gegen⸗ 
fände zu betrachten. So war ich geftern zum erftenmale in Raphaels 
Villa, wo er, an ber Seite feiner Geliebten, den Genuß des Lebens aller 
Kunft und allem Ruhm vorzog. Es iſt ein Heilig Monument. Der 
Fürſt Doria hat fie acquirirt und ſcheint fie behandeln zu wollen, tie 
fle es verdient. Raphael hat feine” Geliebte achtundzwanzigmal auf bie 
Wand porträtirt in allerlei Arten "von Kleidern und Coſtüm; ſelbſi in 
den hiſtoriſchen Compoſitionen gleichen ihr die Weiber. Die Lage des 
Hauſes iſt ſehr ſchön. Es wird ſich artiger davon erzählen laſſen, als 
fi’ ſchreibt. Man nf das ganze Detail bemerken. Dann. ging ich 
in die Billa Albani und fah mich mur im, allgemeinen darin um. Es 
war ein herrlicher Tag. 

Heute Nacht hat es ſehr geregnet; jetzt ſcheint die Sonne wieder, 
und vor meinem Fenſter iſt ein Paradies. Der Mandelbaum iſt ganz 
grün, die Pftrfichblüthen fangen ſchon an abzufallen und bie Citronen⸗ 
blütben brechen auf dem Gipfel nes Baumes auf. 

Mein Abſchied von hier betrübt drei Perſonen innigfl. - Ste werden 
nie wieder finden, was ſie an mir gehabt haben; ich verlafje fie mit 
Schmerzen. Im Rom babe ich mich felbft zuerft gefunden, ich bin zuerft 
übereinftimmenb mit mir ſelbſt, glädlih und vernünftig geworben, und 
als einen ſolchen haben mich diefe drei in verfchiedenem Sinne und Grabe 
gelannt, befeffen und genoffen. 


Rom, ben 22. März 1788, 
Heute gehe ich nicht nad) &. Peter und will ein Dlättchen ſchreiben. 
Nun iſt auch die heilige Woche mit ihren Wundern und Beſchwerden 
vorüber; morgen nehmen wir noch eine Benediction auf uns, und dann 
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wendet ſich das Gemuth ganz zu einem andern eben, Ih babe durch 
Gunſt und Mühe guter Freunde alles gefehen und gehört; beſonders iſt 
bie Fußwaſchung und die Speifung ber Pilger nur durch großes Drangen 
und Drüden: zu erfaufen. 

Die Capellmuſik iſt undenkbar Pu Beſonders das Miferere von 
Allegri und die fogenannten Improperien, bie Vorwürfe, welche der 
gefreuzigte Bott feinem Bolle macht. Sie werten Charfreitag früß 
gelingen. Der Augenblid, wenn bet aller feiner Pracht entkleivete Papft 
vom Thron fteigt, um das Kreuz anzubeten, und afles Übrige au feiner 
Stelle bleibt, jedermann ſtill iſt, und das Chor anfängt: Populus meus, 
quid feci tibi? ift eine ber ſchönſten unter allen merfwürbigen Functionen. 
Das fol num alles mündlich ausgeführt werben, und was von Mufil 
transportabel. ift, bringt Kayſer mit. Ich habe nach meinem Wunfh 
alles, was an den Functionen geniefbar war, genoſſen, und über das 
übrige meine ſtillen Betrachtungen angeftellt. Effect, wie man zu fagen 
pflegt, hat nichts auf mich gemacht, nichts ‚Bat mir eigentlich imponirt, 
aber bewunvert habe ich alles; denn das muß mai ihnen naihfagen, daß 
fie die Chriſtlichen Ueberlieferungen volllommen burdhgenrbeitet haben. Bei 
ben päpftfichen Functionen, befonbers- in ver Sietinifchen Capelle, geſchieht 
alles, was am katholiſchen Gottesdienſte fonft unerfreulich erfcheint, mit 
‚großem Geſchmack und vollkommener Würde. Es kann "aber auch nur 
da gefchehen, wo feit Jahrhunderten alle Kilufte zu Gebote fanden. 

Das einzelne davon würde jegt nicht zu erzählen ſeyn. Hätte id 
nicht in der Zwiſchenzeit ‘auf jene Veranlaffung wieder flille gehalten und 
an ein längeres Bleibeu geglaubt, fo könnte ich nächfte Woche fort. Doch 
auch das gereicht mir zum Beſten. Ich Habe dieſe Zeit wieder viel fiubirt 
und die Epoche, auf die ich hoffte, hat ſich gefchloffen und gerünbet. Es 
ift zwar immer eine fonberbare Empfindung, eine Bahn, auf ber man 
mit ſtarken Schritten fortgeht, auf einmal zu verlaffen, dech muß man 
fi) darein finden und nicht viel Weſens machen. Im jeder großen 
Trennung liegt ein Keim von Wahnſiun; man muß’ fich hüten, ihn nach⸗ 
denklich anszubrüten und zu pflegen. 

Schöne Zeichnungen babe ich won Nenpel erhalten, von Kniep, dem 
Mater, ver mich. nad; Gicilien begleitet bat, Es find ſchöne, liebliche 
Fruchte meiner Reife und für euch bie augenehmſten; denn was man 
einem vor die Augen bringen lann, giebt. man ihm am ſicherſten. Einige 
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brunter find, dem Tom ver Farbe nad, ganz Föftlich gerathen, und ihr 
werbet kaum glauben, daß jene Welt fo ſchön iſt. 

So viel kann ich fagen, daß ich in Rom immer glücklicher geworben 
bin, daß noch mit jedem Tage mein Vergiigen wädlt; und wenn es 
traurig ſcheinen möchte, daß ich eben ſcheiden foll, da ich am meiften 
vesbiente zu bleiben, fo ift es bach wieber eine grehe Beruhigung, daß 
ih fo lange habe bleiben können, um-auf den Punkt zu gelangen. 

So eben fteht der. Herr Chriſtus mit entfeglihem Lärm auf. Das 
Caſtell feuert ab, alle Gloden läuten, und an allen Eden und Enven 
hört man Petarden, Schwärmer- und Lauffeuer. Un: eilf Uhr Morgens. 


Bericht. 


Es if uns 'erinnerlih, wie Filippo Neri ven Beſuch ver fieben 
Hauptkirchen Roms fich öfters zur Pflicht gemacht und’ dadurch von ber 
Inbrunſt feiner Andacht einen deutlichen Beweis gegeben. Hier nun aber 
ift zu bemerken, daß eine Wallfohrt zu gedachten Kirchen von jevem Pilger, _ 
ber zunr Jubiläum herankommt, wothwendig gefordert wird und wirklich 
wegen der weitentfernten Lage biefer Stationen, in fofern der Weg an 
Einem. Tage zurädgelegt werben foll, einer abermaligen anftrengenven 
Reiſe wohl gleich zu achten ift. Jene fieben Kirchen aber find: St. Peter, 
Santa Maria Maggiore, San Lorenzo außer ven Mauern, San Seba- 
ſtiano, Sau Giovanni im Lateran, Sante Eroce m Ierufalen, St. Baul 
ver den Mauern. 

Einen folden Umgang nun vollführen auch einheimiſche fromme 
Seelen in der Charwoche, beſonders am Charfreitig. Da man aber zu 
dem geiftliden Vortheil, welchen vie Seelen durch den damit verfnüpften 
Ablaß erwerben und genießen, noch einen leibfichen Genuß hinzugethan, 
fo wird in ſolcher Hinſicht Ziel und Zweck noch reizender. 

Ber nämlich nach vollbrachter Wallfahrt mit gehörigen Zeugniſſen 
‚zum Thore von St. Baul endlich wieder hereintritt, erhält daſelbſt ein 
Billet, um an einem frommen Vollsfeſte in der Billa Mattei an be- 
ſtimmten Tagen Theil nehmen zu Finnen. Dort erhälteri die Eingelafjenen 
eine Collation von Brod, Wein, etwas Käfe oder Eiern; die Genießenden 
fink dabei im Garten umher gelagert, vornehmlich in den. kleinen dafelbſt 
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befinblichen Amphitheater. Gegenüber, in bem Eafino ver Billa, findet 
ſich die höhere Geſellſchaft zuſammen, Sarbinäle, Prälaten, Fürften und 
Herren, um fi an bem Anblid zu ergegen, und ſomit and, ihren Theil 
an der Spende, von ber Familie Mattei geftiftet, hinzunehmen. Wir 
faben eine Proceffion von etwa zehn⸗ bis zwölfjährigen Knaben heran⸗ 
fommen, nicht im geiftlihen Gewand, fondern wie es etwa Handwerls⸗ 
lehrlingen am Feſttage zu erfcheinen geziemen möchte, in Kleidern gleicher 
Varbe, gleichen Schnitts, paarweiſe; es konnten ihrer vierzig feyn. Sie 
fangen und ſprachen ihre Litaneien fromm vor fi) hin und wanbelten 
ſtill und züchtig. 

Ein alter Mann von kräftigem, handwerlsmaßigem Anſehen ging an 
ihnen her, und ſchien das Ganze zu ordnen und zu leiten. Auffallend 
war es, die vorüberziehende wohlgekleidete Reihe durch ein halb Dutzend 
bettelhafte, baarfuß und zerlumpt einhergehende Kinder geſchloſſen zu fehen, 
welche jedoch in gleicher Zucht und Sitte dahin waudelten. Erkundigung 
deßhalb gab uns zu vernehmen, dieſer Dann, ein Schuſter von Profeffion 
und finderlos, babe fich früher bewogen gefühlt, einen armen Knaben 
auf und in die Lehre zu nehmen, mit Beiftend von Wohlwollenden ihn 
zu Heiden und weiter gu bringen. Durch ein ſolches gegebenes Beifpiel 
fen es ihm ‚gelungen, andere Meiſter zu gleicher Aufnahme von Kinbern 
zu bewegen, bie er ebenfall$ zu befördern alsdann beforgt geweſen. Auf 
biefe Weiſe babe ſich ein Feines Häuflein gefammelt, welches. er zu gottes- 
fürdptigen Handlungen, um den ſchädlichen Müßiggang an Sonn- und 
Seiertagen zu verhüten, ununterbrochen angehalten,. ja fogar den Beſuch 
ber weit aus einander liegenden Hauptlichen an Einem Tage von ihnen- ge» 
fordert. Auf dieſe Weiſe nun’ ſey diefe fromme Anftalt -inımer gewachſen; 
ex verzichte feine verbienftlichen Wanderungen nad wie vor, und weil ſich 
zu emer fo augenfällig nutzbaren Anftalt immer mehr Hinzubrängen als 
aufgenommen werben Fönnten, fo bebiene er fidy des Mitteld, um bie 
allgemeine Wohlthätigfeit zu erregen,. daß er bie. noch zu verſorgenden, 
zu bekleidenden Kinder feinem Zuge anſchließe, da e8 ihm denn jebesmal 
gelinge, zu Berforgung eines und des andern hinreichende Spende zu 
erhalten. 

Waͤhrend wir uus hiervon unterrichteten, wor einer ber ältern um» 
befleiveten Knaben auch in unfere Mühe gekommen, bot und einen Xeller, 
und verlangte mit gutgefegten Worten fir bie nackten und ſohlenloſen 
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befcheiten eine Gabe. Er empfing fie nicht nur von ımd gerährten Fremden 
veichfich, fonbern auch von den anſtehenden, fonft pfennigkargen Römern 
und Römerimen, bie einer mäßigen Spende mit viel Morten ſegnender 
Anerkennung jenes Berbienftes noch ein frommes Gewicht beizufügen nicht 
unterließen. _ 

Man wollte wiſſen, daß der fromme Rinbespater lebesmal ſeine 
Pupillen an jener Spende Theil nehmen laffe, nachdem fie. ſich durch 
vorbergegangene Wanderung esbaut; wobei es beim niemals an leitlicher 
Einnahme zu feinem -Zwede fehlen kann: . 


° Ueber die bildende Nahahmung des Schönen, 
von Carl Prinvy Mori. Braunſchweig, 1788. 


Unter dieſem Titel ward "ein Heft von kaum vier Bogen gedruckt, 
wozu Moritz das Manufcript nad) Deutſchland geſchickt hatte, um ſeinen 
Verleger über den Vorſchuß einer Reiſebeſchreibung nach Italien einiger⸗ 
maaßen zu beſchwichtigen. Freilich mar eine ſolche nicht fo leicht als bie 
einer abentheuerlichen Fußwanderung durch England niederzuſchreiben. 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unerwähnt laflen; es war aus 
unfern Unterhaltungen hervorgegangen, welche Morig nach feiner. Art 
“ benugt und ausgebilvet.- Wie. ed nun damit auch fey, fo lann es ge- 
ſchichtlich einiges Intereſſe haben, unm daraus zu erfehen, was für Ge- 
danken ſich in jener Zeit vor uns aufthaten, welche, ſpäterhin entwidelt, 
geprüft, angemenbet und verbreitet, mit der Denkweiſe bes Safrjunberts 
glücklich genug zulammentrafen. 

Einige Blätter aus ber Mitte bes Vortrags mögen bier eingeſchaltet 
fichen; . vielleicht nimmt man hiervon Veranlaflung, daB Ganze wieber 
abzubruden. 

„per Horizont ver thätigen Kraft aber ˖ muß bei dem bildenden Genie 
ſo weit wie die Natur ſelber ſeyn, das heißt, die Organiſation muß 
‚fo fein gewebt Jeyn ‚ und fo unendlich ‚viele VBerührungspunkte der all» 
umftrömenben Natur datbieten, daß gleichſam die äußerſten Enden von 
allen Verhãältniſſen per, Natur im Großen, bier im Kleinen ſich neben 
einander ftellend, Raum genug haben, um Nic einander sicht verdrängen 
zu-bürfen. , 
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Wenn nun eine Organtfation won dieſem feinern Gewebe bei ihrer 
völligen Entwidlung -auf einmal- in ber dunkeln Ahnung ihrer thätigen 
Kraft ein Ganzes faßt, das meter in ihr Auge noch in ihr Ohr, weder 
in ihre Einbildungskraft noch in ihre Gedanken kam, fo muß nothwendig 
eine Unruhe, ein Mißverhältniß zwifchen den fich wägenden Sräften fo 
lange entftehen, bis fie wieder in ihr Gleichgewicht kommen. 

Bei einer. Seele, deren bloß thätige Kraft ſchon das edle, große 
Ganze der Natur in dunkler Ahnung faßt, Tann bie deutlich erkennende 
Denkkraft, die noch deutlich daſtehende Einbildungskraft, und ber am 
hellſten fpiegefnbe äußere Sinn wit ber Betrachtung des einzelnen im 
Zufammenhange der Natur fi nicht mehr begnügen. 

Alle die in der thätigen Kraft bioß dunkel geahnten Berhältnifie 

jenes großen Ganzen müſſen nothwenbig auf irgend eine Weile entwerer 
fihtbar, hörbar, oder doch der Einbildungskraft faßbar werten; und mm 
bieß zu werben, muß bie Thatkraft, worin ſie ſchlummern, fe nach ſich 
ſelber, aus ſich ſelber bilden, — Sie mn alle jene Verhaltnifſe vet großen 
Ganzen und in ihnen das höchſte Schöne, wie an ben Spigen feiner 
Strahlen, in einen Brennpunkt faſſen — Aus diefem Brennpunkte muß 
fh, nach des Augeß gemefjener Weite, ein zaries und doch getrenes Bild 
des höchſten Schönen runden, das die vollkommenſten Verhältniſſe des 
großen Ganzen der Natur eben ſo wahr und ſo richtig, wie ſie ſelbſt, 
in feinen Heinen Umfang faßt. 
Weil nun aber dieſer Abdruck bes höchſten Schönen nothwendig an 
‚etwas haften muß, fo wählt vie bilvende Kraft, durch ihre Individualitãt 
beftimmt, irgend einen fidhtbaren, hörbaren ober: hoch der Einbilpungs- 
kraft faßbaren Gegenftand, auf den fie den Atglanz des höchften Schönen im 
verjängenben Danfftabe überträgt. — Und weil diefer Gegenftanb wiederum, 
wenn ex wirklich, was er barftellt, "wäre, mit dem Zuſammenhange der 
"Natur, die außer fich ſelber fein wirklich eigenmächtige® Ganzes duldet, 
nicht ferner beftehen könnte, fo führt und dieß auf den Punkt, wo wir 
ſchon einmal warten, daß jevesmal das innere Wefen erft in die Erfchernung 
fih verwandeln nüffe, ehe es durch die Kunſt zu einem für ſich beftehen- 
ben Ganzen gebilvet werben, und ungehinbert bie Berkältniffe bes großen 
Ganzen. der Natur in ihrem völligen Umfange Ipielen lann. 

Da nun aber jene großen Verhältniſſe, in deren völligem Umfange 
eben das Schöne liegt, nicht mehr unter das Gebiet der Denftraft fallen, 
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fo kann auch der lebendige Begriff von ber bilbenden Nachahmung des 
Schönen nur im Gefühl der thätigen Kraft, vie es hervorbringt, im 
erften Augenblit der Entftehung. flattfinden,. wo das Werk; als ſchon 
vollendet, durch alle Grade ſeines allmähligen Werdens, in dunkler Ahnung 
auf einmal vor wie Seele tritt, und in dieſem Moment ber erſten Er⸗ 
zeugung gleichfam vor feinem wirklichen Daſeyn ba iſt; woburd aksbann 
anch jener unnennbare Reiz entftcht, welcher das fchaffende Genie zur 
immerwährenven Bildung treibt." 

Drrd unjer Nachdenken über vie bildende Nachahmung des Schönen; 
unt dem reinen Gem, der ſchönen Kunſtwerke felbft veremt, kann zwar 
etwas jenem lebendigen Begriff Näberlommendes in uns entftehen, das 
ben Genuß ber ſchönen Kunftwerke uns erhöht. Allein da unfer höchſter 
Genuß des Schönen deunod fein Werben aus unferer eigenen 
Kraft unmöglich mit im ſich faffen kimn, fo bleibt ber einzige höchfte 
Genuß deſſelben immer dem ſchaffenden Genie, das es hernorbringt, 
jelber, und dad Schöne hat daher feinen höchften Zweck in feiner Ent- 
ftehung, in feinem Werden ſchon erreicht; unfer Nachgenuß deſſelben iſt 
nur eine Folge feines Daſeyns, und das bildende Genie ift baher im . 
großen Plane der Natur zuerſt um fein ſelbſt, und dam erft um un⸗ 
fertwillen da; weil es nun einmal außer ihm noch Wefen. giebt, vie. felbft 
nicht ſchaffen und bilden, aber doch das Gebildete, wenn es einmal her⸗ 
vorgebracht iſt, mit ihrer Einbildungskraft uimfaflen könmen. | 

Die Natur -des Schönen befteht ja eben darin, daß fein inneres 
Weſen außer den Gränzen ver Denkkraft, in feiner Entftehung, in feinem 
eigenen- Werben liegt. Eben darum, weil die Denkfraft beim Schönen 
nicht mehr fragen kann, warum es ſchön ſey, ift es ſchön. Denn es 
mangelt ja der Denkkraft völlig en einem Vergleichungspunkte, 
wornach fie dad Schöne beuttheilen und. betrachten könnte. Was giebt es 
noch für einen Vergleichungspunkt für das ächte Schöne, als mit dem 
Inbegriff aller harmoniſchen Berhältuiffe des großen Ganzen ber Natur; 
die feine Denffraft umfaſſen Tann? Alles einzelne, bin und her in ber 
Ratur zerfireute Schöne ift ja nur in fofern ſchön, als ſich biefer Inbe⸗ 
griff aller Verhaltniſſe jenes großen Ganzen mehr ober weniger darin 
offenbart. Es lann alfo nie zum Vergleichungspunkte für das Schöne 
der bildenden Künfte, ‘eben fo wenig als ber wahren Nachahmung deg 
Schönen zum Vorbilde dienen; weil das hoccſn Schöne im einzelnen ber 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. had j 32 


198 


Natur immer noch. nicht ſchön genug für die ſtolze Nachahmung ber 
großen und majeftätifchen Berhältniffe des allumfaffenden Ganzen der 
Natur if. Das Schöne kann daher nicht erkannt; es muß bervorge 
bracht oder empfunden werben. 

Denn weil im gänzlicher Ermangelung eines Bergleichungepunttes 
einmal das Schöne fein Gegenſtand ber. Denkkraft fi, fo würden wir, 
in fofern wir es nicht ſelbſt hervorbringen können, and) feines Genufles 
ganz entbehren müſſen, indem wir und nie an etwas halten könnten, dem 
das Schöne näher käme als das Minderſchöne, wenn nicht etwas bie 
Stelle ver hervorbringenven Kraft in uns erfegte, das ihr fo nahe wie 
möglich kömmt, ohne doch fie felbft zu fen: vieß ift nun, was wir Ge 
ſchmack oder Empfindungsfähigleit für das Schöne nennen, bie, wenn 
fie in ihren Gränzen bleibt, den Mangel ves höhern Genuffes bei ber 
Hervorbringung bes. Schönen durch die ungeflörte Ruhe der ftillen Be 
trachtung erfegen kann. 

Wenn nämlid das Organ nicht fein genug gewebt if, um bem ein- 
ſtrömenden Ganzen der Natur fo viele Berührungspunkte darzubieten, ale 
nöthig find, um alle ihre großen Verbältniffe vollftäubig im Kleinen abzu- 
fptegeln, und uns noch ein Punkt zum völligen Schluß bes Cirkels fehlt, 
fo- können wir ſtatt der Bildungskraft nur Empfindungsfähigfeit für das 
Schöne haben: jeder Verfuch, e8 außer und wieber barzuftellen, würde 
ung mißlingen, und und befto unzufriebener mit uns jelber machen, je 
näher unfer Empfindungsvermögen für Bas Schöne: an das uns mangelnde 
Bildungsdermögen granzt. 

Weil nämlich das Weſen des Schönen eben in feiner Bollenbung in 
ſich ſelbſt beſteht, fo ſchadet ihm der letzte fehlende Bunkt fo viel als tau⸗ 
ſend; denn er verrückt alle übrigen. Punkte aus der Stelle, in welche fie 
gehören. Und ift diefer Vollendumgepunkt einmal verfehlt, ſo verlohnt ein 
Werk der Kunſt nicht der Mühe ves Aufangs und der Zeit feines Werdens; 

es fällt unter das Schlechte bis zum Unnützen herab, uud fein Dafern 
muß nothwenbig durch vie Vergeſſenheit, worein es ſinkt, ſich wieder aufheben. 

Eden fo ſchadet and) dem im das feinere Gewebe der Drganifation 
gepflanzten Bildungsvermögen der legte zu feiner Vollflänbigfeit fehlende 
Punkt fo viel als taufend. - Der höchſte Werth, den. 28 als Empfindungs- 
vermögen haben fünnte, fömmt bei ihm, als Bildungskraft, eben fo 
wenig wie ber geringfle in: ‚Betrachtung. Auf dem Punlie, wo das 
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Eunpfnbungtverinägen ſe feine "Gränzen Aberfehreitet, muß es nochwendis 
unter ſich ſelber ſinlen, ſich aufheben und vernichten. 

Je volllommener das Empfindungsvermögen für eine gewiſſe Gattung 
des Schönen iſt, um deſto mehr iſt es im Gefahr, ſich zu täufchen, ſich 
ſelbſt für Bildungskraft zu nehmen, und auf die Weiſe durch tauſend 
mißlungene Verſuche feinen Frieden mit ſich ſelbſt zu. ſtören. 

Es blickt zum Beiſpiel beim Genuß des Schönen in irgend einem 
Werke der Kunſt zugleich durch das Werden deſſelben in die bildende 
Kraft, die es ſchuf, hindurch, und ahnt dunkel den höhern Grab des 
Genuſſes eben dieſes Schoönen, im Gefühl dieſer Kraft, die mächtig genug 
war, es aus fich ſelbſt hervorzubtringen. Um fih nun. dieſen höhern 
Grab des Genuſſes, welchen fie an einem Werfe, das einmal ſchon da 
it, unmöglich. haben Tann, auch zu. verfchaffen, firebt die einmal zu leb⸗ 
haft gerührte Empfindung vergebens, etwas Aehnliches aus ſich ſelbſt her⸗ 
vorzubringen, haßt ihr eigenes Werk, veriwirft es, und verleidet ſich 
zugleich ven Genuß alle des Schönen, das außer ihr ſchon de iſt, und 
woran fie nun eben deßwegen, weil e8 ohne ihr Zuthun da ift, leine 
Freude findet. Ihr einziger Wunſch und Streben iſt, des ihr verſagten 
höhern Genuſſes, den fie mus dunkel ahnt, theilhaftig zu werben: in 
einem ſchönen Werke, das ihr fein Daſeyn dankt, mit dem Bewußtſeyn 
von eigener Bildungskraft ſich felbft zu ſpiegeln. Allein fie wirb ihres 
Wunſches ewig nicht gewährt, weil Eigenuub ihn.. erzeugte, und das 
Schöne fih nur um fein felbft willen von ber Hand bes Kunſtlers greifen, 
und willig und folgfam won ihm ſich bilden läßt. 

Bo fih nun in den fchaffenwollenden Bilpungstrieb ſogleich bie Bor- . 
fellung vom Genuf nes Schönen mifcht,, ven es, wenn 28 vollendet ifl, 
gewähren foll, und mo biefe Vorftellung bey erſte und flärffle Antrieb ' 
unferer Thatkraft wird, die ſich zu dem, was fie beginnt, nicht in und 
vurch fich. felbft gebrungen fühlt; da ift ber Bildungstrieb gewiß ‚nicht 
vein: der Brennpunkt over Vollendungspunkt des Schönen fällt in bie 
Wirkung. über das Wert hinaus; die Strahlen gehen auseinander; dacs 
Werk kann ſich nicht in ſich ſelber runden. 

Dem höchſten Genuß des aus ſich ſelbſt hervorgebrachten Schönen . 
ſich ſo nah zu dünken, und doch darauf Verzicht. zu thun, ſcheint freilich ein 
harter Kampf, der dennoch äußerſt leicht wird, wenn ‚wir and dieſem 
Bildungstriebe, den wir uns einmal zu beſitzen ſchmeicheln, -um doch ſein 
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Weſen zu verebeln, jede Spur des Eigennutzes, die wir noch finden, 
tilgen, und jeve Vorftellung des Genuſſes, den nus das Schöne, das mir 
bertorbringen wollen, wein es nun da fehn wird, durch das Gefühl 
unferer eignen Kraft, gewähren ſoll, fo viel wie möglich zu verbannen 
fuhen, fb daß, wenn wir auch mit dem legten Athemzuge es erſt voll⸗ 
enden könnten, es dennoch zu vollenden ſtrebten. 

Behãlt alsdann das Schöne, das wir ahnen, bloß an und für ſich 
felbft in feiner Hervorbringung noch Reiz‘ genug, unfere Thatkraft zu be⸗ 
wegen‘, fo bärfen wir getroft unferm Bildungktriebe folgen, weil er ächt 
mb rein iſt. Berliert fich aber mit: ber gänzlichen Hinwegdenkung des 
Gennffes und der Wirkung auch der Reiz, fo bevarf es ja feines Kampfes 
weiten: der Frieden in uns ift bergeftellt, und das nun wieber in ſeine 
Rechte getretene Empfindungsvermögen eröffnet fi zum Lohne für fein 
beſcheidenes Zurücktreten in feine Gränzen dem reinften Genuß be 
Schönen, der mit der Natur feines: Weſens beftehen kann. 
| Freilich Mann nun der Punkt, wo Bildungs - und Empfinbungefraft 
fih ſcheidet, fo äußerſt Leicht verfehlt und überfchritten werden, daß es 
gar nicht zu verwundern ift, wem immer taufenb faliche, angemaßte 
Abprüde des höchſten Schönen, gegen Einen ächten, durch ven falſchen 
Bildimgstrieb in den Werken ber Kunft eniftchen. Denn ba bie ädhte 
Bildungskraft fogleich bei der erften Entſtehung ihres Werts auch ſchon 
den erften höchſten "Genuß befielben als ihren fihern Lohn im fich felber 
trägt, und ſich nur dadurch von dem falfchen Bilbungstriebe unterſcheidet, 
baß fie den allererften Moment ihres Anſtoßes durch ſich felber und 
nicht durch die Ahnung des Genuffes von ihrem Werke erhält, ımd weil 
in diefem Moment der Leidenſchaft die Denkkraft felbft Fein richtiges 
Urtheil fällen kann, jo iſt es faſt unmöglich, ohne eine Anzahl mißlun · 
gener Verſuche dieſer Selbſttäuſchung zu entkommen. 

‚Und ſelbſt auch dieſe mißlungenen Verſuche ſind noch nicht immer ein 
Beweis von Mangel an Bildungskraft, weil dieſe ſelbſt da, wo fie Acht 
it, oft eine ganz falſche Richtung nimmt, indem fie vor ihre Ginbilbunge- 
Traft ftelen will, was vor ihr Auge, oder vor ihr Auge, wa vor ihr 
Ohr -gebört. 

Eben weil bie Natur die, inwohnende Bildungskraft nicht immer zur 
völligen Reife und Entwidfung‘ fommen oder fie einen falfchen Weg 
einfchlagen läßt, auf dem fle fi; nie entwideln kann, fo bleibt das ädhte 
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Schöne felten. Und weil fie au aus dem angemaßten Bildungstriebe 
das Gemeine und Schlechte ungehindert entftehen läßt, fo unterſcheibet 
ſich eben dadurch das ächte Schöne und Eike durch feinen feltenen Werth 
vom Schlechten und Gemeinen. 

In dent Empfinbungsuermögen bleibt alſo ſtets die Rüde, welche 
nur durch das Reſultat der Bildungskraft ſich ausfüllt. Bildungskraft 
uud Empfindungsfähigfeit verhalten ſich zu einander, wis Mann und 
Weib. Denn auch bie Bildungskraft iſt bei der erften Entftehung ihres 
Werls, im Moment des höchſten Genuffes, zugleich Empfindungs- 
fähigkeit, und erzeugt, mie die Natur, ben Abbrud ihres Weſens aus 
ſich ſelber. 

Empfindungevermägen f owohl ale Bildungẽkraft ſind alſo in dem 
feinern Gewebe der Organiſation gegründet, in ſofern dieſelbe in allen 
ihren Berührungspunkten von ven Verhältnifſen des großen Ganzen ver 
Natur ein vollftänbiger oder doch faft vollſtändiger Abdruck iſt. 

Empfindungakraft ſowohl als Bildungskraft umfaſſen mehr als Denl- 
kraft, und bie thätige Kraft,. worin ſich beide gründen, faßt zugleich 
auch alles, was bie Deuftraft faßt, weil fie von allen Begriffen,. bie 
wir je baben können, die erften Anläſſe, ſtets fie aus fih heraueſpinnend, 
in fich ner 

. Im fofern nun dieſe thätige Kraft, alles, was nicht unter das Ge⸗ 
biet ver Denkkraft fällt, hervorbringend in ſich faßt, heißt fie Bil⸗ 
dungskraft; und in ſofern fie das, was außer den Gränzen der Denk⸗ 
kraft liegt, der Hervorbringung ſich entgegenneigend, in ſich 
begreift, heißt ſie Empfindungskraft. 

Bildungskraft kann nicht ohne Empfindung und thätige Kraft , die 
bloß thätige Kraft Hingegen kann ohne eigentliche Empfindungs . und. 
Bildungskraft, wovon fie nur die Grundlage iſt, für fih allein ftatt- 
finden. 

In fofern num dieſe bloß thätige Kraft ebenfalls in dem feinern 
Gewebe der Organifation fich gründet, darf dad Organ nur Überhanpt 
in allen feinen Berührungspunften ein Abdruck der Berhältniffe des großen 
Ganzen ſeyn, ohne daß eben der Grab der Bollftänbigfeit erfordert würde, 
weiche die Empfindungs » und Bildungskraft voransjegt | 

Bon dem Verhältniffen des großen Ganzen, das uns uuigiebt, treffen 
nämlich immer fo viele in allen Berührungspunkten unſeres Organs 
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zuſammen, daß wir dieß große Ganze dunlel in une fühlen, ohne es doch 
ſelbſt zu ſeyn. Die in unſer Weſen hineingeſponnenen Verhältnifſfe jenes 
Ganzen ſtreben ſich nad alleti Seiten wieder auszudehnen; das Organ 
wünſcht ſich nach allen Seiten bis ins unendliche fortzuſetzen: es will das 
umgebende Ganze nicht nur in ſich ſpiegeln, ſondern, fo weit es kaun, 
ſelbſt dieß umgebende Ganze ſeyn. | 

. Daher ergreift jede höhere Organifation ihrer Natur nad bie ihr 
mtergeorbnete, und trägt fie in ihre Weſen über: vie Pflanze ben umor- 
ganifirten Stoff durch bloßes Werben und Wahlen; das Thier bie 
Pflanzen durch Werden, Wachſen und Genuß; der Menic verwandelt 
nicht nur Thier und Pflanze durch Werben, Wachen und Genuß in fein 


Inneres Wefen, fondern faßt zugleich alles, was feiner Organifation ſich 


unterordnet, durch die umter allen am elften gefchliffene fpiegelmde 
Obherflaͤche feines Weſens, in ven Umfang feines Daſeyns auf, und ſtellt 
es, wenn fen Organ ſich bifvend in fich felbft. vollendet, verfchänert 
anfer fich wieder dar. Wo nicht, fo muß er das, was um ihm ber iſt, 
durch Zerfiörung in ben Umfang feines wirflichen Daſeyns ziehen ımb 
verheevend u fich greifen, fo weit er Tan, da einmal die reine, un⸗ 
ſchuldige Beſchauung feinen Durft nad auegedehntem werden Dafeyn 
nicht erſeben U kann.“ 


. 
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April 
Gorrefpenden;, 


Kom, ben 10, 9, Ari 1788. 

Noch bin ih in Rom mit dem Leibe, nicht mit der Seele. Sobald 
der Entſchluß feſt war abzugehen, hatte ich auch kein Jutereſſe mehr, und 
ich wäre lieber ſchon vierzehn Tage fort. Eigentlich bleibe ich noch um 
Kayſers willen und um Burys willen. Erſterer muß noch einige Stu- 
dien abfolviren, die er nur bier in Rom machen Tann, noch einige Mur 
ſicalien fammeln; der andere muß nod bie Zeichuung zu einem Gemälde 
nach meiner Erfindung ' ins Reine bringen, babei er meines Raths 
bedarf. 

Doch habe ich den 21. oder 22. April zur Abreiſe gest 


—— Rom, ben 11. Aprit 1788. 
Die Tage vergehen, und ich kann nichts mehr thun. Kaum mag ich 
noch etwas fehen; mein ehrlicher Meyer fteht mie noch bei, und. ich ge- 
nieße noch zuletzt feines unterrichtenden Umgangs. Hätte ich Kayſer 
nicht bei mir, fo hätte ich jenen mitgebracht. Wenn wir ihn nur. ein 
Iahr gehabt Hätten, fo wären wir weit genug ‚gelommen. Befjonders 
hätte er bald fiber alle Scrapel im Köpfezeichnen hinausgeholfen. 
Ih war mit meinem’guten Meyer biefen Morgen in ber" Franzöfl- 
ſchen Akademie, wo bie Abgüffe. der beften Statuen des Alterthums bei- 
ſammen ftehen. - Wie könnte ich auedrücken, was ich hier wie zum Ab⸗ 
fchieb "empfand! In folder Gegenwart wird man mehr, als man ift; 
man fühlt, Das Würbigfie, womit man fich beihäftigen follte, ſey bie 
menfhlihe Geftalt, die man bier. im aller mannidfaltigen Herrlichteit 
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gewahr wird. Doc wer fühlt bei einem folden Anblid nicht alſobald, 
wie unzulänglich er ſey! ſelbſt vorbereitet, fteht mau wie vernichtet. Hatte 
ih. doch Proportion, Anatomie, Regelmäßigteit der Bewegung mir einiger- 
maaßen zu verbeutlicheni geſucht, bier aber fiel mir nım zu fehr auf, daß 
bie Form zuletzt alles einfchließe, der Geber Zmedmäßigfeit, Verhältniß, 
Charakter und Schönheit. . 


. Rom, den 14. April 1788, 

Die Verwirrung kann wohl nicht größer werben! Indem ich nicht 
abließ, an jenem Fuß fort zu mobelliven, ging mir auf, daß ich nunmehr 
Taffo unmittelber angreifen müßte, zu bem ſich denn auch meine Ge⸗ 
danken hinwendeten — ein willlommener Gefährte zur bevorſtehenden 
Reife. Dazwiſchen wirb eingepadt, und man ſieht iu ſolchem Augenblid 
erſt, was man alles um ſich verfammelt und zufammengefdleppt Bat. 


Bericht. 

Meine Correfponvenz der legten Wochen, bietet wenig Bebeutenbes: 
meine Lage war zu verwidelt zwiſchen Kunſt und Freundſchaft, zwiſchen 
Befig und Beftreben, zwifchen einer gewohnten Gegenwart umb einer 
wieder nen anzugewöhnenden Zukunft. In dieſen Zuſtänden fonnten 
meine Briefe wenig enthalten; die Freube, meine alten geprüften Freunde 
wieder zu fehen, war nur mäßig ansgeſprochen, der Schmerz des Loslöfens 
dagegen kaum verheimlicht. Ich fafle daher in gegenwaͤrtigem nachträg- 
lichem Bericht manches zufammen, und nehme nur des auf, was ans 
jener Zeit mir theils durch andere Papiere und Denkmale bewahrt, cheie 
in der Erinnerung wieder hervorzurufen iſt. 

Tiſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er ſchon ſeine Zu 
rückkunft im Frühling wieberholt angefünbigt hatte. : Es war fonft mit 
ihm gut: leben, nur eim gewiſſer Tik warb auf bie Ränge beſchwerlich: 
er. ließ nämlich alles, was er zu thun vorhatte, in einer Art Unbeftimmt- 
heit, woburd er. oft ohne. eigentlich böfen Willen andere zu Schaben und. 
Unluſt brachte. So erging ed mir num auch in biefem alle: ich mußte, 
wenn er zuridfehrte, um ung alle bequem logirt zu fehen, das Quartier 
verändern, und ba..bie obere tage unſeres Hauſes. eben leer warb, fürmte 
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ih nicht, fie zu miethen und ſie zu beziehen, damit er bei feiner Ankunft 
ih der umtern alles bereit fänbe. 

Die obern Ränme waren den untern gleich, die hintere Seite jedoch 
hatte den Vortheil einer allerliebſten Ausficht über ven Hausgarten und 
bie Gärten der Nachbarſchaft, welche, da unfer Haus ein Edhans wer, 
fi nad allen Seiten ausdehnte. Hier ſah man nun bie verſchiedenſten 
Gärten, regelmäßig durch Manern getreunt, im unenbliher Mannicfal- 
tigfeit. gehalten und bepflanzt: dieſes grünende und blühenve Paradies zu 
verberrlidhen, trat Aberall. die einfach edle Baukunſt hervor, Gartenfäle, 
Balcone, Terraffen, auch anf ven höhern Hinterhäuschen eine offene 
Loge, dazwiſchen alle Baum- und. Pflanzenarten der Gegen. , .. 

In unferm Hansgarten verjorgte ein alter Weltgeiftlicher eine un⸗ 
zahl wohlgehaltener Citronenbäume, von maßiger Höhe, in verzierten 
Baſen von gebraunter Erde, welche im Sommer ber freien Luft genoſſen, 
im Winter jedoch im Gartenſaale verwahrt ſtanden. Nach vollfonmen 
geprüfter Meife wnrben die Früchte forgfältig abgenommen,. jeve einzeln 
in weiches. Papier gewidelt,, fo zufanmengepadt und verfendet. Ste find 
wegen. befonderer Borzüge im Handel beliebt. Eine ſolche Orangerie wirb 
ala ein kleines Kapital in bürgerlichen Yamilien betrachtet, wovon man 
alle Nahre bie gewiffen Intereſſen zieht. 0 
| Dieſelbigen Fenſter, aus welchen man ſo viel Aumuth 5 beim klarſten 
Himmel ungeſtört betrachtete, gaben auch ein vortreffliches Licht zu 
Beſchauung maleriſcher Kunſtwerke. So eben hatie Kniep verſchiedene 
Aquarellzeichnungen, ausgeführt nach Umriſſen, die er auf unferer Reife 
durch Sicilien- forgfältig zog, verabredetermaaßen .eingefenvet, bie nunmehr 
bei dem gälftigften Licht allen Theilnehmenven zu rende. und Bewun⸗ 
. derung gereichten.‘ Klarheit und luftige Haltung ift vielleicht in biefer 
Art feinen -beffer gelungen als ihm, der ſich mit Neigung gerade hierauf 
geworfen hatte. Die Anftcht diefer Blätter bezauberte wirklich: denn man 
glaubte die Feuchte des Meers, die Blauen Schatten. ver. Felſen, ‚Die 
gelbröthlichen Tine der Gebirge, das Berſchweben ver Ferne in dem 
glanzreichften Himmel wieber zu fehen, wieber zır empfinden. Aber nicht allein 
dieſe Blätter erſchienen in’ foldem Grabe günftig, jedes Gemälde auf bie- 
felbe Steffelei, an denſelben Ort geftellt, erſchien wirkſamer und auffal- 
lender; ich erinmere mich, daß einigemal,. als. ich ins tZimmer trat, mir 
ein ſolches Bild wie ie zauberiſch entgegenwirkte. 
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Das Geheimniß emer günftigen ober ungänftigen, directen ober in- 
birecten atmofphärifchen Belenchtung war damals noch nicht eutdedt, fie 
feloft aber durchaus gefühlt, angeflaunt, und als nur.zufällig und uner- 
Härbar betrachtet. 

Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit, eine Anzahl ı von Gups- 
abgüffen, vie fi nah und nad um uns gefammelt hatten, in fremb- 
licher Ordnung und gutem Lichte aufzuftellen, und man genoß jetzt erſt 
eines höchſt würdigen Beſttzes. Wenn man, wie in Rom ber Fall fl, 
fih immerfort in Gegenwart plaſtiſcher Kunſtwerke der Alten befinbet, fo 
fühlt man fich, wie im Gegenwart ber Natur, vor einem Unendlichen, 
Unerforfchlichen. Der Einprud des Erhabenen, des Schönen, fo wohl- 
thätig ex. auch feyn mag, beunruhigt uns, wir wänfchen unfere Gefühle, 
unfere Anfchaummg in Worte zu faflen: bazı müßten wir aber erft er: 
fennen, einjehen, begreifen; wir fangen an zu fonbern, zu unterfcheiben, 
zu orbnen, und auch biefes finden wir, wo nicht unmöglich, doch höchſt 
ſchwierig, und fo ehren wir endlich zu einer ſchanenden und genießenden 
Bewunderung zurüd. 

Ueberhaupt aber iſt dieß die entſchiedenſte Wirkung aller Kuuftwerke, 
daß fie un in den Zuſtand der Zeit und der Inbividuen verfegen, bie 
fie hervorbrachten. Umgeben von antilen Statuen, empfindet man ſich 
In einem bewegten Naturleben: man wird die. Mannichfaltigleit der Men⸗ 
ſchengeſtaltung gewahr, und durchaus auf ben Menſchen in feinem reinflen 
Zuſtande zurüdgeführt, wodurch denn ber Befchauer ſelbſt lebendig und 
vein menfchlich wird. Selbft die Bekleidung, - der Natur augemeffen, die 
Geftalt gewiſſermaaßen noch hervorhebend, thut im allgemeinen Siume wohl. 
Kann man bergleihen Umgebung in Rom tagtäglich genießen, fo wirb 
man zugleich habſüchtig darnach; man verlangt folche Gebilde neben ſich 
Aufzuftellen, und gute Gypsabgüſſe, als die eigemtlichften Faeſimiles, geben 
bierzu die befte Gelegenheit. Wenn man des Morgens die Augen auf 
ſchlägt, fühlt man ſich von dem Vortrefflichften gerührt; alles unſer Den- 
fen und Sinnen iſt von ſolchen Geftalten begleitet, und es wirb dadurch 
unmöglich, in Varbarei zurfutzufallen. 

Den erften Blag bei uns behauptete Juno Ludoviſi, um befto höher 
geſchätzt und verehrt, als man das Original nur felten, nur zufällig zu 
jehen befam, und man'es für ein Glück achten mußte, fie immermähren 
vor Augen zu haben; denn. feiner. unferer Zeitgenoffen, ber zum 
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erfienmale vor fie Gi, darf behaupten dieſem Anblick gewachſen 
zu ſeyn. 

Noch einige kleinere Junonen fianden zur Bergleichung neben ihr, 
vorzüglich Büſten Jupiters und, um anderes zu Übergehen, ein guter 
alter Abguß der Meduſa Rondanini, ein wunderſames Werk, das, den 
Zwieſpalt zwiſchen Tod. und Leben, zwiſchen Schmerz und Wolluſt aus: 
brüdend, einen unnennbaren Reiz wie irgend ein anderes Problem über 
uns ausübt. " . 

Doch erwähne ich noch eines Hereules Anar, ſo kräftig und groß 
als verſtaͤndig und mild; fobann eines allerliebſten Mercur, deren beider 
Originale ſich jetzt in England. befinden. - Halberhobene Arbeiten, Abgüffe 
von manchen ſchönen Werken gebrannter Erde, auch bie Aegyptiſchen, von 
dem Gipfel des großen Obelisfen genommen, und was nicht. fonft au 
Fragmenten, worunter einige marmprene waren, Rauben wohl eingereiht 
umher. 

Ich ſpreche von dieſen Schätzen, welche une wenige Wochen in die 
neue Wohnung gereiht ſtanden, wie einer, ber fein Teſtament überdenkt, 
- den ihn umgebenden Befig ‚mit Yaflung, aber doch gerührt anfehen wird. 
Die Umftänvlichfeit; die Bemühung und Koften und eine gewiſſe Unbe- 
hülflichkeit in foldden Dingen hielten mich Ab, das Borzüglichfte ſogleich 
nach Deutfhland zu beftimmen. Juno Lubovifl war ber edeln Angelica 
zugebacht, weniges andere ven näcften Küunſtlern; manches gehörte noch 
zu ben Tiſchbein'ſchen Beſtzungen, anderes follte unangetaftet bleiben, 
und 'von Burg, der das Quartier ua mir bezog, nach ſeiner Weiſe 
benngt werben. 

Indem ich dieſes nieberfchreiße, werden meine Gedanken in bie frühe: 
fen Zeiten bingeführt, und bie Gelegenheiten beroorgerisfen, bie mich 
anfänglich mit ſolchen Gegenſtänden belannt machten, meinen Antheil 
erregten, bei einem völlig ungenügenden Denlen einen überſchwenglichen 
Enthuſiasmus hervorriefen, und die grängenlofe Sehnfucht nad Stalien 
zur Folge hatten. 

Am meiner frübeften Iugenb ward ich nichts Plaſtiſches in meiner 
Vaterſtadt gewahr: in Leipzig machte, zuerſt der gleichſam tanzend auf⸗ 
tretende, die Cymbeln ſchlagende Faun einen tiefen Eindruck, fo daß ich 
mir den Abguß noch jetzt im feiner Individualität und Unigebung denken 
kann. Nach einer langen Pauſe warb ich auf einmal in das volle Meer 
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geftlirgt, als ich mich von der Mannheimer. Sammlung in dem von oben 
woblbeleucgteten Saale plöglich umgeben fab. 

.. Nachher fanden ſich Gypsgießer in Frankfurt ein; fie Hatten ſich 
mit mauchen Driginalabgüffen über die Alpen begeben, welche fie ſodann 
abformten, und die. Originale für einen: leiblichen Preis abliegen. So 
erhielt ich einen ziemlich guten Laokoonskopf, Niobes Töchter, ein Köpf- 
hen, [päter für eine Sappho angeſprochen, und noch fonft einiges. Diefe 
even Geftalten waren eine Art von heimlichen Gegengift, menn bag 
Schwache, Falſche, Manierirte über mid, zu gewinnen drohte. Cigent- 
lich aber- empfand ich immer innerliche Schmerzen eine& unbefrierigten, 
ſich aufs Unbekannte beziehenden, oft-gebämpften und immer wieder auf 
lebenden Verlangens. Groß war der Schmerz daher, als ih, aus Rom 
ſcheidend, von bem Befig bes endlich Erlangten, hat Gehofften 
mich lostrennen ſollte. 

Die Geſeslichkeit der Bflenzenorganifation, die ih in- Sicilien ge 
wahre worden, beichäftigte mich zwiſchen allem durch, wie es Neigungen 
zu. thun pflegen; - vie fich -unferes Innern bemächtigen und fich zugleich 
unfern Fähigkeiten angemeffen erzeigen. Ich bejuchte den. botanifchen 
Garten, welder, wenn man will, in feinem veralteten Zuſtande geringen 
Reiz ausübte, auf mich aber doch, dem vieles, was er dort vorfand, 
nen- und unerwartet jchien, einen günftigen Einfluß hatte. Ich nahe 
baber Gelegenheit, manche feltenere Pflanzen um mid - zu verfammelu 
und meine Betrachtungen barüber fortzufegen, fo wie bie von mir aus 
Samen und Kernen erzogenen fernerbin .pflegend zu beobachte. 

In biefe letzten beſonders wollten bei meiner Abreife mehrere Freuude 
ſich theilen. Ich pflanzte ven ſchon einigermaaßen exwachſenen Pinien- 
fprößling, Vorbildchen eines Tünftigen Baumes, bei Augelica in ven 
Hansgarten, wo er ‚durch manche Jahre zu einer anfehnlichen Höhe ge 
bieh, wovon mir theilnehmende Reifende zu wechſelſeitigem Bergnägen, 
wie auch .von meinem Andenken an jenem Plage, gar manches zu er- 
zählen wußten. Leiber fand der nach dem Ableben jener unſchätzbaren 
Freundin eintretenpe. neue Beſitzer e8 unpaffend, auf feinen Blumenbeeten 
ganz undrtliche Pinien hervorwachſen zu ſehen. Späterhin fanben wohl: 
wollende, darnach forſcheude Reifende die Stelle leer und bier. wenigflen® 
die Spur eines anmuthigen Dafeyns. ausgelöfcht. " 

Gluckticher waren einige Dattelpflanzen, die ich aus Kernen gezogen 
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hatte, mie ich denn Überhaupt die merhblirbige Entwicklung berfelben 
durch Aufopferung mehrerer Eremplare von Zeit zn Zeit beobachtete: bie 
übrig gebliebenen friſch aufgeſchoſſenen übergab ich’ einem Römiſchen Freunde, 
ber fie in einen Garten der Sixtiniſchen Strafe pflanzte, wo fie noch am 
Leben find, und zwar bis zur Manneshöhe herangewachien, wie ein er⸗ 
habener Reiſender mir zu verfichern die Gnade hatte. Mögen fie ben 
DBefigern nicht unbequem erben und fernerhin .. zu meinem Andenken 
grünen , wacfen und gebeihen! 

- Auf vem -Berzeichnifle, was vor ber Abreiſe von Rom allenfalls 
nahzubolen feyn möchte, fanden ſich zuletzt ſehr disparate Gegenftände, 
die Cleaca Maſſima und die Satacomben bei San Sebaftiano. Die erfte 
erhöhte wohl nod; ven Toloffalen Begriff, wozu ums Piraneft vorbereitet 
batte; der Beſuch des Zweiten Locals gerieth jedoch micht zum beften: 
denn bie erſten Schritte in dieſe bumpfigen Räume erregten mir alſobald 
ein ſolches Mißbehagen, daß ich fogleich wieder and Tageslicht hervor⸗ 
flieg, und dort im freien, in einer ohnehin ımbefannten, fernen Gegend 
der Stadt die Rückkunft der übrigen Geſellſchaft abwartete, welde, ge⸗ 
faßter. als ich, die dortigen Zuſtände getroft beſchauen mochte. In dem 
großen Werfe: Roma sotteranes, di Antonio Rosio, Romano, befehrte 
ih mich lange Beit nachher umſtändlich von alle dem, was ich dort ges 
fehen oder anch wohl nicht geſehen Hätte, und glaubte mich: badurch hin⸗ 
lauglich entſchãdigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Puken und Folge 
unternontmen: es war zu ber Alabemie Luca, dent. Schädel Raphaels 
unfere Berehrumg zu bezeigen, welcher dort als ein Heiligthum aufbewahrt 
wird, ſeitdem er aus dem Grabe dieſes anfererbentlichen Mannes, das 
man bei einer baulichen Angelegenheit öffnet hatte, bafelbit entfernt und 
hierher gebracht worden. 

Ein wahrhaft wınderfamer Anblid! Eine ſo ſchön ale nur denkbar 
zuſammengefaßte und abgerundete Schale, ohne. eine Spur von .jenen 
Erhöhungen, Beulen und Buckeln, welche, fpäfer ar andern Schäbeln 
bemerkt, im der Gallſchen Lehre zu fo mannichfaltiger Bedeutung gewor- 
ven find. Ich konnte mich von dem Anbif nicht Iosreißen, und bes 
merkte beim Weggeben, wie bedentend es .für Natur» und Kunftfreunde 
feyn müßte, . einen Abguß davon. zu haben, wenn es irgent möglich wäre. 
Hofrath Neiffenftein, diefer einflußreiche Freund, gab mir Goffnung, 
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und erfülte fie nach einiger Zeit, indem er mir wirklich einen ſolchen 
Abguß nad Deutſchland ſendete, deſſen Anblick mich noch oft zu den 
mangichfaltigften Betrachtungen aufruft. 

Das liebenswürdige Bild von. des Künſtlers Hand, St. Yulas, dem 
die Mutter Gottes erjcheint, damit er fie in ihrer vollen göttlichen Hoheit 
und Anmuth wahr und natürlich barflellen möge, gewährte den heiterſten 
Anblid. Raphael, felbft noch jung, fteht im einiger Entfernung, unb 
. fieht dem Evangeliften bei der Arbeit zu. Anmuthiger kann man wohl 
wicht einen Beruf, zu dem man ſich entſchieden hingezogen fühlt, aus 
prüden und befennen. 

Pietro da Eortona war. ehemals ver Beſitzer dieſes Werts, und hat 
ſolches der Alabemie vermacht. Es iſt freilich an manchen Stellen beſchädigt 
und reſtaurirt, aber doch immer ein Gemalde von -beveutendem Werth. 

In dieſen Tagen jedoch warb ich durch eine ganz eigene Berjuchung 
gepräft, die meine. Reife zu verhiubern und mich. in Rom aufs neue 
zu fefleln drohte. Es kam nämlich von Neapel Herr Antonio Rega, 
Künftler und. sbenfallg Kunſthändler, zu Freund Meyer, ihm vertraulich 
ankündigen, er fey mit einem Schiffe hier angelommen, welches vraußen 
an Ripa grande fiege, wohin er ihn mitzugehen hierdurch einlabe: denn er 
babe auf vemfelben eine beveutende autile Statue, jene Tänzerin ober 
Muſe, welche in Renpel im Hofe des Palafls Caraffa Eolombrano nebft 
andern in einer Niſche feit umvenflihen Jahren geflanden ur durchaus 
für ein gutes Werk gehalten worben ſey. Er wände dieſe zu verkaufen, 
aber in der Stille, und frage deßhalb an, oh nicht etwa Herr Meyer 
ſelbſt oder einer feiner vertrauten Freunde ſich zu dieſem Handel ent 
ſchließen könnte. * Er biete, das edle Kunſtwerk zu einem auf alle Fülle 
höchſt mäßigen Preife von breihundert Zechinen, welche Forderung fich 
ohne Frage erhöhen möchte, wenn man nicht in Betracht der Berkäufer 
und des Käufers nũt Borficht zu verfahren Urſache hätte, 

Mir ward die Sache fogleich mitgetheilt, und wir eilten jelbbritte zu 
bem von unferer Wohnung ziemlich entfernten Landungsplatze. Rega hob 
jogleih ein Bret von ber Kifte, die auf dem Berved ſtand, und wir 
faben . ein . allerliebſtes Köpfchen, das noch nie vom Rumpfe getrenut ge- 
wefen, unter freien Haarloden bervorblidend und nad und uach aufge: 
deckt eine lieblich bewegte Geftalt, im anſtändigſten Gewande, übrigens 
wenig verſehrt und die eine Hand volllonmen gut erhalten. 
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Sogleich erinnerten wir uns recht gut, fie an Ort und Stelle gefehen _ 
zu haben, ohne zn ahnen, ˖daß fie uns je fo nah kommen könnte. Bier 
unn fiel und ein — und wen bätte es uicht einfallen jollen? —: Gemiß, 
fagten wir, wenn man ein ganzes Jahr mit bebeutenven Koften gegraber 
hätte und zuletzt anf einen ſolchen Schatz geftoßen wäre, man hätte fich 
höchſt glüdlich gefunden. Wir konnten und kaum von der Betrachtung 
Iosreißen; denn ein fo reines, wohlerhaltenes Alterthum in einem leicht 
zu reſtaurirenden Zuftande kam uns wohl niemals zu. Geflht. Doc 
fchieven wir zuleßt mit Vorſatz und Zuſage, baldigfte Autwort vernehmen 
zu lafien. 

Wir waren beiberfeit® in einem wahrbaften Kampf begriffen; e 
fhien uns in mancher Betrachtung unräthlich, dieſen Anlauf zu machen: 
wir entſchloſſen un® daher, den Fall ber guten Frau Angelica zu melden, 
als wohloermögend zum Anlauf nnd durch ihre Verbindung zu Reftan- 
ration und fonftigen Vorkommenhelten hinlänglich geeignet. Meyer über 
nahm die Melvung, wie früher die wegen des Bildes von Daniele da 
Bolterra, und wir.bofften deßhalb das befte Gelingen Allein die um⸗ 
fihtige Frau, mehr aber noch der ölonomiſche Gemahl lehnten das Ge⸗ 
ſchäft ab, indem fie wohl auf Malereien beventende Summen verwen⸗ 
veten, ſich aber auf Statuen einzulaffen hineamege den Entichluß fafjen 
fonnten. _ 

Nah dieſer ablehnenden Antwort wurden wir nun wieder zu neuer 
Ueberlegung aufgeregt: bie Gunſt des Glückes ſchien ganz eigen, Meyer 
betrachtete ven Schatz noch einmal, und überzeugte ſich, daß das Bildwerk 
nady feinen Geſammtzeichen wohl als Griechiſche Arbeit anzuerlennen ſey, 
und zwar geraume Zeit. vor Auguftus hinauf, vielleicht bi9 on Hiero DI. 
georbnet werben könnte. 

Den Credit Hatte ich wohl, dieſes Sebeutenbe Runftwert angufeffen, 
Rega ſchien fogar anf Stüdzahlung eingehen zu wollen, und 28 war ein 
Augenhlick, wo wir uns ſchon im: Beflg des Bildniſſes und ſolches in 
unjerm großen Saal wohlbeleuchtet anfgeftellt gu jehen glaubten. 

Wie aber denn doch zwiſchen einer Leibenfchaftlichen Liehesueigung 
unb einem abzufchließenven Heirathscontract noch manche Gebanlen ſich 
emzubringen pflegen, fo war es auch hier, und wir burften ohne Kath 
und Zuftimmung .unferer edeln Nunftverwanbten,. bes Herrn Zuechi und 
feiner wohlmeinenden Gattin, eine folge Verbindung nicht unternehmen: 
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benn ‚eine Verbindung war es im ibeell -Bugmalionifdyen Sinne, und id 
(Augne nicht, daß det Gedanke, biefes Wefen zu befigen, bei -mir tiefe 
Wurzel gefaft Hatte. Ja, als ein Beweis, wie fehr ich mir hierin 
ſchmeichelte, mag das Belenntniß gelten, baß ich biefes Ereigniß als 
einen Wink höherer Dämonen anſah, die mich in Rom feflzubalten und 
alle. Gründe, die mich zum Entfchluß der Abreife vermoct, auf’ das 
thätigfte niederzufchlagen gebächten. 

. Gtüdficherweife waren wir" ſchon in den Jahren, wo die Vernunft 
dem Berftand in ſolchen Fällen zu Hülfe zu kommen pflegt, und fo 
mußte denn Kunſtneigung, Befigesluft, und was ihnen fonft beifland, 
Dialektik und Aberglaube, vor den guten Geftnmmgen weichen, welche bie 
edle Freundin Angelicn mit Sum und Wohlwollen an ums zu wenben 
die Geneigtheit hatte. Bei ihren Vorftellungen traten daher aufs klarſte 
vie fänmtlihen Schwierigfeiten und Bedenklichkeiten an ven Tag, bie fich 
einem folhen Unternehmen entgegenftellten. Ruhige, bieher ven Kunſt⸗ 
und Alterthumsſtudien ſich widmende Männer griffen auf einmal in ben 
Kunſthandel ein, und erregten ‚die Eiferfucht der zu ſolchem Gefchäft her⸗ 
kömmlich Berechtigten. Die Schmierigleiten der Reftauration feyen man- 
nichfaltig, und ed'frage fi, in wieferır man dabei werbe billig und redlich 
bevient werben. Wenn ferner bei ver Abfendung auch alles in möglichfler 
Ordnung gebe, fo könnten doch wegen ber Erlaubuiß der Ausfuhr eines 
ſolchen Kunſtwerkes am Schluß.noch Hinderniſſe entftehen, und was als 
dann noch wegen der Ueberfahrt und des Anlandens und Ankommens zu 
Haufe alles noch für Winermärtigleiten zu befürchten fegen. Ueber ſolche 
Betrachtungen, bieß es, gehe der Handelsmanu hinaus: fowohl Muhe 
ale Gefahr⸗ſetze ſich in einem großen Ganzen ins’ Gleichgewicht, dagegen 
ſey ein einzelnes Unternehmen biefer Art auf jede Weife bedenklich. 

Durch ſolche Borftellungen wurde denn nach und 'nady Begierde, 
Wunſch und Vorſatz gemilvert, geſchwächt, doch niemals ganz ansgelöfcht, 
befonders da fie endlich zu großen Ehren, gelangte: denn fie fleht gegen- 
wärtig- im Dufeo Pio-Clementino in einem Meinen angebauten, aber mit 
vem Mufeum in Verbindung ftehenden Cabinet, wo im Fußboden bie 
wunverfchönen Moſaiken von Masten und Laubgewinden eingefegt find. 
Die Übrige Gefellihaft von Statuen in jenem Cabinet befteht: 1) aus 
ber auf der Ferfe ſitzenden Venus, an deren Baſe der Name des Bupalns 
eingegraben flieht; 2) ein fehr fchöner Feiner Ganhmedes; 8) die ſchöne 
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Statue eines Yünglings, dem, ich meig nicht ob .mit Recht, ver Name 
Adonis beigefegt- wird; 4) ein Faun ans Roſſo Antico; 5) ber ruhig. 
ſtehende Discobolus. 

Visconti hat im dritten, gedachtem Muſeum hewidmeten Bande dieſes 
Denkwal beſchrieben, nad feiner Weiſe erklaͤrt und auf der dreißigſten 
Tafel abbilden laſſen; da denn jeder Kunſtfreund mit uns bedauern kann, 
daß es ums nicht gelungen, fie nach Deutſchlaud zu ſchaffen und fie irgend 
einer voterlänbifchen Sammlung binznzugefellen. 

Man wird es natürlich ‚finden, daß ich bei meinen Abſchiedsbefuchen 
jene anmuthige Mailänberin nicht vergaß. Ich hatte bie Zeit her von ihr- 
manches Bergnügliche gehört, wie fie mit Angelica immer vertrauter ge- 
worden und ſich in ber höhern Geſellſchaft, wohin fie dadurch gelangt, 
gar gut zu beuehmen wiffe. Auch konnte ich bie Vermuthung nähren und 
ben Wunſch, daß ein wohlhabender junger Mann, welcher mit Zucchis 
um beften Benehmen ſtand, gegen ihre Anmuth nicht unempfinvlich, und 
ernflere Abfihten durchzuführen nicht abgeneigt ſey. 

"Run fand ich ſie im reinlichen Morgenfleive, wie ich fie zuerſt in 
Caſtel Gandolfo gejehen: fie empfing mich mit offener Annurb und drückte, 
mit natürlicher Bierlichleit, den wiederholten Dank für meine Theilnahme 
gar liebeuswärdig aus. „Ich werde es nie vergeſſen“, fagte fie, „daß ich, 
aus Verwirrung mich wieder erholend, unter ben anfragenven geliebten 
und verehrten Namen auch den Eurigen nennen hörte; ich forfchte mehr- 
mals, ob es deun and) wahr fey? Ihr feßtet Eure Erkundigungen durch 
mehrere Wochen fort, bis endlich mein Bruber, Euch beſuchend, für ums 
beide danken konnte. Ich weiß nicht, ob er's ausgerichtet hat, wie ich’ 
ihm auftrug;. ich wäre gern mitgegangen, wenn fich’S geziemte.“ Sie-fragte 
nad dem Weg, den ich nehmen wollte, und als ich ihr meinen Reiſeplan 
vorerzählte, verſetzte fie: „Ihr ſeyd glädlich, jo veich zu fern, bag Ihr 
Euch dieß nicht zu verfagen braucht; wir andern müſſen uns in die Stelle 
finden, welche Gott und feine Heiligen und angemiefen. Schon lange 
fehe ich vor meinem Benfter Schiffe fommen und abgehen, ausladen und 
einladen; das ift unterhaltend, und ich denke manchmal, woher und wohin 
das alles?“ Die Feuſter gingen gerade auf bie Treppen von Ripetta, die 
Bewegung war eben ſehr lebhaft. 

Sie ſprach von ihrem Bruder mit Zärtlichleit, freute ſich, "feine 
Hanshaltung ordentlich zu führen, ihm möglich zu maden, daß er, bei 
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mäßiger. Beſoldung, noch immer etwas zurück, in einem vortheilhaften 
Handel anlegen könne; genug, fie ließ mich zunächſt mit ihren Zuſtäuden 
durchaus vertraut werben. Ich freute mich ihrer Gefprächigleit: denn 
‚ eigentlich machte ich eine gar: wunderliche Yigur, indem ich ſchnell alle 
Momente unfered zarten Verhältniſſes vom erſten Augenblid an bis zum 
legten mir wieder vorzurollen gebrängt war. Nun trat der Bruber berein, 
und der Abſchied ſchloß ſich in freundlicher, mäßiger Proſa. 

Als ih vor Die Thüre kam, fand ich meinen Wagen olme ven Rutfcher, 
den ein geſchäftiger Knabe zu holen lief. Sie jah heraus zum Fenſter 
des Entrejold, den fie im einem ftattlichen Gebäude bewohnten; es war 
uicht gar hoch, man hätte geglaubt, fich wie Hand reichen zu können. 

.. Man will mich nicht von Euch wegführen, feht Ihr! vief ich ans: 
man weiß, fo fcheint e8, daß ich ungern von Euch ſcheide. 

.Was ſie darauf erwieberte,; was ich verfegte, den Gang bed an- 
mutbigften Gefpräces, das, von allen Feſſeln frei,. das Innere zweier 
fih nur halbbewußt Liebenden offenbarte, will ich nicht entweihen durch 
Wieberholung und Erzählung: es war ein wunderbares, zufällig eingelei- 
tetes, durch innern Drang abgenöthigtes lakoniſches Schlußbekenntniß ver 
unfchulbigften und zarteften wechſelſeitigen Gewogenheit, das mir auch deß⸗ 
halb nie aus Sinn und Seele gekommen iſt. 

Auf eine beſonders feierliche Weile ſollte jedoch mein Abſchied aus 
Rom vorbereitet werden: drei Nächte vorher ſtand der volle Mond am 
klarſten Himmel, und ein Zauber, ber fi dadurch über. die ungeheure 
Stadt verbreitet, fo oft empfunden, warb nun aufs einbringlichfte fühl- 
bar. Die großen Lichtmaſſen, Mar, wie von einem milden Tage beleuchtet, 
mit ‚ihren Gegenfägen von tiefen Schatten, durch Reflexe manchmal 
erhellt, zur Ahnung des Einzelnen, ſetzen uns in einen Zuſtand wie 
von einer andern, einfachern, größern Welt. 

Nach zerſtreuenden, mitunter peinlich zugebrachten Tagen machte ich 
ben Umgang mit wenigen Frenuden einmal ganz allein. Nachdem ich ben 
langen Corfo, wohl zum legtenmale, durchwandert hatte, beftieg ich ba# 
Eapitol,. das ‘wie ein Feenpalaſt in der Wüſte daſitand. Die Statue 
Marc Aurels rief den. Commanveur in Don Juan. zur Erinnerung 
und gab dem Wanderer zu verſtehen, daß er etwas Ungewöhnliches unter- 
nehme. Demungeachtet ging Ich bie hintere Treppe hinab. Ganz finfler, 
finftern Schatten werfend, fland mir der Triumphbogen bes Septimius 


515 
Severus entgegen; in ber Einſamkeit der Via Sacra erichlenen bie fonft 
fo befannten Gegenftänbe -frembartig und geifterhaft. Als ich aber ven 
erhabenen Reſten tes Coliſeos mich näherte und in deſſen verſchloſſenes 
Inneres durchs Bitter hineinſah, darf ich nicht läugnen,. daß mich ein 
Schauer überfiel und meine Rüdlehr befchleunigte. 

Alles Maſſenhafte macht einen eigenen Eindruck, zugleich als echaben 
und faglih, und in ſolchen Umgängen 309 ich gleichſam ein unüberſehbares 
Summa Summarum meined ganzen Aufenthaltes. 

Bei meinem Abſchied empfand ich Schmerzen einer eigenen Ach Diele 
Hauptſtadt der Welt, deren Bürger man eine Zeitlang geweſen, ohne 
Hoffnung | ber Rücklehr zu verlaffen, giebt ein Gefühl, das fich durch Worte 
nicht überliefern läßt. Niemand vermag es zu theilen, als ‚wer es em⸗ 
pfunden. Ich wieberholte mir in biefem Wugenblide immer und immer 
Ovids Elegie, die er Dichtete, als bie Erinnerung eines ähulichen Schidjals 
ihn bis ans Ende der bewohnten Welt verfolgte. Jene Diftichen wen 
fich zwifchen meinen Empfindungen immer auf und ab: 


Wandelt von jener Nacht mir das traurige Bild vor die Seele, 
Welche bie letzte für mich warb in- der Romiſchen Stadt, 
Wiederhof ich die Nacht, wo. des Theuren fp viel mir zurückblieb, 
Gleitet vom Auge mir noch jetst eine Thräne herab. — 

Und ſchon ruhten bereits die Stimmen ber Menſchen und Hunde, 
Luna fie lenkt’ in der Höh' nächtliches Roſſegeſpann. 
Zu ihr ſchaut' ich hinan, fah dann Capitoliſche Tempel, 
Welchen umſonſt jo nah unfere Laren gegränzt. 


Nicht lange jedoch konnte ich mir jenen fremden Ausdruck eigener 
Empfindung wieverholen, als ich genöthigt war, ihn meiner Perſönlichkeit, 
meiner Lage im befonderften anzueignen. Ungebilvet wurden jene Leiden 
den meinigen, und auf ver Reiſe befchäftigte mich biefe® innere Thun 
manchen Tag und Nacht. Doch ſcheute ich mich auch nur eine Zeile zu 
ſchreiben, aus Furt, ver zarte Duft inniger Schmerzen möchte ver- 
ſchwinden. Ich mochte beinahe nichts anfehen, um mic in biefer füßen 
Qual wicht flören zu laſſen. Doch gar bald drang fick mir auf, wie 
herrlich. die Anficht der Welt fey, wenn. wir fie mit gerähttem Sinne 
befrachten. Ich ermannte mich zu einer freiern poetiſchen Thätigleit: der 
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Gedanke an Taſſo warb angeknüpft, und ich bearbeitete die Stellen mit 
vorzügficher Neigung, die mir in biefem Angenblid zunãchſt lagen. Ten 
größten Theil meines Aufenthalts in Florenz verbrachte ich in den bortigen 
Luft = und Pratgärten. Dort fchrieb ich die Stellen, die mir noch jetzt 
jene Zeit, jene Gefühle unmittelbar zurückrufen. 

Dem Zuftand dieſer Lage iſt allernings jene Ansführlichkeit zuzu⸗ 
jchreiben, womit das Städ theilweife behandelt ift, und wodurch feine 
Erſcheinung auf dem Theater beinahe unmöglich ward. Wie mit Obib 
dem Local nad, fo konnte ich mich mit Taſſo dem Schickſal nach ver- 
gleichen. Der ſchmerzliche Zug einer Teivenfchaftlichen Seele, die unwider⸗ 
ftehlich zu einer unwiderruflichen Verbannung hingezogen wird, geht durch 
das ganze Stüd, Diefe Stimmung verließ mid nicht auf der Reife, 
trog aller Zerfirenung und Ablenkung, und fonderbar genug, als wenn 
barmönifhe Umgebungen wich immer begünftigen ſollten, ſchloß ſich nad 
meiner Rüdtehr das Ganze bei einem zufälligen Aufenthalte zu Belvedere, 
wo fo viele Erinnerungen beventenber Momente mich umfchwebten. . 


Meber Italien 


Fragmente eines Reiſejournals. 
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Wolkogefang. 
Venedig. 


Es if befannt, daß in Venedig die Gondoliere große Stellen aus 
Arioſt und Taflo auswendig wiſſen, und ſolche auf ihre eigene Melodie 
zu fingen pflegen. Allein vieſes Talent fcheint gegenwärtig feltener 
geworben zu feyn; wenigſtens konnte ich erft mit einiger Bemuhung 
‚zwei Leute auffinben, welche mir in dieſer Art eine Stelle des Taffo 
vortrugen. 

Es gehören immer zwei dagn, welche die Strophen wechſeleweiſe 
fingen. Wir kennen die Melodie ungefähr durch Rouſſeau, deſſen Liedern 
fie beigedruckt iſt; ſie hat eigentlich keine melodiſche Bewegung, und iſt 
eine Art von Mittel zwiſchen dem Canto fermo und dem Canto figurato; 
jenem nähert fie ſich durch recitativifche Declamation, dieſem durch Paſſagen 
und Länfe, wodurch eine Sylbe aufgehalten. und verziert wird, 

Ich beftieg. bei hellem Mondſchein eine Gonbel, ließ ven einen 
Sänger vorn, ben andern hinten Bin treten, und fuhr gegen San Giorgio 
zu. Einer fing den Gefang an, nach uollendefer Strophe begann ber 
andere; und fo wechfelten fie mit. einander ab. Im ganzen’ ſchienen e8 
immer biefelbigen Noten zu bleiben, aber fie gaben, nad dem Duhalt 
der Strophe, bald ber einen oder ber andern Note mehr Werth, ver- 
änberten auch wohl den Vortrag der ganzen Strophe, wenn ſich der Ge- 
genſtand des Gebichtes veränderte. - 

Ueberhaupt aber war ihr Vortrag raub und. ſchreiend Sie ſchienen, 
nach Art aller ungebildeten Menſchen, den Vorzug ihres Geſangs in die 
"Stärke zn ſetzen; einer Ian ben andern durch die Kraft feiner Zunge 
Aberwinden zu wollen, und ich befand mich in ‚dem Benbeikuien,. 
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anftatt von biefer Scene eigen Genuß zu haben, in einer fehr beſchwer⸗ 
lichen Situation. 

Mein Begleiter, dem ich es eröffnete, und ber ben Erebit ferner 
Landsleute gern erhalten wollte, vesficherte mir, baß diefer Gefang aus 
der Ferne fehr angenehm zu hören fey: wir fliegen deßwegen ans Land, 
ber eine Sänger blieb auf der Goudel, der andere entfernte ſich einige 
Hundert Schritte. Ste fingen nun an gegen einander zu fingen, unb ich 
ging zwifchen ihnen auf und ab, fo daß ich immer ben verließ, ber zu 
fingen anfangen ſollte. Manchmal ſtand ich ſtill und horchte auf einen 
und den andern. 

Hier war dieſe Scene an ihrem Platze. Die ſtark declamirten und 
gleichſam ausgeſchrieenen Laute trafen von fern das Ohr, und erregten 
bie Aufmerffamkeit; bie bald darauf folgenden Paflagen, weldye ihrer 
Natur nach leifer gefungen werken mußten, ſchienen wie nachklingende 
Klagetöne auf einen Schrei der Empfindung ober des Schmerzes. Der 
andere,.ber aufmerkſam horcht, fängt gleich da an, wo ber erfte anfge- 
Hört bat, und antwortet ihm, janfter oder heftiger, .je nachdem es bie 
Strophe mit ſich bringt. Die ftillen Canäle, bie hohen Gebäube, ber 
Glanz des Mondes, bie tiefen Schatten, das Geiftermäßige ber wenigen 
bin und wieber wandeluden ſchwarzen Gondeln vermehrte das Eigenthümliche 
dieſer Sceue, und es war leicht, unter allen dieſen Umſtãnden den Cha⸗ 
ralier dieſes wunderbaren Geſangs zu erkennen. 

Er paßt volllommen für einen mäßigen, einſamen Schiffer, der auf 
der Ruhe . diefer Canäle in feinem Fahrzeug ausgeftredt Liegt, feine 
Herrſchaft ober Kunden erwartet, vor langer Weile fich etwas vormobu- 
lirt und Gedichte, Die er auswendig weiß, dieſem Gelang unterfchiebt. 
Manchmal läßt er feine Stimme fo gewaltſam als möglich hören, fie 
‚verbreitet ſich weit über ben ſtillen Spiegel: alles ift ruhig umher, er ıft 
mitten in einer großen, volfreichen Stadt gleichſam in ber Einſamleit. 
Da ift kein Geraſſel der Wagen, kein Geräufch der Fußgänger; eine ftille 
Gondel ſchwebt bei ihm vorbei, und kaum hört man bie Ruber plätfchern. 

In der Ferne vernimmt ihn ein anderer, vielleicht ein ganz unbe 
fonnter. Melodie und Gedicht verhinden zwei fremde Menſchen: er wird 
das Echo des erften und firengt fih num auch an gehört zu werben, wie 
er den erflen vernahm. Konvention heißt fie von Vers zu Vers wechſeln; 
ber Geſang lann Nächte durch währen: fie unterhaften fh, ohme ſich zu 
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ermübden; der Zuhörer, der zwiſchen beiben burchfährt, nimmt Theil 
baren, indem bie beiden Sänger mit ſich beſchäftigt ſind. 

Es Hingt dieſer Gefang aus der weiten Ferne unausfprechlich reizend, 
weil.er in dem Gefühl nes Entfernten erft feine Beftimmung erfüllt. Ex 
Mingt wie eine Klage ohne Trauer, und man kann fih der Thränen kaum 
enthalten. Mein Begfeiter, welcher font fein fehr fein organifirter Dann 

wer, fagte ganz ohne Anlaß: E singolare come quel canto intenerisoe, 
G molto pit quando 'lo cantano meglio. 2 

- Man erzählte mir, daß die Weiber vom Lido — ber Langen Inſel⸗ 
reihe, welche das Adriatiſche Meer von den Lagunen ſcheibet — beſonders 
die von ben -Äußerfien Ortſchaften Malamoeco und Paleſtrina, gleichfalls 
den Taſſo auf dieſe und ähnliche Melodien ſängen. Sie haben die Ge⸗ 
wohnheit, wenn ihre Männer, um zu fiſchen, auf das Meer gefahren ſind, 
ſich Abends an das Ufer zu ſetzen und dieſe Geſänge anzuſtimmen, und 

ſo lange heftig damit fortzufahren, bis ſie aus der Ferne das Echo der 
Wrigen vernehmen. _ 

Wieviel fchöner und noch eigenthlimlicyer bezeichnet fich hier dieſer 
Scham, als ver Auf eines Einfamen in die Ferne und wa daß ihn 
ein’ anderer und gleichgeftimmter höre und ihm antwertel Es ift ber 
Ausorud einer ftarken herzlichen Sehnſncht, die doch jeden Augenblick dem 
Giuck der Befriedigung nahe if. 


Kom, 
Ritornelli. 


Mit einem ähnlichen Geſang, der aber in feinem Sinne gefällig 
ober reizenb ift, pflegt Der Pöbel von Rom ſich zu unterhalten, und be⸗ 
leidigt jedes Ohr außer ſein eigenes. 

Es iſt gleichfalls eine Art von Canto fermo, Recitation oder Decla⸗ 
mation, wie man will Keine melobifche Bewegung zeichnet ihn aus, 
die Intervalle der Töne laſſen fich buch umfere Urt, die Noten zu ſchreiben, 
nicht ausbräden, und dieſe ſeliſamen Intervalle, mit der größten Gewalt 
der Stimme vorgetragen, bezeichnen eigentlich dieſe Sefangsweife. Eben 
fo iſt Ton und Manier ver Singenden oder vielmehr Schreienden fo 
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vollfommen überein, bag man durch alle Straßen von Rom immer deu- 
ſelben tollen Menſchen zu hören glaubt. Gewöhnlih hört man fie wur 
in der Dämmerng ober zur Nachtzeit; ſobald fie ſich frei umb Ioßgebun- 
ven fühlen, geht dieſes Geſchrei los. Ein Kuabe, ber nach einem heißen 
Tag Abends vie Fenfter aufmacht, ein Fuhrmann, ver mit feinen Karren 
zum Thov herausfährt, ein Arbeiter, ver aus einem Hans beraustritt, 
bricht unmittelber in das nnbändige Geſchrei aus. . Sie heißen diefe Art 
zu ſingen Ritornelli, und legen biefer Unmelobie alle Werte: unter, bie 
ihnen einfallen, weil ſich jede Art von Phraſen und Perioden, ſie feyen 
metrifch. oder proſaiſch, Teicht damit begleiten läßt. Selten find die Werte 
verftänplih, und ich erinnere mich nur eintgemal eiten foldhen Sänger. 
verftanben zu haben.“ Es jchien mir.fein Lieb rohe, obgleich nicht ganz 
unwitzige Invectiven gegen die Nachbarinnen zu enthalten. 


Baudevilles. 


Im Jahr 1786 hörte man noch überall den Marlborongh, der 
halb Maliänifh, halb Franzöſiſch, ungefähr. auf feine befannte Melodie 
auf allen. Straßen gefungen ward. Zu Anfang 1787 verbrängte ihn ein 
Vandeville, welches in kurzer Zeit fo um fich griff, daß es. die Heinften 
Kinder je gut als alle erwachſenen Berfonen fangen;- e8 warb verſchie⸗ 
bentlih componirt und mehrflimmig in Concerten anfgeführt. Eigentlich 
war es eine Liebeserflärung an.eine Schöne. Jeder Vers enthielt Lob 
Sprüche und Verſprechungen, welche durch den Refrain immer wieder auf 
gehoben wurben, " 

‚Non dico! if} bie populäre Medensart, wodurch man etwas, was 
man ſelbſt oder ein anderer Uebertriebenes geſagt hat, ſogleich in Zweifel 
sche, Hier ift der erfte Vers: 


Ögzi uomo, ogni aomeba, 
Mia dolce Mirami! 

Mi dice che sei bella. 

E penso anch'io cost: 

Non dico: bella, bella! 
‚Ma — li la ba te li. 


bn8 is Lat Ma, weies durch bie unbedeutenden Gefrainſolben aufgefangen 
wird, giebt dem Ausdrutk der Jronie bie völlige Stärke. Die Melbddie, 
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weiche am allgemeinften gehört wurde, in fingbar und angenehm, aber 
nicht expreſſiv. 


Romanze. 


Man hört in Rom wenig von Gefpenftergefchichten, und wahrſchein⸗ 
lich ift die Urfache davon, weil Fein Tatholifcher Chriſt, der gebeichtet und 
bie Sacramente empfangen hat, verbammt erben kann, fonbern nur 
noch zur Vollendung der Buße und Reinigung eine Zeit lang im Fege⸗ 
feuer aushalten muß. Alle Gemüther find andächtig auf die Erleichterung 
und Befreiung ver guten leivenden Seelen gerichtet. Manchmal erfcheint 
wohl das ganze Fegefeuer einem beängftigten Gläubigen im Traum ober 
Fieber; und alsdann ift die Mutter Gottes in freundlicher Erfcheinung 
gleich dabei, wie man auf fo vielen Gelübbetafeln fehen fann. Allein bie 
eigentlichen Gefpenfter>, Hexen⸗ und Teufelsideen f Heinen, mehr den nor- 
diſchen Gegenden eigen zu feyn. 

Um fe viel mehr wunberte ich mich über eine Romanze, welche ein 
blinder Neapolitaniſcher Knabe, der fih in Rom berumführen ließ, einige 
Wochen fang, deren Inhalt und BVorftellungsart fo nordiſch als mög- 
lich iſt. 

Die Scene iſt Nachts bei dem Hochgerichte. Eine Here bewacht ben 
Leichnam eines hingerichteten, wahrſcheinlich aufs Rab geflochtenen Miffe- 
thäters; ein frecher Menſch fehleicht fich hinzu, in der Abſicht, einige 
Gliever des Körpers zu fiehlen. Er vermuthet die .Dere nicht in ber 
Nähe, doch faßt er ſich ımd redet fie mit einem Zaubergruß an. Sie 
amtwortet ihin, und ihr Gefpräd, mit einer immer wiederkehrenden For⸗ 
mel, macht das Gedicht aus. Hier iſt der erſte Vers, die Melodie, mit 
den Zeilen, wobdurch ſich bie übrigen Strophen von ber erſten unterſchei⸗ 
den, finden ſich in der Beilage. 


Gurugium a tel gurugiu | 
Che ne vuoi della veschia tu? 
Io_voglio questi piedi. 

. E che dievol’ ne vuoi far tu? 
Per far piedi ai candelieri. 
-Cadavere! malattia | 
Aggi pazienza, vecchia mia. 
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Hier ift eine ungefähre / Ueberſetzung zu mehrerer Deutlichleit. Gu- 
rugiu! ſoll wahrſcheinlicherweiſe ein freundlicher Zaubergruß ſeyn. 

Der Dieb. Gurugium zu dir! Gurugiu! 

Die Here. Was willſt von der Alten du? 

Der Dies. Ic, hätte gern die Füße! 

Bie Here. Was Teufel damit zu thun?. 

: Der Dieb. Zu machen Leuchterfüße, 
Die Here. Daß dich die Peſt and ‚Sehe! 
Der Bird. Alte! Liebe Alte! Geduld! 

Die. Übrigen Berfe unterfcheiven fih nur yon dem erften durch bie 
veränderte britte und fünfte Zeile, worin er immer ein anber Glied ver⸗ 
langt und einen andern Gebraud davon angiebt.. 

Ich erinnere mich in feiner Italiäntfchen-Lieberfammlung em ähn⸗ 
- liches Gebicht gefehen zu haben. Der Abſcheu var ſolchen Gegenftänden 
- ift allgemein. Eben fo glaubt man in ber Melodie eimas Frenides zu 
entveden. 


Seiſtliches hielogiſtetee Lieb. 


Artiger, angenehmer, dem Geiſte der Nation und den Grunbfägen 
bes katholiſchen Glaubens angemefleuer ift. die Bearbeitung der Unterhal⸗ 
tung Chriſti mit der Samariterin zu einem bramatifchen Liebe. Es hat 
innerlich die völlige Form eines Intermezzos zu zwei Stinmen, und 
wird nach einer faßlichen Melopie von zwei armen Perſonen auf ber 
Straße gefungen. Daun und Frau fegen ſich in einiger Entferuung ven 
einander, unb tragen wechfelöweife. ihren Dialog vor; fie erhalten zu- 
letzt ein Meines Almofen, und verkaufen ihre — * Gefänge an bie 
Zubörer. 

Wir geben hier das Lieb ſelbſt im Original, das durch eine Ueber— 
fegung alle Grazie verlieren würde, und ſchalten für diejenigen Leſer, 
welche mit dem Italiäniſchen nicht ganz befannt ſind, einen kleinen Com⸗ 
mentar zwiſchen den Dialog ein. 

Der Schauplap ift an einem Brunnen "in der Nähe der Statt 
Samaria. 
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Erfter Theil 
Jeſus kommt und macht die Expofition feine® Zuftandes und bes 
Ortes. — 
Sono giunto stanco e lasso 
Dal mio lungö camminar. 
. : Ecca il pozzo, e questo & il sasso. .” 
Per potermi riposar. 
Er erflärt feine Abſicht: 
Qui mi fermo, quivi aspetto, 
Una Donna ha da venir. 


O bel fonte, o fonte eletto 
Alma infida a convertir!. 


'Pecorella giä smarrita 
 . Dall’ ovil cercando va, 
Ma ben presto convertita 
Al Pastor ritornerd. | 
Die Schöne läßt fih von weiten ſehen. 
Ecco appunto la meschina, 
‚Che sen vien sola da se. 
Vieni, vieni, 0 poverina, 
Vien, t' aspetio, vien da me. 
Samariterin. Bleibt in ver Ferne ftehen, fieht fih nad tem ' 
Brunnen um. 8 iſt ihr unangenehm, jemanb dort zu finden, 
Questo appunto ci mancava; 
Chi & colui, che giede 14? - 
Io di giâ me |" aspetiava . 
Di trovar qualcuno qua. 


Befondere will ihr der Iude nicht gefallen. ' 


E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mento, al viso 
Egli & desso, egli &, al al. 
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Sie gedenkt des Hafles der beiden Völler. 
. Questa gente non & amica 
Della patria mie, lo zo; 
Vi & una ruggine alta, e antica, 
Che levare non si può. 


Allein fie nimmt fi zuſammen, gebt nach ihren Gefchäfte und ſetzt 
. fi vor, wenn er nicht freundlich ift, fchnippifch Dagegen zu ſeyn. 
Baderö alli fatti miei, 
' Jo al pozzo voglio andar. 
Se dird, Donna, chi sei? 
Gli dirö, eop’ chi mi par. 
Jefus überrafcht fie mit einem feommen usid gefälligen Gruß. 
Buona Donna,.il ciel vi guardi! 


Samar. A verwundert und gleih gewonnen; fie erwiebert 
freundlich: a 


O buon Uomo, a voi ancor! 
deſus. Nähert fi im Gefpräde: 
Biete giunta troppo tardi. 
Samar. Läßt ſich weiter em 
Non potevo piü a buon or. 
Iefus. Derlangt zu trinlen. 
O figliuola, che gran sete! 
Un po d’ aoqua in caritä! 
Deh, ristoro a me porgete, 
Un po d’ acgqua per pietäl 
Samar. Es kommt ihr parabor vor, -daf ein Jude von ihr zu 


trinfen verlangt. 


Voi a me Samaritana 
Domanda vi dia da ber; 
A un Giudeo & coosa strana 
Chi I’ avesse da veder. 
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Queste due nazion fra loro 
Non si posson compatir; 
Se vedesse un di coloro, 
Cosa avrebbe mai a dir. 


Iefus. Macht einen Uebergang vom Barabofen zum Wunberbaren. 
Se sapeste, se sapeste, 
Chi a voi chiede da ber, ’ 
Certo a lui richiedereste 
Acqua viva per ater. 
Samar. Glaubt, er wolle fie zum Beflen_haben.- 
Voi burlate, e dov’ & il secchio, 
Dove 1!’ acqua, o buon Signor? 
Di Giacobbe il nostro vecchio 
Siete voi forse maggior? 
Che sia pur benedetto! 
Dres pozzo a noi lasciò: 
I suoi figli, il suo diletto 
'Gregge in questo abbeveròd. 
Iefus. Bleibt bei feinem Gleichniſſe, und verjpricht iebem durch 
fein Waſſer ven Durſt auf immer zu löſchen. 
O figliuola, chi I’ acqua zuin, 
Acqua viva beverä, 
: Gid sie pur chiunque eia, 
Mai in eterno sete avrä. 
Samar. findet das ſehr bequem und bittet ſich davon aus. 
O Signor, uon ei potrebbe 
Di quest’ acqua un po gustar? 
La fatica leverebbe 
Di venirla qui a cavar. 
Jefus. Verſucht fie. . 
A chiamar vostro Marito 
Gite, P aequa vi darö: 
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Nè temete sia pärtito, 
Perche& vi aspetterd. 
Samar Will von feinem Mann wiflen. 
Lo Marito! Guardi il cielo, 
Sono libera di me. 
Irfus. Beſchämt ihre Verftellung. 
Che direte s’io-vi svelo 
Che n’avete piü di tre? 
Cinque giä ne avete avuti, 
Se vostr’ & quel ch’ avete or. 
Samar. Erſchrickt. 
O che sentot (sei @cke) II ciel m’sjutil 


Sie bekennt: 
Dite vero, o mio Signor! 
und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet fen mäfle, um von ihren 
Liebeshändeln fo genau unterrichtet zu feyn. 
Certo che siete Proſeta, 
Ben sapete indoviner: 
Sie will ſich wegfhleichen. 
Io per dirla cheta, cheta, 
Me ne voglio un poco andar. ‚ 


Icfus. Hält fie und ſpricht von der Ankunft des Meſſias. 
No, no, no, non gite via 
Che & venuto il tempo giä 
D’adorare il Gran Messia 

In spirito e veritä. 

Samar. Erklärt fi barüber ſehr naiv. 
. Che il Messia abbia a venire 
Io non nego, o questo no; 





529 


Ma se poi avessi a dire 
. Se & venuto, non lo so. 
Iefus. Stellt ſich felbft als den Meſſias bar. 
O figliuola, egli & venuto 
Il Messias, credete a me, 
Se puol essere creduto, 
Chi vi parla quel Egli. &. 
Samar. Unverzäglich glaubt fle, betet an und erbietet fi zum 
Apoftelamt. ' 
Jo vi credo, o buon Signore, ' 
E vi adoro, or voglio gir 
In Sammaris, un tal stupore 
Voglio a tutti riferir. 
Jeſus. Sendet fie. 
Gite pur! Sis vostra gloria 
Se vi crede la cittä. 
Per si nobile vittoria 
Tutto il eiel trionferä. 
Samar. Iſt entzüdt über bie göttliche Gnade. 
O divina sl grand’ opra 
Convertir st infido cuor. 
Irfus. Zeugt von der Macht und Liebe Gottes. 
D poter tutto si adopra 
Del gran Dio sotto l’amor. 


weiter Theil 
Samar.. Wie fie Überzeugt weggegangen, kommt fie num ganz be- 
fehrt zurück. 
Ecco qui quella -meschina 
Che ritorna onde pertl; 
Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 34 


530 





O amabile divina 
Maestä, eccomi qui!. 
L’alma mis in questo pozzo 
La vostra acqua sl gustö: 
Che ogni fonte dopo s0zz0 
Qual pantan gli risembrä. 
Mille gräzie, o grand’ Iddio, 
A voi rende, e sommo onor, 
Che mutö queste cor mio 
Dal profeno al santo amor! 
Irfus. Nimmt fie als Tochter an und erklärt fich felbft für Gott. 
O mia figlia! tale adesso 
Piü che mai vi vo’ 'chiamar, 
La mia grazia quanto spesso " 
Si bell’ opra ella sa far. 
Sono Dio! di gi& 1 sapete 
E mio braccio tutto pud, 
Jo. per voi, se fede avrete, 
Quanto piü per voi fard. 
Samar. Wiederholt ihr Glaubensbekenntniß. 
Siete Dio onnipotente, 
E veduto lho pur or: 
Di Sammaria la gran gente ur 
Convertita & a voi, Signor. 
deſus. Hat das von Emigfeit ſchon gemußt und fie zum Apoſtel 
erfeben. 
Ab eterno giä sapea 
E perö vi mandai ld; 
Fin d’allora vi scegliea 
A bandir la verit&: 
Samar. Iſt beſchämt. 
O Signor, io mi arrossisco 
Di vedermi in tanto onor, 
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Piü ci penso, e men capisoo, 
" Come a me tanto favor. 
Yerus. Erklärt ihr feine göttliche Methode, große Dinge durch 
geringe Mittel zu thun. 
Questo & giä costume mio 
Qual io sono a dimostrar, 


Per oprar cosa da Dio 
Mezzi deboli adatter. 


Er giebt Beifpiele aus ver Geſchichte. 
D‘Oloferne il disumano 
Dite su, chi trionfd? 
Donna fral di propria mano 
Nel suo letto lo svend. 
D Gigante fier Golia 
Come mei, come morl? 
D’un sassetto della via, 
Che scagliato lo colpl. 
Shen fo ift die ganze Welt aus nichts gefchaffen. 
Tutto il mondo giä creato 
Opra fu della mia man, 
Ed il tutto fu cavato 
Dal suo niente in tutto van. 
Und feine göttliche Abſicht if die Verherrlichung feines Nameus. 
Perch& vuo’ la gloria mis, 
Come & debito per me. 
. Und ber Ruten ift den Gläubigen beftummt. 
L’util poi voglio che sis 
- Sol di quel che opra con fe. 
Samar.. Begnügt fih am Evangelium. 
Che piò potrete darmi? - 
Mi scoprite il gran Vangel, 
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E di quel volete farmi 
Una Apostola fedel. 
Ihr Herz entbrennt in Liebe und Zärtlichkeit. Sie giebt fi ihm 
ganz hin. | 
Quanto mai vi devo, quanto, 
Cortesissimo Gesül 
A -voi m’offro e dono intanto, 
N& sarö d’altri mai piü. 
Iefus. Acceptirt ihr Herz. 
Vi gradisco, el; vi accetto, 
Si, giä accetto il vostro amor, 
E gradito e sol diletto 
Esser vuo’ dal vostro .cor. 


Samar. Umfaßt ihn als Bräutigam, 
Si, sarete sposo mio, 

Irfus. Empfängt fie als Braut. 
Sposa voi sarete 8 me. 


Samariterin. 
Jo in voi, 


Iefus. 
Ed. in voi io, 
Bu Bwei, 
Ä Serbaremo eterna fe. 
Und fo endigt fh das Drama mit einer förmlichen und ewigen 
Verbindung. 

Es ließe fi aus biefem Liede gar leicht die Theorie der Velchrungs- 
und Miffionsgefchichten entwideln; e8 enthält vie ganze Heilsorbnung und 
ben Fortſchritt von der irdiſchen zur himmliſchen Liebe: jeder Tatholifche 
Chrift kann e8 hören und fingen, fih damit unterhalten und erbauen, 
jedes Mäpchen kann dabei an ihren irifchen, jede Nonne an ihren himm⸗ 
liſchen Bräutigam denken, und jede artige Säuberin in der Hoffnung eine® 
künftigen Apoftolats fid, beruhigen. Und man möchte bier bemerfen, daß 
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ea eigentlich der Römiſchen Kirche am beften gelungen fey, bie Religion 
populär zu machen, inbem fie folche nicht fowohl mit den Begriffen ber 
Menge als mit den Gefinnungen der Menge zu vereinigen gewußt hat. 


Die Tarantella. 


Der Tanz, welder bie Tarantella genannt wird, ift in Neapel 
unter ben Mädchen der geringen und Pittelelaffe allgemein. Es gehören 
wenigſtens ihrer drei dazu: bie eine ſchlägt das Tamburin, und ſchüttelt 
von Zeit zu Zeit die Schellen an demſelben, ohne darauf zu fchlagen, 
bie andern beiden, mit Saflagnetten im ben Pänben, machen bie Schritte 
des Tanzes. 

Eigentlich find e8, mie bei allen rohen Tänzen, feine abgeſonderten 
und für ſich ſelbſt beſtehenden zierlichen Tanzſchritte. Die Madchen treten 
vielmehr nur den Tact, indem ſie eine Weile auf einem Platze gegen 
einander über trippeln, dann ſich umdrehen, die Plätze wechſeln u. |. w. 
Bald wechſelt eine der Tanzenden ihre Caſtagnetten gegen das Tamburin, 
bleibt nun ſtille ſtehen, indeß die dritte zu tanzen anfängt, und ſo können 
fie ſich Stunden lang vergnügen, ohne fi um ven Zuſchauer zu befüm- 
mern. Diefer Tanz iſt nur eine Unterhaltung für Mädchen; fein Knabe 
rührt ein Zamburin an. Allein bie weiblichen Geſchöpfe fcheinen die an- 
genehmften Stunten ihrer Jugend in biefem act wegzublpfen, und man 
bat Schon bemerkt, daß eben diefer Tanz bei Gemüthskrankheiten ober bei 
jenem Spinnenftih, welcher wahrſcheinlich durch Tranſpiration curirt wird, 
buch die Bewegung dem weiblichen Geſchlechte fehr heilſam ſeyn kann; 
auf der andern Seite fieht man aber auch, daß diefer Tanz ohne äußere 
Beranlaffung felbft in eine Krankheit ausarten könne. Ueber beides hat 
aus Herr von Ried 1 el: in feinen Reifen fchöne, genaue Beobachtungen 
gegeben. 

Ih füge noch eime Bemerkung hinzu, daß diefer Tanz Tarantella 
genamnt wird nicht von dem Namen jenes Infects; fondern Zarantola 
heißt eine Spinne, bie ſich vorzäglich im Tarentinifchen finvet, und Ta⸗ 
rontella ein Zanz, ber vorzüglich int Tarentinifchen getanzt wird, Sie 
haben alfo ihren ähnlichen Namen von dem gemeinfchaftlichen Baterlande, 
ohne deßhalb unter ſich eine Gemeinjchaft zu bezeichnen. Eben jo werben 
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Tarentiniſche Auftern vorzüglich geſchãtzt, und noch andere Probucte jenes 
ſchönen Landes. 

Ih merke dieſes bier an, weil falſche Namensverwandiſchaften oft 
ben Begriff eines falſchen Verhältnifſes unterhalten, und es Pflicht iſt, jedem 
Irrthum und Mißverftändniß fo viel als möglich vorzubengen, und gegen 
alles Wunderbare zu arbeiten, damit das Merkwürdige feinen Plat behaupte. 


Stundenmaak der Italiäner. 


Eine von den Fremden meift aus einem falſchen Geſichtspunkt be- 
teachtete Einrichtung iſt die Art ber Staliäner, die Uhr zu zählen. Gie 
verivirrt jeben Ankömmling, und weil ver größte Theil der Reiſenden 
überall feine Art zu ſeyn fortfegen, in feiner Orbnung und in feinem 
Gleiſe bleiben will, ſo iſt e8 natärlih, daß er ſich Bitter befchwert, "wenn 
ihm auf eintnal ein wichtiges Maaß feiner Hanblungen gänzlich; verrüdt wird. 

Deutſche Regenten haben in ihren Btaltänifchen Staaten fchon vie 
ung gewöhnliche Art, die Stunden zu zählen, eingeführt. Dieſer foge- 
nannte Sranzöfifche Zeiger, der zum. Troſt der Fremben ſchon lange auf 
Trinitd di Monte zu ſehen iſt, wirb nun bald auch im und außerhalb 
St. Peter den Reifenven ihre gewohnten Stunden zeigen. Unfere Art zu 
zählen wirb alfo wohl nach umd nach gemeiner werben, ob ſich gleich das 
Bolt ſchwerlich fo bald damit befaffen wird; umb gewiß verlöre es auch 
eine eigenthümliche Landesſitte, eine vererbte VBorftellungsart und eine 
höchſt fchickliche Gewohnheit. 

Wie oft hören wir von Reiſenden das glückliche Land, das ſchöne 
Klima, den reinen blauen Himmel, vie milde Luft Staliens preifen! 
Und es ift zum größten Theil wahr und unübertrieben. Daraus folgt 
mm aber fürs Leben, daß, mer ‘nur Tann, und fo- lang er nur immer 
fann, gern unter freiem Himmel feyn und auch bei feinen Gefchäften der 
Luft genießen mag. Wie viele Handwerker arbeiten vor den Häuſern auf 
freier Straßel wie viele Läden fhıb ganz gegen die Straße zu eröffnet! 
wie mandherlei gefchieht auf ven Märkten, Plägen und in ven Höfen! 
Daß bei einer folchen Lebensart ver Moment, wo bie Sonme untergeht 
und die Nacht eintritt, allgemeiner entſcheidend ſeyn müffe als bei uns, 
wo es mandmal ben ganzen Tag nit Tag wird, läßt fich leicht 
einfehen. Der Tag ift wirklich zu Ende; alle Gefchäfte einer gewiſſen Art 
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müffen auch geendigt werben, und biefe Epoche hat, wie e8 einem finn- 
lichen Volle geziemt, Zahr ein Jahr aus biefelbige Bezeichnung. Nun es 
ift Nacht (notte); denn die vierundzwanzigfte Stunde wirb niemals aus- 
geiprodgen, wie man im Franzöſiſchen Mittag (midi) und nicht zwölf 
Uhr fagt. Es läuten die Glocken, ein jeder fpricht ein kurzes Gebet, 
ber Diener zündet die Lampen an,. bringt ‚fie in das Zimmer und wünſcht 
felicissima notte. 

Bon diefer Epoche an, weldhe immer mit dem Sonnenuntergang 
rüdt, bis zum näcften Sonnenuntergang wirb bie Zeit in 24 Stimben 
getbeilt; und ba nun jeder durch bie lange Gewohnheit weiß, ſowohl 
wann es Tag wird, als in welche Stunde Mittag und Mitternadht fällt, 
jo laffen ſich alle Arten.von Berechnungen gar bald machen, an welchen bie 
Italtäner ein Vergnügen und eine Art von Unterhaltung zu finden fcheinen. 
Natürlihermeife findet fich die Bequemlichkeit viefer Art, die Stunden zu . 
zählen, bei allen Hanblungen, welche auf Tag und Nacht bie reinfte Be⸗ 
ziehung haben, und man fieht, wie auf dieſe Weiſe die Zeit einer großen 
finnliden Maſſe Volls eingetheilt werben konnte. 

So findet man alle Werkftätten, Studien, Eomptoire, Banken durch 
alle Fahreszeiten bis zur Nacht offen; jeder kann feine Gefchäfte bis dahin 
verrichten. Hat er müflige Zeit, fo kann er feine Spaziergänge bis 
Sonnenuntergang fortfegen, alsdann gewiffe Eirkel finden und mit ihnen 
das Möthige verabreden,” fi) mit Freunden unterhalten; anderthalb bis 
zwei Stunden in der. Nacht eilt alles den Schaufpielhäufern zu; unb fo 
ſcheint man ſich felbft Jahr ein Jahr aus in berfelbigen Zeit zu leben, 
weil man immer in der felbigen Orbnung alles, was auf Tag und Nacht 
einen Bezug bat, verrichtet, ohne ſich weiter zu befümmern, ob es nad) 
unferer Art zu rechnen früh ober fpät ſeyn möchte, 

So wird der große Zufammenfluß von Fahrenden und Fußgängern, 
welcher in allen großen Stäbten Italiens, bejonders an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen, fich gegen Abend in ber Hauptſtraße auf dem Hauptplage jehen 
läßt, fo wird ber Römiſche Corſo, und im Karneval von Rom eine un- 
gehenre Maſſe von unbändigen Dienfchen durch dieſe Art, die Stunden 
zu zählen, gleichſam wie an einem Faden gelenft. Ja dadurch, daß Tag 
und, Nacht fo entjchieben von einander abſetzen, werden dem Luxus, der 
fo gern Tag und Nacht mit einander vermiſcht und in einanber verwan⸗ 
delt, gewiffermaaßen Gränzen geſetzt. 
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Ich gebe zu, daß ber Italläner fein ganzes Leben fortführen und 
doch die Stunden nad) unferer Art zählen fönne: allein es wird ihm 
unter feinem glüdlihen Himmel die Epoche; welche Abends Tag und 
Nacht fcheivet, immer bie wichtigſte Zeitepoche des Tages bleiben. Sie 
wird ihm heilig bleiben, weil bie Kirche zum Wbenbgebete nach dem alten 
Zeitpunkte fortläuten wird. _Ich babe fowohl in Florenz als Mailand 
bemerken Türmen, daß mehrere Perfonen, obgleich die öffentlichen Uhren 
alle nach unferm Zeiger geftellt find, doch ihre Taſchenuhren und ihr 
häusliches Leben nad der alten Zeitrehmung fortführen. Ans allem 
diefem, zu dem ich noch mandyes. hinzufügen könnte, wird man ſchon 
genug erkennen, daß dieſe Art, die Zeit zu rechnen, welche dem Aſtro⸗ 
nomen, dem ber Mittag ber wichtigfte Tagespunkt bleibt, verädhtlich 
ſcheinen, dem norbifchen Fremden unbequem fallen mag, ſehr wohl auf 
ein Bolt berechnet iſt, das unter einem glücklichen Himmel der Natur 


gemäß leben und’ bie Hauptepochen ſeiner Zeit auf das faßlichſte fziren 
wollte, j 


drarenrouen auf dem Mömifchen Theater durch Mäuner 
gefpielt. 


Es -ift fein Ort in der Welt, wo bie vergangene Zeit fo unmittelbar 
und mit fo mandyerlei Stinimen zu dem Beobachter ſpräche als Rom. So 
bat ſich auch dort unter mehrern Sitten zufälligerweife eine erhalten, die 
fi; an allen andern Orten nach und nach faft gänzlich verloren hat. 

Die Ulten ließen, wenigftens in ven beften Zeiten der Kunft und 
ver Sitten, feine Frau das Theater betreten. “Ihre Städe waren ent- 
weber fo eingerichtet, daß: rauen mehr und weniger entbehrlich waren, 
oder die Weiberrollen wurden durch einen Acteur vorgeftellt, welcher fich 
beſonders darauf gelibt hatte. Derfelbe Fall ift noch in dem neuern Rom 
und dem übrigen Kirchenftaat, außer Bologna, weldes unter aubern 
Privilegien auch der Freiheit genicht, Granenzimmer auf feinen Theatern 
bewundern zu bürfen. 

Es ift fo. viel zum Zabel jenes Römischen Herkommens gefagt worden, 
daß es wohl erlaubt feyn möchte, auch etwas zu feinem Lobe zu fagen, 
wenigftens — um nicht allzu parabor zu feinen — darauf als auf einen 
antiquariihen Reſt aufmerkfan zu machen. 


987 


: Bon ben Opern kann eigentlich hier die Rebe nicht fehn, indem bie 
ichöne und fchmeichelhafte Stimme ver Eaftraten, welchen noch überbieß 
das Weiberkleid beſſer als Männertracht angemeſſen ſcheint, gar leicht 
mit allem ausſöhnt, was allenfalls an der verkleideten Geſtalt Unſchick⸗ 
liches erſcheinen möchte. Man muß eigentlich von Trauer⸗ und Luſt⸗ 
ſpielen ſprechen und aus einander ſetzen, in wiefern babei einiges Ver⸗ 
gnügen zu empfinden ſey. 

Ich fege voraus, was bei jedem Schaufpiele vorauszuſetzen ift, daß 
bie Stüde nach den Charakteren und Fähigfeiten ver Schaufpieler einge: 
richtet feyen — eine Bedingung, ohne welche fein Theater und kaum ber 
größte, mannichfaltigfte -Acteur befteben würde. 

Die nenern Römer haben überhaupt eine bejondere Neigung, bei 
Masteraden die Kleivung beider Gefchlechter zu verwechleln. Im Carneval 
ziehen viefe junge Burſche im Pu der Frauen aus der geringften Claſſe 
umber, und. fcheinen ſich gar fehr darin zu gefallen. Kutſcher und Bes 
diente find als Frauen oft ſehr anfländig, ımb, wenn e8 junge, wohlge⸗ 
bilvete Leute find, zierlich und reizend gefleivet. Dagegen finden fich 
Frauenzimmer des mittleren Standes als Pulcinelle, die vornehmern in 
Dfficierötracht ger ſchön und glücklich. Jedermann ſcheint ſich dieſes 
Scherzes, an dem wir uns alle einmal in der Kindheit vergnügt haben, 
in fortgefetter jugenblicher Thorheit erfreuen zu wollen. Es ift fehr 
anffallend, wie. beine Gefchlechter fi in dem Scheine dieſer Umſchaffung 
vergnügen, and das Privilegium bes Tireſias ſo viel als möglich zu ae 
piren fuchen. 

Ehen fo haben die jungen Männer, bie fi den Weiberrollen wib- 
men, eine befonbere Leivenfchaft, fi in ihrer Kanft vollfommen zu zeigen. 
Sie beobachten die Mienen, die Bewegungen, das Betragen der Frauen⸗ 
zinnmer auf das genauefte; fie fuchen ſolche nachzuahmen, und ihrer 
Stimme, wenn fie auch ben tiefern. Ton nicht verändern können, ®e- 
ſchmeidigkeit und Lieblichkeit zu geben; genug, fie ſuchen fich ihres eigenen 
Geſchlechts, fo viel als möglich ift, zu entäußern. Sie find auf neue 
Moden fo erpicht wie Frauen felbft; fle- laſſen fi von geſchickten Put- 
macherinnen berausfteffiren, und bie erſte Actrice eines Theaters iſt meift 
glüclich genug, ihren Zwed zu erreichen. - 

Was die Nebenrollen betrifft,- fo finb fie meift nicht zum beften 
beſetzt; und es ift nicht zu läugnen, daß Colombine mandhmal ihren 
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Leivenihaften ihrer vornehmen Gäfte Gehör geben mag; vie heimlichen, 
zarten Kofetterien, wodurch fie denn doch wieber ihre männlichen Gäfte 
zu feffeln weiß; ven beleibigten Stolz, da ihr einer derfelben hart und 
unfreundlich begegnet; vie mancherlei feinen Schmeicheleien, womit fie auch 
dieſen anzufirren weiß; und zulettt den Triumph, auch ihn überwunden 
zu haben! 

Ich bin überzeugt, und habe es felbft gefehen, daß eine gefchidte 
und verftändige Actrice in diefer Rolle viel Lob verbienen kann: aber bie 
legten Scenen, von einem Franenzimmer vorgeftellt, werben immer be- 
leivigen. Der Ausdruck jener unbezwinglichen Kälte, jener füßen Empfin- 
bung ber Race, ver übermüthigen Schapenfreube werben uns in ber 
unmittelbaren Wahrheit empören; und wenn fie zulegt dem Hausknechte 
bie Hand giebt, um nur einen Knechtmann im Haufe zu haben, fo wird 
man von dem fchalen Ende des Stüds wenig befrievigt fen. Auf dem 
Römiſchen Theater dagegen war es nicht die Tieblofe Kälte, der weibliche 
Uebermuth felbft, die Borftellung erinnerte nur daran: man tröftete fih, 
daß es wenigftens dießmal nicht wahr fey; man klatſchte dem Jüngling 
Beifall mit frohem Muthe zu, und war ergegt, daß er die gefährlichen 
Eigenfchaften des geliebten Geſchlechts fo gut gefannt, und durch eine 
glückliche Nachahmung ihres Betragens uns an den Schönen, fir alles, 
was wir Hehnliches von ihnen erduldet, gleichfam gerächt Babe: Ich wie- 
derhole alſo, man empfand hier das Vergnügen, nicht die Sache ſelbſt, 
ſondern ihre Nachahmung zu jehen, nicht durch Natur, fondern durch 
Kunft unterhalten zu werben, nicht eine Inbivibualität, fonbern ein Re⸗ 
ſultat anzufhauen. Dazu kam noch, daß bie Geſtalt des Acteurs einer 
Perſon aus der mittlern Claſſe ſehr angemeſſen war. 

Und ſo behält uns Rom unter ſeinen vielen Reſten auch noch eine 
alte Einrichtung „ obgleich unvollkommener, auf; und wenn gleich nicht ein 
jeber ſich daran ergegen follte, fo findet der Denkende doch Gelegenheit, 
fih jene Zeiten gewiſſermaaßen zu vergegenwärtigen, und ift geneigter, ben 
Zengniflen der alten Schriftfteller zu glauben, welde uns an mehrern 
Stellen verfihern, es ſey männlichen Schaufpielern oft im höchſten Grabe 
gelungen, in weiblier Tracht eine geſchmackvolle Nation zu entziden. 
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blauen Bart nicht völlig verbergen famı. Allein es bleibt auf den meiften 
Theatern mit den Nebenrollen überhaupt fo eine Sache; umb aus ben 
Hauptftäbten anberer Reihe, wo man weit mehr Sorgfalt auf das 
Schaufpiel wendet, muß man oft bittere Klagen über vie Ungeſchicllichkeit 
der dritten und vierten Schaufpieler und über bie dadurch gänzlich geflörte 
Illuſion vernehmen. 

Ich befuchte die Römifchen Komödien nicht ohne Borurtbeil; allein 
ih fand mich bald, ohne daran zu denken, verſöhnt; ich fühlte ein mir 
noch unbelanntes Vergnügen, und bemerkte, daß es viele andere mit mir 
theilten. Ich dachte der Urfache nach, und glaube fie darin gefunden zu 
haben, daß bei einer folchen Vorftelung ver. Begriff ver Nachahmung, 
ber Gedanke an. Kunſt immer lebhaft blieb, und burch das geichidte Spiel 
nur eine Urt von felbftbemußter Illuſion hervorgebracht wurbe. 

Wir Deutſchen erinnern uns, durch einen fähigen jungen Mann alte 
Rollen bis zur größten Täuſchung vorgeftellt gefehen zu haben, ımb erin- 
nern und auch des doppelten Vergnügens, das und jener Schaufpieler 
gewährte. Eben fo entfteht ein boppelter Reiz daher, daß dieſe Berfonen 
feine Frauenzimmer find, fondern Frauenzimmer vorftellen. Der Yüng- 
ling bat die Eigenheiten bes weiblichen Geſchlechts in ihrem Wefen und 
Betragen flubirt; er kennt fie und bringt fie als Künftler wieder hervor; 
er ſpielt nicht fich felbft, fondern eine britte und eigentlich frembe Natur. 
Wir lernen diefe dadurch nur deſto beſſer kennen, weil fie jemanb beob- 
achtet, jemamd überdacht hat, und und nicht die Sache, fondern das Re 
j ultat der Sache vorgeſtellt wird. 

Da ſich nun alle Kunſt hierdurch vorzüglich von der einfachen Nach⸗ 
ahmung unterſcheidet, fo iſt natürlich, daß wir bei einer ſolchen Vorſtel⸗ 
fung eine eigene Art von Vergnügen empfinden, und manche Unvolllonmen- 
heit in ber Ausführung des Ganzen überſehen. &8 verfteht ſich freilich, 
was oben ſchon berührt worden, daß die Stüde zu diefer Art von Vor⸗ 
ftellung paffen müfien. 

So konnte das Publicum ber Locandiera bes Goldoni einen allge- 
meinen Beifall nicht verfagen. Der junge Mann, der die Gaſtwirthin 
vorftellte, drückte die verſchiedenen Schattirungen, welche in biefer Rolle 
liegen, fo gut als möglich ans. Die rubige Kälte eines Mädchens, bie 
ihren Geſchäften nachgeht, gegen jeden höflich, freundlich und bienfl- 
fertig iſt, aber weder liebt noch geliebt ſeyn will, noch weniger den 
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Leivenfchaften ihrer vornehmen Gäfte Gehör geben mag; die heimlichen, 
zarten Koketterien, wodurch fie denn doch wieber ihre männlichen Gäfte 
zu feffeln weiß; ven beletvigten Stolz, da ihr einer verfelben hart und 
unfreunblich begegnet; vie mancherlei feinen Schmeicheleien, womit fie auch 
biefen- anzulirren weiß; und zulegt den Triumph, and ihn überwunden 
zu haben! 

Ich bin überzeugt, und habe es felbft gefehen, daß eine gefchidte 
und verftändige Actrice in dieſer Rolle viel Lob verbienen kann: aber bie 
legten Scenen, von einem Franenzimmer vorgeftellt, werden immer be- 


‚leivigen. Der Ausdruck jener unbezwinglichen Kälte, jener ſüßen Empfin- 


bung ber Rache, der übermüthigen Schadenfreude werben uns in ber 
unmittelbaren Wahrheit empören; und wenn fie zulegt dem Hausknechte 
die Hand giebt, um nur einen Knechtmann im Haufe zu haben, fo wird 
man von dem fchalen Ende des Stücks wenig befriebigt feyn. Auf dem 
Römifchen Theater dagegen war es nicht die lieblofe Kälte, ver weibliche 
Uebermuth felbft, die Vorftellung erinnerte nur daran: man tröftete fi, 
daß es wenigften® dießmal nicht wahr ſey; man klatſchte dem Süngling 
Beifall mit frohem Muthe zu, und war ergett, daß er die gefährlichen 
Eigenschaften des geliebten Geſchlechts fo gut gefannt, und durch eine 
glückliche Nachahmung ihres Betragend und an den Schönen, für alles, 
was wir Aehnliches von ihnen erbulvet, gleihfam gerächt Babe: Ich wie- 
derhole alfo, man empfand hier das Vergnügen, nicht die Sache ſelbſt, 
fondern ihre Nachahmung zu fehen, nicht durch Natur, ſondern durch 
Kunft unterhalten zu werben, nicht eine Inbivibualität, fondern ein Re⸗ 
fultat anzufhauen. Dazu kam nod, daß bie Geftalt des Acteurs einer 
Berfon aus der mittlern Claſſe jehr angemefien war. 

Und fo behält uns Nom unter feinen vielen Reſten auch noch eine 
alte Einrichtung, obgleich unvollkommener, auf; und wenn gleich nicht ein 
jeder ſich daran ergetzen ſollte, fo findet der Denlende doch Gelegenheit, 
ſich jene Zeiten gewiſſermaaßen zu vergegenwärtigen, und iſt geneigter, den 
Zeugniſſen ver alten Schriftſteller zu glauben, welche uns an mehrern 
Stellen verſichern, es ſey männlichen Schauſpielern oft im höchſten Grabe 
gelungen, in weiblicher Tracht eine geſchmackvolle Nation zu entzücken. 
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Acltere Gemälde. 
Neuere Reſtauratiouen in Venedig, betrachtet: 1790. 


Die älteften Monumente der neuern Kunf find bier in Venedig vie 
Mofaifen und die Griechiſchen Bilder; von ben älteften Mofaifen habe ich 
noch nichts gejehen, was mir einige Aufmerkſamkeit abgewonnen hätte. 

Die Altgriechiſchen Gemälde find in verfchievenen Kirchen zerftreut, 
vie beften befinben fich in der Kirche der Griechen. Der Zeit nach müffen 
fie alle mit Wafferfarbe gemalt ſeyn, und nur nachher mit Del ober einem 
Firniß Überzogen. Man bemerkt an dieſen Bildern noch immer einen 
gewifjen geerbten Kunftbegriff und ein Tractament des Pinſels. Auch 
hatte man fi) gewifie Ideale gemacht; woher fie | alche genommen, wird 
ſih vielleicht auffinden laſſen. 


Das Geſicht der Mutter Gottes, näher angeſehen, ſcheint der kaiſer⸗ 
lichen Familie nachgebildet zu ſeyn. Em uraltes Bild des Kaiſers Con⸗ 
ſtantin und ſeiner Mutter brachte mich auf dieſen Gedanken: auffallend 
war die Größe der Augen, die Schmäle der Naſenwurzel; daher die 
lange, ſchmale Naſe, unten ganz fein endigend, und ein eben ſo kleiner, 
feiner Mund. 


Der Hauptbegriff Griechiſcher Malerei ruht auf der Verehrung des 
Bildes, auf der Heiligkeit ver Tafel. Sorgfältig iſt jederzeit dabei ge⸗ 
Ichrieben, was eine Figur vorftelle. Selbft die Mutter Gottes und das 
Chriſtkindchen, die man doch nicht verfennen kann, haben noch immer ihre 
Beiſchriften. 
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Man findet halbe Bilder in Lebensgröße ober nahe daran, ganze 
Bilder immer umter Rebensgröße, Geſchichten ganz Hein, als Beiwerk und 
Nebenfache, unter ven Bildern. 


Mir ſcheint, daß die Griechen mehr als die Katholiken das Bild als 
Bild verehren. 


Hier bliebe nun eine große Lücke auszufüllen: denn bis zum Donato 
Veneziano iſt ein ungeheurer Sprung, doch haben alle Künſtler bis zu 
Giovanni Bellini, herauf den Begriff von der Delight der Tafel 
aufrecht erhalten. 


Wie man anfing größere Altarbilder zu brauchen, fo jegte man fie 
aus mehrern Heiligenbildern zufammen, die man, in vergolbeten Rahmen⸗ 
ftäben, neben und in einander fügte; bewegen aud oft Schniger und 
Bergolder zugleich mit dem Maler genannt ift. 


Ferner beviente man fich eines fehr einfachen Kunfigriffs, die Tafel 
auszufüllen: man rüdte die heiligen Figuren um einige Stufen in die 
Höhe, unten auf bie Stufen fegte man muficivende Kinder in Engels⸗ 
geftalt, ven Raum oben darüber fuchte man mit nachgeahmter Architectur 
zu verzieren. 


Jener Begriff erhielt fi fo lange ale möglich; ; denn er war zur 
Religion geworden. 


Unter den vielen Bildern des Giovanni Bellini und ſeiner Vor⸗ 
gänger iſt feines hiſtöriſch, und ſelbſt die Geſchichten ſind wieder zu ber 
alten Vorſtellung zurückgeführt; da iſt allenfalls ein deiliger, der predigt, 
und fo viele Gläubige, die zuhören. 
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‚Die ältern biftorifhen Bilder waren mit ganz Heinen Figuren. So 
ift zum Beiſpiel in San Rocca der Sarg, worin des Heiligen Gebeine 
verwahrt find, von den Vivarinis auf biefe Weiſe gemalt. Selbſt bie 
nachherige ungeheure Ausvehnung der Kunſt hat ihren Beginn von jo 
Heinen Bildern genommen, wie e8 bie Tintorettofchen Anfänge in ber 
Schule der: Schneiber bezeugen; ja ſelbſt Tizian konnte nur langfam 
jenes religiöfe Herkommen abjchätteln. 


Man weiß, daß derjenige, der das große Altarblatt in den Fraris 
beftellte, fehr ungehalten war, fo große Figuren darauf zu erbliden. 


Das ſchöne Bild auf dem Altar der Familie Baffero ift noch immer 
die Vorftellung von Heiligen und Anbetenben. 


uUeberhaupt bat ſich Tizian am der alten Weife ganz nahe gehalten, 
und fie nur mit größerer Wärme und Kunft behandelt. 


Nun aber fragt fi, warn iſt die Gewohnheit aufgekommen, daß 
biejenigen, welde das Bild bezahlten und widmeten, ſich andy zugleich 
darauf mit malen ließen? 


Jeder Menſch mag gern das Andenken feines Dafeyns ftiften; man 
kann es baber für eine Anlodung ver Kirche und der Künftler halten, 
andächtigen Menſchen hierdurch auch eine Art von Heiligkeit zu verleihen. 
Auch läßt fi es wohl als eine bildliche Unterfchrift annehmen.e So 
fnieen gonz in der Ede eines großen, balberhoben gejchnigten Marien⸗ 
bildes die Beſteller als demüthige Zwerglein. Nach und nad wurden fie 
familienweife zu Hauptfiguren, und endlich erfckeinen fogar ganze Gilden 
als hiſtoriſch mitfigurirend. | 


\; 
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Die reichen Schulen gaben nun ihre breiten Wände her, die Kirchen 
alle Flächen, und die Bilder, die ſonſt nur in Schränkchen über den 
Altären ſtanden, dehnten ſich aus über alle ardhiteftonifchleeren Räume. 


Tizian bat noch ein wınberthätiges Bild gemalt, Tintoretto ſchwer⸗ 
ih, obgleich geringere Maler zu ſolchem Glück gelangten. 


Das Abendmahl des Herem erbaute ſchon Längft bie Refectorien: 
Paolo Beronefe faßte ven glüdlihen Gedanken, andere fromme weit- 
läufige Gaftgebote auf den weiten breiten Wänden ber Refectorien dar⸗ 
zuftellen. 


Indefſen aber die Kunft wächſ't und mit ihr bie Forderungen, fo fteht 
man bie Bejchränttheit ver religiöfen Gegenftänve. In ven beiten Gemälven 
der größten Meifter ift fie am traurigften fühlbar: was eigentlich wirkt 
und gewirkt wird, iſt nicht zu ſehen; nur mit Nebenſachen haben fich bie 
Künftler befhäftigt, und dieſe bemächtigen fi des Auges. 


Und nım fangen erft die Henkersknechte vecht an bie Hauptperſonen 
zu fpielen; bier läßt fi doch etwas nervig Nacktes anbringen, doch ift 
ihr Beginnen immer Abfchen erregenb, und wenn reizende Zuſchauerinnen 
mit frifhen Kindern nicht noch gewiffermanßen das Gegengewicht hielten, 
fo würbe man übel erbaut von Kunft und Religion hinweggehen. 


— 


Wie Tintoretto und Paolo Veroneſe die ſchönen Zuſchauerinnen 
zu Hülfe gerufen, um bie abſcheulichen Gegenſtände, mit denen ſie ſich 
beichäftigen mußten, nur einigermaaßen fchmadhaft zu machen, ift bemer- 
kenswerth. So waren mir ein paar allerliebfte weibliche Figuren in dem 
Gefängniffe unerflärli, in welchen ein Engel dem heiligen Rochns bei 
Nacht erſcheint. Sollte man Mädchen eines übeln Lebens und Heilige, 
mit andern Verbredern zufammen in einen Kerker gefperrt haben? Auf 
alle Fälle bleiben dieſe Figuren, wie jegt das Bild noch zu fehen ift, bei 
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ber befiern Erhaltung, wahrſcheinlich von mehr fleikigem Farbenauftrag 
beivirkt, vorzüglich die Gegenftände unſerer Aufmerkſamkeit. Jemand be- 
bauptete, es ſeyen verlaffene Peſtkranke; fie jehen aber gar nicht darnach aus. 


. Zintoretto und Paolo Beronefe haben mandmal bei Altarblättern 
fih der alten Manier wieder nähern und beftellte Heilige auf ein Bild 
zufammenmalen müffen, wahrfcheinlih vie Namenspathen des Beſtellers; 
es gefchieht aber immer mit dem größten Künftlerfinn. 


Die älteften Bilder, welche mit Wafferfarbe gemalt find, haben fich 
zum Theil bier gut erhalten, weil fie nicht, wie bie Oelbilder, dunkler 
werden; auch fcheinen fie bie Feuchtigkeit, wenn fie nur nicht gar zu arg 
ift, ziemlich zu ertragen. 


Ueber vie Behandlungsweiſe der Farben würde ein technifch gewandter 
Maler aufllärende Betrachtungen anftellen. 


Die erften Oelbilder haben fich gleichfalls fehr gut erhalten, obfchon 
nicht ganz fo heil wie die Temperabilder. Als Urſache giebt man an, 
daß die früfern Künftler in Wahl und Zubereitung der Farben fehr 
forgfältig geweſen, daß fie ſolche erft mit Wafler Mar gerieben, fie dann 
geichlenmt und fo aus Einem Körper mehrere Tinten gezogen; daß fie 
gleihmäßig mit Reinigung der Oele verfahren und hierin weder Mühe 
noch Fleiß gefpart. Terner bemerft man, daß fie ihre Tafeln fehr 
forgfältig grunbirten, und zwar mit einem Sreibegrund wie bei ber 
Tempera; biefer zog unter dem Malen das überflüfige Del au fi, un 
bie Farbe blieb deſto reiner auf der Oberfläche ſtehen. Diefe Sorgfalt 
verminderte ſich nach und nad, ja fie verlor fih enhlih ganz, als man 
größere Gemälde zu unternehmen anfing, Man mußte vie Leinwand zu 
Hülfe nehmen, welche man nur ſchwach mit Kreide, manchmal auch nur 
leicht mit Leim grundirte. 


Paolo Veronefe und Zizian. arbeiteten meiftens mit Svelaturen; der 
erfte- Auftrag ihrer Farben war licht, welchen fie immer mit dunkeln, 
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durchſichtigen Tinten zubedten, deßwegen ihre Bilder durch die Zeit eher 
heller als dunfler geworben find; obgleich die Tizianifchen durch das viele 
beim Vebermalen gebrauchte Del gleichfalls gelitten haben. 


Als Urſache, warum Tintorettos Gemälde meiftens fo dunkel ges 
worben find, wird angegeben, daß er ohne Grund, auch auf rothen - 
Grund, meift alla prima und ohne Soelatur gemalt. Weil er nun auf 
biefe Weife ſtark auftragen und der Farbe in ihrer ganzen Dide ſchon 


- denjenigen Ton geben mußte, den fie auf der Oberfläche behalten jollte, 


fo liegen nicht, wie bei Paolo Beronefe, hellere Tinten zum Grund; und 
wenn fi) das flarf gebrauchte Del mit der Farbe zufammen beränberte, 
fo find auf einmal ganze Maſſen dunkel geworben. 


Am meiſten ſchadet das Ueberhandnehmen des rothen Grundes über 
ſchwächern Auftrag, fo daß manchmal nur die höchſten, ſtark aufgetragenen 
Lichter noch fichtbar geblieben. 


An der Qualität der Barbftoffe und der Dele mag auch gar vieles 
gelegen haben. 


Wie fchnell Übrigens Tintoretto gemalt, Tann man aus der Menge 
und Größe feiner Arbeiten ſchließen, und wie frech er babei zu "Werke 
gegangen, fieht man an dem Einen Beifpiel, daß er in großen Gemälden, 
die er an Ort und Gtelle ſchon aufgezogen und befeftigt gemalt, vie 
Köpfe ansgelafien, fie zu Haufe einzeln gefertigt, ausgefchnitten und dann 
auf das Bild geflebt, wie man beim Ausbeflern und Reftauriren gefun- 
den; beſonders fcheint e8 bei Porträten gefchehen zu ſeyn, welde ex zu 
Haufe bequem nad der Natur malen Tonnte. 


Ein ähnliches Benehmen entvedte man in einem Gemälve von Paolo 
Beronefe. Drei Porträte von Edelleuten waren auf einem fromanen 
Bilde mit angebradit; beim Reſtauriren fanden ſich diefe Geſichter ganz 
leife aufgeflebt; unten darunter drei andere fchöne Köpfe, woraus man 

Goethe, fammıl. Werke. XIX. 35 
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ſah, daß der Maler zuerft drei Heilige vorgeftellt, nachher aber, vielleicht 
durch obrigfeitliche einflußreiche Berfonen veranlaßt, ihre Bilbniffe in dieſem 
öffentlichen Werke verewigt habe. 


Biele Bilder find auch dadurch verborben worden, daß man fie auf 
der Rüdfeite mit Del beftrichen, weil man fälfchlih geglaubt, ven Farben 
baburd neuen Stoff zu geben. Wenn nun folde Bilder gleich wieber 
an ber Wand oder an einer Dede angebradht worben, fo ift das Del 
durchgedrungen und hat das Bild auf mehr als Eine Weife verwüſtet. 


Bei der großen Menge von Gemälden, welde in Benebig auf 
vielerlei Weife beſchädigt worben, ift e8 zu denken, daß fich mehrere 
Maler, wiewohl mit ungleiher Gejchidlichleit und Geſchick, auf bie 
Ausbefferung und Wieberherftellung verjelben legte. Die Republit, welche 
in dem herzoglihen Palaſt allein einen großen Schag von Gemälden 
verwahrt, die jeboch zum Theil von ber Zeit fehr verlegt find, hat eine 
Art von Alademie der Gemälvereftauration angelegt, eine Anzahl Künftler 
verfammelt, ihnen einen Director gegeben, und in dem Klofter San 
Giovanni e Paolo einen großen Saal nebft anſtoßenden geräumigen Zim⸗ 
mern angewiejen, wohin bie beſchädigten Bilder gebracht und wieder her⸗ 
geftellt werben. 

Diefes Inſtitut Hat den Nugen, daß alle Erfahrungen, welde man 
in dieſer Kunft gemacht bat, gefammelt und durch eine Gefellichaft auſ⸗ 
bewahrt werben. Die Mittel und die Art, jenes befonvere Bild herzu- 
ftellen, find fehr verfchieben, nach den verſchiedenen Meiſtern ımb nad) 
dem Zuſtande ver Gemälde ſelbſt. Die Mitgliever dieſer Alademie haben 
durch vieljährige Erfahrung die mannihfaltigen Arten der Meifter ſich 
aufs genauefte befannt gemacht, über Leinwand, Grundirung, erften 
Varbenauftrag, Svelaturen, Ausmalen, Accorbiren fich genau unterrichtet. 
Es wird der Zuſtand jedes Bildes vorher erft unterfucht, beurtheilt und 
fodann überlegt, was aus demſelben zu machen möglich fey. 


Ich gerieth zufällig in ihre Bekanntſchaft: denn als id; in genannter 
Kirche das Föftliche Bild Tizians, die Ermordung des Petrus Martyr, 
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mit großer Aufmerkſamkeit betrachtet hatte, fragte mich ein Mönd, ob 
ich nicht auch die Herren da oben befuchen wollte, deren Geſchäft er mir 
erflärte. Ich warb freundlich aufgenommen, und als fie meine befonbere 
Aufmerffamkeit auf ihre Arbeiten gewahr wurden, die ich mit dentſcher 
Natürlichkeit ausprüdte, gewaunen fie mich lieb, wie ich wohl jagen barf; 
ba ich denn öfters wieberfehrte, immer unterwegs bem einzigen Tizian 
meine Verehrung beweifend. 

Hätte ich jebesmal zu Haufe aufgefchrieben, was ich. gefehen und 
vernommen, jo käme e8 uns noch zu gute; nun aber will id ans ber 
Erinnerung nur ein ganz eigene8 Berfahren in einem ber befonberften 
Tale bemerken. 

Titan und feine Nachfahren malten wohl auch mitunter auf gemo- 
velten Damaft, leinen und ungebleiht, wie er vom Weber kommt, ohne 
Sarbgrund; dadurch erhielt das Ganze ein gewiſſes Zwielicht, das dem 
Damaft eigen ift, und die einzelnen Theile gewannen ein unbefchreibliches 
Leben, da vie Farbe dem Befchauer nie biefelbe blieb, fondern in einer 
gewilen Bewegung von Hell und Dunkel abwechſelte, und dadurch alles 
Stoffertige verlor. Ich erinnere mich noch deutlich eines Chriftus von 
Tizian, deſſen Yüße ganz nah vor den Augen flanden, an denen man 
durd die Fleiſchfarbe ein ziemlich dverbe8 Dunbratmufter des Damaſtes 
erkennen konnte. Trat man hinweg, jo ſchien eine lebendige Epiderm mit 
allerlei beweglichen Einſchnitten ins Auge zu fpielen. 

Iſt nun an einem folden Bilde durch die Feuchtigkeit ein Loch ein- 
gefreilen, fo lafjen fie nach dem Mufter des Grunde einen Metall- 
ftempel ſchneiden, überziehen eine feine Leinwand mit Kreite und bruden 
das Mufter darauf ab: ein folches Läppchen wird alsdann auf ver neuen 
Leinwand, auf welche das Bild gezogen werben foll, befeftigt, und tritt, 
wie das alte Bild aufgeflebt wird, in bie Lüde, wird übermalt, und ge 
winnt ſchon durch die Unterlage des Grundes eine Uebereinſtimmung mit 
dem Ganzen. 

So fand ich die Männer um ein ungeheures Bild von Paolo Be 
ronefe, in welches mehr als zwanzig ſolcher Löcher gefallen waren, be- 
ſchäftigt; ſchon fah ich Die ſämmtlichen geftempelten Läppchen fertig, und 
durch Zwirnsfäden zufammen und aus einander gehalten, wie in einem 
Spinnengewebe, auf der gleichfalls ausgeſpannten neuen Leinwand auf- 
gelegt. Nun war man für Berichtigung der Dertlichleit beforgt, indem 
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dieſe Meinen. Fetzchen aufgeklebt wurden, die, wenn das große Bild auf- 
gezogen würde, in alle Rüden genau paſſen follten. Es gehörte wirklich 
die Rocalität eines Kloſters, eine Art mönchiſchen Zuſtandes, geficherte 
Eriftenz und die Langmuth einer Ariftofratte dazu, um bergleihen zu 
unternehmen und andzuführen. Uebrigens begreift man denn freilich, 
daß .bei ſolchen Reſtaurationen das Bild zulegt nur feinen Schein behielt, 
umb nur fo viel zu erreihen war, daß die Lüde in einem großen Saale 
wohl dem Kenner, aber nicht dem Volle fichtbar blieb. 
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